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Vorwort. 

Bei  dem  vorliegenden  Bücke,  das  in  Folge  einer  vor  su>ei 
yakren  an  mich  ergangenen  Aufforderung  der  Verlagshandlung 
entstand,  hat  bezüglich  der  Gruppirung  des  Stoffes  yamain's: 
Manuel  de  petite  Chirurgie  als  Vorbild  gedient.  Der  Inhalt  ist 
Jedoch  ganz  selbständig  bearbeitet  und  den  An/orderungen  deutscher 
Leser  gemäss  gestaltet. 

Einige  Capitel  sind  bereits  in  Eulenburg's  Real-Encyclopädie 
veröffentlicht  und  von  dort  theilweise  unverändert,  theilweise 
modificirt  herübergenommen  worden. 

Neues  sollte  in  diesem  für  praktische  Aerzte  bestimmten 
Buche  nickt  geboten  werden,  und  macht  dasselbe  nur  den  An- 
spruch ,  das  auf  diesem  Gebiete  Feststehende  in  gerundeter  Form 
SU  geben. 

Wenn  auch  der  Titel  vorliegenden  Buclies  dem  gewöhnlich 
damit  verbunden  gedachten  Inhalte  nicht  ganz  entspricht,  so  hoffe 
ich  hierfür  von  dem  Leser  und  der  Kritik  Indemnität  zu  erhalten, 
wenn  diese  eben  das  Gebotene  als  solches  objectiv  prüfen,  ohne 
ängstlich  sich  an  den   Titel  su  klammern. 

Nassau,  December  1882. 

Wolzendorff. 


Vorwort  zur  zvreiten  Auflage. 

Ehemals  umfasste  die  „kleine  Chirurgie"  nickt  viel  mehr  als 
Schröpfen,  Bluiegelseisen  und  zur  Ader  lassen.  Das  ist  nun 
anders  geworden.  Seit  der  antiseptischen  Beliandlung  der  Wunden 
und  dim  damit  verbundenen  Aufschwünge  der  operativen  Chirurgie 
ist  die  Utatire  gänzlich  zu  einem  Sonderfache  der  Kliniken  und 
Krawkftikikiur  geworden.  Nur  hier  kann  dieselbe  den  > 
AMS^rUdum  Genüge  leisten. 


IV  Vorwort  zur  zweiten  Anflage. 

Auf  der  anderen  Seite  stefun  jene  unzähligen  wundärztlichen 
Leistungen^  welche  das  tägliche  Leben,  an  uns  praktische  Aerste 
stellt  und  welche  wir  susammenfassen  unter  den  Regriff  der  kleinen 
Chirurgie.  Klein  ist  dieselbe  nur  im  Vergleiche  zu  jener  Chirurgie 
grossen  Styles  der  Kliniken  und  Krankenhäuser ^  aber  sie  ist  nicht 
minder  wichtig ,  nicht  ■minder  nützlich  dam  jene.  Eine  scliar/e 
Abgrenzung  heider  ist  freilich  nicht  möglich,  denn  auch  dem 
praktischen  Arzte  können  jeden  Augenblick  grössere  Operationen 
(Tracheotoniie,  Bruchschnitt)  zugemufhef  werden.  Aber  das  sind 
doch  immerhin  Ausnahmen,  und  der  Begriff'  der  kleinen  Chirurgie 
bleibt  SU  Recht  bestehen.  Eine  möglichst  objeciive  Darstellung  dieses 
Gebietes  zu  geben,  war  die  Aufgabe  dieses  Buches.  In  wie  weit 
diese  Aufgabe  gelöst^  ist  eine  andere  Frage,  Das  Bedürfniss  zu 
einem  derartigen  Buche  lag  jedenfalls  vor:  das  beweist  die  noth- 
wendig  gewordene  zweite  Auflage ,  und  das  Erscheinen  von  Chavasse^s 
Nouveaux  H^ents  de  petite  Chirurgie,  Paris  iSSy. 

Den  Wünschen  der  Kritik  thujilichst  gerecht  zu  werden,  habe 
ich  mich  redlich  bemüht.  Indessen  yedweder  pflegt  nach  Neigung 
und  Anlage  diesen  oder  jenen  Theil  seiner  Thätigkeit  mehr  oder 
weniger  su  bevorzugen,  so  wird  dem  Einen  Dieses  zu  ausführlich, 
Jenes  zu  kurz  ersclieinen ;  Mancher  wird  überflüssig  finden,  was 
ein  Anderer  nicht  wissen  viag.  Hier  für  Alle  das  richtige  Maass 
zu  finden,  wird  die  Zeit  lehren. 

Auch  dieses  Mal  war  mir  die  „  lllustrirte  Monatsschrift  für 
ärztliche  Polytechnik" ,  namentlich  in  Bezug  auf  englische  und 
amerikanische  Literatur,  von  grossem  Nutzen. 

Wiesbaden,  am  24.  Novimber  1888. 

Wolzendorff. 


Inhalts-Verzeiclmiss. 


Seite 

Dl»  einfachen  ¥»rbandniiti»l  und  ihre  Aomeadang 1 

Binden 18 

Verbandtächer 33 

Schienen ' 39 

Der  einfache  Schienenverband  bei  Knocfaenbrflchen 51 

Kinnen 61 

Laden 63 

Kiaaen 70 

Erhärtende  VerbiLnde 75 

Gypaverband 76 

tripolithverband KW 

Gnttapercha-Verband 108 

Plaatischer  Filz 109 

Kleisterverband 114 

Leimverband 118 

Waaaerglasverband 119 

Gn  mm  i-Kreide  verband 123 

Parafflnverband 124 

Schweben 125 

Zugverbä/id»: 

J.  Der  Zog  dnrch  Gewichte 138 

II.  Zngverbände  mit  Verwerthnng  von  elastischen  Schlänchen,   Binden, 

Heftpflaaterstreifen 160 

III.  Der  Zng  mit  Hilfe  van  Schienen  und  erhärtenden  Verbänden     .     ■  168 

IV.  Zusammengesetzte  Zngapparate  und  Maschinen 178 

Drnckverband  (Compression) 188 

Anhang  zn  den  Dmck verbänden ...  204 

Bnichliänder 211 

0/9  antiaeptisc/m  Bthandlung  dw  Wunden: 

Geschichte 224 

Ca rbolsänre- Verband ...  231 

Modiflcatianen  des  Lister'schen  Carholsänre-Verhasdes 236 

Wolzeudorff,  Uandb.  der  kleineu  Cliinirgie.  i  Aittl.  f^** 


VI  InbaltFi-Verzeichniss. 

Seite 

Salicylsinr©- Verband 241 

Tbymol,  Chlorzink,  Borsäure,  Esaigsaiire  Thonerde 241 

Jodoform .243 

Sublimat-,  SnUimat-Holzwolle-Verband.  Torfmoos-Verband 248 

Creolin-Verband 253 

PalTerverbasde.    Heilung  anter  dem  fenchten  Scborfe 255 

Behandlung  nicht  frischer  Wanden 257 

Irrigation  and  Immersion 258 

Salbenverbände 268 

Offene  Wnndbehandlnng 265 

Antisepsis  im  Kriege 268 

BlutstUlung 274 

Vereinigung  der  Wanden  dnrch  die  Naht 309 

Umschläge,  Bäder 330 

Einspritzungen 346 

Katheterismus 385 

Hautreize 406 

KOtttf licht  ZvttBnmg  nn  Oewtbtn: 

a)  Der  scharfe  Löffel 413 

b)  Das  Olfiheisen,  der  Thermocanter,  die  Galranocaugtik 414 

c)  Die  AeUmittel 439 

tnnnung  dtr  ßewtb»  durch  MCharfe  und  Btumpft  /natrumfntw : 

I.  Der  Schnitt 446 

II.  Die  Ligatur 456 

Function  und  Aspiration .     -     ■  462 

Blutentziehungen 485 

ImpAing  der  Schntzpocken 506 

Operationen  an  den  Zähnen 516 

Massage 526 

Künstliche  Athmnng 532 

AnSathttica 541 

Chloroform 542 

Aether 552 

Stickstoffoxydnl 554 

Locale  Anästhesie 555 

Sach-Register 559 


Verbände. 

Die  einfachen  Yerbandmittel  nnd  ihre  Anwendung. 

1.  Die  Leinwand,  das  Linnen,  bildete  im  Älterthum 
und  Mittelalter,  ja  bis  in  die  Jüngsten  Deceimien  unseres  Jahr- 
hmiderts  hinein ,  in  der  volkstliünilichen  wie  wissenachaftlichen 
Heilkunde  den  unentbehrliclisten  Verbandstoff,  aus  welchem  die 
Charpie.  die  Compressen.  Binden  und  Tücher,  kurz  die  wich- 
tigsten Yerbandmittel  bereitet  wurden.  Die  Charpie,  die  aus- 
gezupfte Leinwand,  das  Linteum  carptum,  Pflücksei,  stellte  die 
Grundlage  fast  jedes  chirurgischen  Verbandes  dar.  und  ihre 
massenhafte  Bereitung  während  des  Krieges  sah  man  als  eine 
Aeussemiig  der  Vaterlandsliebe  derer  an ,  welchen  mit  in  den 
Kampf  zu  ziehen  versagt  war.  Die  Charpie  diente  —  wie  es 
in  Rusfs  grossem  Handbuehe  heisst  —  dazu ,  Luft  und  andere 
fremde  Körper  von  einer  kranken  Stelle  abzuhalten,  mancherlei 
Arzneistoffe  aufzunehmen  und  sie  zur  Anwendung  geschickt  zu 
machen ;  den  Druck  anderer  Verbandstücke  zu  massigen  und  die 
Zwischenräume  derselben  auszufüllen ;  vertiefte  Körperstellen  aus- 
zupolstern .  Flüssigkeiten  in  sich  aufzusaugen ,  Oeflmungen  und 
Canäle  zu  vei"stopfcn  oder  gar  zu  erweitem ,  kranken  Theilen 
die  erwärmende  Hülle  zu  geben.  Man  wandte  sie  an  bei  Wunden 
und  Geschwüren .  entweder  als  selbstständiges  Mittel  für  sich 
allein .  oder  als  den  Träger  arzneiliclier  Stoffe ,  w^ie :  Flüssig- 
keiten ,  Salben ,  Pulver.  Dieser  vielseitigen  Anwendung  ent- 
sprechend ,  hatte  sich  eine  besondere  Technik  entwickelt :  man 
theilte  die  Chari)ie  ein  in  rohe  oder  krause  und  in  glatte  oder 
geordnete:  man  verfertigte  aus  ihr  die  wunderbarsten  Körper, 
wie  Meissel  und  Wieken  (turunda.  bonrdonnct),  Mesehen  (la 
mfeche).  Zelte  (la  tentej,  Pinsel  (penicillus).  Bauschen  (plumaceau), 
Knchen  (gäteau  de  eharpip) ,  Ballen  (pelote,  tarapon)  und  viele 
andere.  Durch  abwechselndes  Ausziehen  und  Stehenlassen  von 
Quer-  und  Längstaden  erzeugte  man  die  Gittercharpie ;  durch 
Zerschäben  voji  Leinwand  oder  Charpie  mit  dem  Messer  zu  feinem 
Flaum  entstand  die  geschabte  Charpie  (eh.  räp^e).  Alle  diese 
Dinge  existiren  in  der  heutigen  Chirurgie  nicht  mehr,  und  das 
jüngere  Geschlecht  der  Äerzte  kennt  kaum  noch  die  Namen 
derselben. 
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Verbände. 


Fig.  1. 


Fig.  t. 


Die  englische  Charpie,  auch  Charpiewatte  genannt 
(lint,  tissu-eharpie),  ist  ein  baumwollenes  Gewebe,  welches  zwar 
schon  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  vielfach  als  Ersatz- 
mittel für  Charpie  gebraucht  wurde,  aber  doch  erst  seit  Ein- 
führung der  antiseptisehcn  Wundbehandlung  allgemeinere  Ver- 
breitung, namentlich  in  England,  gefunden  hat  (Borlint).  Dci" 
Stoff  ist  entweder  auf  beiden  Seiten  rauh,  oder  nur  auf  einer  mid 
auf  der  andern  glatt.  Er  kommt,  wie  die  Verband-Watte,  in 
iiufgeroUten  Stücken  in  den  Handel,  von  denen  man  nach  Bedai-f 
abschneidet. 

Compressen  sind  verschieden  grosse  und  verschieilen 
gestaltete  Stücke  aus  Leinwand ,  welche  weich ,  rein  und  frei 
von  Nähten  oder  Säumen  sein  müssen. 
Man  theilt  die  CompreHsen  ein  nach 
der  Zahl  der  Lagen,  nach  der  Form 
des  timfanges  und  der  Art  ihrer 
Fläche.  Demnach  unterscheidet  man 
einfache  oder  mehrfache ,  drei-  oder 
viereckige;  flache,  hohle,  runde  und 
ovale.  Länglich  viereckige  Com- 
pressen heissen  Longuetten ;  durch 
Einschnitte  derselben  von  den  Schmal- 
seiten her  entstehen  zwei-  und  mehr- 
köpfige  Compressen.  Spaltet  man 
eine  sehr  lange ,  schmale  Compresse 
von  beiden  Seiten  her,  so  dass  nur 
ein  kleines  Mittelstück  ungespalten  ,. 
bleibt,  dann  hat  man  eine  Schien-  [ß 
der,  welche  mit  demselben  Recht 
zu  den  Binden ,  wie  zu  den  Compressen  gezählt  werden  kann 
(Fig.  1).  Durch  Aufeinandernähen  mehrerer  Compressen ,  von 
denen  die  folgende  jedes  Mal  kleiner  ist  als  die  vorhergelicnde. 
entsteht  die  graduirte  Compresse,  beziehungsweise  die  gradnirte 
Longuette  (Fig.  2). 

Auch  die  Compressen  fanden  ehedem  eine  sehr  viel  aus- 
gedehntere Verwendung  als  heute  und  spielten  namentlich  in 
der  Behandlung  von  Wunden  und  Geschwüren  eine  grosse  Rolle. 
Heutzutage  benützen  wir  sie  nur  zur  Anwendung  von  Um- 
schlägen, zur  Verstärkung  des  Druckes  auf  bestimmte  Stellen 
und  zur  Unterlage  bei  Verbänden  und  Lagerungsapparaten. 

An  Stelle  der  leinenen  CompresBen  fUr  Augenverhände  wird  jetxt 
das  hydrophile  Verbandpapier  von  Wolffberg  in  den  Handel 
frebraciit.  Dasselbe  wird  in  das  betreffende  Augenwasser  eingetaucht, 
ausgedruckt  und  tlber  das  ^eschtosseno  Auge  gelegt,  wo  ea  sich  mit 
den  Rändern  festsaugt  und  in  Fol^e  dessen  nicht  verschiebt,  l'elier 
dns  Papier    kommt    der  gewöhnliche  Verband    aas  Watte    und  Binde. 

Von  den  aus  Leinwand  gefertigten  Binden,  Tüchern  und 
Schlingen  später. 


Die  einfachen  Verbandmittel  und  ihre  Anwecdanf;.  3 

Der  Baumwolle  ist  es  gelungen,  theik  als  Watte, 
theils  als  Gewebe  die  Leinwand  und  die  aus  ihr  gewonnenen 
Verbandmittel  derartig  zu  verdrängen,  dass  von  letzteren  eigent* 
lieh  nur  nocli  Tücher  und  Binden,  und  auch  diese  nur  in  sehr 
beschränktem  Maasae  sich  im  Gebrauche  erhalten  haben. 

Die  rohe  Baumwolle  kommt  in  Form  der  geleimten  und 
ungeleimten  Wattetafeln  in  den  Handel  und  leistet  zunächst 
als  Auspolsterungsmittel  bei  allen  feststellenden  Verbänden  aus- 
gezeichnete Dienste.  Vor  nicht  langer  Zeit  wurde  sie  als  eine 
sehr  nützliche  Bedeckung  bei  Verbrennungen  und  erysipelatösen 
Entzündungen  gepriesen  und  ging  dann  über  auf  die  Behandlung 
von  Wunden  und  Geschwüren.  Allmälig  war  man  nämlich 
dahintergekommen,  dass  die  Charpie  ein  gefährliches  Verband- 
mittel sei,  und  die  Watte  wurde  daher  von  manchen  Seiten  her 
mit  Freuden  aufgenommen ,  da  man  von  ihr  eine  Infection  der 
Wunden  nicht  befürchten  zu  müssen  glaubte.  Man  bedauerte 
nur,  das?  die  Watte  in  Folge  ihres  Fettgehaltes  so  wenig  be- 
fähigt war,  die  Wundsecrete  in  sich  aufzusaugen.  Indessen,  man 
wusste  sich  zu  helfen .  entfettete  die  Baumwolle  durch  Kochen 
in  Lauge  oder  Sodalösung ,  und  stellte  sieh  durch  Trocknen, 
Klopfen  und  Zupfen  in  der  hydrophilen  Verbandwatte 
ein  Verbandmittel  her.  welches  ein  grösseres  Capillaritäts- 
vermögen  besass  als  die  Charpie.  ,  Tausende  von  Centnem 
hygroskopischer  Watte  —  heisst  es  in  Bardeleben^s  Lehrbuche 
—  sind  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehntes  fabrikmassig  her- 
gestellt und  statt  Charpie  verwandt  worden. "  ludessen ,  dabei 
blieb  es  nicht ,  denn  auch  die  Antiseptik  bemächtigte  sich  der 
Watte  und  schuf  aus  ihr  wichtige  Verbandmittel  (Carbol-, 
Salicyl-,  Benzoe-Watte  u.  A.\  denen  wir  später  noch  begegnen 
werden. 

Abgesehen  von  der  Auspolsterung  der  Verbände  und 
Apparate  wird  die  Watti'  gegenwärtig  vielfach  als  Träger 
arzneilicher  Stoffe  verwendet.  Die  mit  Carbolsäure  befeuchteten, 
unten  mit  Gaze ,  oben  mit  wasserdichtem  Zeug  bedeckten 
Platten  dienen  zur  eutanen  Anwendung  der  Carbolsäure  bei 
Entzündungen  der  Haut  und  bei  subcutanen  Verletzungen;  zur 
Bedeckung  von  schlecht  aussehenden  Wunden  und  Geschwüren. 
Feuchte  Carbolballen  benutzt  man  zum  Abtupfen  der  Wunden, 
zum  Reinigen  von  Geschwüren  und  erkrankten  Schleimhaut- 
stellen. Zur  Stillung  parenchymatöser  Blutungen  taucht  man 
den  Wattebausch  in  Eisenchloridlösung  und  drückt  ihn  gegen 
die  blutende  Stelle.  In  derselben  Weise  benützt  man  die  fabiiks- 
mäsaig hergestellte,  trockene  Eisenchloridwatte  von  Ehrle.  (Die 
Baumwolle  wird  in  4*,o  Sodalösung  gekocht,  ausgewaschen, 
getrocknet  mit  einer  Mischung  von  Liquor  ferri  ses(iuichl.  und 
Wasser,  2 : 1,  getränkt,  ausgepresst  und  wieder  getrocknet.) 

In  allen  denjenigen  Fällen,  bei  denen  die  mit  einem  Arznei- 
mittel befeuchteten  Wattebauschen  zum  Reinigen  und  Abtupfen, 


4  Verbände. 

namentlicli  In  der  Tiefe,  dienen  aollen,  fasst  man  dieselben  mit 
dem  Schwammhalter  {Fig.  3  a),  oder  in  Ermanglung  einea  aolchen 
mit  der  Pincette  oder  Komzange.  Damit  indeasen  nicht  Fasern 
der  AVatte  auf  der  Wundfläche  haften  bleiben  und  diese  dadurch 
verunreinigt  wird,  umhüllt  man  die  Wattetupfer  mit  Gaze. 

Da  die  alten  Schwammhalter,    derea  Construction    aus   der  Ab- 
bildung (Fig.  3  a)  leicht  ersichtlich  ist,  nach  unserem  heutigen  Stand- 
punkte, eine  genügende  Desinficining  nicht  gestatten, 
'^"  ^°'    80   hat  Waleher  einen   zerlegbaren    Schwammhalter      '*' '  ' 
angegeben,  dessen  beide  Arme,  wie  bei  den  Pincetten, 
aus   einem   Stücke   bestehen    und    durch    ein  sehr 
einfaches,    leicht   zu  reinigendes  Schloss   verbuuden 
sind.    Die  Aassenttäcben  sind  am  unteren  Theil  mit 
polirten  Querrissen  oder  —  wie  die  Messergriffe  — 
mit  einer  flachen  Längsmulde  versehen.  Der  flchwamm- 
halter  von  Gutsch  (Fig.  3  b)  ist  nicht  zerlegbar,  aber 
der  .Griff  ist    aus  Metall  und    die  Verbindungsstelle 
der  Arme  ist  sattelfiirmig  abgerundet.*) 

Nicht  minder  werthvoU  ala  die  Watte  ist 
eine  grosse  Zahl  baumwollener  Gewebe. 
Von  den  locker  gewebten  Stoffen  sind  hier  zu 
nennen:  Gaze  (Organtin),  Mull,  Tüll,  Calicot, 
ilousselin-Stoife ,  welche  einander  ähnlich  sind 
und  sicli  wesentlich  nur  durch  die  grössere  oder 
geringere  Feinheit  und  Zartheit  des  Gewebes 
unterscheiden.  Sie  werden  eineraeita  als  Binden- 
material und  andererseita,  nach  besonderer  Bear- 
beitung, ala  antiaeptische  Verbajidatoffe  benutzt. 

Alle  diese  Gewebe  erhalten  durch  Baden  in  fj 
Stärkelösung  die  „Appretur",  wodurch  die  aus  ' 
solchen  Stoffen  gefertigten  Binden  sich  vorzüg- 
lich zu  Contenti ff- Verbänden  u.  A.  eignen.  Sollen 
diese  Gewebe  aber  zu  antiaeptischen  oder  sterilen 
Wundverbandatoffen  benützt  werden,  so  dürfen 
sie  nicht  appretirt  sein  oder  müssen  von  der 
Appretur  befreit  werden. 
Unter  den  festeren,  leinwandartigen  Gewebnu 
l^Kattun)  aind  hervorzuheben  Shirting  und  Perkail ,  welche  zur 
Anfertigung  von  Verbandtüchem.  Binden,  Compressen,  wasser- 
dichten Unterlagsstoffen,  Heftpflaster  u.  a.  verwandt  werden. 
Da  diese  Stoffe  durch  Stärken  und  Glätten  (Appretur)  für  den 
Markt  zugerichtet  werden ,  und  in  diesem  Zuatande  sich  zu 
Verbandstoffen  nicht  eignen,  ao  müssen  sie  vor  dem  Gebrauche 
gewaschen  werden. 

Werg  war  in  früheren  Jahrhunderten  ein  vielgebrauchtes 
Ersatzmittel  iiir  Leinwand  und  Charpie.    Der  schulgerechte  Ver- 

*)  Illnstrirte  UonatsBchrift  fär  ärztl.  Polytechnik.  1867,  1. 
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band  eines  Ampntationsstumpfes  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
bestand  aus  grosaen  Wergbauaehen ,  welche  vorher  mit  blut- 
stillenden Pulvern  bestreut  oder  mit  blutstillenden  Flüssigkeiten 
getränkt  und  nachher  mit  einer  Thierblase  bedeckt  wurden. 
Auch  in  diesem  Jahrhunderte  ist  das  Werg  vielfach  wieder 
hervorgesucht  worden.  Hanselmann  bedeckte  die  Wunde  mit  einer 
feuchten  Compresse  und  diese  mit  einer  dicken  Wergschicht ; 
Broeker  macenrte  Werg  in  einer  Sodalöaung  und  behandelte  ea 
dann  mit  Chlorwasser.  Stark  verband  die  Wunden  mit  Flachs, 
den  er  durch  Bearbeiten  mit  Salzsäure  zart  und  weich  gemacht 
hatte.  Im  amerikanischen-  Rebellionskriege  und  später  benutzte 
man  vielfach  das  durch  Zerzupfen  alter  SchifFstaue  gewonnene 
Theer-Werg  (Oakum),  welches  namentlich  bei  der  Behandlung 
complicirter  Fracturen  treffliche  Dienste  leistete.  Das  nach  Weber 
und  Thomas  neuerdings  hergestellte  hydrophile  l'räparat  ist 
chemisch  rein,  weiss,  weich,  elastisch,  sehr  aufsaugungsfähig 
und  wird  in  Frankreich  vielfach  zum  antiaeptischen  Wundverbande 
benutzt.  Um  sich  von  der  Güte  desselben  zu  überzeugen,  wirft 
man  einen  kleinen  lockeren  Ballen  auf  Wasser ,  saugt  derselbe 
sich  nicht  sofort  voll  und  sinkt  unter,  dann  taugt  der  Stoff  nichts. 
Das  letzte  Glied  endlieh  in  der  Kette  dieser  Verbandstoffe 
bildet  die  Jute,  die  Faser  des  indischen  oder  arrakanisehen 
Hanfes,  welche  ein  vortreffliches  Ausrüllungs-  und  Polsternngs- 
mittel  bei  Verbänden  und  Lage  Vorrichtungen  abgibt  und  eine 
Zeit  lang  auch  als  antiseptisches  Verbandmittel  viel  benutzt  wurde. 

Das  Holz,  welches  der  Chirurgie  von  iliren  Uranfängen  an 
bis  auf  den  heutigen  Tag  mannigfache  Hilfsmittel,  namentlich  zur 
Bereitung  von  Stütz-  und  Lagervorrifhtungen  bot,  hat  endlit-h  auch 
der  modernsten  Wundbehandlung  wichtige  Verbandstoffe  geliefert. 

1.  Die  Holzwolle  ist  ein  weicher,  wolliger  Stoff,  welcher 
fabriksmässig  aus  dem  von  den  Holzschlcifereien  gelieferten  Holz- 
schliff hergestellt  wird  und  der  die  Eigenschaft  besitzt,  grosse 
Mengen  Flüssigkeit  in  sich  aufzusaugen.  Ist  die  Holzwolle  ge- 
trocknet, so  wird  'sie  zu  einer  dünnen  Schicht  ausgebreitet  und 
mit  einer  antiseptischen  Flüssigkeit  bespritzt,  während  man  die 
Masse  durcheinander  mischt.  Sie  wird .  wie  das  Torfmoos ,  in 
Gazesäckchen  genäht  und  zu  austrocknenden  Verbänden^  benutzt. 
Nach  fori  sind  die  Fasern  geschabter,  frischer  Holzarten  eben- 
falls sehr  aaugkräftig  und  elastisch.  Die  scliönsten  Fasern  liefert 
Hollunder,  —  ein  altea  Volksmittel.  Frische  Fasern  sind  pilz- 
frei; getrocknete  werden  mit  Sublimat  sterilisirt  und  unmittelbar 
oder  in  Gazesäckchen  auf  die  Wunde  gelegt. 

2.  Die  Sägespäne  verschiedener  Holzarten,  namentlich 
von  Fichte  und  Pappel,  durch  Sieben  gesäubert,  werden  wie  die 
Holzwolle  verwandt.  Da  die  Späne  in  Säckchen  nicht  gleich- 
massig  vertheilt  werden,  so  streut  Escher  dieselben  in  einen 
Fladen  von  Holzwolle  und  vertheilt  sie  durch  Schütteln.    Vor 
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dem  Gebrauche  werden  die  Kissen  mit  einer  antiseptischen 
Flüssigkeit  getränkt. 

Sägespäne  eignen  sich  femer  sehr  gut  zum  Polstern  von 
Schienen  und  Lagernngsapparaten ;  auch  als  Tupfer,  in  Form 
kleiner,  mit  Gaze  umzogener  Ballen,  sind  sie  za  verwenden. 

Die  C  e  1 1  u  1 0  8  e  ist  von  Fischer,  Trieet,  als  Verbandstoff 
in  die  Chinirgie  eingefiihrt,  und  zwar  in  der  Gestalt  von  Tafeln, 
Fäden  und  Wolle.  Die  Tafeln  dienen  zur  Herstellung  von 
Si'hienon,  die  Fäden  und  die  Wolle  als  Wundverbandmittel. 
(Fabrik  von  Henkel,  Wolfsberg  in  Kärnten.) 

Torfpräparate.  Der  T  o  rf  wurde  als  Wund  Verbandmittel 
zuerst  von  Neuher  benutzt,  der  durch  einen  Zufall  auf  denselben 
aufmerksam  gemacht  wurde.  Ein  Torfarbeiter  hatte  eine  com- 
plicirte  X'orderarmfractur  mit  einer  dicken  Lage  Torfbrei  ver- 
bunden ;  unter  diesem  Verbände  hatte  sich  während  10  Tagen 
kein  Eiter  gebildet  und  die  Wunde  sah  vorzüglich  aus.  Zu  Ver- 
bänden eignet  sich  nur  der  leichte  hellbraune  oder  graue  Moostorf, 
welcher  grösstentheils  aus  Sphagnumresten  besteht  und  dadurch 
sein  Aufsaugungsvermögen  erhält  (Prahl). 

Turf  muH  nennt  man  die  beim  Zersägen  des  Torfes  ab- 
fallenden Späne,  welche,  angefeuchtet,  ein  grosses  Absorptions- 
vermögen besitzen,  weich  und  elastisch  sind.  Aus  diesen  Präpa- 
raten werden  mit  Hilfe  von  Gazebeutelii  verschieden  grosse 
Kissen  oder  Polster  hergestellt,  welche  zu  austrocknenden  A'er- 
bänden  benützt  werden.  Antiseptische  Wirkung  kommt  dem 
Torf  nicht  zu. 

Torfmoos.  Sphagnum,  ist  von  Mielck  und  Leisrink  in 
die  Wundbehandlung  eingefiihrt.  Der  Stoff  besitzt  vermöge 
seines,  von  Saftcanälchen  dicht  durchzogenen  Gewebes  die 
Eigenschaft,  sehr  grosse  Flüssigkeitsmengen  in  sich  aufzu- 
saugen und  die  Fäulniss  derselben  zu  hemmen.  Er  ist  si^Iir 
weii'b  und  elastisch ,  leicht  zu  beschaffen  und  herzurichten. 
Die  von  Leisrink  und  Mielck  angestellten  Versuche  haben  er- 
geben, dass  das  Torfmoos  der  Watte,  Holzwolle,  Gaze,  Jute 
an  Aufsaugungsfähigkeit  und  schnellem  Verdunstungs vermögen 
bedeutend  überlegen  und  demnach  zu  Trockenverbänden  vorzugs- 
weise geeignet  ist. 

Sphagnumarten  finden  sich  in  Mooren  und  Sümpfen ,  in 
den  Fichtenwäldern  Schwedens,  Norddeutschlands  und  der 
Schweiz.  Das  Moos  wird  gesammelt ,  gereinigt ,  getrocknet .  in 
Gazesäckchen  genäht  und  mit  antiseptischer  Flüssigkeit  getränkt. 
Die  Leisrink'' sehen  Torfmoosfilzplatten  bestehen  aus  ge- 
presstem  Moose  und  dienen  denselben  Zwecken.  Aehnlich  ist  die 
Moospappe  von  Hagedorn, 

Mooskis-sen.  Moosfilz  und  Moospappe  können  aus  der  Fabrik 
von  Marwede  in  Neustadt-Ktibenberge  bezogen  werden.  100  Pf 
Moois  kosten  4ö  M.  Aus  einem  Pfunde  lassen  sich  15  Kissen  in 
der  Grösse  von  15  x  20  Cm.  anfertigen.  Die  fertigen  Mooskissen 
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siod  ein  wenig  theurer ;  10  Stück  der  angegebenen  Grösse 
kosten  1'75  M.  Vom  Filz  kosten  10  Stück  in  der  Grosse  von 
100x50  M.  17.  Die  Moos-Pappe  per  Kilo  2  M. 

Anorganische  Stoffe.  Feiner ,  ausgeglühter ,  mit 
Snblimat  behandelter  Sand  ist  ebenso  wie  die  Steinkohlen- 
asche zum  Wundverbande  von  5eÄedc  benutzt  worden.  Derselbe 
Chirurg  bedeckt  die  durch  die  Naht  geschlossene  Wunde  mit 
einer  dünnen  Schicht  Glaswolle,  welche  vermöge  ihrer  CapÜ- 
larität  die  Wundsecrete  besser  ableiten  soll.  Zur  Bedeckung 
offener  Wundflächen  eignet  sich  die  Glaswolle  nicht,  weil  sie 
dieselbe  reizt  und  mit  ihr  verklebt.  Aehnüches  gilt  von  der 
Asbestcharpie.  Die  Glasseide  unterscheidet  sich  von  der 
(jlaswolle  dadurch,  dass  die  Glasgespinnstfasem  nicht,  wie  bei 
dieser,  kraus  durcheinander ,  sondern  geordnet  nebeneinander 
liegen. 

Badeschwämme,  Spongia  marina ,  finden  in  der 
Chirurgie  gar  vielfache  Verwendung,  und  zwar  vorzugsweise  zur 
Compression  beim  Wundverbande,  indem  man  sie  zwischen  die 
einzelnen  Schichten  desselben  einschaltet ;  zum  A  b  t  u  p  f  e  n  frischer 
Wunden;  zur  Blutstillung  (Tamponade);  zum  Auswischen 
und  Reinigen  von  Höhlen ;  zur  Erweiterung  zu  enger  (JeflFnungen 
(als  Pressschwamm) ;  zur  ^.Schwammcompression"  in  der  Be- 
handlung des  Hydarthon  u.  A.  Die  käuflichen  Schwämme  müssen, 
bevor  sie  chirurgisch  verwendet  werden,  durch  tüchtiges  Aus- 
klopfen und  Auswaschen  von  Sand  und  Schmutz  gereinigt  sein. 
Die  zur  Berührung  von  Wunden  bestimmten  Schwämme  werden 
vorher  durch  besondere  Bearbeitung  aseptisch  gemacht.  Beim 
Gebrauche  in  der  Tiefe  fasat  man  die  zum  Abtupfen  benutzten 
Schwämme  mit  einem  Schwammhalter,  oder  einer  Koruzange, 
oder  bindet  sie  an  einem  Holzstäbohen  fest.  Da  die  Schwämme 
in  Folge  ihres  Baues  sich  zu  Infectionsträgem  vorzüglich  eignen, 
so  fordert  ihr  Gebrauch  stets  gewisse  Vorsiehtsmassregeln. 

Der  Feuerschwamm,  Zunder  (Agaricus  chirurgiconim)  ist  ein 
volksthümliches  Blutstillungsmittel ,  welches  auch  heute  noch, 
namentlich  bei  Blutegelstichen,  seine  Freunde  hat. 

■WasserdicMe  Stoffe. 

Wasserdichte  Stoffe  finden  sehr  \'iel8eitige  Ver- 
wendung als  Unterlagen  oder  Decken  bei  Berieselungen,  Ein- 
wicklungen  und  Umschlägen ;  zur  Herstellung  von  Eisblasen, 
Wasser-  und  Luftkissen ;  als  Einlagen  und  Umhüllungen  in  der 
antiseptischen  \'erbandtechnik.    Hierher  gehören: 

Gefirnisstes  Seidenpapier,  welches  sich  sehr  leicht 
und  billig  aus  gewöhnlichem  SeJdeupapier  herstellen  lässt.  indem 
man  dasselbe  mit  Leinölfimiss  bestreicht,  dem  zum  schnelleren 
Trocknen  .S",,)  Siccativ  zugesetzt  ist.  Hängt  man  das  gestrichene 
Papier  über  ausgespannte  Fäden  an  einem  luftigen  ( trte  auf,  so 
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ist  es  in  2 — 3  Tagen  trocken  tuid  zum  Gebrauche  fertig,  v,  Bruns 
rühmt  zum  Anstrich  iIph  Fapinnw  fulgonilf  Mi-sohunff:  Leinöl 
9ü  Theile.  Ijorsaures  Jlanjjanoxyd  und  gelbes  Va^'hs  aa.  2  Theile 
werden  2  Stunden  gelinil  gekocht  und  nach  dem  Krkalten  mit 
1:J  Theile  Siucativ  veraelzt. 

Pergamentpapier,  aueh  Mcmbranoid  genannt,  wird 
dtireh  kurze  Einwirkung  cmicentrirter  Schwefelsäure  auf  unge- 
leimt^'s  Papier  und  diin^h  iiai'hheriges  sutgt^itiges  Auswasehen 
dessellien  gewonnen.  Trocken  iat  es  hart,  durchscheinend  und 
sehr  fest;  im  Wasser  aufgeweicht,  winl  c^.  votlknmmen  sehmieg- 
fuun  und  eignet  sich  vorzugsweise  zum  Improvisiren  eines  Eis- 
beutels, zum  Einhüllen  einos  ontiseptiaclion  Verbandes .  zum 
Verpacken  antiseptiseher  Verbandstoffe  u.  A. 

Wuch.s-  und  (►<'l  p  li  pirr,  durch  Trünken  des  l'apieres 
mit  flussigc-m  Wach«t  oder  Od  CTit.'^tandcn.  ist  leicht  zerreisslich 
und  dalier  zu  chirurgiseben  ZweL-kun  nicht  brauchbar. 

Listcr's  Schutztaffet,  Silk  protective,  ist  ein  grüner 
Stott",  welcher  au.f  i-inem  feinen,  geülteii,  larkirten  und  mit 
Carbi>llÖsung  Dextrin  ].  Stürkcmcnl  2.  iV  o  Carluillöf^nng  Itit 
überzogenen  Sciderig»-webe  l>e*teht,  Ik-r  Stoff"  dient  beim  LUter- 
verbande  ziun  Bedecken  der  Wunde,  um  diene  vor  dem  fioize 
der  Carbolisiiurc  zu  schützen. 

In  nhtdii'hcr  Wei-Ho  wie  Seidenjmpier  werden  auch  leinene, 

baumwollene  nnd  .«eidenc  Gewebe  dun-h  TTchprziehen  mit  Eimiss 

und  naclihrriges  Trocknen  in  waaserdii-bte  iStotic  umgewandelt. 

Kautsehuk  <Gammi  elasticum).   ein  aus  dem  Milchsaft 

der  Siphonia  e!ni*tit;a .   Kicus  elastica  u.  A.  gewonnener  KÜrper, 

welcher   ela.<^tiscli    ist ,    au» 

Knblenstotf  und  Wuriperstotf  vii.-  s. 

bestellt,    in  Aether.  Bi'iizin. 

Si-hwefelknhii'natoff.    ätheri- 
schen und  fetten  Oelen  auf- 

ijuillt    und    in   Kauischnköl 

sich  Icist,   Durch  Bearbeiten 

mit  Schwefel    und  Erhitzen 

entsteht     der      vnlcanisirte 

Kautschuk,  welcher  weitdier. 

clasti.scher  und   dauerhafter 

ist  als  der  natürlicheGumini. 

DurciL  Mischen  mit  (inttjiperchn,  Scludlack.  Kreide. 
Tlion  und  Earb.itcitfoii  und  unter  Behandlung  mit  hf>fbge.«])aiintcn 
Wa.s!*erdämpfenerhältmandenHartkau  tfichuk  :  dieser  ist  hart, 
koruarltg  und  ausserordentlich  widerstandsfähig,  so  daKn  er  »«ich 
sehr  gut  zur  Eabrikation  zablreicber  rhirurglHcher  Apjiarate  nnd 
Instrumente,  wie  Spritzen.  Katheter.  Eiterbecken  (Eig.  4  .  Schie- 
nen u-  R.  eignet. 

Der  weiche,  elaatisehe  Kautschuk  dient  zor  Anfertigung 
von  Schläuchen.  Draiungeriihreu,  Binden,  BallonspritÄen,  Gummi- 
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geltlÄfion.  Untcrlagsstoffen,  Eisbeuteln,  LiiftÜBsen  (Fig.  5)  u.  A.  Zu 
diesem  Zweckn  wird  dnr  KautaL-hiik  in  diinnp  IMatton  gowalzt  oder 
gcaohnittt'n.  ans  denen  mit  Hilfe  von  Lösungsfitoffen  jene  Appa- 
rat« bcreitRt.  werden.  Dan  Material  ist  solir  voritchindenwerthig; 
iKJsten  sind  dit'  dnrcli  Sohneiden  hergestellten  feinen  Platten 
'atentgummit,  weiulie  (liiruli  ihr  zart  gerifttifta  Ausaehon  leii'lit 
kennllicli  »ird.  8ie  bestellen,  aujf  Gummi,  welcher  mit  wenig 
Soliwefel  beatheitet  und  einem  geringen  Hitzegrade  ausgesetzt 
wurde.    Die  weissen  oder  gelben  Sohläuclie  dagegen  enthalten 

sehr  viel  fremiiiirtige  Zusätze  (Sehwe- 
Fle- 8-  fei,  Schleiiunkreitle  etc.}  oml  wenig 

Gummi:  sie  wenlen  dahrr  sehr  maeh 
hi-üchig  und  unbrauchbar.  AI»  Unter- 
lagsstoife  Ijenntzt  man  weniger  die 
oben  envühnten  feinen  Platten,  als 
vielmehi'  BanmwoUen-  oder  andere 
Zengätofl'e .  welchf^  auf  einer  Seite 
oder  auf  beiden  Seiten  mit  Kaut- 
Hclink  iihcr/ogen  und  sehr  vcrselueden 
(grau,  scliwar/. .  roth .  blau.  wei«s) 
gefflrbtHind.  Kii*rher  gehört  aut-li  der 
Mrtckintosh,  ein  mit  Kantschuk 
iUieiv.ogener  Seiden-  «der  Banmwnil- 
jvtolf,  mit  welchem  der  Listerverbaml 
fiaeh  nnsi.'flen  ahgesehlnwen  wurde, 
um  da-j<  Verdun.^tcn  der  Carlmlsiinri' 
zu  verhüten  iintl  die  „ÜM-lusion"  der 
Wunde  y.u  «icheji!. 

l>urch  VerwebuDg  feinej*  fTummi- 
fäden  mit  Fäden  von  Seide  i>der  auch 
Baumwolle  erzeugt  man  ela.stisehe 
(iewebe.  an?-  denen  man  Slriimpff. 
Knioka|jpoti  (Fig.  fii  und  Gurte  her- 
stellt: jene  ziim  Zwecke  einer  gleich- 
massigen  elastischen  Coni|irp»si(m  hoi 
Varieen .  Hvdarthros  genn  u.  A., 
diese  zur  Mütze  achlHtter  Baneli- 
decken,  zum  Zuriieklmlteu  v<in  Xabel- 
">der  Bauehlu-iieheii  u.  A. 
ThfttfiM  eil  lieb  bat  sieh  lier  Kantacbuk  in  kurzer  Zeit  zu 
einem,  der  nützliehsteu  und  uiientbehrlu-h*iicii  Stotfc  in  der 
Chinn-gie  und  Krankenpflege  empiirgesiibwungen.  E«  .sei  hier 
nur  daran  erinnert,  das?  wir  erst  mit  Hilfe  de»  Kautiwhuks 
eine  der  wii-hligÄti-n  Krrungeiirtehaften  der  ("hinirgie  —  die 
kilnstlifhe  lilutleere  —  durchzut"iibren  vermoehieu.  Mit  Hilfe  des 
Unmmi  stellen  ^ir  die  elastittfhen  Zugvcrhändc  her:  mit  der 
Martin' >*i-\\cu  Binde  führen  wir  die  elastiseh"  O'mjtrerjsloii ,  mit 
Gunimisfhlitin-hen  oder  Gumniifaden  die  ehwtische  Ligatur  nun. 
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3.  Die  Guttapereta,  der  Milchsaft  der  Isonandi-a 
Gutta  ist  ein  dem  Kautschuk  verwandter  StofF,  jedoch  weniger 
weich  und  elastisch,  aber  formbarer.  Er  wird  in  der  Chirurgie 
und  Krankenpflege  wesentlich  nur  in  Form  etwa  fingerdicker 
Platten  zur  Herstellung  von  Schienen  und  als  Guttapercha- 
papier verwandt.  Letzteres  ist  die  zu  feinen  Platten  ausge- 
walzte Guttapercha,  welche  man  benutzt  zum  Bedecken  von 
Wunden,  zum  Herstellen  Priessnitz'sQheT  Umschläge,  zu  Unter- 
lagen einzelner  Glieder  u.  A. 

Drains,  Drainage. 

Unter  Drainage,  hergeleitet  von  to  drain,  trockoulegen, 
verstehen  wir  die  ÄbfUlirung  von  Flüssigkeiten  aus  Körper- 
höhlen ,  Abseessen  oder  Wunden  nat'h  aussen.  Die  ältere 
Chinirgxe  benützte  zu  diesem  Zwecke  vorzugsweise  dünne 
Meschen  oder  Wieken  von  Charpie  oder  Werg,  schmale  Streifen 
von  Leinen  oder  Wolle  (Haarseil  i ;  die  neuere  Chinirgie  ver- 
wendet statt  deren  fast  ausschliesslich  kleine  Röhren,  die  Drains, 
Aber  auch  der  Gebrauch  dieser  ist  nicht  modern,  sondern  reicht 
zurück  bis  in  das  classisehe  Alterthum.  Hippokrates  legte  nach 
der  Paracenthese  des  Thorax  einen  hohlen  Stift  (iiotöv  xol^.ov) 
in  die  Wunde  und  Celsus  beschreibt  genau  die  Verwendung 
metallener  Röhren  (Plumbea  aut  aenea  fistula)  nach  der  Para- 
centhese des  Abdomen.  Bei  Galenus  lernen  wir  den  Eiterzieher 
(ttjou^öv,  von  7CÜ0V  und  sxxtu) ;  bei  Guy  die  Tnbes  canul^es  kennen. 
Ursprünglich  hatten  diese  Röhren  den  Zweck,  Flüssigkeiten  aus 
Brust-  und  Bauchhöhle  zu  leiten ;  gingen  aber  später  über  auf 
Blasenwunden  i^^^teinschnitt)  und  alle  tiefen  Wunden  überhaupt. 
Braunschweig  empfiehlt  silberne  und  bleierne  Röhren  ;  Paracelsus 
räth,  um  dem  Morbus  caducns  vorzubeugen,  Kopfwunden  nicht  zu 
schliessen,  sondern  in  dieselbe  eine  federkielstarke  Röhre  zu  legen. 
Walther  Ryff  beschreibt  die  verschiedenen  ,.Meissel-'  aus  Leinen, 
Tuch  oder  Wolle  und  fährt  dann  fort:  „weiter  legt  man  auch 
solche  meyssel  ein  in  rörlins  weiss,  von  silber  oder  von 
messing  bereyt;  als  nemlich  in  Verwundung  der  naselöcher; 
desgleichen  i  n  tieffe  wundenwerden  auch  solche  rörlin 
gebrauchet,  damit  der  eyter  und  unsauberkeit 
dadurch  ausfUesst  und  nit  in  der  wunden  bleibt"* 
iBl.  öH).  Scültetus  nahm  nach  der  Paracenthese  des  Thorax 
Röhrchen  von  Wachstuch ,  welche  er  mit  zunehmender  Heilung 
kürzer  und  kürzer  schnitt.  Purmann  rieth  zu  dem  Gebi'anch 
der  Röhrchen  sogar  bei  Schusswunden:  „wenn  ihr  in  tiefen 
Fleischwnnden  die  nöthige  Reinigung  nicht  bald  erlangen  könnet, 
muss  man  entweder  nach  unten  zu  eine  längere  Wieke  oder  wohl 
gar  einen  Hohlmeissel  machen'' ;  er  empfahl  auch,  nach  der 
Sectio  caesarea  das  beeret  mittelst  einer  Röhre  dun^h  die  Vagina 
zu  leiten.    Leicht  Hesse  sich  durch  zahlreiche  andere  Beispiele 
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ilartliiiu,  iXäe»  ilic  Vprwemliirig  von  Riilirchen  bei  Wunden  so- 
wohl wie  bei  Ahscesaen  nichts  Ungewöhnliches  war;  mau  nannte 
sie  Tnninda  tiibnlata.  Kstolata.  canniilata,  jiei-forata ;  oanalie 
argenteus.  Hnhlmeissel  etc.  (Ihwobl  dieselben  auch  im  IH.  Jahr- 
hiyidert  hin  und  wieder  (Bell)  angewendet  \vuj"dcu.  «chcinen  sie 
denno<^h  allmüH)^  in  viUlige  Vcrgfssenheit  gerathen  zu  tv'xn  ,  so 
dass  ChKsaignac  allgemein  aU  ihr  Erfinder  angesehen  werden 
konnte. 

Elastische  Drains  bestehen  aus  Eautsi^-huk  oder  aus 
metfllligehen  Hf>h]3i)ira!pn-  Die  von  Chassaignai'  eingeführten 
Kautseliuk-lJraius*  sijid  Kühreii  von  uehr  vensthieilencr  Stärke 
lind  liiehtiiTig,  vivn  denen  man  die  für  den  gegebenen  Fall 
passende  in  beliebiger  Länge  schräg  abaehneidet. 
In  den  Handel  ktjnimen  graue,  sehwarze  und 
rotbe.  Die  gmuen  taugen  wegen  ihres  starken 
Sehwetelgehalte«  zur  Drainage  niebr  und 
tiiiisfieii  vor  dem  Gehraiiebe  durch  Auslangen 
vftn  Stthwefel  lH?freit  werden.  Die  Güte  des 
Kautschuk.«!  erkennt  man  an  den  Sitgeätreiten 
und  iler  Ela.'«tieitiit  ler  mnss  i^ieh  ohne  zu 
reiäsen.  um  da.s  Di-eiiaehe  seiner  Liinge  dehnen 
lassen  1.  Die  Wandungen  luiiswen  eine  gewisse 
Stärke  besitj^en  .  damit  sie  nicht  allzu  leicht 
zusammengedrückt  oder  geknickt  werden.  Bis 
vor  KurzcTTi  waren  anssclilicsslirli  liöhren  mit 
/.ahlreirlicn  seitlichen  Oeffimngen  iKig.  7)  im 
liehraucb .  welche  also  auch  vcm  den  Seiten 
her  der  FlüsaigUeit  Abtluss  gestatteten.  In- 
dessen diese  Oettnnngen  hatten  den  Xnehthcil. 
diiss  bei  längerem  EinLiegen  Granulationen 
hineinwuchsen,  sie  verschlossen  und  ausserdem 
die  Entfernung  dew  Rohre»  "ft  sehr  eitichwer- 
tcu.  Deshalb  benützt  man  jetzt  meist  gewöhn- 
liche Guuinii-chtäuche,  deren  inneres  Ende 
schräg  zugeschnitten  Ist. 
Die  «US  Hohlspiraleu  bestehenden  Drains,  web-he  die  Secrete 
zwi.<tchen  den  einwlncn  Windungen  hindurchtreten  lausen  sollen, 
werden  bei  uns  nicht  angewandt. 

Starre  Drains.  Wie  erwälint,  wui-dou  in  tVüheren  Jahr- 
hunderten Köhrchen  vorwiegend  aus  Blei,  Silber  «ider  Gold  an- 
gefertigt; Hütvr  liess  sie  aus  Neusilber:  Heiberg  aus  Zinn; 
Liisrink  nn<l  Andere  aus  tJlas  bereiten.  ColVn  hat  nach  Cham- 
pionniire  llidii-en  aus  Aluminium  angeleHigt.  M'eluhe  sich  mit 
Messer  und  Scheere   schneiden    lassen.     Eine   andere   von  ColHn 

SdieiVrte  Sorte  Wstt-ht  aus  Hartgummi  und  ist  couisch  gestaltet 
.  "ig.  8). 

Capillare  Drain*.  Da  die  ruh renf innigen  Drains  die 
Secrete  au«  der  Tieft-  heraus,  d.  h.  von  unten  nach  oben  Hthleeht 
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Dujardin-Beaumetz  wendet  beim  Empyem  mehrere  Drains 
in  Form  der  Panflöte  an  (Fig.  10),  ein  Verfahren,  welches  auch 
für  andere  Höhlen  pasat.  Sämmthche  Röhren  gehen  durch  eine 
feine  ovale  Kautschnkplatte ,  welche  am  Körper  durch  Binden 
befestigt  wird. 

Auf  die  Frage,  wann  das  Drainrohr  entfernt 
werden  soll,  lässt  sich  eine  ganz  bestimmte  Antwort  nicht 
geben.  Jedenfalls  bleibt  das  Rohr  so  lange  liegen ,  als  eine 
irgend  erhebliehe  Absonderung  stattfindet.  Man  vergesse  femer 
nicht,  dass  es  meist  viel  schlimmer  ist,  ein  Drainrohr  1  Tag  zu 
früh  herauszunehmen,  als  es  einige  Tage  über  die  nöthige  Zeit 
hinaus  liegen  zu  lassen. 

Eine  sehr  wichtige  Verwendung  findet  endlii-h  die  Drainage 
bei  hydropis dien  Zuständen.  Sclion  in  alter  Zeit  pflegten 
die  Aerzte  liier  zur  Entleerung  der  Flüssigkeit  die  Haut  zu 
scarifieiren.  und  zwar  in  der  Absicht,  die  Spannung  derselben  zu 
mildem  und  die  Entstehung  von  Gangrän  und  Geschwüren  zu 
verliüton.  Gegenwärtig  hat  das  Verfahrop.  noch  den  Zweck, 
durch  dauernden  Abfluas  des  Oedcms  (HarnatotfJ  der  drohenilen 
Urämie  vorzubeugen.  Statt  der  Scarification  hat  man  nun  auch 
hier  zur  Drainage  gegriffen,  welche  das  Gleiche  leistet  und  mit 
geringeren  Missständen  verbunden  ist.  Die  Drains  sind  Probe- 
ti-oikars  von  grösserem  Kaliber  und  aus  edlem  Metall.  Letzteres, 
damit  sie  nicht  oxydiren.  Man  stöbst  das  Instrument  in  dan 
ödomatöse  Gewebe,  lässt  es  liegen  und  leitet  die  austretende 
Flüssigkeit  durch  einen  Kautsehukschlauch  in  ein  am  Boden 
stehendes  Gefäss.  —  Da  das  Anbringen  des  Gumraischlauchcs 
an  der  l)ereits  in  die  Haut  eingeatosscncn  C'anüle  si-hwierig 
und  für  den  Kranken  schmerzhaft  sein  kann .  so  hat  Michael 
ein  Verfahren  abgegeben,  welches  diesen  Uebelstand  vermeidet 
und  sich  auf  alle,  behufs  Ableitung  von  Flüssigkeit,  ausgeführ- 
ten Functionen  übertragen  lässt.  Der  Witz  liegt  darin ,  da-ss 
man  den  Gnmmischlaueh  vorher  über  das  äussere  Ende  der 
Troikarc-aniile  bringt,  den  Stachel  durch  die  Gummiwand  in  die 
Canüle  einführt  und  nun  punktirt.  Hinter  dem  herausgezogenen 
Stachel  schliesat  sich  sofort  die  Oeffnung  im  Drain  und  die  Ab- 
leitung der  hydropischen  Flüssigkeit  beginnt. 

Der  zur  Drainage  bei  Anasarca  von  Biichwald  angegebene 
Trichterapparat  saugt  wie  ein  SchröpfTtopf  die  Oedem- 
fl'iasigkeit  aus  der  scarifieirten  Haut  und  leitet  dieselbe  durch 
einen  Gumnrischlauch  ab. 

Klebestoffe. 

Die  officinelle  Heftpflastermasse,  Emplastnim  adliae- 
sivum,  besteht  aus  roher  Oelsäure  18,  fein  gepulverter  Blei- 
glätte 10,  Colophonium  3,  Talg  1.  Ersetzt  man  Colophonium 
und  Talg  durch  3  Theile  schwarzes  Pech,  so  erhält  man  das 
Empl.  adhaesivum  Edinburgense.   Das  gewöhnliche  gelbe  Heft- 
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pflaater  klebt  gut,  reizt  aber  die  Haut;  das  Emplastrum 
Ceruasae  (Bleioxyd  10,  Bleiweiss  18,  Baumöl  25  Theile)  reizt 
nicht,  klebt  aber  acbleclit.  Durcli  eine  Mischung  beider  sucht 
man  ein  genügend  klebendes  und  wenig  reizendes  Pflaster  her- 
zustellen. 

Zvm  Gebrauehe  wird  die  Pflastermasse  auf  Leinwand, 
Shirting  oder  englisches  Leder  (geköpertes  Zeug)  gestrichen 
und  zu  diesem  Behufe  flüssig  gemacht,  sei  ea  durch  Erwärmen, 
sei  es  durch  solche  Mittel,  welche,  wie  das  Benzin,  die  Harze 
lösen.  Das  Streichen  geschieht  für  grosseren  Bedarf  mit  Hilfe 
einer  Pflastermasehine ,  deren  Wesen  darin  besteht,  dass  der 
ausgespannte ,  mit  der  flüssigen  Masse  übergoasene  Stoff  unter 
ein  verstellbares  Streicheisen  hindurchgezogen  wird ,  so  dass» 
die  Pflastermasse  gleichmäsaig  auf  der  Stofffläche  vertheilt  und 
die  überflüssige  Menge  zurückgeschoben  wird.  Zur  Aufbewahrung 
wird  das  Pflaster  aufgerollt,  und  um  das  Verkleben  zn  verhüten, 
zwischen  die  einzelnen  Schicht<m  Wachspapier  gelegt.  Will  man 
die  erforderlii  hen  Streifen  oder  Stücke  abschneiden,  so  spannt 
man  das  gestrichene  Pflaster  straff  an,  setzt  die  geöffnete  Scheere 
am  Bande  ein  und  schiebt  dieselbe  in  der  Richtung  des  Fadens 
einfach  vor.  Obwohl  das  Pflaster  durch  die  Hautwärme  genügend 
erweicht  wird,  so  pflegt  man  dasselbe  docli  vor  der  Application 
leicht  anzuwärmen,  damit  es  rascher  haftet.  Bei  zu  starker  Er- 
wärmung schlägt  die  Masse  durch  den  Stoff  durch  und  das  Pflaster 
klebt  nicht.  Die  Haut  an  der  Applicationsstelle  muss  trocken 
tmd  von  Haaren  befreit  sein. 

Die  bis  jetzt  gebräuchlichen  Heftpflaster  lassen  meist  raelir 
oder  weniger  zu  wünschen  übrig,  sei  es.  dass  sie  nicht  fest 
genug  haften,  sei  es.  dass  sie  reizend  wirken,  durch  Feuchtig- 
keiten leicht  angegrift'en  werden  oder  Theile  auf  der  Haut  zurück- 
lassen. Alle  diese  üebelständc  vermeidet  das  jetzt  in  den  Handel 
gebrachte  Martin^ mAie  Kautschukpflaster,  welches  das 
gewöhnliche  Heftpflaster  bei  allen  wichtigeren  Anwendungs- 
weisen ersetzt  hat.  Das  Kautschuk  pflaater  ist,  um  das  Verkleben 
zu  verliüten.  mit  einer  Mou89elin-[Gaze]Schicht  bedeckt,  welche 
durch  Anfeuchten  entfernt  wird.  Will  man  sich  einen  Vorrath 
v(m  Streifen  zum  Aufrollen  schneiden,  so  entfernt  man  die 
Gazeschicht  ni{;ht .  sondern  macht  in  gewünschter  Breite  einen 
Einschnitt  und  reisst  den  Streifen  in  der  ganzen  Länge  des 
Stückes  ab.  Will  man  die  Streifen  nach  Entfernung  der  (iaze 
abschneiden,  dann  thut  man  gut,  die  Scheere  zu  befeuchten.  Die 
Hautwärme  genügt,  um  die  in  der  That  vorzügliche  Klebkraft 
des  Kautachukpflasters  hervorzubringen;  doch  kann  man  durch 
vorheriges  Erwärmen  oder  Reiben  das  Haften  beschleunigen. 
Auf  die  Veranlassung  u.  MoseÜg's  wird  ein  jodoformirtes  Kaut- 
schukpflaster hergestellt,  welches  also  bis  zu  gewissem  Grade 
antiseptisch  wirkt.  (Zu  haben  Wien,  Fleischmarkt.  Apotheke 
zum  pKönig  von  Ungarn".) 
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Die  Anwendung  des  Heftpflasters  in  der  neueren  Chirurgie 
ist  eine  sehr  ausgedelinte ,  jedoch  wesentlich  andere  als  in  der 
älteren  Chirurgie  Zur  Vereinigung  frischer  Wunden ,  ala 
trockene  Naht.  Sutura  sicca,  wird  dasselbe  wenig  mehr  benutzt ; 
dagegen  eignet  es  sich  vortrefflich  zur  Befestigung  des  Ver- 
bandes bei  kleinen  Wundeu  der  Gliedmassen ,  in  Sonderheit  bei 
denen  der  Finger.  Die  ßayn/on'schen  Einwicklungen  bei  chro- 
nischen Unterschenkelgeschwüren ,  sowie  die  fn'cfte'schen  Ein- 
wicklungen des  Hodens  sind  auch  heute  noch  in  Gcbraueli. 
Audi  zur  Deckung  granulirender  Substanz  Verluste 
durch  Herbeiziehen  der  benachbarten  Haut  leistet  da»  Heftpflaster 
erspriessliclie  ]!)ieuste.  Die  grösste  Bedeutung  hat  dasselbe  aber 
in  der  Behandl  ung  der  Fraf^turen.  fivilich  nicht  im  Sinne 
der  alten  Biiiclipflastcr.  Zu  erwähnen  sind  hier  der  Sff/yre'sche 
Verband  bei  Scbliissicllpeinbriiclien ;  der  Verband  bei  (-iiKTbrüchen 
der  Patclla  und  dcrf  Olecranons;  der  Verl)and  bei  Jlippenbriiehen, 
vor  Allem  aber  der,  gewöhnlicli  nach  Crosby  benamite  Verband, 
als  praktisch  W'ichtigates  Hilfsmittel  zur  Ausübung  des  dauern- 
den Zuges. 

Das  englische  Pfla."jter,  Emplastrum adlmetävum  angli- 
i.'um ,  Taffetas  adliaesivum ,  besteht  ni<'lit  aus  Harzen ,  sondern 
aus  Hausenblasenlösung.  Weingeist  und  ülyccrin.  *)  Darf  PHantcr 
klebt  gut  und  reizt  wenig;  leistet  jedoch  der  Einwirkuiig  von 
b'euchtigkeit  keinen  Widerstand  und  ist  sn  theuer,  dass  von 
einem  aueigedchnten  chinirgischen  Gebrauch  des  Pflasters  keine 
Kede  .sein  kann.  Man  verwendet  es  zum  Bedecken  kleiner 
Wunden  und  befeuchtet  vor  der  Application  die  glänzende 
Seite  de.-^  Stoftes. 

Bei  dem  f  r  a n z ö  s  i  s  ch  e  n  H  e f  t  p f  1  a s  t  e  r,  TatFetas frdn(;ais 
(Marimer),  ist  die  Seide  eraetzt  durch  Goldschlägcrhäut^'hen 
das  Anmios  oder  Peritoneum  von  Thiei-en).  Dasnelbe  ist  so 
■/Aivt,  dass  es  nur  zur  Bedeckung  leichter  Excoriationen  dient. 
Laugier  wandte  das  giimmirte  Goldsch läger häutclien  auch  bei 
Verbrennungen  an,  um  die  von  Epidermis  entblössten  Stellen 
gewissermassen  mit   einer  neuen  Epidermis  zu  bcdcckcji. 

Das  Collodium  ist  eine  Lösung  der  SiOiiessbaumwolle 
in  18  Th.  Aether  und  ü  Th.  Alk{ihol;  es  st^-llt  eine  :^ynip- 
artige ,  neutrale ,  schwach  opalescirende ,  stark  nach  Aetlu^r 
riechende  Flüssigkeit  dar,  welcJie  in  dünner  Schiclit  auf  die 
Haut  gestrichen ,  durch  Verdunstung  des  Aethers  Kälte  ent- 
wickelt .  eintrocknet  und  ein  dui-chscheineiuies  Häutchen  hinter- 
lässt.  Dasselbe  ist  in  Wasser  nicht  löslich ,  haftet  sehr 
fest    und    liegt   anfänglich    der    Haut    genau   an ;    nach  einiger 

*)  10  Tlieile  lelitfayorolls  wenlen  in  heissem  Waaüer  gelÖRl ,  so  dasn  die 
Clatur  laü  Th.  beträgt;  bO  Th.  der  Lösung  werden  auf  Tartet  nufgetraRcn ; 
die  übrigen  60  Th.  mit  40  Th.  WeingeiNt  und  1  Th.  Glycerin  vermisrht.  dann 
ebenfalls  aufgetragen  und  fichliesütieh  die  fVeie  Seite  des  Taflcts  mit  Bcnzoe- 
linetur  bestrichen. 
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Zeit  wird  es  jeiloch  rissig  und  beginnt  abzuschilfern.  Beim 
Trockenwerden  zieht  sich  das  CoUodium  zusammen  und  übt 
dadurch  einen  gewissen  Druck  aus ;  auf  wnnde  Stellen  gebracht 
mft  es  ein  lebhaftes  Brennen  hervor.  Ist  das  Collodium  durch 
Aufbewahren  in  einer  sohlecht  schliessenden  Flasche  ein- 
getrocknet und  unbi'auchbar  geworden ,  so  kann  man  es  durch 
Zuaatz  von  Aether  wieder  brauchbar  machen.  Die  Eigenschaften, 
welche  das  Mittel  zu  chirurgischen  Zwecken  verwendbar  er- 
scheinen liessen,  bestehen  sonach  wesentlich  darin,  dass  es  nach 
Verdunsten  des  Aethers  stark  klebt,  und  eine  leicht  compri- 
mirende,  in  Wasser  nicht  lösliche  Decke  bildet. 

Man  streÜcht  das  Collodium  mit  eiDerei  Pinsel  (Iber  das  aufgelegte 
Heftpflaster,  um  dieses  g:egeu  Nässe  widerstan'lsftlhiger  zu  machen. 
Man  wendet  es  an  bei  kleinen  Wunden ,  namentlich  bei  Blutegel- 
Stichen,  bei  denen  es  gleichzeitig  als  Hilmostaticnm  und  als  Yerband- 
mittel  dient,  insofern  es  die  Wundrilnder  zusammenhält  und  mit  einer 
schtitzenden  Decke  überzieht.  Da  das  Collodium,  in  die  Wunde  selbst 
gebracht,  schmerzhaftes  Brennen  bewirkt  und  auch  die  Htiluag  stitrt, 
so  muss  man  vor  der  Application  des  Mittels  die  Wnndränder  genau 
Tereinigeu,  beziehungsweise  mit  englischem  I'flagter  bedecken.  Vielfach 
bat  man  das  Mittel  ferner  angewandt  als  Druckverband  bei  Ery- 
sipelas,  Orchitis,  Peritonitis,  Mastitis,  bei  Frostbeulen  und  bei  leichten 
Verbrennungen.  Da  die  einfachen  Collodinmllberzilge  leicht  Hisse 
bekommen,  abblättern  und  Schmerzen  verursachen ,  so  schuf  man 
durch  Zusatz  von  Ricinusöl  das  Collodium  ricinatum  s.  elastieum, 
welches  einen  weichen,  biegsamen  Tebcrzug  bildet,  der  nicht  springt, 
aber  auch  wenio:er  festklebt  und  keine  nonneuswerthe  Compression 
ausübt.  Ein  ahnliches  Präparat  ist  das  Collodium  glycerinatum  und 
das  C.  terebinthinatum. 

Als  Klebemittel  wird  es  vorzugsweise  in  Frankreich 
benutzt:  man  trägt  es  in  dünner  Schicht  auf  leinene,  seidene, 
baumwollene  Stoffe  (Gaze.  Tarlatan!  auf.  lässt  es  trocknen  und 
befeuchtet  es  vor  dem  Gebrauche  mit  etwas  alkoholhaltigem 
Aether.  Dumar  bereitete  bei  Rippenbrüchen  eine  Art  Contentiv- 
Verband,  indem  er  Tarlatanstücke  mit  Collodium  tränkte. 

S<'hlie9slich  hat  man  das  Collodium  als  UDterlage  für  eine  ganze  Reilie  von 
pfaarmacentixcheii  Präparaten  verwendet,  welclie  zum  Theil  nicht  ohne  Werth  sind. 

1.  Collodiatn  vegicans,  s.  cantharidale ,  durch  .\uflo»en  von  Sehiessbaum- 
wolle  in  Aether  cantharidat.  gewonnen,  ist  ein  sauberes  zuverlässigea  Vesicans, 
welches  einigemale  aaf  die  Haut  gepinselt,  nach  6  l)i^  8  Stunden  Blasen- 
bildung bewirkt.  Diesem  ühnlich  ist  das  Collodium  crolonatum,  welches  duü 
gleichen  Theilen  Collndiam  und  Crotonöl  besteht, 

2.  Das  Collodium  caustitum  s.  eorrosiviim  (Hvdr.  biclilor.  corro". 
1  :  Collod.  9)  eignet  sich  gut  lur  Beseitigung  von  Condylomen ,  Teleangi- 
ectagien  n.  A. 

3.  Collodium  sioapisatiini  (Ol.  Sinapi.s  aeth.  40.  Acid.  acet.  conc.  gtt.  iO. 
Collod.  250). 

4   Collodium  jodoformiatum  (1  :  )0)  zum  Bepinseln  bei  Driiscnschwellungen. 
Das  Traumaticin,  eine  Lösung  von  Guttapercha  in  Chloroform  (I  :  lu), 
eignet  sich  zur  Application  von  Arzneistoffen   auf  die  Haut, 
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Die  einfachen  Binden  sind  Streifen  aus  Loimvand, 
Baumwolle,  Wolle  oder  Gaze.  iDer  Giimmibinden  wird  später 
gedacht  werden.)  Die  Länge  (1 — 10  Meter)  und  Breite  (2  bis 
8  Cm.)  der  einfa<;hen  Binden  richtet  sich  nach  der  Grösse  des 
zu  umwickelnden  Theiles  und  dem  Zwecke,  welchem  sie  dienen 
Süllen. 

Die  leinenen  Binden,  früher  die  weitaus  geliräuchlichsten. 
müssen  aus  weicher ,  jedfieh  genügend  fester  Leinwand  her- 
gestellt und  nach  dem  Faden  geschnitten  »ein ;  sie  dürfen  keine 
drückenden  Nähte  oder  Ränder  haben.  Binden  aus  neuer, 
ungewaschener  Leinwand  sind  hart,  legen  sieh  schlecht  an  und 
lockern  sich  in  Folge  ihrer  Glätte  und  geringen  Dehnbarkeit 
leicht.  Die  nasse  Binde  legt  sich  besser  an  al.-*  die  trockene, 
aber  sie  lockert  sich  nach  dem  Trocken  werden.  Die  trocken 
angelegte,  nachher  befeuchtete  Binde  verkürzt  sieb  und  übt 
mithin  einen  stärkeren  Druck  aus.  Das  liat  man  sich  zunutze 
gemacht,  um  durch  Einwickelung  mit  einfachen  leinenen 
Binden,  nach  vorheriger  Erliebung  des  Theiles  künstliche  Blut- 
leere zu  erzeugen.  —  Dauerhafter,  alior  auch  theurer  und  härter 
sind  die  gewirkten  Binden. 

Die  wollene  (Flanell-)  Binde  ist  dehnbarer,  elastischer 
als  die  leinene  und  legt  sich  leichter  an ;  die  einzelnen  Gänge 
haften  vermöge  ihrer  rauhen  OberHäcbe  fester  aneinander  und 
lockeni  sieh  daher  weniger  leicht;  sie  sind  theuer,  verlieren 
sehr  durch  die  Wäsche  und  halten  warm. 

Die  Gazebinde,  aus  appretirter  (geistärktei-)  G  aze 
bereitet,  hat  die  leinene  Binde  fast  ganz  verdrängt;  sie  wird 
vor  dem  Gebrauclie  angefeuchtet ,  legt  sich  leicht  und  glatt 
an.  die  einzelnen  Gänge  kleben  vermöge  der  ihnen  anhaftenden 
Stärke  fest  aneinander  und  bilden,  getrocknet,  eine  Art,  Kleister- 
verband. Binden  aus  nicht  ajjpretirter  Gaze' lassen  sich  schlecht 
handhaben,  fasern  an  den  Rändern  aus  und  die  einzelnen  Gänge 
verkleben  nidit  miteinander.  Die  Grilssen  der  zum  antiaeptischen 
Verbände  gebrauchten  Gazebinden  sind :  itir  den  Rumpf  12  Cm. 
bi-eit.  10  Meter  lang;  für  den  Kopf  H  Cm.  breit,  (i  Meter  lang; 
ebenso  für  Ai-me  und  Beine ;  für  die  Finger  .H  Cm.  breit  und 
4  JLeter  lang. 

Der  Gazebinde  ähnlich .  aber  aus  stärkerem  Gewebe  und 
daher  haltbarer  als  jene,  ist  die  C  a  m  b  r  i  c-Binde.  welche  unge- 
stärkt in  den  Handel  kommt,  sich  mehrmals  waschen  läast  und 
für  den  täglichen  Gebrauch  der  Praxif^  vorzüglich  geeignet  ist. 

An  jeder  Binde  unterscheidet  man  den  mittleren  Theil  als 
den  Grund  und  die  Enden  als  Köpfe.  Ist  die  Binde  von 
einem  zum  anderen  Ende  zu  einer  einzigen  Rolle  aufgewickelt, 
so  nennt  man  sie  einköpfig;  sind  beide  Enden  für  sich  auf- 
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gerollt,  so  dass  der  Gmnd  zwischen  ihnen  fi-eibleibt,  dann  nennt 
man  sie  zweiköpfig. 

Um  eine  Binde  gut  anlegen  zu  können ,  muss  dieselbe 
zuerst  glatt  und  fest  aufgerollt  sein ,  und  daher  hat  man  dem 
Aufrollen  der  Binden  von  jeher  eine  gewisse  Bedeutung  beige- 
legt. Man  verfährt  dabei  so :  dasjenige  Ende,  welches  den  Kern 
der  künftigen  Rolle  bilden  soll,  wickelt  man  mit  beiden  Händen 

zu  einem  kleinen 
'^'*'  "■  Cylinder    zusam- 

men (Fig.  n),und 
erst  dann  beginnt 
das  kunstgerechte 
Aufwickeln ,  in- 
dem das  freie 
Ende  der  Binde 
zwischen  linken 
Daumen  und  Zei- 
gefinger durchge- 
zogen und  der 
Cylinder  mit  der  rechten  Hand  so  gefasst  wird .  dass  der 
Daumen  an  dem  einen .  die  übrigen  Finger  an  dem  anderen 
Rande  zu  liegen  kommen.  Während  nun  die  rechte  Hand  den 
in  der  lisken  Hohlband  nihenden  Cylinder  von  links  nach  rechts 
um  seine  Längsachse  dreht  und  somit  da« 
frei  herabhängende  Ende  mehr  und  melir 
aufwickelt,  üben  beide  Hände  durch  gleich- 
zeitig ausgeführte  Drehung  nach  aussen 
■  Supination)  einen  Zug  aus,  durch  welchen 
dem  Bindekopfe  die  nöthige  Festigkeit  ge- 
geben wird  (Fig.  12).  Bei  zweiköpfigen 
Binden  verfährt  man  in  derselben  Wei.-:ie. 
nur  dass  man  jedes  Ende  für  eich  bis  zum 
Grunde  der  Binde  aufwickelte. 

Für  grösseren  Bedarf  haben  Troschel, 
V.  Bruns  u.  A.  besondere  Wickelma-schinen 
erfunden.  Dieselben  bestehen  im  ^\'esent- 
lichen  aus  einer  Kurbel .  durch  welche  die 
zum  Aufwickeln  der  Binde  beistimmte  Metall- 
achse inDrehbewegnng  gesetzt  wird  v'Fig.  13). 
So  unentbehrliche  Gcräthe  diese  Ma.scliinen 
für  den  Massengebrauch  sind,  eine  so  unent- 
behrliche Uebung  ist  das  Aufwickeln  der  Binde  mit  der  Hand 
für  den  Anfänger. 

Das  Anlegen  der  einfachen  Binde  i.st  eine  Kunst. 
wenn  auch  eine  kleine,  die  nicht  gering  geschätzt  werden  darf, 
denn  wäre  die  genaue,  schulgerchtc  Anlegung  eiiK-r  Binde 
nichts  als  eine  Schulung,  eine  Gewiilnmng  an  Sorgfalt  und 
Accuratesse    im    Kleinen,    m   wäre   e.-  schon  genug.    Auch  ein 
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plump  tiTid  hässlieh  ei-scheinender  Vorbaml  kann  seineu  Zweck 
sehr  gut  eriullpri;  aber  dip  Chirurgie  ist  Wissensdiaft  und 
Kunst  zn^leicl],  und  danim  sfillen  wir  auch  unBereu  Verbänden 
eiue  gefäUige  Form  zu  geben  tmcht-eii. 

J>fr  Arzt  stollt  sich  hntn  Aniegpn  der  Binde  sn,  das«  er 
in  seinen  ik-wegungen  frei  und  iiiibfhindert  ist :  hat  er  freie 
AVahl.  äo  stellt  er  aich  vor  den  Kranken.  Der  Bindenkopt' wird 
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mit  der  rechten  Haud  gefasst,  so  dass  der  Damnen  auf  der 
einen,  Zeige-  und  Mitteltinger  auf  der  anderen  Seltenfläclie  des- 
selben ruhen.  Der  Kopf  ilcr  Hindfi  i.-**  iiai-h  üben  gekehrt,  nder 
allgemeiner  au sgod rückt,  vinn  Kranken  weggewendet.  Beim  Um- 
gehen ßines  KiJrpertheiles  niiisaen  dir;  Hände  gfwei:hselt  wenleii, 
und  zwar  stets  vom  oder  hinten  in  der  Alittellinie  ilesselbeii. 
IHo  Bindentoiiren  oder  Gänge  sollen  geiiau  am  Körper  aidiegen, 
nicht     klart'i'u .     iiit'ht 

Falt,en werfen,  nicht  un-  Fie.  u. 

gleichinii-öig  drückeji. 
Der  Kopf  bewegt  sich 
stets  mögliehst  nahe 
am  Körper  nnd  wird 
unter  stetigem  Zngi- 
gleichsam  nm  densel- 
ben henimgewülzt.  Ist 
die  Binde  fertig  angelegt,  dann  steckt  man  das  freie  Eiide^ 
(oit  einer  Knojif-  oder  Sicherhcitsniidel  fest,  odfr  näht  es  mit 
ein  l'aar  Stichen  an.  Heijuemrr  zu  handlmbeu  al?*  die  gewöhn- 
liche Sieherheit-inadel  ist  die  mit  einem  iTrlH  vei-suheiiu  Xadel 
von  Ward  Cousins  (Fig.  14)  Artem  urbi.  Bern.  Das  Dntüeml 
2  i'r.i.  Beim  Abnehmen  der  Binde  üben-eieht  die  eine  Uaiid 
der  anderen  den  jcdej^mnl  abgewickelten  Theil.  der  stets  ganz 
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getaest  sein  iiiusa.  so  tlass  nicht  etwa  ein  Stiirk  tlor  Biiule  aus 
der  Hand  herahhän^.  Beim  Anicgon  einer  zweiköpfi^n  Binile 
nimmt  man  in  jede  Hand  einen  Kojjf,  setzt  den  Grund  dei" 
Binde  auf  die  wegKt'wftndte  oder  zii^^ewandt-i"  Fläche  des  Thpiles, 
rollt  beide  Kopte  iim  dasfiliod  nmd  IniTum.  wechselt  dieselben, 
da  wo  sie  e^ich  bi^gegneii,  und  bewiikt  liier  eint'  falteuloae, 
glatte  Kreuzung. 

Die  nuBserordontlieli  zahlivichiMi  Biiidenarten  der  älteren 
Verbandlehren  *iiid  allmiilig  auf  eiing«*  wellige  »ehr  einfWhe 
Formen  znsammenp:i'sehniropf't ,  welche  zur  Aidi;;uii;,'  i*iJwedeu 
Verbande-i  au.-ireieheji.  Die  erst«^  dei-sellrf-n,  der  Aiilang  und  das 
Ende  fast  aller  Binden  ist  die  Kreisbinde  (Fa«nift  eiirnlaris). 
GIfiieh  einem  Hinge  nmgi'ben  ihre  (iänge  das  Glied ;  dt-r  nächst- 
folgende deekt  den  viiiliiT^ndiendoi  so  genau,  dnss  seblieaslieh 
nur  der  letzt«'  sichtbar  ist.  Zum  Anlegen  wird  das  fnAt-  Knde 
der  Bindi?  etwas  vom  Kopfe  abgewiekelt  und  .s(j  auf  die  Köi-jier- 
flSche  gesetzt,  dass  die  IjHii>^aelise  dea  Gliedes  von  der  der 
Binde  rechtwinklig  gekreuzt  wird  (l^ig.  lö).  Der  linke  Daumen 

hält     das     freie 

^.     *'■'«■"•  Ende     80     lauge 

l  l  fctit,  biä  die 

j0mM  i^^^    -»w  niiclisteKreistour 

/^^jy^=^^jR     ^*Sgg|    ^.  ihn  ablöst. 

fj^jf  W^'~^t^       \         .    -^''^  Hobel- 

i  w    mS  1  "-v.^^  \^    binde,  Dolabra 

r       m\  1  ^**«_     73   ,F.  Kipiralis).  ist 

diejenige.  I)fi  wel- 
ciier  dif  Binde 
sich  in  Form 
piner  Schlangen- 
linie nm  das  Glied  herumwindet,  Sie  bleibt  nlso  nieht  wie  die 
Cirkelbindo  stehen,  sondeni  schreit/i^t  fort,  und  hfisst,  je  nach 
der  Riehtung,  weh'be  sie  nimmt .  aufÄteigeud  oder  iibsteigend 
(D.  ascendens  iiut  desecndmsi.  Um  Kreislaufstciningeti  zu  ver- 
meiden, fulgt  die  Binde  in  der  Üegel  dem  Laufe  des  Venen- 
stromoM.  An  Theilen  mit  wenig  wrehselndom  Umfangi*  fotgt  ein 
Schmubengang  dem  andeix-n  ,  indem  jeder  folg^-nde  den  vor- 
hergehenden Üieilweirfe  hedeekt ,  nm  der  Binde  Festigkeit  zu 
geben  und  einen  ununterbrochenen  Drnek  aujtzin'iben :  die  ein- 
fache Hobf'lbinde  iD.  aimplex)  (Fig.  Iii).  DtM-ken  wich  die  ein- 
zelnen Giiiige  uivbt.  windet  aleh  die  Spirale  eilig  forts^-diifiteud 
um  das  Glied  in  der  Weise,  dass  zwi^ehen  je  üwi'i  (iniigen  eine 
Lücke  bleibt .  so  entsteht  die  kriechende  Holiolbinde  (D. 
rejK-na)  (Fig.  17). 

Ist  der  T'mfaug  de«  Glieder  nicht  gleichmStwig .  nimmt 
er  in  der  lüehtnng  der  forts^-hiritenden  Binde  ni.seh  ab  oder 
zu.  dann  genfigt  das  einfache  Henimtnhrt-n  der  Binde  nicht 
mehr;    die    einzelnen    Scliriiubeugänge    stehen    mit    deni    eini'ii 
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Flg.  16. 


Flg.  17. 


Rande  ab ;  sie  klaffen ,  und  man  ist  deshalb  gezwungen ,  jedes- 
mal eine  rückgängige  Bewegung,  einen  Umschlag  (renversee)  zu 
machen.  Zu  diesem  Behufe  setzt  man  den  linken  Daumen  an 
den  oberen  Rand  deijenigen  Stelle  des  Bindenganges,  an  welche 
der  Umschlag  fallen  aoU;  nähert  den  Bindenkopf  dem  Gliede, 
damit  das  umzuschlagende 
Stück  der  Binde  ganz  locker 
ist;  kehrt  den  Bindenkopf 
um,  so  dass  die  innere  Fläche 
der  Binde  zur  äußeren,  der 
obere  Rand  zum  unteren 
wird,  und  dass  die  Binden- 
tour, statt  vorwäi"ts ,  nun 
rückwärts  läuft  (Fig.  18). 
Darauf  führt  man  unter 
angemessenem  Zuge  die  Bin- 
de völlig  um  das  Glied  herum 
nnd  streicht  mit  der  Rech- 
ten die  Falte  glatt.  So  geht 
es  fort,  bis  ein  Umschlag 
nicht  mehr  erforderlich  ist, 
und  zur  einfachen  Kreis- 
oder Hobeltour  übergegan- 
gen werden  kann.     Gilt  es, 

den  Umschlag  an  einem  sich  verjüngenden,  an  Dicke  abnehmen- 
den Theile  zu  machen,  so  geschieht  es  in  umgekehrter  Weise: 
der  Daumen  wird  auf  den  unteren  Rand  des  Bindenganges 
gesetzt  und  der  Kopf  nach  oben  gedreht.  Stets  sollen  die  Ränder 
der  einzelnen  Gänge 
einen  gleichen  Abstand 
halten  und  die  Um- 
schlagswinkel in  einer 
gradeu  (der  Längsachse 
des  Gliedes  entspre- 
chenden) Linie  liegen. 
Diese  Bindentouren 
reichen  zur  Einwick- 
Inng  einer  Gliedmasse 
nicht  ans.  sondern  er- 
leiden namentlich  an 
den  grösseren  Gelenken 
mancherlei  Abänderun- 
gen. Hier  nämlich  wird 

häutig  eine  Kreuzung  der  Gänge  nothwendig,  und  da  dieselben  ober- 
nnd  unterhalb  der  Kreuzung  eine  runde  Umschlingung,  also  die 
Figur  einer  8  bilden,  so  hat  man  ihnen  den  Xamen  der  Achter- 
touren gegeben.  Decken  sich  die  einzelnen  Touren  der  8  nicht 
vollständig,  lässt  die  nächstfolgende  immer  den  einen  Rand  der 


Fig.  18. 
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vorhergehenden  frei,  so  entsteht  die  Figur  der  Kornähre,  die 

Spica,  welche  wiederum  eine  auf-  und  absteigende  sein  kann. 

Bei   jener  bleiben   die   unteren,    bei   dieser  die  oberen  Ränder 

frei ;    jede  Spica   beginnt  ebenso  wie  die  Hobelbinde  mit  einem 

Kreisgange. 

Fif.  19.  FiK.  so. 


Fig.  21. 


Am  Fussgelenke  liegt  die  Kreistour  oberhalb  der 
Knöchel :  die  Binde  geht  von  hier  schräg  über  den  Fussrücken 
zur  Fusssohle  über  dieselbe  fort  zur  anderen  Seite  und  dann 
wieder  schräg  über  den  Fussrücken,  die  erste  Tour  hier  kreuzend, 

zum  Unterschenkel.  Dies  wiederholt 
sich  nach  Bedarf,  doch  soll  die 
letzte  Tour  nicht  über  den  Gross- 
zehenballen hinausgreifen  iFig.  lil). 
Fügt  man  eine  Ächtei"tour  zu 
einer  Kreis-  oder  Hübelbinde  des 
Mittelfusaes  hinzu .  nur  um  dieser 
Halt  zu  geben,  dann  entsteht  der 
Steigbügel,  welcher  früher  vorzugs- 
weise nach  dem  Aderlasse  am  Fusse 
angelegt  wurde  i^Fig.  20). 

Die  Spica  c  o  x  a  e  ist  eine 
einfache  oder  (lopi>elte,  je  nachdem 
man  eine  oder  beide  Hüften  um- 
fasst ;  sie  ist  eine  vordere,  seitliche 
oder  hintere  (anterior,  lateralis, 
posterior),  je  nachdem  die  Kreuzung 
der  Binden  vorn,  seitlich  oder  hinten 
liegt.  Die  Spica  coxae  anterior 
beginnt  mit  zwei  Kreisgängen  um 
den  Leib .  geht  dann  schräg  durch  die  Schenkelbeuge  nach 
unten,  umkreist  die  hintere  Fläche  des  Oberschenkels,  kehrt  zur 
Schenkelbeuge  zurück .  steigt  —  die  erste  Tour  kreuzend  — 
scbräg  zum  Abdomen  und  endet  hier  mit  einer  Cirkeltour  .  Fig.  21). 
Diese  A<'htertour  wiederliolt  sich  in  auf-  oder  absteigender  Folge, 
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80  oft  es  nöthig  iat.  Bie  seitliche  und  hintere  Spica  unter- 
scheiden sich  von  der  vorderen  nur  dadurch,  dass  die  Kreuzung 
der  Gänge  in  die  Gegend  des  grossen  Trochanters,  bezw.  auf  die 
Glutäeu  fällt.  Die  zur  Einwicklung  der  Hüfte  erforderliche 
Binde  ist  circa  Ü — 8  Meter  lang  und  5 — 6  Cm.  breit. 

Die  Spica  nianus  mit  einer  circa  2  Meter  langen  und 
3  Cm.  breiten  Binde  beginnt  mit  der  Kreistour  in  der  Gegend 
des  Handgelenkes,  wendet  sich  schräg  über  den  Handrücken  ab- 


Pig.  88. 


Fi(f.  B3. 


wärts  zur  Hohlhand .  geht  quer  durch  dieselbe  zurück  zum 
Handrücken ,  kreuzt  hier  die  erste  Tour  und  endet  als  zweiter 
Kreisgang  über  dem  ersten.  Dieser  ersten  8  fügt  man,  auf- 
oder  absteigend  3 — 4  weitere,  oder  wenn  es  nöthig  ist,  auch 
einige  Hobel-  und  Kreistouren  hinzu  (h^ig-  22\ 

Die  Spica   pollicis   beginnt    ebenfalls  mit  einer  Kreis- 
tour oberhalb  |des  Handgelenkes  und  legt,   nach  Umschlingung 


Fig.  S4. 


Fig.  85. 


des  Daumens ,  die  Kreuzung  der  Gänge  auf  den  Mittelhand- 
knochen desselben.  Zur  weiteren  Einwicklung  des  Daumens  fügt 
man  der  Spica  noch  einige  Hobelgänge  hinzu  (Fig.  '2'^l 

Die  Einwicklung  der  Schulter  —  Spica  humeri  — 
(Fig.  24)  erfoi-dert  eine  .">  Meter  lange.  5  Cm.  breite  Binde  und 
Anspolsterung  der  Achselhöhlen  mit  Watte.  Man  beginnt  mit 
einer  Kreistour    am   kranken  Oberarm .    etwa    in   der  Höhe  des 


Binden. 


2& 


Ansatzes    vom    Deltamiiäkel ,    gellt    dann   liiuauf  zur  kranken 
öcJmlter,   von   da    euhrJig   abwürts  zur  geainiilert  Aoliselböhle, 


Fl«.  «, 


S' 


durrh  dieselbe  liiiidunOi.  auf  der  ciitgpgeum'setzteii  Flüche  des 
Körpors  sc-hrSig  liiiimif  zur  kranken  Schnltfr  und  von  da  in  die 
ki"aiike  Aclwellii-lile.  Di»-  Kn-uzuu^  der  üuf- 
odiT  alj9ti-i;*pnil(>'n  Crihigi-  findet  nut'dcr  kran- 
ken Svlinlt'M-  statt. 

Die  Schildkröteubiucli*  den  Kiiiees  — 
Tcstudf)  Renn  ~  (Fi^.  2h).  Mit  einer  cirua 
.'l  MetiT  liingen  und  JJ  Cm.  breiten  Binde 
lc;;tt  man  dinht  luiterhall)  de-*  Kniegelenks 
eine  Kreistunr  an.  wendi't  sich  dann  m-hräg 
dureli  die  KniLdjeuge  znm  Oberschenkel,  um 
hier  über  der  Pat4'Ila  ebenfalls  eine  Kreis- 
tmu"  7.n  bei'chreibefi  und  dann  »ehriig  durch 
dii-  Kniebeuge  liorab  zur  ersten  t'irkeltnur 
znrnokznkebren.  Di<'9e  Achtertonren  wieiler- 
Indt  man  iniii  in  auf-  und  abatx'igender  Weise. 
bis  der  Hamn  zwisi-hen  den  beiden  ersten 
Kreif-txiuren  ausgefüllt  ist  mid  rier  lefjrt*! 
Gang  (|uer  iUier  die  J'atclla  vrTläufc.  THes 
die  Testndo  inversa.  Beginnt  man  aber  die 
Eilt 'wiek lang  des  Kniws  mit  einer  etnitralen 
lüeistour,  weU-be  (juer  über  die  Patella  ver- 
läuft:, iintl  äi'liliesi<t  an  diene  auf-  und  ali- 
steigend  die  Aehtertonren  nn.  so  entjrt^dit 
eine  Testndo  ivversa.  lÜ«-  ScliililkrJiti'iibinde 
wird  in  gleicher  \\'ei8e  zui"  Einwickkuig  des 
Kllenb'igena  (Kig.  :?fi)  und  der  Feree  ver- 
wandt. 

Mit  Hilfr'  diesT  Bindentooren  sind  wir 
nunnudir  im  Stande,  die  völlige  Kinwieklung 
eini'i"  Kxlremitiit  —  Livulatio  Thedeni  — 
vorzunehmen.  An  den  unteren  Ciliedniassca 
begiiiiii'u  «ir  mit  einigi-u  Kifisgäugm  un- 
mittelbar hinler  den  Zeh«n .    deren  KinwickUmg   in   der  Regel 
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unterbleiben  kann  —  gehen  in  Hobeltouren  bis  zur  Mitte  des 
Fusses  vor;  in  Achtertouren  über  ilas  Fussgelenk  zum  Unter- 
sclipnkel,  steigen  mit  Hilfe  zahlreiclier  Umschläge  bis  zum 
Knie  empor,  umgeben  dieses  mit  der  Schiidkrötenbiiide  und  enden 
mit  der  Dolabi'a  revei-aa  de«  (_)bei"ächenkelH  und  der  Spit'Ä  coxae 
(Fig.  27).  In  ähnlicher  Weise  vollzieht  sich  die  Einwicklung 
einer  oberen  Gliedmasse,  nur  dass  man  hier  mit  einer  Kreis- 
tour am  Handgeleidie  beginnt,  »ämmtliclie  Finger  einwickelt 
und  die  Spiraltour  der  Mittelhand,  die  Spica  manus  u.  s.  w. 
hinzufügt.  Ist  die  Einwicklung  der  Finger  ideht  erforderlich, 
dann  beginnt  man  mit  einer  Cirkeltour  der  Mittelliand. 

Zur  Einwicklung  eines  Amputationsstumpfes  umgibt  man 
zunächst  zwei  Handbreiten  oberlialli  der  Wunde  das  (ilied  mit 
einigen  Kreisgängen,  macht  dann  einen  rechtwinkligen  Umsehlag 
nach  unten ,  inlirt  lUe  Binde  quer  Über  die  Wunde  fort  zur 
entgegengesetzten  Seite  de.s  Uliedes ,  macht  hier  wieder  einen 
rechtwinkligen  Umschlag .  befestigt  denselben  mit  einer  Cirkel- 
tour und  fährt  fi»  fort ,   bis  die  ganze  Wun<lfiäche  bedeckt  ist. 


Fig.  iS. 


Fi(t.  89. 


Die  einfachen  Binden  am  Kopfe. 

a)  Die  einfache  Augenbinde  iF.  otrulaiis  simplex), 
iFig.  28)  2 — 3  M.  lang,  8 — 4  Cm.  breit,  beginnt  mit  einer 
Cirkeltour  um  Stirn  und  Kopf,  .steigt  dann  unter  dem  Ohr 
der  kranken  Seite  hinweg  über  Wange,  Auge  und  Stirn  schräg 
hinauf  zum  Scheitelbeine  der  gesunden  Seite ;  von  da  über  den 
Hinterkopf  unter  dem  Ohr  der  kranken  Seite  fort  schräg  über 
Wange  und  Auge  zurück 
zum  Scheitelbein.  Diese 
Touren  wiederliolen  sicli 
:-i— 4mal;  decken  sich  nnr 
über  der  Xa.-'cnwurzel 
ganz  und  weichen  von 
da  tacherfiirmig  auseinan- 
der, indem  die  nächst- 
folgende Tour  den  oberen, 
heziehungswei.'^e  unteren 
liand  der  vorhergehenden 
freilässt.  Den  Schlu.-s  bil- 
det eine  zweite  Kreistour 
um  Stirn  und  Kopf.  —  Die  doppelte  Augenbinde  wird  in  der- 
seliten  Weise  an  beiden  Augen  angelegt .  und  die  von  beiden 
Seiten  kommenden  Touren  kreuzen  sich  über  der  Nasenwurzel. 
Die  hippokratische  Mütze .  die  M  i  t  r  a  H  i  p  p  o  c  r  a  1 1  s 
(Fig.  20'i.  früher  so  gut  wie  nie  gebranclit .  ttndet  heute ,  ent- 
api-echend  verändert,  znr  Befestigung  des  antiseptischen  Ver- 
bandes am  Kopfe  Anwendung.  Die  schulgeiechte  Au-sfübining 
erfordert   eine    zweiköpfige  Binde,    deren  Grund    man    auf  die 
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Mitte  der  Stirn  setzt,  uiid  deren  Köpfe  man  längs  der  Schläfe 
wagerecht  nach  hinten  rollt.  Hier,  am  Hinterliaupt,  trennen 
sich  die  beiden  Bindenköpfe ;  der  eine  beschreibt  ununterbrochen 
Touren  von  hinten  nach  vom  und  von  vom  nach  hinten;  sie 
beginnen  in  der  Mitte  längs  der  Pfeilnaht  und  nehmen ,  sich 
immer  zur  Hälfte  deckend,  abwechselnd  nach  rechts  und  links 
zu ,  bis  sie  an  der  Zirkeltour  angekommen  sind.  Der  andere 
Kopf  beschreibt  fortwährend  Kreisgänge,  welche  zur  Befestigung 
der  hin-  imd  herlaufenden  Längstouivn  dienen.  Sämmtliche 
Gänge  streben  nach  der  Nasenwurael  und  dem  Hinterhaupthöcker 
hin  zusammen. 

Das  Capistrum  duplex ,  der  doppelte  Halftor,  soll  den 
Unterkiefer  ^gen  den  Oberkiefer  pressen  und  einen  Verband  an  der 
Wangen-  und  Ohrspeicheldrüsen-Gegend  befestigen.  Man  beginnt  mit 
der  ti  M.  langen ,  3  Cm.  breiten  liinde  am  besten  mitten  auf  dem 
Scheitel,  geht  auf  der  rechten  Gesicht!iihälfte  dicht  hinter  dem  äusseren 
Augenwinkel  herab,  unter  dem  Kinn  fort,  an  der  linken  Seite  auf 
pj     ^  demselben  Wege  hinauf  zum  Anfange;    von  da 

Hber  das  rechte  Seheitelbein  in  den  Xacken, 
um  denselben  hemm  nach  links  bis  unter  den 
Kiefer  hindurch  zur  rechten  Geaichtshnlfte  und 
an  derfleU)en  herauf  zum  Scheitel ,  indem  man 
den  vorderen  liand  der  ersten  Tour  frei  litest. 
Von  hier  wendet  sich  dieses  Mal  die  Binde  über 
das  linke  Seheitelbein  in  den  Nacken  nach 
rechts  um  den  Hals  herum,  imter  dem  Kiuue 
hindurch  zur  linken  Gesichtshillfte.  wo  sie,  wie 
rechts,  den  zweiten  Gang  bildete.  Hierauf  geht 
man  Ober  da.s  rechte  Seheitelbein  znm  Xacken 
und  von  diesem  aus  in  einer  Kreistour  um 
Wangen  und  Kinn ;  lilsst  darauf  eine  den  beiden  ersten  gleiche 
dritte  Tour  folgen  und  bringt  das  kunstvdlle  Ganze  durch  eine  tim 
Stirn  und  Hinterhaupt  geführte  Zirkeltour  znm  glücklichen  Ahschluss 
(Fig.  30;. 

Am  Thorax  konmicu  voi-zugsweise  diejenigen  Binden- 
verbändo  in  Betracht .  welche  .'"icli  auf  die  weibliche  Mamma 
und  auf  das  gebrochene  Schlüsselbein  beziehen.  Was  zunächst 
das  Emporziehen  und  Cnmprimii-en  dei-  weibliclien  Ernst  betrifft, 
so  lässt  sich  dns  auf  vei^icliiedene  Weise  erreichen :  Den 
Stützpunkt  der  Binde  bildet  immer  ilie  Seliulter,  und  zwar 
bei  der  einfachen  Tragbinde,  dem  Suspen.s()rium  mammae 
simples,  die  der  kranken  Brust  entgegengesetzte  Schulter.  Man 
beginnt  die  Einwicklnng  mit  ein  Paar  Krcisgüngen  der  ü  bis 
8  Meter  langen  und  ;'>  Cm.  breiten  Binde  unterhalb  der  Mamma 
(Fig.  Ül),  führt  den  ersten  ansteigenden  Gang  über  den  unteren 
Theil  der  kranken  Brust  schräg  liinanf  zur  gesunden  Schulter, 
über  dieselbe  fort .  den  Rücken  sdiräg  hinab  zur  Achsellnihle 
der  kranken  Seite.  Man  kann  abei-  ebenso  gut  die  anfanglichen 


28 


Verbände. 


Kreistoureii  fortlassen  and  mit  dem  ersten  aufsteigenden  Gange 
unterhalb  der  kranken  Bruat  beginnen.  Meist  sind  im  Ganzen 
ö  bis  7  derartige  Gänge  genügend;  zwei  oder  drei  steigen  von 
unten  nach  oben ,  zwei  oder  drei  von  oben  nach  untfin ,  der 
fünfte  oder  siebente  deckt,  ähnlieh  wie  bei  der  SchildkrÖten- 
binde,  die  in  der  Mitte  vorhandene  Lücke.  Um  dem  Verbände 
mehr  Halt  zu  geben ,  ist  es  zweckmässig ,  eine  Spica  humeri 
hiiizuzufiigen  (Fig.  331. 

Legt  man  um  Thorax  und  beide  Schultern  Aehtertouren 
in  auf-  oder  absteigenden  Gängen,  deren  Kreuzung  in  die  Mitte 
des  Rückens  oder  der  Brust  fällt,  so  entsteht  dieStella  dorsi, 
beziehungsweise  pectoris,  führt  man  die  Gänge  der  letzteren 
der  Stembindc  der  Brust  so ,  dass  sie  die  beiden  Brustdrüsen  mit 


Fig.  31. 


Fig.  BB. 


umfassen,  dann  Ijezeiehiiet  man  die  Binde  als«  Suspensorium 
mammae  duplex. 

Der  DesauU'sche  Verband  für  den  ScOilürtselbeinbruch 
beabsichtigt,  der  Veracliiebung  des  äuf(>^ere]i  Fragmentes  ent- 
gegen zu  wirken,  und  zu  diesem  Behufe  das  äussere  Ende 
desselben  nach  aussen  zu  ziehen  und  zu  erheben.  Er  setzt  sich 
au->  drei  verschiedenen  Verbänden  zu.sanimen .  der  I.  hat  den 
Zweck,  ein  keilföi-miges  Ro^sliaarkissen  am  Thorax  zu  befestigen ; 
der  II. .  den  Oberarm  bei  rechtwinklig  gebeugtem  Unterarm 
gegen  da»  Kissen  zu  drucken:  der  III.  endlieh  stellt  eine  sehr 
zusammengesetzte  Tragbinde  des  Armes  dar.  Das  Kissen  ist 
10  Cm.  breit.  7  Cm.  dick  und  so  lang  als  die  innere  Fläche 
des  Oberannes. 

I.  UnH  mit  der  GnindHiU-he  des  Keile»  Dach  ohen  gerichtete 
Kissen  wird  diin-h  oino  (Ibcr  die  ;rcsuiide  Schulter  seföhrte  Achtor- 
ti'iir  hochfrchjiltcu  und  diircl  den  Thorjix  umkreisende  Spiraltouren 
Iicfcstijrt.  II.  Der  Oheninti  wird  durch  absteigiinde  Holielgitiige- ^egen 
den  'l'borax  ^czii^fcn.  HI,  Die  liiiiilc  ^jelit  vim  der  j^cHunden  Achsel- 
liüble  H4;brai;  llber  die  lirust  hinauf  zur  kranken  Schulter,  von  da  an 


r>ie  eiDfkvben  Bimlea  am  K<»iilt. 
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der  hinteren  FlÄrhr  drs  Olicrarmc!»  herail»,  um  den  kninkcji  Ellonln^frün 
EorOck  r.x\r  ^fi-KuiiUvn  ArlAt-lhiilik'.  t]fi)iiijlc'li>-]  auf  ilt-iii  lliu'kL-n  xnr 
luraoken  Si-bnlicr.  ill)er  dicsi-lljt-  fnrl  clci-  v.irdi-n-n  F!.»Iclic  de«  Armea 
entlan^r,  um  den  [CtlenboiccD  herum,  lilicr  den  Hdckcu  xitr  ^c^uihIvh 
Arbi^elhüblt'.  Üivsc  Tour  viuderhult  Mrli .    tiidt^m  di['si>llji>  dvn   inneren 


Vit-  .h;iu.  •. 


Fix  sj6- 


Itaod  der  »"rbterfrehentltii  fn-i  lils&t.  Hit  lif«l  der  Mindi>  wendet  sii-h. 
um  d(in  NHclcen  lienini .  tiildi-t  voritr  ciim*  Sclilviit-  t'Ur  die  Hand  - 
MiMU  pHrv«  —  und  endet  »iil' der  ^»'"i'Ldeti  Splnlier  (Fip.  33  (t,  6,  c). 
Vetpeaus  Vprbaml  ( Fi]t.  M I  (licnt  <l'.'ni^|l>eri  Zwecke  iiiul  «ik  ht 
(lie  auf  die  gtwundi'  Sebnlti-r   gidcglo  Hantl    dw  kmnkeii  Seite 

Fl«,  ssc.  v,f  ai. 


./«f 


/i 


A 
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tn  iH'fi-stigoii.  so  dnsri  der  Ellenbogen  vor  doiu  Reliwertfoi-tjiftize 
liegt.  l3er  Verband  besteht  HU.-;  Schräg-  und  (|uer1'nireii :  die 
owt-eiTii  gelicii  von  dei*  gpMunden  Adi»el  sclirsg  über  den  Uiiekeii 


*i  Vit-  9'  ■  mtiMi  wla  6  nnä  r  dra  Verland  reiliU  liabca. 
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zur  kranken  Schulter,  von  da  längs  des  Armes  herab  um 
den  ki-aiiken  Ellenbogen  hemm ,  zurück  zur  gesunden  Achsel, 
um  von  hier  aus  eine  Kreistour  um  den  Thorax  und  den  kranken 
Arm  zu  beschreiben.  Diese  Touren  wiederholen  sich  in  der- 
Hell)en  Folge  und  einander  zur  Hälfte  deckend,  so  oft  es  nöthig 
ist.  Um  ein  Verschieben  der  einzelnen  Gänge  zu  verhüten, 
näht  man  dieselben  aneinander,  oder  bestreicht  sie  mit  Wasser- 
glas. Mit  gestärkten  Gazebinden  angelegt,  bewährt  sich  der 
Velpeau^»vhe  Verband  namentlich  bei  den  Schlüsse Ibeinbrüchen 
der  Kinder.  Dulles  hat  den  Vefpeau'schen  Verband  in  folgender 
Weise  geändert  (Fig.  35): 

Der  kranke  Oberami  lie^  am  Thorax  an,  Ellenbogen  ein  weni^ 

naeli  vorn    (in    der  Figur  nicht  richtig    gezeichnet),    l'nterarm    recht- 

wiukelig   {febeujrt.     Man  beginnt  in  der   gemindcn  Achselhöhle,    geht 

pj    jj  sehr-tg    liher   den   Rücken   zur 

kranken    Schulter.     Ulnss    der 


Fig.  S6. 


V orderfljiche  des  Olieramies  hinab  um  den  Ellenbogen  herum,  steigt 
an  der  hinteren  Flüche  des  Oberarmes  hhiaui'  zur  kranken  Schulter 
und  hebt  durch  kriittigen  Zug  den  Oberarm.  Nun  geht  man  schrilg 
übtT  die  Itrust  zur  gesunden  Achselhöhle  und  Mcblies.'-t  mit  einem 
Krcisgiinge  über  Ktlcken.  kranken  Arm  und  Brust. 

Alle  die  beschriebenen  Bindetouren  finden  auch  beim 
nntiseptischen  Verbände  gelegentlich  ihre  Anwendung  und 
lii.-ricn  j?ich  je  nnch  Bedürt'ni."s  uni=o  leichter  ei-weitern  oder 
umformen,  als  die  i'euchte  Gazeltinde  sich  sehr  viel  besser  den 
Ki'n-jierfonncn  nn-sclimiegt. 

Für  die  Wunden  des  Urogenitalapiia ratete  inde.ö.-en  bedarf 
('.<  eines  Verbandes,  welcher  von  Hueter  als  Spita  jieiinei  be- 
zriilinct  wird.  Man  trennt  Scrotuni  und  Olierscbenkel  dui"ch 
eine  Jntcscliiclit.  bedeckt  Kcrotutn .  Penis.  Sclienkelbeugc  und 
Iiiiimbcinstacheln   mit    einem  JutepoUtei- .    welches  dem  Becken 
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vorn  eine  ähnliche  Rundung  verlcilit,  wie  hinten  die  Glutaeen. 
Ist  das  geschehen ,  dann  beginnt  die  Anlegung  der  Binde  mit 
etlichen  Kreiatouren  in  der  Höhe  der  oberen  Darmbeinstacheln, 
von  hier  geht  man  längs  der  hinteren  Beckenwand  zum 
entgegengesetzten  Schenkel,  zwischen  diesem  und  Scrotum 
hindurch  an  der  Vorderfläche  längs,  oder  parallel  der  Sclienkel- 
heuge  nach  oben  zur  hinteren  Beckenwand.  Hier  angekommen, 
macht  man  zunächst  wieder  eine  Kreiatour  oder  geht  sofort 
schräg  über  das  Kreuzbein  zum  anderen  Oberachenkel,  zwischen 
ihm  und  Scrotum  hindurch  schräg  durch  die  Schenkelbeuge  nach 
oben  zur  hinteren  Beckenwand.  In  derselben  Weise  lässt  man 
die  Toureji  absteigend  einander  folgen,  bis  das  ganze  Becken  mit 
Ausnahme  der  Peni.'^ spitze  und  der  Anusöffnung  umhüllt  ist 
und  achliesst  dann  den  Verband  mit  etlichen  Kreisgängen  um 
jalen  der  beiden  Oberachenkel  (Fig.  Ji6). 


Zusaminengesetzte  Binde. 

Die  T-Binde,  auch  Winkelbinde,  hat  ihren  Namen  von 
der  Aehnlichkeit  mit  dem  Buch.staben  T :  sie  besteht  aus  einem 
wagerechten  und  aus  einem,  rechtwinklig  an  die.«eu  angesetzten 


senkrechten  Theil.  Je  nach 
der  Zahl  der  senkrechten 
Streifen  unter.scheidet  man  .- 
einfache,  doppelte,  dreifache 
T-Binden.  Am  meisten  l>e- 
nützt  wird  die  einfache 
T-Binde  (Fig.  37  i.  und  zwar 
hauptsächlich  am  ITnterleibe 
zur  Befestigung  von  Appa- 
raten oder  Verbandstücken  an  den  Geschlechtritlicilen  oder  am 
Damme.  Der  wagerechte  Theil  der  Binde  wird  als  Giii-td  quer 
um  den  Leib  gelegt;  der  senkreclite  Theil  über  iliis  Kreuz- 
bein nach  abwärts,  zwischen  den  Schenkeln  hindurcli  nach 
vorne  geführt  und  hier  am  wagerechtcii  Tlieil  befestigt.    Auch 
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an  der  Nase  und  an  den  Ohren  lässt  sich  die  einfache  T-Binde 
zweckmässig  verwenden. 

Die  vielköpfige  Binde  (Streifenbinde ,  Faacia  Sculteti) 
besteht  aus  einer  beliebigen  Anzahl  von  Streifen ,  welche  so  aufein- 
ander gelegt  sind,  dass  sie  dachziegel  förmig  einander  zur  Hillfte  decken. 
In  der  Mitte  liönnen  die  Streifen  zusammengenltht  werden  und  sie 
mtlBsen  so  lang  sein,  dass  sie  das  zu  umwickelnde  Glied  ein  and  ein- 
halbmal umfassen.  Die  vielki>ptige  Hinde  findet  nur  in  seltenen  Fällen 
zur  HeratelluDg  erhärtender  Verbände,  bei  complicirten  Fractnren,  An- 
wendung: Man  legt  die  Streifen  geordnet  und  ausgebreitet  auf  ein 
Brett,  bringt  dieses  unter  das  verletzte  Glied  und  schlägt,  von  unten 
beginnend,  einen  Streifen  nach  dem  anderen  von  beiden  Seiten  her  um 
das  Glied  herum,  so  dass  sie  alle  glatt  anliegen  und  mit  ihren  beiden 
Enden  sieh  kreuzen  (Fig.  38). 

Werden  zwei  pai-allel  nebeneinander  liegende  Binden- 
streifen in  der  Mitto  auf  eine  kurze  Stroeke  z^isammengeheftet ; 
oder  wird  ein  langer  Leinwandstreifen  von  den  Schmalseiten  her 
eingeschnitten,  so  da.ss  in  der  Mittt^  ein  Theil  ungespalten  bleibt, 
dann  entsteht  eine  Spaltbinde  oder  Schleuder  (Fig.  39 J.    Am 

Fiir.  30. 


Fig.  4a 


gebräuchlichsten  ist  die  Unterkiefer-Schleuder  (Funda  maxillae), 
welche  in  der  Weise  angelegt  wird ,  dass  das  —  bisweilen  mit 
einem  Schlitz  versehene  —  llittelstiick  das  Kinn  aufnimmt,  die 
oberen  Enden  um  den  Hinterkopf  hei-um  zur  Stirn,  die  unteren 
über  die  Wangen  hinauf  zum  Scheitel  gefiihit  werden  (Fig.  40). 

Bei  der  Schleuderbiniie  des  Kopfe?* 
liegt  das  Älittelstück  auf  dem  Scheitel,  die 
hinteren  Enden  steigen  über  die  Wangen 
herab  unter  das  Kinn;  die  voi-deren  gehen 
nach  hinten,  kreuzen  die  vorigen  und  wen- 
den sich  um  das  Oceiput  herum  zur  Stirne. 

Schlingen,  Ansäe,  sind  wenentlich 
dazu  bestimmt,  das  Anbringen  eine.'^  Zuges 
auch  in  solchen  Fällen  zu  gestatten ,  in 
welchen  das  unmittelbare  Anlogen  der 
Hände  nicht  möglich  ist.  Da.  wo  der  Zug 
rechtwinklig  zui-  Längsachse  dctt  Grliedes 
wirken   soll .    oder    wo    ein   Abgleiten    der 

Schlinge  überhaupt  durch  die  Beschaffenheit  des  Theiles  ver- 
hindert ist ,  genügt  ein  der  Länge  nach  zusammengefaltetes 
ßindenstück ,  welches  mit  ;=einem  Grunde  den  Theil  umfasst 
(Bindezügel).  J)a  .  wo  aber  ein  Abgleiten  der  Schlinge  zu  be- 
lün-hten  ist.  muss  dieselbe   .so  eingerichtet  sein ,  dass  sie  unter 
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Einwirkung  des  Zuges  sieh  zu  verengen  sti-eltt.  Die  einfaebe 
Schlinge  enbiteht.   wenn  man  die  Binde  (laquens,  Seil)   einmal 

zuKammenlegt  und  die  bei- 
den freien  Enden  durch  die 
von  der  Mitte  der  Binde 
gebildete  Schleife  hindurch 
zieht  (Fig.  41).  Legt  man 
die  Binde  so  über  da«  be- 
ti'effende  Glied ,  dass  an 
jeder  Seite  drei  Gänge  i  je 
1  Schleife  und  1  freies 
Ende)  herunterhängen,  und 
zieht  jedes  der  beiden  freien 
Enden  durch  die  ihm  gegen- 
überhängendeSchieife,dann 
erhält  man  eine  Doppel- 
st' b  1  i  n  g  e  (Fig.  42).  Kreuzt 
man  die  Enden  der  Binde 
wie  bei  einem  gewöhnlichen 
Knoten .  wirft  dann  das 
untere  Ende  (luer  über  die 
entstandene  Schleife  und 
zieht  jenes  durch  dief^e 
bindurcb,  so  entsteht  der  W'eborknoten. 


Fig.  42. 


VerbandtQcher. 

Seit  alter  Zeit  hat  man  füi"  gewisse  Zwecke  an  die  Stelle 
der  Binden  Tücher,  drei-  und  viereckige .  treten  lassen ;  so  die 
g]*08se  und  kleine  Kopfbinde,  die  grosse  und  kleine  Mitella; 
immer  aber  stellte  die  Binde  das  weitaus  gewöhnlichste  Be- 
featigungsmittel  dar.  Mayor  in  Lausanne  ging  nun  weiter ;  er 
»teilte  183;i  ein  ganz  neues  V<'rband System  auf:  verwarf  die 
Binden  völlig,  wollte  nur  die  Tücher  als  Verbandmittel  gelten 
lassen  und  betrieb  die  Sache  mit  solchem  Feuerelfer,  dass  er 
von  der  Canton-Regiening  seines  Amtes  als  Spitalchinirg  fiir 
verlustig  erklärt  wunie.  In  der  That  ging  Mayor  in  der  Begei- 
sterung für  seine  Verbände  zu  weit,  aber  andererseits  verdankt 
ihm  die  alltägliche  chirurgische  Praxis  viel  Nützliches  und 
Brauchbares.  Er  bediente  sich  der  Tücher  in  Gestalt  länglicher 
Vierecke,  Dreiecke,  Balstüeher  iCravatte)  und  endlich  de-» 
Strickes.  In  neuerer  Zeit  ist  das  di-eieckige  Tuch  namentlicli 
von  Esmarch  wieder  empfohlen  worden.  Unter  der  grossen  Zahl 
von  Tuchverbänden  sollen  hier  nur  die  gangbarsten  angeführt 
werden. 

Die  Grösse  des  dreieckigen  Tuches  l)estimmt  man  nach 
der  Länge  seiner  Basis,  da  die  Höhe  desselben  die  Hälfte  dieser 
beträgt. 

Woljsandorff,  Handb.  il.  kleinen  Chimrgie.  S.Anfl.  9 
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Die  HaUbiiide  mli^r  Cravatty  winl  diittih  ZitsammenleKcn 
dpB  Dreieckes  von  der  Spitze  zur  Kusts  Iiid  f^f^bililet.  um) 
gesUttet  in  Kt>wij>**ii  Grenzen  die  Na^lialnuiing  last  aller  Touren 
der  RollliiiKle.  iiiEumUiTlieit  die  der  Kreis-  iiml  AclitertAur. 


Flf.  *x 


FIff.  «. 


»(.  U. 


Fig    M. 


Am  Kopfe  läwst  sieh  die  CtHvatte'in  der  miinnigfaltigsten 
AWise  venvemien.  je  naeh  der  Kii-htmig.  welche  dio  Kuden  ei:i- 
.-ihlageii.  Man  kann  ilie  Cravatte  von  der  Stirn  oder  vom 
Hinterhaupt  her  wagen-elit 
vm  den  Knpt'hemm  führen; 
man  knnn  die  JÜtte  dj-r- 
^elben  linier  tla«  Kinn 
(■etzen  und  die  Enden  ohen 
aufdemSrheitel  voreinigen; 
man  kann  sie  als  Auf!;i>u- 
Itinde  Kiif.  43)  schriig 
iilier  das  kranke  Auge  legen 
und  die  Kmlen  vom  oder 
hinten  achliesseii.  —  Die 
hpirten  Dienste  aber  leistet 
die  Cravatte  in  der  Form 
der  AelitertuiH-on  an  Hand 
und  Fuss  ;Fig.  44  u.  Ab), 
atlentalls  aui-h  an  Sehulter 
und  Hüfte:  nicht  minder 
gut  eignet  sie  sii-li  zur 
Befestigiiiig  von  Schienen, 
Kapseln  und  Drahtkörbeii. 
AI«  Suspensorium 
inam  mue .    wenn    es    mehr 

darauf  ankommt,  die  Bnistdiüse  zu  ti-agen  als  zn  comprimiren, 
eignet  sieh  ein  mit  seinem  Gnmde  unter  die  ^Unmiae  gelegtes 
Tuch.  desT^en  Enden  auf  iler  entgegengejfetzten  Sihnlter  über 
einer  Compi-esse  zusammengeknüpft  wenlen.    Statt  des  Tuehes 


/" 
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IflsatTi    rtieh    fiucli    Hi'ftpHaättT^treiti-Mi    verwurtheii .    dcwn  An- 
1"{j:uiic  Fig.  -l'»  zeigt. 

In  iler  Form  tU-^  Ti'iiiriK»']n  fiiitlct  diiüi  VerliHiultufd  eine 
zweifach*' VcrweiHliing  ;  "i  ali*  kappen- fnU-r  mützeiil'iirmige-«  und 
f'j  als  gewühtiliclifiJ  Dn-ipi'k. 

a)   Ita^  iiuitzeiifijmiige  Itn-ier-k  ftrianglf-honnfl/  hat  seiniin 

Platz  ülierall  lin  .  wo  cf  gilt,  eine mi'hr  odiT  woniger  Hhg^MHinlftc 

Kiiflritii'he.     wir    den     Kopf. 

^■■"-  den    Fas.«.    die  Hun<l .    dfi-^  Pi«-«- 

Scmtiim,  einen  Amputntions- 

stamjif  et^'.  zu  umhüllen. 

Die     Bflsis     des     Dreieekfc« 

pflegt  clfil>ei  in  einigfi-  Ent- 

t'emnng  vnn  di-m  Ende   des 

TheUes  zu  Hegen,  der  kurze 

ZiptVl    wird   über  A\f    K?id- 

riäi'he  dea  Theiles  geschlagen 

nnd    mit    Hilfe   der    langen 

Zipfel! lefostigt.  Am  Kopfe 

InliitH     di'r     Tnangel      ikst 

el>enso  viele    Möglii-Iikciten    der  Verwendung    wie  die  Cravatte. 

Bei  dem  L'npitiiun  parv'um  kommt  die  Mitte  de.s  Tnehe^  imi'  den 

tStdieitel.  der  kurze  Zipfel 
an  den  Hinterkopf,  die 
Basis  nuf  die  8tinie 
(Fig. 47):  elkensügut  aber 
kann  der  kurw  Zipfel 
auf  dor  Stirne.  lüe  Basis 
am  Hintprkopf  liegen. 

Jn  i'eilem  Falle  wer- 
den die  langen  Zipfel 
quer  um  den  Kojtf  henun- 
gefülirt.  vorn  oder  hinten 
znnftmmengeknnpft  oder 
festgesteL'kt :  der  kui-ze 
Zipfel  wird  mit*»ammt 
den  liänderii  glatt  aus- 
gezogen .  nach  oI>f n  ge- 
sehlagen und  mit  einer 
Nadel  hefe-ütigt-  —  In 
ganz  iihiiUflier  VVei.-*«  ge- 
.Hchielit  die  rmliüllnng 
eines  Ampuialioiijtstumpfe»  (Pig.  48).  Bt'bufh  der  Umhüllung  einer 
Hund  legt  man  ilieHell«.'  pliitt  auf  die  Mitte  des  ausgebreiteten 
Tuches.  80  daw*  lUe  Spitze  der»  l>i*eierke«  vorn  üIhm'  den  Finger- 
spitzen hinaus,  dii'  langen  Zipfel  rteitlifh  liervuiTagen.  Darauf 
schlägt  man  ilen  kurzen  Zipfel  um,  auf  den  Rücken  der  Hand ; 
fllbrt    die    langim  Zipfel    kmuzweise   über    denselben   fürt  zuin 

3' 
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Handgf^lpnk .  nm  <la.=?elbe  hemm .  nnd  knüpft  sie  anf  der 
Kücken  fläche  de.-.-*UK.>n  zw  Fig.  49\  Aehnlic-h  verfährt  man 
am  Fii**p:  man  ^otzl  dent^llien  mitten  anf  das  Dreieck,  schlägt 
den    karzen  Zipfel    über  die  Zehen   aufwärt.^,   zieht  die  langen 

Zipfel  so  an.  da.-'j^  fij.  w. 
aaeh  die  lange  Seite 
<le-ä  Tuches  sich  von 
hinten  her  gegen  die 
Ac'hi!iej».sehne  legt, 
beschreibt  dann  die 
Achtertonr  nm  daa 

Fusj'gelenk  und 
knüpft  die  Enden 
unter  der  Fus-isohle 
oder  auf  dem  Fuas- 
riicken  zusammen 
Tig.  50). 

Traget  u  c  h 
desHoden  r^ackes: 
Ein  Verbandtuch  umgibt    in   Form   eines  Gürtels 
das  Abdomen  dicht  ol)erhalb  der  I  >annbeinflehaufeln ; 
ein    zweites ,    kleines    Tuch    liegt   mit   der    Mitte 
seiner   Basis    an    der  Wurzel   des  Scrotums.    Der 
kurze  Zipi'el  wird  über  Scrotum  und  Ruthe  nach 
vom  und  oben  geschlagen,  geht  unter  dem  Gürtel- 
tuche hindurch,  winl  ilann  nach  aussen  umgeschlagen  und  fest- 
gesteckt. Die  beiden  langen  Zipfel  werden  seitlich  vom  Scrotnm 
in  die  Höhe  gezogen,   von   oben   her   zwisclien  Gttrteltach  nnd 
Abdomen  hindurch gefiilirt  und 
in    der    Mitte     znsammenge-  '*'  ^' 

knüpft  (Fig.  .t1). 

b)  Von  dieser  mutzen- 
förmigen  Art  der  Anwendung 
unterscheidet  sich  die  des  ein- 
fachen Dreieckes,  wie  solches 
in  der  Continnität  der  (jlie- 
der  zur  Beileckung  und  Um- 
hüllung oder  zur  Feststellung 
eines  Theiles  in  einer  be- 
stimmten Haltung  benutzt 
wird.  Zur  Umhüllung  des 
Unterschenkels  legt  man  das 
Tuch  glatt  ausgebreitet  so 
unter  denselben,  dass  der  eine 
kurze  Raiid  parallel  dem  Gliede  verläuft  und  dasselbe  einige 
Finger  breit  überragt .  während  der  andere  kurze  Rand  recht- 
winklig zum  Gliede  liegt  nnd  (üe  Basis  des  Dreiecke  nach 
oben   gerichtet   ist.     Man   schlägt  nun  zunächst   den   von  oben 


Varlwndiüvher. 
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n»vh  uiitvii  laufV'inli^ii  Kand  des  Tuchi'H  um  4en  Uutersohenkel. 
fiihrt  «Jaiiii  (tio  lueiilcti  laugou  Zipfel  ki-ewförmig  h<>riim  U]nl 
attdit  ao  fe.-t  iFiff.  5::*). 

Soll  der  Kopf  naoh  der  liiikpii  Seite  geneigt  und  so  ft*tt- 
firebalteii  werden,  dann  le^t  luaii  die  ühic  den  Tm-he«  auf  die 
reelite  Sfiti-  des  Kniifea  und  vvveinigt  die  Imigcit  Zipfel  in  der 
ausgepoUterteii  Hiikuii  A^-Ii^tdliöhle.  Sidl  der  iüipf  nach  i-wdit» 
geneigt  iteiii.  dunii  vertahr)'  man  iimgekelirt. 

Die  häufig.-'te  Anwendung  des  di-eieckigeii  Tuches  ist  die 
als  Hfitellii  triaugul  aris.  als  Ti-ngetiich  dos  Armeji 
iFig.  Ö3i.  Zum  Aidegi'u  tlei^Melljen  stellt  man  »»ieh  vdi-  den  Kranken, 
hält  mit  der  einen  Hund  ileii  kniv.t.'ii  nnd  mit  dei-  nndi'ivn  den 
oberen  langen  ZiplVI.  so  da»»  der  iinteix*  frei  heraMiiingt. 

Mnii  rirlitei:  Arh  nun  vihi  vfindierein  so  nn,  dnas  der  kui-ze 
Zijifc-1  dem  kranken  EUenbog«,'n.  der  obere  lange  Zipfel  der  ge- 

•tundeii  Si'hulter  entrfprifht.  Dnranf 
legt  nmii  dn>  Tiu-h  so  a«f  dip  vov- 
dei-e  Kürpertiiielie  i\vs  Krunlicii.  ilass 
der  ohere  lange  Zipfel  auf  der  ge- 
sunden Sehulter.  der  kurze  Zipfel 
hinter  dem  kranken  EtlenUctgen  mlit; 
whlägt  den  unten-ti  langen  Zijtfel 
naeh  ohen  znr  kranken  .Scliulter. 
zii'lit  Iieide  so  sitraff  an  ,  dasä  der 
i-ei-htwiiiklig  geliengt*-'  tTiiterarm  in 
dei*  Sehh'ile  ruht  und  knüpft;  sie  im 
Xfleken  oder  auf  der  Schulter  zu- 
sammen. 

I  las  k  leine  Tnigi'tueli ,  M.  pai-Vfi) 

(Fig.  ü-i)    Ist    eine    urn    <!cn  Naeken 

lierumgefiibi-te      einfaebe     Schlinge. 

welehe    elionso    mit    dein    Verhaiul- 

tucho  (nia  Cravatte).  wie  mit  einem  Stiiek  jeder  l)tviten*n  Rtdl- 

binde  gehihlet  «'erden   kann. 

t/nna"s  Mu  1  U  eliä  rpe.  welehe  aus  einem  4'*Cm.  breiten, 
3 — 4  Meter  langen  Mnllrtreifen  hesti'ht  und  an  einem  Kmle  zu 
einer  i>  Finger  luviten  (lese  mngeniibt  ist.  eignet  sieh  in  ähn- 
licher Weise  jtu  viellacber  Verwertliung  —  als  Su-spensurinui. 
.Menstrujiticiii.''biiiiie .  Befestigung  v<j]i  Verbandst ückeu  Li  der 
Anal-  and  tieiiitalgegend.  als  Suspensunum  nnimmae  ete.  —  wie 
das  dn-ieckige  Tuch.  Als  Susi)eii!«orium  «ci-oti  legt  man  die 
SehälTie  in  der  Nalndhi5]ie  kreiHtilnnig  um  den  Leih,  steckt  das 
freie  Ende  duieh  die  Oese  und  zieht  i-»  straff  an.  Uaranf  schiebt 
man  das  Man/.e  nni  den  Li'ib  lieritm,  sn  da.'^s  ilie  Dese  hinten  in 
der  Jlittellinie  liegt  i,Fig.  55»;  führt  da»  fn-ie  Ende  zwiscbeu 
den  Bf^inen  durch  nach  vorn,  wo  es,  bivit  entfaltet.  Hoilen«ack 
umi  Peni."  aufnimmt.  Ifas  freie  Ende  wird  nun  weiter  dui-cb  den 
üüi-tel  gesteckt  nnd  fest  noch  unten  gezogen,  s«  thiss  die  liem- 
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fallen ,  wie  bei  Urma's  äudueiisüriuni .  nan-h  üben  gebubeu  aind. 
Ilae  freie  Eiuli-  gfht  mm  zw:srhoii  den  Srhenkoiti  zuriifk.  jK-liliii^*' 
sith  hintea  um  tlcn  Güitel,  niimiit  tleiwelbeii  AVcg  wieder  ua*'h 
vorn .  am  tier  jwlerscits  über  »len  DarnibeinkSninien  befestigt 
All  wf'itb'ri    Kig.  ä(>).    Zn   »ücsrin  Zwppk«   roisÄt   uibii    das  freie 
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Knde  bis  herab  zn  den  Genitalien  ein  und  knüpft  din  beiden  Köpfe 
der  Seliürjie  durch  einlache  Schlingi-  am  Gürtel.  Die  Genitalien 
sidititzt  man  mit  eliu-r  Wiittp-icliicht  uml  ebenso  das  Steissbein. 
Beim  ['ritiiren  oder  InjioLivn  zii-ht  jnan  eitien  der  Iji-iileii  Küpt'e 
vom  Darmbeinkamm  naeb  vom  nnd  hebt  die  GenitaJien  herBus. 


rig.  s:. 
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THe  Schäriie   t'rtnllt   thatäSehlit-h   ihren  Zwpok   gut.    ober  der 
Trägfr  muss  mit  der  Defäcation   !?(jarsaui  umgehen. 

Bau  vi  eri'i.' k  i^''  Tuch  wirtl  im  Ganzen  zu  Verbänden 
wenig  benutzt ;  am  Kopfe  dieut  dasselbe  xuni  Anh-^en  des  mehr 
nnilerisehen  als  branehbaren  Capitium  magnum:   an  den  Glied- 
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maassen  zu  Umhüllungen  und  Einwicklungen.  Um  Brust  und 
Leib  wird  es  in  Form  eines  breiten  Gürtels  —  Cingulum  pectoris 
ant  abdominis  —  geschlagen,  so  dass  der  eine  Seitenrand  den 
andern  weit  überragt  und  an  demselben  festgesteckt  werden 
kann.  Der  Gürtel  wird  durch  Bindenstreifen,  welche  einerseits 
über  die  Schultern  und  andererseits  über  den  Danrni  laiifen,  na<.'h 
oben  und  unten  hin  festgehalten.  Als  Tragetuch  des  Armes,  Mitella 
qoadrangularis ,  ist  das  viereckige  Tuch  überflüssig,  da  es,  zu 
einem  dreieckigen  zusammengefaltet,  seinen  Zweck  besser  erfüllt. 
Sehr  gut  läast  sieh  das  viereckige  Tuch  als  Schleuderbinde 
zur  Befestigung  provisorischer  Verbände  am  Kopfe  verwenden.  Man 
reisst  oder  schneidet  das  Tueb  in  der  Uitte  von  zwei  gegenüberliegenden 
Seiten  so  weit  ein,  dass  eine  etwa  15  €m.  breite  Brdcke  äbrig  bleibt, 
welche  zum  Bedecken  der  verletzten  Stelle  bestimmt  ist.  Liegt  dieselbe 
lieiapieUweise  am  Hinterkopf,  so  bedeckt  man  denselben  mit  der  Mitte 
des  Tnches,  knflpft  die  uuteren  Zipfel  über  der  Stirn,  die  oberen 
unter  dem  Kinn  zusammen  [Fig.  57}.  Bei  einer  Verletzung  des  Kiunes 
oder  des  Unterkiefers  umfasst  diese  die  Mitte  des  Tuches,  während 
die  nnteron  Zipfel  auf  den  Scheitel,  die  hinteren  im  Nacken  zusammen- 
gebunden werden  (Fig.  58). 


Feststellende  Verbände 

(immobilisirende  oder  Ruhverbände). 

Dieselben  haben  den  Zweck,  die  Unbeweglichkeit  eines 
Gliedes  herzustellen ,  und  finden  ihre  Anwendung  bei  den  ein- 
fachen und  complicirten  Brüchen  der  Knochen,  bei  Verletzungen 
und  entzündliehen  Erkrankungen  der  Gelenke ;  nach  Beseitigung 
von  Deformitäten  und  krankhaften  Zuständen,  sei  es  mit  Hilfe 
der  Resection  und  Excision  der  Knochen ,  sei  es  durch  äussere 
Handgriffe  (Reduction,  Brisement  force  u.  a.}. 

I.  Schienenverbände. 

Unter  Schienen  kurzweg  versteht  man  die  zu  feststellenden 
Verbänden  benützten  Schienen ,  welche  man ,  zum  Unterschiede 
von  den  später  zu  besprechenden  Extensions-  und  Suspensions- 
schienen, auch  Verstärkungsflchienen  genannt  hat.  Das  zur  Her- 
stellung derselben  vor  Zeiten  fast  ausschliesslich  verwandte 
und  auch  heute  noch  viel  benutzte  Material  ist  das  Holz,  und 
die  einfachste  Form  der  Holzschiene  das  flache,  an  seinen  Ecken 
abgerundete  Brett.  Schon  früh  schnitt  man  das  Brett  nach  der 
Gestalt  des  Gliedes,  höhlte  es  aus  und  versah  es  mit  Ausschnitten 
fiir  die  natürlichen  Knocbenvorsprünge.  Da  aber  die  gewöhnliche 
Holzschiene  zu  starr  und  unnachgiebig,  auch  leicht  verschiebbar 
war,  so  ging  man  zu  anderen  Stoffen  über  oder  wählte  dünneres 
Holz,  um  die  Schienen  biegsamer  und  elastischer  zu  machen,  um 
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Fig.  59  o. 


Fig.  A9  6. 


die  Gefahr  des  Druckes  und  die  leichte  Verschiehlichkeit  zu  ver- 
meiden. Cooch  leimte  zu  diesem  Behufe  eine  glattgehobelte,  dünne 
Tafel  Lindenholz  auf  Schafleder  und  schnitt  nun  das  Holz  in 
lauter  3 — 4'"  breite,  parallele  Stäbe,  so  daas  sieh  das  Ganze 
bequem  um  das  Glied  herum  legen  liess.  Löffler  stellte  seine 
Schienen  in  der  Weise  her,  dass  er  Fischbein-  oder  Rohrstäbchen 
in  Leinwand  nähen  liess. 

Neben  dem  Holze  war  der  gebrauchlichste  Schienenstofi*  diu 
Pappe,  welche  den  Vortheil  besass,  sich,  angefeuchtet,  nach  dum 
Gliede  zu  formen;  aber  Bie  vertrug  keine  Xasse,  und  als  man  m>i 
deshalb  mit  Wachs  überzog ,  büsste  sie  zum  grossen  Theil  ihre 
sonstigen  Vorztlge  ein.  Sharp  fertigte  Untersehenkelschienen  aus  sehr 
stark  geleimter  Pappe,  welche  vor  dem  Anlegen  in  warmes  Wasser 
getaucht  und  nachher  mit  Riemen  befestigt  wurden.  In  ähnlicher  Weisu 
schnitt  man  Schienen  aus  starkem 
Filz,  aus  Büffel-  und  Sohlenleder. 
Andererseits  ging  man  über  zum 
Metall.  Würtz  benutzte  Schienen 
aus  Eisen ,  Richter  aus  Zinn ,  An- 
dere wieder  solche  aus  Kupfer  oder 
elastischem  Stahl. 

Auch  in  diesem  Jahrhun- 
dert und  sonderlich  in  neuester 
Zeit  ist  man  auf  diesem  Gebiete 
nicht  müssig  gewesen :  thcils  hat 
man  das  überkommene  Material 
zweckmässiger  zu  verwerthen  sich 
bemüht,  theils  hat  man  seine  Zu- 
flucht zu  ganz  neuen  Stoffen  ge- 
nommen. 

Aus  Pappe  reisst  oder 
f*clineidet  man  die  Schienen  — 
am  besten  mit  spitzem,  starkem 
Messer  —  in  der  gewünschten 
Grösse  und  Gestalt,  kann  sie 
vor  dem  Gebrauche  durch  Ein- 
tauchen in  W'asser  erweichen  und  ei-möglicht  ilurcli  Ein-  oder 
Ausschnitte  der  Ränder  ein  genaues  Anschmiegen  an  den  Körper. 
Zum  Zwecke  der  Knickung  über  die  Fläche  macht  man  an  der 
Aussenfläche  Schnitte ,  welche  natürlich  nicht  durch  die  ganze 
Dicke  der  Pappe  gehen  dürfen.  Nicht  zu  vergessen  ist,  (lass  die 
grösste  'Widei'standsfahigkeit  der  Pappeschienen  in  der  Richtung 
ihrer  Kanten  liegt. 

Merehie  bei-eitet  aus  Pappe  im  Voraus  schalenförmige 
Schienen  in  der  Weise,  dass  er  zunächst  nach  einem  festgesetzten 
Muster  die  flache  Schiene  ans  einer  Pappetafel  schneidet  [Fig.  öi'), 
dieselbe  dann  durch  Befeuchten  erweicht  und  sie  ganz  gennu 
dem  betreffenden  Glietle  eines  gesunden  Normalmenschen  anpasst. 
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Nach  eiuer  Stunde  etwa  vnrd  ilio  Schiene  als  trockene  ICapwl 
nbgenommen  und  znm  Uplminche  aut'hrwnlirt.  Die  BotV-stigiing  der 
gepolsterten  ÖL-liipuen  am 
Körper  gcarhicht  durch 
Uinden  fhig-  i<9i". 

Vk'iQ  nus  Pappe .  so 
wenli?n  auih  aua  Zink- 
blech (GiiiUery)  mudellirte 
Si'hienen  in  verai-biedener 
Grosse  in  den  Handel 
gehraflit.  yie  sind  selir 
saulii'i*.  s^urg-fäUig  irmdclHrt 
und  mit  zaUreidien  Luft- 
löchern verscbfn.  Ihre  An- 
wendung ist  ausserordent- 
lich oiiit'nrh.  Die  Ueitlen. 
mit  einer  dicken  Wntte- 
arhicht  ppfütterten  Seliaien 
werden  üher  das  verletzte 
IJlieil  gebnieht,  gesrhlosscn 
und  mit  Hüte  von  Guiten  und  Schnallen  Tx.-- 
fetigt  {Fig.  00  a  u.  b). 

Pori's  Schienen  lieatchen  aus  rli-ei.  dun  ti 
I-einwandc'haniiere  beweglich  mit  einander  verbundene  Sclialeii, 


Flg.  61  a. 
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welche    aus    .S — lOtiu-h    übereinander    geklebten    Papierstrcilen 
bereitet  und  zwisL-iien   zwei  getimiasten  Leinwandblättem   ein- 
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geschlossen  sind.  Dnreh  aiisseu  angobitichte  .Scliimlleii  und  Gnrt^. 
kömicii  die  Knpseli]  eiignr  wnil  weiter  i^inadit  werden.  L>ie 
Befestigung  derselben  am  Körper  ge-scliiebt.  durch  Sehniining 
mittelst  Faden  und  Häkchen  (.b'ig.  Ol  a  ii.  b\. 

Statt  aus  Flippe  werden  in  neuerer  Z^it  alle  Art<-n  von 
Schienen  und  Schalen  fubrikmüssig  aus  Papiermache  herge- 
stellt (DroU- Mannheim). 

In  weiterer  Ausführung  des  fföiwr^'schen  Verfahrens  ent- 
standen die  Strftn^i/er'Äi'hen  Tuchächienen  und  Esmarch's  sL-hneid- 
barer  Sehieuenutoff;  .jene  durch  Einnähen  etwa  '/  Ciu.  l)mler 
und  .i  Mm.  dicker  Bretu-hen  sios  Nujt3haumhülz  in  Tuch  oder 
Leinwand;  diese  durch  Verkleben  von  -1  Cm.  |ji'üit«m.  Tn  Mm. 
didkr-ti ,  parallel  nelpeneinander  liegenden  Holz.spänen  Kwi.fidu'ii 
einer  doppelten  Lage  Baumwolleustoff  mit  Hilfe  vuu  Wasserglas. 
Uiescr  Sehiencnstoft  lns^'t  sieh  ndt  einer  gewülinliidien  Seheera 
schneiden,  «ehr  gut  verpacken,  bequeni  anlegen  und  mit  Tüchern 
oder  Binden  leieht  betcj^tigen 

Die  nenrste  Variante  der  Sckritjder' ncht-n  Sehiene  ist  die 
C(»rsetst'h  i  ene  vm  Johnson,  bei  wrdeher  Hnlz-  ixler  Fiscli- 
beinstäbehen .  Zirmstreifen  oder  J  h-ahrstäbchen  etc.  in  ein  r.\v- 
sammengelegtya  Gazeytück  eingenäht  wenlen  und  deren  Befesti- 
gung statt  mit  Binden  und  ela.'itischi'n  (Jurten  imeh,  wie  bei 
Coraets,  mit  Hakeu  mal  Schnüren  geficbeben  kunn. 

Sehr  bmvudiliHr  ist  der  von  Hcr^ettstein  eiriiifnhlene 
Bl  umcngl  t  ter-Verhand  aua  Holzgitt^r-Sclileneu  .^ig.  CH), 
welche  durch  biegsame ,  mittels  Xlessingstiften  beweglich  mit- 
einander verbundene  Fouraierstnbchen  gdilldct  werden,  pich 
leicht  .schneiden  Uiüscn  und  durfh  Verschieben  der  Stälicbfn 
ihiv  Form  ändern.  Zwei  Holzgitter  bissen  AAi  dm-eb  iJändcr 
leii'ht  zu  AVinkelschienen  vereinigen:  sie  pa.-^srn  rfich  geuan 
der  Gliedform  an .  laasen  sich  leicht  anlegen  und  ebenso  leicht 
ganz  (ider  tlieil  weise 
abuebmen .    können    fiir  Fif.  «. 

sich  aläfiu  oder  al»  Vei--         r j 

atärknngsschienen      des         jtai*M^i^«^^i^^i^i*MHHBBf 
Gypfiverbftodes       ange-  — ^^— ^^*^'^'^^^^^^— — ^ 

wandt  wertlen.  ^ammm^ia^mt^m^^^ma^im^mm^^i 

Finherton  cnipfielilt  ^^^^■■■■^■^^^^■^^^■^i^ 

einen       wiiT^rtenliciitcn  i^^^^^^^^^^^^^^™* 

Schienenütoff .      welcher     ^j^j^^^^^^^^^^^^^^^^^^^* 
nach  Art  der  Güotrft'schen     ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Schienen  hergestellt 
wird;  3'  lange,  1'  bi-eite,  ','b  Zoll  dieke  Holzplatten  wei-den  mit 
einer  GiunmilösTing  bestrichen,  einer  Lage  Baumwollenstoflf  be- 
deckt und  wieder  mit  der  Lösung  bepinseh.  dann  viilcauii'ii't  UJid 
mit  r»anipfwalzfn  anf  die  uraprtingliclie  lUcI^e  zusammeugi'pi'ep.st. 
Die  so  hergerichteten  Platten  wer*len  in  jedesmaliger  Kni- 
femmig  von  ',',  Zoll  mit  Längsschnitten  versehen,  welche  nicht 
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ganz  duri'L  iltw  Holz  hiiirfui-plitlniigeii.  IHeae  Stbieuen  »iml  »ebr 
leicht  miil  ehon*«»  wülfrstjind.sfiihif;  gt'gcu  Näi^se .  wie  gegfii 
Kälte  uiidWäriüe;  sie  lassfii  siL-h  mit  AiV  H!«sei-  reinigen  niid  mit 
jedem    Taschonini'sspr  ziii-ochtiii'hnciden.    Füi"  antiseptiwdiP  Vei*- 

lÄnde     werden      rlie 
*■  **■  St'Iiieneii      auf     der 

freien  Holzs.»it<*  mit 
Pai'affiii  iiluTZoguii. 
Der  von  de  Mt>ij 
eHniidene  und  in  der 
nierif-rländiftohr-n  Ar- 
nnf  i-iiigeluhrte  Roli  r- 
i'Horriiii- 1  Verband  l.ie- 
stclit  aiiH  Rohr,  aun 
Bambus .  aus  iler 
BlatTscheide  der  Pinangpalmp  und  de»  Piaaiiglmiuneij  und  au« 
llaiimliast :  «Ue  diepi'  DiriK«'  \vpnU<ii  tlteün  füf  sii-Ii  allein, 
tbfils  miteinander  verUnndcn  fLng<-\vandt.  Flie  Rolirverbände 
entstellen  dadnrfli.  das«  man  dit*  einzelnen  Sti-n^^el  mit  Bind- 
fällen  verbindet  und  au^  diesen  Hatten  Siliienen  für  die  ein- 
zebieu  Glieder  naeh  Muster  zurec-htwhneidet.  Diese  Verbiimle 
sind  selir  leietit.  .seliniiejKjHam  und  (taneihnft,  >fie  las>ten  rtieli 
Ifttjuem    reinigen    uiid    mit  Feu.stern    verseilen.     Sie   werden    mit 

Watte  gepol-ftert  und  mit  Hinden  bi>- 
^' •*■  festigt,    we-lt'bü    zwiselien    den     Rolir- 

stäben    tlnrehgezogen    »ind    (Fig.  04l. 
,  Li     liPi-vurragender    Wei..^e     ist 

//^  man  daranf  anagewe-ten ,  be^onderri 
y^'  für  den  FpidgehrHnfli  geeij^nete 
M  e  t  a  1 1 .1  e  h  i  e  n  e  n  zu  ei*tind*'ii.  Xncli- 
dem  Fiichi.  Haoult  Deslonchamps,  Guille- 
min  u.  A.  Schienen  ruh  Zinkbh'cli  era- 
pfolden  hatten,  stellte  v.  Ho>'ler  IS7'> 
in  Hrüssel  einfaehe  gemde  Xiiifc- 
lÄng!"»ebieiieii  (Aussen-  und  luuen- 
sehienen  für  Oberann.  Unterarm  und 
Schenkel'i  mid  Winkel  schienen  ^fiir 
Ellenbogen-  und  t-'nssgelenkj  nun. 
welehe  mifteUt  hnlzenier  Sehljtz- 
klainnu'rn  rinnennrtig  gebogen  und 
behufs  Ahflnsw  der  Sei-rete,  sowie  zur 
Emiögliehung  einer  dauernden  He- 
rieselnng  durebbidirt  waren.  Während 
ü.  Äoefer  mir  rtTarke.4  Zinkblet^h  (^^r.  10 — 12>  benutzte,  ging  Schön 
zu  einer  diiimeivn  Sorte  Nr.  M"i  über.  weU'-lie  gestattet,  die  t'ilr 
die  einzelnen  (-rlieder  bestimmten  Formen  naeb  Mustern  mit  der 

^^wöhiiUeht-n  Seheeiv  au.iyn!*ehneirlen.  llieae  Können  wenlen.  ft](» 
latten  vprjmekt.  mitgefiihrt.  zum  Gebrauehe  zusanunengeaetxt, 
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zu  Rinnen  gebogen  und  so  zu  featstellenden  Verbänden  verwendet. 
Die  Vorzüge  dieser  Zinkbleehscbienen  sind  nach  Weissbach  die, 
„dass  sie,  neben  der  Leichtigkeit  des  Transportes,  als  Metall  das 
sauberate  Material  für  eine  primäre  desinficirende  Wundbehandlung 
schon  auf  dem  Schlaehtfelde  darstellen,  sehr  leicht  gereinigt  und 
deshalb,  so  oft  man  will,  wieder  benützt  werden  können".  Dabei 
l)ieten  sie  eine  genügende  Fixation  der  Bruclienden.  Fig.  65  gibt 
als  eine  Probe  dieser  Schienen  das  Modell  einer  Armkapsel,  welche 
sieh  Ijesonders  für  diejenigen  Schussfracturen  der  Hand,  des 
Unterarmes  und  des  Ellenbogens  eignen  soll,  bei  denen  die  hintere 

Fig.  65. 


Flg.  6«, 


Seite  des  Ellenbogens  nicht  fixirt  zu  werden  braucht.  Beide 
Theile  haben  an  den  einander  zugewendeten  Enden  vollkommen 
eongmente  An.sätze,  welche  aufeinandergelegt  und  durch  einen 
übergebogenen  Riegel  zusammengehalten  werden.  Das  Ünter- 
annstuck  ist  so  lang,  dass  es  etwas  über  die  Hand  hinausragt ; 
das  Oberannstück  fällt  nach  innen  zu  seicht  ab,  um  als  Inneii- 
schiene  die  Schulterfalte  und  die  Innenseite  des  Oberarmes  zu 
umgreifen  und  i-agt  bis  dicht  an  den  anatomischen  Hals  des 
Oljerarmbeines  hinauf.  Beide  Tlieile  können  in  eine  Winkel- 
stellung von  90 — 120°  gebracht  werden  und  bilden  so  eine  Arm- 
kapsel ,  welche  am 
Ellellbogen  ein  grosses 
Fenater  besitzt. 

Fehlt  es  an  Zeit, 
die  bescliriebeneii  Ziiik- 
tafeln  anzufertigen,  so 
hilft  man  sich  nach 
Sekön  in  folgender 
Weise:  man  schneidet  z.  B.  fiir  den  Arm  ein  lang  gestrecktes 
Rechteck  mit  abgerundeten  Ecken,  von  genügender  Länge  luid 
Breite ,  macht  dem  Ellenbogen  entsprechend  zwei  5  Cm.  lange, 
seitliche  Einschnitte  und  bringt  in  deren  Nähe  einige  Löcher 
ziyn  Durchziehen  von  Fäden  an  (Fig.  G(i).  Biegt  man  die  Schiene 
in  ihrer  Längsachse  rimienfÖrmig  und  an  den  Einschnitten 
winkelig,  so  ist  die  Kapsel  fertig. 

Bei  der  unteren  Extremität  verfährt  man  ähnlich :  Das 
Bleclistück  hat  die  Breite  des  halben  Umfanges  und  die  Länge 
des  Gliedes  von  der  Hüfte  bis  zu  den  Zehen.   Am  oberen  Ende 
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macht  mnn  an  iler  Aii-epiiwit*'  cinpn  clnm  (TP*ji!--s  piit.-^preclipiirlpii 
A  nj'i'i'hnitt ,  dt-iii  Kuip-  und  rnss^flfuk  eiitsprci-lieiKl  einen 
Einschnitt,    welcher  ein  iJrittel  der  Breite  nicht  üherschreitn. 

Flg.  67. 


JMpr   Rand    der   Einschuitte    winl    iliin-hliohrl- .    der    FiL^stheil 

rechtwinkelig  aulgeürhUij^en   und  das  tiarucf  zur  Rinne  gi-liugen. 

Am  KilSÄC  werden    die  nv\i  deckcndi-n  S^'itenlheili'  dni'ch    Dnitit 

oder  i-'adfii  verbunden;  ebeniio  die  Kinsrlinitte  am  Knie.    Li-iclit 

kann  man  duivli  hi'lieliicfe  lüiirkiinc 
Flg.  «8n.  Fi|.  ea».  i-     o  i  •  i  •  .■    x'i 

die  &i'liii'iic'  ni  enie  nciiiou-  Eliein' 

!^^^ik  vei*\van(Iehi,  die  mnn  <liir<-h  Kissi'n 

\  (aj^BpO  pt"'    «tützt    oder    niittelj-t    eiruT 

^^j^^^lB^  Sclmnr  aul'hiinj^  [^"^K-  **^l- 

^^^Hii  Aelinlich    i^iiid    i.Lie    in    der 

/  |^^B|/  l)elgi.«ehen     A  l-mee      ein;rctn  li  rren 

/  I^^HJ'  Zinkldci.hf'i'lnp'nen.  Die.-telben  sind 

I    f^^Hf  3uir  im  AlL^nieinen  naeb  Kör]ii>r- 

t::^HHp  foinien    znpe«rhintten.     Die,   Itei- 

f'lf^^n  npjVln\vei.>*e.  fiir  rn1f*fMidi('iike]  be- 

V    £^j/  stimmten    Schirnen    haben    einen 

,1    ^^M4  Steigbüp'l  (ur  ilcii  Fu^^s  und.  dem 

Lj^Hu  Knii'   mtApn-cbrnd ,    Hne    leichte 

t^3B  Ktiii'kung.  UeicinfacIicnKmetiitvii 

i^^H  wcttlf»  die  Sihicnen  mit  Watte  ge- 

l^^n  polstert  und  mit  (inxeliäiidcni  odi'i' 

^BJI  Tiicheni  belV-:4tip^  (Fig.  (>\t  a  n.  /.i. 

jMHR  Ausser  diesen  t'Ür  ilie  Gepäckwagen 

«1"  jTyNw  bestimmten  Schienen  be-'{'hreibt 
^•^»Jli,^^^^  //cruHin;  noch  kleineiv  .ai-lieulirt«-* 
/.liikKi-liicnen.  welche  in  den  Am- 
hnlaitztoniisteiii  ihren  Platx  halien  nnd  beim  Gebranch  zn-uunmen- 
gcsetzt.  werilen. 
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Den  genannten  Vorzügen  der  Zink  blech  schienen  hält 
Port  als  Schatten  gelten  entgegen,  dass  die  schwachen  Blechsorten 
nicht  überall  zu  bekommen  sind,  und  dass  die  Binden  an  der 
glatten  Oberfläche  zu  leicht  abgleiten.  Er  hat  daher  aus  stärkerem 
Zink-  und  Eisenblech  gefensterte.  gitterartige  Verbände  her- 
gestellt ,  welche  aus .  durch  Kieten  beweglich  miteinander  ver- 
bundenen Längs-  und  Queratreit'en  bestehen  nnd  nahezu  das  in 
Metall  sind,  was  der  Blumengitterverband  in  Holz  ist.  Diese 
Verbände  sind  nach  Port  schmiegsam  und  fest  und  verhindern 
die  Verschiebung  der  Binde.  Für  alle,  an  den  GUedmaasen  vor- 
kommenden Fracturen  reichen  drei  derselben  aus,  und  zwar  einer 
für  die  obei-e  Extremität  und  je  einer  für  Ober-  und  Untersehenkel. 
Fig.  (JO   zeigt   den  Verband  für  den  Arm:  Schulter  und  Ellen- 

Fig.  69  a. 


W 
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bogen  werden  von  den  Fenstern  a  und  h  aufgenommen ;  der  Arm 
wird  in  der  zur  Rinne  geformten  Schiene  durch  eine  Rollbinde 
oder  durch  Verbaudtücher  befestigt ;  ein  2  Meter  langes  Binden- 
stück mit  seinem  einen  Ende  in  den  Ürahtring  c  eingehängt, 
hierauf  durch  die  Schnalle  «  geführt,  dann  unter  der  gesunden 
Schulter  herum  zur  Schnalle  /'  und  von  da  schräg  über  den 
Jiücken  herab  zum  Drahtring  d  zurückgeleitet. 

Die  Schienen  von  Hartmann  in  Heidenheim  bestehen  aus  zwei 
durch  Scharniere  miteinander  verbundenen  Platten  aus  Eisen- 
blech, an  deren  Rändern  sich  schmale  Fenster  zum  Durch- 
ziehen der  Binden  befinden.  Zum  Gebrauche  werden  die  Platten 
kapselfoiTuig  gebogen  und  in  einem  Winkel  zu  einander  fest- 
gestellt. Letzteres  geschieht  mit  Hilfe  von  Schrauben ,  welche 
an    dem    einen    Ende    eine    Scheibe    mit    Schraubenmutter,    am 


I.  SthioDL-nvcrliitnilf. 


niitlerpn  eiii'^n  i^iioivtiih  trnjjfii  und  liiii'rli  IipsoihIimv  Ocffbuiigrai 
der  lifitjcii  Si'hi<"ttfii   liimlurcli  f^efiibi't   wi^nlcii  iFig.  70). 

!>».•*  von  Ssmardi  cniptolüeiir  Drn  htgjtt.prgnwelie 
fFig.  71)  liisst  sitli  sowohl  zu  einfadieii  St-h leiten vfrliäiulen  als  xui- 
Anferti;^ng  von  DraÜJthoseii  verwerthen  tunl  jilatt  ausgobreiii-t, 

sehr  ^ut  traiisi>f>rtir<?n  läs-t. 
*"*'  "*■  i^ort    will    öORflr  neiienliiigs 

da»    ItralitÄpmTlit    in  Form 
von    Rfj  I  Uli  II dl- II    liringpn, 
/  weK'he  er   mit    Hilti»   eines 

\;^  r^  ^-^j   '-N     ■     _j  einfadicn    Appnmti*?    aniVr- 

tigen  lüs-st.  finn-Ii  Brstreichcn 
mit  Eisenliu'k  gegpii  l{(>st 
arliütirT.  und  aus  WL'lcIien 
diiun  Vt'rbäiKle  zuttammeii- 
gesetzt  worden. 
_y  tJaiiz    v(irzüjj;]ifl!    iunl 

uiiffi'tm'in  Iii-aiicHhtir  ist  lüc 
Cramertt<ih9  Soliiene.  T)ie*'lh<>  ist  au«  verziiinleui  Eispn- 
(Iraht  gemacht  und  j^trllt  eine  biegwjinif  Hachr  Hulilrinin^  ilnr 
(F)^.  T2a).  Sif  l'»'-«tidit  au?i  zwei  in  einem  AUistando  von  7  Cm. 
parallel  verlanJViiilen.  70  Cm.  langen  dickeren  Uröliten,  welche 
an  einem  Ende  hü;»rlnrtig  in  etnan{|er  üliorpeho n  und  in  Ahstfindwi 
vunje  1  Cm.  dun-li  ilünin"  j^elio^eiit'  l^ui-rdrühti'  vcrimndi'ii  sind. 
riie  Stärke  der  Ans^enilrätit«"  i^'t  t^o  gewählt,  Aas»  nie  dem 
üauzen  genügenden  Halt  gelien   und   doeh    noch   mit  der  Hand 

oliue   gro.*9e   Aiistren- 
*  "■  giHig  gebogen    werden 

liöniicn.  nie  l/angp^ 
diT  Si'liien«'  eiitsiivieltt 
<|erjenigen  de,-  ganzen 
Anne«  eine*'  Mannes. 
rfi*-ht  al>pr  auch  niw 
für  den  Verband  des 
Unteniflienlcelfl. 

Man  kann  «e 
sehr  Ii'ifht  verlüngeni. 
indem  man  eiiie  aweite 
daran  bindet .  m)  wie 
V»  in  Fig.  72  A  darge- 
at^llt  ist.  Ert  kann  die« 
veniiittelft  Bindfaden!*, 
Binde  oder  Draht  gc- 
»ehehen,  macht  sieh  aber  am  einftiohi^ten,  wenn  man  einige 
der  Querdrähte  dnrclMi'bneidet  und  diei*e  dazu  benntzt.  Meistim» 
)i«t  eji  nlKT  g!\r  nii-bl  nöthig,  sondern  c>*  g(^nügt  die  Sohieneii 
einfaeb  Übereinander  zu  legten.  IHe  Uindeneinwieklung  tixirt 
diewlben  hirireiehond  gcigcn  einander.  Die  J«iivcandittcranz  beider 
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Verbände. 


Scliienen  ist  so  gering,  dass  sie  ganz  aussei"  Aolit  gelassen 
werden  kann. 

Will  man  die  Schiene  kürzer  haben .  so  entfernt  man 
da«  betreffende  Stück  am  besten  vennittelst  Durchfeilen»  der 
Seitendrähte. 

Das  Wichtigste  ist,  daas  die  Schiene  sich  injederRich- 
tung  gut  biegen  läsat.  Sowohl  über  (lie  Fläche  ist  dies 
möglieh,  wie  Fig.  72 ä  zeigt,  als  auch  über  die  Kante.  Im 
letzteren  Falle  muss  man  jedoch,  w^enn  die  Biegung  über  einen 
stiunpfen  Winkel  hinausgeht,  entweder  den  einen  Seitendraht 
durchschneiden,  oder  beide  eine  Strecke  lang  ganz  nahe  zusammen- 
bringen, nachdem  man  einige  Querdrähte  entfernt  hat. 

Wenn  man  dagegen  die  Seitendriihte ,  nachdem  einige 
Querdriilite  entfernt  sind,  aiiaeinanderbiegt ,  so  erhält  man  eine 
gefensterte  Schiene ,  wie  sie  ja  bei  complicirten  Fractiiren  und 
liraectionen  zuweilen  erwünscht  sein  kann  (Fig.  73). 

Fig.  7a. 


T^mwmmffif'^ff'^fmi 


Auch  um  die  eigene  Achse  lässt  sie  sich  drehen  und  so  zu 
einer  Spirale  umwandeln,  was  unter  Umständen  ganz  praktisch 
ist,  wie  z.  B.  zur  EiTeichung  der  Supinations.'stenung  der  Hand. 
—  In  Folge  der  genannten  Eigen-scliaften  lässt  sich  die  Schiene 
vollkommen  der  Körperform  anpassen,  zu  jedem  Verbände  ver- 
wenden, sowohl  bei  Erwachsenen  als  bei  Kindern,  sowohl  an  der 
oberen  als  an  der  unteren  Extremität.  Sehr  g^it  lässt  sie  sich 
vergesellschaften  mit  austrocknenden  Wund  verbänden,  weil  sie 
die  Verdunstung  der  Seerete  nicht  hindert. 

Die  zangenförmige  Grri  f  f  s  c  h  i  e  n  e  von  Flashar 
atftllt  eine  zweekentapreehcnde  Miniaturau.'*gabe  des  Haase-Beck- 
sclien  Krankenhebera  dar.  Die  Schiene  besteht  aus  zwei  Hälften, 
von  denen  jede  eine  durchlöcherte,  am  oberen  Rande  mit  einem 
Griffe  versehene  Flaclirinne  darstellt.  Die  Rinne  ist  aus  Blech,  der 
Griff  ist,  am  freien  Ende  hakenförmig  umgebogen  und  3  Cm.  über 
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dem  Schienenrande  mit  einrtn  Sohlos!*e  versehen.  wel(;hes  gestattet, 
die  Schienen,  wie  Geburtszangen,  zu  vei-einigen  und  auseinander 
zu  nehmen.  Wie  die  Schanfeln  des  Maase- Beck' sehen  Krankenhebers 
den  gajizen  Körper,  so  umfassen  die  Halbrinnen  das  verletzte 
Glied  und  gestatten  ein  sicheres,  schmerzloses  Emporheben.  Die 
angelegte  Schiene  kann  durch  Sperrhaken  festgestellt  und  auch 
in  den  Gypsverband  eingeschlossen  werden.  Die  Schienen  er- 
möglichen eine  mannigfache  Verwendung,  unter  andern  auch 
die   zur  Suspension. 

Als  Improvisationen  empfehlen  sich  vorzugsweise 
Holz-  und  Strohschienen  oder  Strohmatten  und  Rohr- oder 
Zweigschienen,  welche  sich  aus  mö<?liclist  ungcbroclienen  Stroh- 
halmen, und  ans  Rohrstengeln  und  Zweigen  mit  Hilfe  von  Bind- 
faden oder  Eisendraht  leicht  and  ra.-^ch  in  mannigfacher  Art  her- 
stellen lassen. 


Fig.  7.1  k. 


Fig.  TSs. 


Man  bindet  die  Halme.  Sten°;el  oder  Xwei^  zu  Bündeln  von 
4 — 6  Cm.  Dicke  zusammen  nnd  gibt  ihnen  die  entsprechende  Längre. 
Jedes  solche  Bilndel  kann  im  Xothfallc  als  Schiene  verwerlhet  werden. 
Als  Improvisationen  im  Sinne  der  oben  erwübiiten  dchneidl)aren  Schienen- 
Stoffe  dienen  die  Strohmatten.  In  die  Mitte  mehrerer  langer  Bind- 
faden, welche  in  Abstünden  von  4 — 6  Cm.  nebeneinander  liegen, 
bringt  man  ein  StrohbUndel.  bindet  es  mit  den  Fäden  zusammen,  fil^rt 
dann  ein  zweites  Bündel  hinzn.  bindet  c»  wieder  fest  und  fährt  m  fort. 
big  die  erforderliche  Grösse  der  Matte  erreicht  ist  Fig.  74).  N.nht  man 
in  die  zwei  gegenttberliegenden  Ränder  eines  viereckigen  Tuches  je 
eine  Strohscbiene,  so  bat  man  eine  Strohladc  ^Fig.  70).  welche  sich 
aneh  als  Schwebe  benutzen  l.'isst.  Die  Bereitung  der  Struhschienen.  wie 
sie  in  der  preussisohen  Armee  mitgefUbrt  werden,  ist  folgende:    Ein 

Wolaendorf  f,  Hmndl).  der  lEleiocn  Chirunfi«.  |.  Aufl.  4 


Holzstil bcfa Oll  in  der  Lfln^r  dar  küiiftifri?»  Seliipno  wird  in  h.itidhreitftn 

ZwiwliQnriluiDeii  mit  >?trk*lieu  oder  kiftneii  l'liiiKt.'hiiitlen  ^erHeheu..  Um 

j&dcn  Strich  odor  Korb  des  .Stabes  bindet  miin  ein  Stflck  Kindfuden  bo 

sin,  dass  die  Ei]d«n  ifleicli  ]nng  tivrurit«rtiünt;<^n.  Jedv»  ICnde  ist  fllDf- 

wiifll  H«  lanff  »U  die  Schiene  hrcit  worden  mU.    Nim  werden  20— 2ti 

/^exljittut«  Stri.'lili;iltnv  zu  citiein  liüiidel  tfctirdiift,  zwiwlien  di»  Itiitdfädiiii 

««riljtBSabt'heng'elej,-!,  fnHtanpospjiiitit  und  mitteiirt  derKfliiwiziisanimen- 

f^ebuiiden.  80  ßlirt  man  fort,  bis  div  Schiene  breit  ^GDUf  Ut. 

Wahrend  sieli  daa 


^tr«h  hwimilprn  hui  Ver- 
1  «MJ!un};«n    iler     l'ntemx- 
l.rrniil:iti:-ii  eitruet.   i>as8eu 
HolzfithiiiiiiM]  mehr  für 
ciie  nbere  Kxtreniiüit.  Aus 
3  «dem    niehl    v,ii     dickwi 
l'nMto  lüMi^l  i^k'li  mit  dem 
Meaner  luir.lil  eine  Hcbioiio 
XU  reell  tJwhiH-iden.  Fifr.  76 
stellt  eine  »oli-he  »tumpf- 
winkelig'fi  A  niiHi-hiono  dsr, 
welehe    mit   dem    Mpf*si*r 
leit'ht    crehiililt    und    mit 
einem  AuüKcliuitte  filr  de» 
Condj'lu»     iiit.    versehen 
und  an  der  Aii!>t>eul<flcb« 
leieht   g'erifl'l.  irtl.      l.nlz- 
ten».    damit   (Eie    Kind« 
Mch  wcniprer   leirlii    ver- 
schiebt. Hidl  die  Sebieue 
xur    SiiApon-iioD     iicnfltzt 
werdeu.  so  bnlirt  man  um 
unteren  Kndn  zwei  Lrmher 
zum  Anl)rin;.'en    der  Fü- 
den.   In  Jllinlieber  Weise 
lin^ütin    8icb    Si;biene»    in 
jeder  Form  leieht  znrwht- 
mrhneiden. 

Mag  iiuiji  t'ine 
Sehiene  ftniei-tigeii  aus 
Pappe,  Holz  iiml  Mftnil 
oder,    wie    wir  spät^ir 
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Fig.  76. 


«heil  worden,  au.«  (tuttapi-cha,  ans  plasjtiarhpm  Filz  oder  plasti- 
Achi-r  \Vrliaiuliiaii|>e  —  immer  nnc-lit   man  Ap  zu  fitmien  je  nach 


dem 
be»o 


Theile,  au  wetuhfu  »ie  angf^legt  winl,  und  je  iiaeli  dem 
nderen  Zwpekf>.  welchem  m-  dient.  Slan  veivielit  <lii' Schiene 
iiicbt  lilurt  mit  tiuerwlmitten  mid  FeiüsTeru,  .sondern  man  seUt 
sie  nueh  um  zwei  oder  drei  Tlirilcn  zuHunmen  und  verbindet 
dieselben    unljowfirlieli  dincli    StalilliÜKol,  oder  beweglich  durch 


Der  Schien«nv«rband  bei  KituclieDbrUclieu, 


ftl 


Sefaamiei-e,  tiinl  nt-nnt  jene  eine  unterhrnchene,  diese  eine 
Gelenk»chiene:  ArteTi .  auf  weluhe  wir  eWiwo  l»ci  den 
Riiiiieii,  wie  lipi  den  tThlirteiKlen  Verbämlen  siosseri  werden. 

IUe  Schienen  haben  eine  interessante  Gescliiclite  Liiit«r«icli; 
während  sie  in  frülu-rrn  Jahrliunderteti  und  im  ersten  Drittel 
dieses  Jflhrhnn(!ert9  überall  da  unentbehrlioh  wat-en,  wo  es  galt, 
einen  stützenden,  festHtellenden  VeiKnnd  aiizule^n .  WTjrden  sie 
später  nnmiMitiii'h  dnri*h  ilfii  Gyps vorband  fa.'*t  völlig  \m  Seite 
geschoben.  Ha  knm  tlie  glmizvollp  Zeit  der  Antiaepä«  und 
brachte  die  Schienen  wieder  zu  Ehren,  welche  in  vielen  Füllen 
die  VeiviniK'iug  mit  dem  aiitiseptirtehen  Wundverbande  weit 
eher  gestatten,  als  der  IJypRverbiind. 


Der  Schienenverband  bei  Knochenbrüchon. 

Ua  fa^-t  bei  ji-iitnn  Knm-heiilii'nilie  eine  V'er.-4ehiehiing  der 
Bmehenden  statt^rfmulen  hat ,  »o  mnss  der  Ajilegnng  des 
S4-hienen-,  wie  jedes  aniieren  immobilis^irenden  Verbjiiuiea  vorauK- 
gehen  die  Kinriehtnng  des  Bruches,  welche  durch  Zng  und 
Gegenzng  erfulgt,  wühi-end  iler  Aiv.t  die  Coaptation  der  Hrnch- 
enden  vornimmt.  Sing  und  (legeiusug  werden  von  einem  oder 
mehrei-eu  Gehilfen.  ni>tliigeTifall»  in  iler  Chloi-olbimnarcoüe  — 
theilH  lim  lüe  ilitf»keln  zu  eri'ehhiff'en,  theÜ.-*  um  Schmerz  zn  ei*- 
spfln-n  —  entweiler  nnmittelbar  mit  den  Händen  oder  mittelhar 
durch  Ä-hlingen  nnd  Sehleiten  au:*gefiihrt.  AVenn  irgend  thnnlieh. 
unterstützt  uiau  dan  ViTfaliivn  durch  Beugung  der  iTÜmler. 
h«>wirkt  Ent-*pHnnnug  iler  Mnscuhitnr  nnd  schafft  Vlatz  zum 
Ani*etzeu  tler  Hänile.  Zug  und  Gegeuzug  S'idlen  uielit  in  imehster 
Nähe  di-A  Hniches,  scmdiTn  etwn.s  enti'enit  von  dcm-selben  ihivti 
Angriffs jjiuikt  haben;  sie  sollen  nielit  plutzüch  und  ruckwei-se 
erfülgeu,  sondern  allmiilig  und  g]eii'hnüi.-i3ig;  sii;  aollen  endlich 
so  lange  anhalten,  bis  der  Verband  eine  V'ersM'hiebuug  der  Frag- 
meute nicht  mehr  zulii.'4st.  l>aa  Aneinanderpiirisen,  die  Coautatlon 
der  Fragmente  geschieht  iu  der  Regel  elfpiifall«  mit  den  Händen ; 
stiin-n  dieaellien  das  Anh-gen  dey  Verbanden,  wähirnd  doch  die 
eoaptiremte  liewalt  lucht  nachla-s-^en  darf,  so  bedient  man  i*ich 
aueli  hier  der  Schlingen  ader  Zügel.  Für  die  meinten  Fälle  i-eieht 
der  Zug  mit  den  Händen  aus;  hei  sehr  zcitmnbenden  Verbänden 
indcüüen ,  welche  mit  Nothwendigkeit  eine  JErmüduug  und  ein 
Nachlft.'wen  de.s  ohnehin  viel  Kratt  erfoidcni<len  Zugi-s  Iierhei- 
Jlihreu  rnÜÄsten,  so  nnmentlieh  bei  den  Fraeturen  des  Uberselicnkels, 
!>edient  man  sieh  besonderer  Vorrichtungen  und  mcchainseher 
Hillsmittel.  {S.  Gypsverbaud.) 

Alle  feststellenden  Verbände  bei  KnochenbiTiehen  müssen 
mimlesti-ns  über  Aiv  beiden  Nachbargelenke  hiniiunreichen  untl 
die  angreiuy-nilen  Tlndle  in  mügli^■hJ^t^'r  Auf?ilebnung  mit  um  lassen. 
Bei  fibeiiw-henkelfi-acturon  ereti'eekt  «ich  dei-  Verband  lücht  nur 
auf  da.«  Rtdn  vnn  den  Zehn'n  bis  zur  Hüfte,  wondeni  bi«  nuf  daa 
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Becken.  Bei  Unterschenkelbrüchen  wird  das  Bein  von  den  Zehen 
bis  über  das  Kniegelenk  eingeschlossen.  Ganz  analog  verfährt 
man  an  den  oberen  Gliedmassen.  Finger  und  Zehen  bleiben  frei, 
weil  wir  an  ihnen  etwaige  Circulationsstörungen  sofort  zu  er- 
kennen vermögen. 

Ungewöhnliche  Schwierigkeiten  bieten  die  Brüche  an  den 
Enden  der  Röhrenknochen,  also  in  der  Nähe  der  Gelenke,  weil 
der  Zug  nicht  im  Stande  ist,  auf  das  kurze  Ende  in  genügender 
Weise  einzuwirken.  Hier  hilft  man  sich  im  Allgemeinen  damit, 
dass  man  da^  lange  Ende  in  die  Richtung  des  kurzen  zu  bringen 
und  in  derselben  festzustellen  sucht.  Als  gelungen  ist  die  Repo- 
sition anzusehen,  wenn  das  gebrochene  Glied  die  Länge  des 
gesunden  erreicht  hat  und  Abweichungen  der  Form  und  Richtung 
nicht  mehr  vorhanden  sind. 

In  der  Regel  bedürfen  die  Schienen  der  Unter- 
polsternng,  sei  es.  um  die  vorhandenen  Lücken  auszufiUlen, 
sei  es,  um  das  Glied  vor  Druck  zu  schützen,  namentlich  an  den 
natürlichen  Knocbenvorsprüngen  (ilalleolen,  Condylen,  Epicon- 
dylen,  Patella  etc.),  an  welchen  die  Polsterung  besonders  stark 
sein  muss.  Das  brauchbarste  Material  ist  Watte,  Jute  und  Filz, 
doch  kann  man  sicli  füglich  auch  weicher  Compressen ,  des 
Werges  u.  A.  liedienen.  Seibat  da.  wo  eine  Polsterung  entbehrlich 
erscheint,  wird  man  stets  eine  sorgfältige  Bindeneinwicklung 
des  Gliedes  voranschicken.  Was  die  Wattepolsterung  betrifft,  so 
geschieht  dieselbe  am  gleichmässigsten  in  der  Weise,  dass  man 
die  Wattetafel  in  schmale  Streifen  schneidet,  diese  aufrollt  und 
damit  das  Glied  ähnlich  wie  mit  einer  Binde  einwickelt. 

Die  Befestigung  der  Schienen  geschieht  durch  Roll- 
binden oder  Verbandtücher  nach  den  oben  gegebenen  Vorschriften. 
Wollte  man  hierzu  die  Bandachlingen  benutzen .  dann  raüsate 
man  nur  das  eine  Ende  der  Binde  durch  die  Schlinge  ziehen 
und  beide  Enden  ausserhalb  derselben  zusammenknüpfen. 

Zu  diesen  Schlingen  nimmt  man  2—3 — 4  Cm.  breite  Band- 
oder Bindestreifen,  weiche  dreimal  so  lang  sind  als  der  Umfang 
des  Gliedes.  Von  diesen  Schlingen  werden  mindestens  3  in  be- 
stimmten Absätzen  angelegt ;  sie  gewähren  den  A'^ortheil .  dass 
man  bei  ihrer  Lösung  das  Glied  nicht  zu  erheben  braucht. 

Alle  Schienen  verbände  lockern  sich  und  müssen  daher  von 
Zeit  zu  Zeit  erneut,  bezw.  fester  angezogen  werden.  Da."?  wird 
vei-mieden,  wenn  man  die  Schienen  mit  elastischen  Binden  oder 
Schläuchen  befestigt,  welche  unter  entsprecliender  Dehnung  in  ähn- 
licher Weise  wie  die  Bandschlingen  angelegt  werden  (u.  MosetigJ. 

Obwohl  die  Schienen  verbände  mancherlei  Schwächen  haben, 
sich  namentlich  leicht  verschieben  und  lockern,  daher  oft  erneuert 
werden  müssen  und  für  Arzt  und  Kranken  mindestens  Unbe- 
quemlichkeiten beilingen ,  so  .'<ind  sie  doch  in  der  Praxis  nicht 
zu  entbehren.  Man  kann  nicht  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Orte 
einen  erhürtenden  circulären  Verband  anlegen  und  muss  dalier  oit 


zu  dem  Schienen  verbände  gi-eiien.  AiidereraeiH  aber  liegt  darin^ 
doss  derselbe  aii-li  l^ieht  emeuern  Ifisst ,  imter  T'msttindeii, 
namentlicli  bei  Kindern,  ein  Vorzug:  und  weiterhin  gibt  ea  eine 
ganze  Reihe  von  FnictiU'en .  h<>i  wcloheii  die  Sohl enen vorbände 
nieht  nur  ausi'ini.-heii ,  sOtideni  Iwi  denen  sie  den  gesehlosseneii 
Verbäiulen  von  vielen  Cliinir^n  vorgezogen  wenleii.  Zunächst 
liefert  bei  eiut'athen  Briklien  der  F  i  ngeri'lialaiigeii  eine  der 
Griisae  des  Kiii^eii^  entspn'ulieiide  Papp-  oiier  Holzsehiene  eine 
durchaus  genügende  Stütze:  aber  das  eigeutliclie  Gebiet  des 
Seh  ierien  verband  PH  wind  flie  [''rflctinvti  des  Schaftes  eines  oih'r 
beider  Vord  ern  rnikiiochen,  t)ei  denen  e?  wesentlich  darauf 
ankommt,  die  seitliehe  Vni-rti-hieVjun*:^  der  Fragmente  in  das  Spatium 
interosseum  zu  beseitigen ,  Iteziehung.sweii'e  zu  verhindern.  5Cu 
diesem  Zweeke  stellt  man  den  Vorderann  in  ivtOitwinkelige 
Beugung  und  derartig  snpjnii-t.  dnsx  der  Daumen  naeh  oben 
tiieLt  —  (eine  Stellung,  welche  übrigens  nicht  der  Mitte  zwiaeheu 

Flg.  37. 


Pro-  und  Supiiwlion  eut.-[jncht)  —  und  legt  eine  Volar-  und 
iJor-ÄiIrtchiene  an.  widehe  breiter  Hein  luüsHen.  al.- der  Arm.  damit 
bei  der  Befestigung  der  Schienen  durch  Rollhinden  die  Fragmente 
nicht  in  den  Zwi.-clienknoehenmnui  hineingedrängt  wenleu.  Zug 
uud  Gegeiix.iig  ge«(.'hflien  an  der  Hand  und  am  Oherai-uie  dieht 
über  dem  Ellenbugeii  fb'ig.  77'. 

I>a;*  Verfahi-en,  die  envähnte  I  »islfH-ntioü  der  Fmgmente 
dadureh  zu  vfrliüTi'u.  das?  man  auf  die  Volar- und  Doivalflädjeii 
graduirte  Longuetten  legt,  dieselben  mit  den  Fingeni  in  den 
Äwi?'elienkn(»ehenraum  ilrÜi-kt  und  hier  mit  einer  Rollbinde 
hctV.'JtigT .  wird  vnn  einigen  Chirurgen  empfohlen,  von  andern 
nieht.  Bardehbfn  verwirt^  dü.Hwdbe  alf  uutzhis  und  gefiibrliidi 
und   hält   dii-  Supination.'*.'*tellimg   für   vidlkommim  au.Hivicheud. 

Ist  der  Verbund  angelegt .  so  winl  der  Arm  am  Tage  in 
einer  Mitelle  getragen;  Nueht.-*  ruht  dorwllji*  auf  einem  .achi-Üg 
aufsteigenden  Kistteu  oder  in  einer  Schwebe.    Damit  eine  .Steißg- 


^ 
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keit  der  Hmid-  uml  Fbi|ifergelenke  vermiotlcu  wirtl.  müesen  alle 

Verbände  öfter  gewPclifclt  und  di*?  (»elenltr  Uewegt  werden. 

Um  bei  den  Fractiiren  de«  unteren  ßadiuspiides  der 
dorsalen  Verschielmiipr  des  unteren  Frajymente»  entK«'p;(Ti7H- 
wirkfn,    benutzt  Roser   eine   einzige  Dni-saUehiene,    welche  von 

Fie.  78. 


dem  Ellenboffen  bis  zn  den  Finj^ivpitzen  reicht,  aber  nnr  bis 
zum  Hundgelenk  bin  anliegt.  Von  hier  im  nämlich  w-ird  zwischen 
Scfaient>  und  Handni<-ken  ein  keiltonuigep  Kissen  mit  der  Basis 
nach  den  Fin^fni  ;;f'w<^']ifibeii,  welches  die  Hand  in  Benj^atellung 
drtingt  nml  einen  Druck  auf  daa  doi-italwüitf«  strebende  untere 
Fragment  an>!iibt.  mihiibl  (hM'Ai-ni  din-eh  die  angole^e  Rollbinde 
gegen  die  Sebieiif  gezo^'-en  wird  i^Fig.   TS). 

Sowiihl  flir  dii-j^e  Kractnr,  wie  fiir  alle  Vordem rmbiii che 
itherhanpt  hüU  Albert  die  Dumreieher'»vhe  FlUgelHchiene  für 
den  W.aten  Verband.  Der- 

spUm-  besteht  im  Wesent-  Fi«- 79«. 

lieben  au3  eijier  Dnrsal- 
und  Volai'wdueiie.  web-he 
durch  die  KlügelHidneuH 
vor  Vem'icknngen  ge- 
schützt werden.  Man 
Bchneidet  die  b-tzterc  zn- 
nSchst  nach  Fig.  IS)  n 
ans  dem  Piiiipdei'kel  nnd 
dann  an  der  Basis  der 
Flügel  zn  zwei  Drittel 
seiner  nicke  ein,  ho  da--*» 
steh  dieselben  aut"k!a|>pen 
lii!<KeM.  ijii<<fi  mmengebalten 
wii-*l  der  ganze  Verliand 
dnrcb  dn'i  Händchen. 
Dei-Hctbe  idt.  nneh  Albert. 
sehr  leicht,  Vän^t  sioh  im 
Nn  ahnt^hmen  nml  wieder 
eiiUeger ;  er  reicht  fiir  nlle 

V'iJMlemrnifntetiiien  aus.  und  nur  wenn  die  ßmch^^telle  nahe 
dem  Elleiihogen  liegt.  mii.'^Hte  man  dufcb  winkelige  SeitcTisehienen 
aauh  den  iMuTunn  iiiittassen. 

Coovcr     bat     tieueitlingH     eine     Schiene     niis     Tnnnenliolz 
emi»fohten,   welche   vom  Ellenbogen    bw    zur  Hoblhand    reicht, 


Fig.  Tü&. 


tter  Scliienenv«rlian<l  b«i  Kuochenbrliclwn. 
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wo  gie  nach  der  Fläche  so  gekrilmint  ist,  da&«  sie  (Ipu  Fingern 
eino  oyIin(lri^t:}ie  ['nterlngR  gewährt.  Sie  ist  w)  ansgphölilt-,  «tass 
sie  sich  Ht'n  iiatüiUchen  Ffumon  (ii's  (ilieilv«  aiiwhmipgt  uiitl  in 
den  mciHtfii  Källi-ii  >^A\mt  cliiie  Polsterung  vcttniR^'n  wonirn 
80II.  Nadi  der  ßt^positinn  der  Fnigment»^^  wiiil  die  Schiene  ein- 
fach anf  dio  Uciigrseite  des  Ami«^«  gelegt  und  hier  mit  einer 
Binde  befestigt.  IHe  Lage  soll  i'inr  snlcihe  sein,  das»  beinahe 
jeili-  Müglii'liki'it  einer  Versi-liiebung  dor  Bruchenden  beseitigt 
und  die  Coaptation  ders4'lbeii  so  innig  iat,  dat»8  wenig  nder  gar 
kein  ('allna  gebildet  wird.  In  besonder«  ungünstigen  Fällen 
cinpHehlt  es  «ich,  eine  diiraalo  Ptipfwidiiene  hiiizuziilugen. 

Coover  nimmt  nacli  Ablauf  der  ersten  ai-bt  Tage  einen 
wöchentlich  einmaligen  Verbandwechsel  vor.  öiiubert  die  Haut 
und  läsHt  die  .Finger  aUmälig  gcbrnnL'heii.  Am  F.nde  der 
zweiten  Woche  SL'hneiilet  er  den  eylindrisehen  Theil  der  Schiene 
weg  und  läswt  von  den  Fingeni  ausgedehnteren  Gebiaui^h  min-hen. 

Am  Ende  der  dritten 
^i-«"-  Wwhe    entfernt    er 

die  Schienen.  Ist 
eine  gentivckte  Lage 
der  Finger  erforder- 
lich ,  dann  kommt 
lue  in  Fig.  ^abgebil- 
dete Schiene  zur  An- 
wendung .  Fig.  8Ü'i. 
Für  diejenige 
Form  der  Kndius- 
brüche,  bei  welcher 
die  Hund  in  Kmiial- 
flexiun  st^'lit,  wählt 
man  eine  über  die 
Kante  gebogene  Sfbiene.  welche  die  Hand  in  entgegengesetzter 
Stellung,  also  in  Utnarflesion,  festliält. 

Bei  Fnu'turen  des  unteren  Humerurtcndes,  bei  Condylen- 
fracturen.  Verletzungen  des  EUenhugengelenke»  n.  A.  wir«!  nach 
HuGult  Deslonuchamps  eine  Zinkblecbachiene  nach  boi.stehcmh'm 
Muster  (Fig.  Hl]  auBgeacluütten.  zur  Kinne  gebogen  und  recht- 
winkelig gi'kniulit.  NiU'h  vurheriger  Wattepolsterung  und  Binilen- 
einwicluung  des  Anne«  wird  die  Rinne  mit  liurten.  Tüehei-n 
oder  Binden  befcHtigt,.  Erfurderliclienfall.H  fiigt  man  tlir  (Mj+t- 
nnd  VorderaiTu  kleine  Ergänzungsachienen  hinzu.  Die  Rinne 
lunfaaat  ' ,  des  Annen ;  die  dem  (jelciik  ent.sj)reehenden  Aus- 
schnitt« sind  rechtwinkelig. 

Die  Fractur  (h-a  Humeruasehaftea  »t^llt  dem  Ver- 
!>ande  die  Aufgabe,  die  Fragmente,  dam  Schulter-  und  Ellen- 
bogengelenk fc^tzu.stelleu  nnil  den  Unterarm  gebeugt  zu  haHen. 
Diese  Forderungen  In^wen  sich  mit  S«-hienfn  au^i  Painje,  Filz, 
Bleidi,  GutiH|iereha  u.  A.  ei-füllen.  ^lan  gibt  den.se]ben  nie  (4estnlt 


Fl«.  80*. 


er  mit  WsssitkIh!«   uihÜ    läs^t   \v«M(iff«>tpiw  die   Hussere  Schiene 
auch  über  ilni   Vtinlcninn  ^flicn    Fig.  8.'t'. 

Kbnijf  legt  eiin?  iimei^  Schiciu'  aii.  welche  von  Act  Achsel 
bis  zum  (.'iindyluH  iiitpriin«  rfidit,  uiiil  fine  äussere,  welch« 
ScImlt^T.  OUerarui.  Elleiibogoii  nnd  oin  Stock  des  Vordcrarmeii 
umfasj*!'!!.  Die  Srhiciu'  brsti'ht  aus*  aiigefeiu-U teter  Pap|)e  oder 
tTwürmtvi-  üuttapertOm.  wird  gcnan  angcpasat  und  mit  einer 
nassen  Gazel)iinle  iimwirkelt.  weli-Iie  nach  dt-m  Trockiieu  durch 
ihre  Appretur  ausivichcmlc  Festigkeit  gewälirt.  IUe  Schultcr- 
happe  winl  dnich  Spicatouren  einer  Flniiellbiude  an  <leii  Thorax 


Der  Schfenenverhuid  Wi  EnoclienbriieiiMi. 
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lierange/^gen.  Selbstverständlich  ist  der  Gebrauch  eiuer  Mitella 

bei  allen  diesen  Verbänden  unlierlingrt  notbweiidig. 

l>ie   5c'AÖnV')ie  Ziükbierliüuhipne    mit   ilora  Scluilter- 

ansatzi!  von  Weiashach   iat  ZTvar  eigentlich  fnr  Schnssfracturen 

boBtirumt.  ^^rt'ni'ilcrt  abfr  dii'solbe 
Tochmlc  wif  bfi  i-intarbfn  Brii- 
fheu.  Jlaii  richtet  den  Bnu-h  ein, 
apjilicirt  den  nntisoiitischi'n  Ver- 
Itand .  legt  über  denselben  dio 
Zinktnfeln  nn.  bie^  sip  zuivohl, 
bt'tt'ntigt  f?ie  mit  Hollbindt-n  oder 
ViTbiiniltüfhern  nnd  linng^;  den 
Aiiij  in  eint'  Srhlin^f  (l^'g-  04!. 
Für  die  Fnu!turen  des  clii- 
riu-giK'hion  Halse»  eignen  sicib  im 
Allgvmi'inen  Subienenvi-rljÜnde 
fU-iisy  weiug  wie  fiü'  die  des 
iint<Ti'n  Humenifä-Endefl:  für  jene 
dürfte  das  Afr'drfeWor/3/' sehe  Kissen 
ihUt  ein  ihm  übnlii:hnr  Verliand; 
fiir  diese  d('r  Gynavfrband  die 
zwi^rkiniis^sigjitc  Behnmllnng  bie- 
t»']i,  ^V'rbälldl' mit  goriiden  Holz- 
si'hifinen  würdon  bÖehstviw  für 
die    lirüohe   'm    der    Mitte    des 

Humenisathaftes  ansreieher.  aber  nin-h  für  diese  Fälle  darf  man 

sie  nur  alt*  r-iiien  Nnfhbehelf  betrachten. 

An  den  unteren  KxTnmitiit''ii  ist  das  Gebiet  des  einfauhen 

Schiene  IL  verband  es  ein  sehr  besehränktes.  Die  Reposition  bei 

Fij.  %\. 


t.'n  terttflienkelbriich  en  ge.-»rhie]it  in  i-ochtwinkeligor  Benge- 
fitclhing  des  Füssen  und  wonn'igHeh  anidi  dt'S  rntersclienkel».  Der 
eine  Gebilie  nrnfnsst  mit  der  Linken  die  Fei-se  und  mit  der  Heehteu 
den  Mittel l"iij»H.  Uer  andere  liebilfe  umfasst  mit  beiden  Hnnden 
den  (iber-w'henkel  dieht  oberhalb  des  Knies  (Fig.  >tni.  Bei  richtiger 


L 


n8 


TertAnde. 


Flic.  M- 


Stollung  müssen  der  vordere  obere  Darmbeinstachel,  Knieaclieibe 
tmd  S  p  It  z*"  der  grossen 
Zch4^  in  einPi'  geraden 
Linie  liegen.  Die  Rfpo- 
ffltion  bt'i  Öberschciikcl- 
brächengeschielit  in  ähn- 
licher Weise:  zur  An- 
bringung de»  Gfgenzuges 
jedurli  llilii-t  man  ein 
HandtueTi ,  einen  Strick 
oder  Hicmcn  zwinflini  den 
Schenkeln  hindnrcb  über 
den  gepolsterten  |)amm. 
Für  K  n  o  o  b  e  l  f  r  n  e- 
tnren  ohne  Di.-^loeation. 
bei  denon  es  ja  nur  darauf 
ankummt,  den  Fush  im 
rechten  Winkel  zum  Unter- 
schenkel .  weiter  pronii't. 
noch  supinirt,  niiiig  zu 
stellen  —  genügen  zwei 
acätliebe  Scbienen  tui»  be- 
liebigem Materia) ,  oder  eine  Volkmann' »ehe  Flaebrinne ,  eine] 
Kapr»el  aus  (rnttapen'ha,  Filz.  Draht  oU'.  Bei  den  BHü-hen  deai 
iintereu  Endes  der  Fibnla  mit  starker  ng.  st*. 

Pronationsstellnng  des  Fnsses  kommt  die 


i//a 


['ig.  t-'n. 


E.  87  ft. 


flu/jü^iren'sehe  Schiene,    welche   den  Zweck  hat,    den 


Der  Schienenverbvid  bei  Rnocliantirtlchen. 
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etarlfcr  SuLiinarionsstüIlnng  ah  Hxii'eii ,  auch  heute  noch  zar 
G^llnng.  Fin  Spreukissen  von  der  «"infftrlien  Bivite  uml  doppelten 
Länge  dea  Unt^'i'ricliciiki'lri  winl  znsiiiiimengefaltt't.  »(»  au  rlit-  innere 
Seite  iliv*  L'ntcrsdieTikels  g^-Iegt,  das  ila!<»ellie  vom  Knif  bi» 
fast  zum  inneren  Knö*'hcl  reiclit.  Darül>er  wird  eiiio  so  lange 
Holzschiene  mit  ZirkelNnircii  befestigt .  dass  sie  nnch  uDtj?n 
etwas  über  die  FusssnMe  hinmisragt.  Dnranf  winl  der  Funs  stark 
ätipinirt  und  in  dip.ser  Stellung  mit  einer  Binde  befe-ittigt.  Die 
Bruchstelle  selbst  bleibt  frei    Fig.  stii. 

V.  JtriiTts  legt  statt  der  Dupuytren' nahen  Innens^ihienc  einen  ent- 

gpgengpsetzteE  Verband 
mit  Aiissenaehiene  an. 
indem  er  die  Bruehstelle 
dnreh  zwei  Pn  Ister  seh  fitzt, 
von  denen  da»  eine  auf 
den  Jllalleolns  extemus, 
ila«  andere  auf  den  Con- 
rlytns  extemus  der  Tibia 
und  das  Ki'nifchen  der 
Fibula  zu  liegpn  kommt. 
Kr  geht  Von  der  Erwä- 
gnng  aus ,  das«  durrh 
Zerreissung  der  Bänder 
der  (iuerdurelmiesser  des 
Fussgelenkes  zwisjelieu 
den  (ielenktiächen  der  bei- 
den ilalleoleu  vei^ösaert. 
nnd  dasa  es  Aufgabe  der 
Behandlung  sei.  den  nor- 
nmlen  (iuerdureluneyser 
wieder  herzustellen. 

Die  HaouU  Deshng- 
eliampx'nohe-  Schiene  ftir 
den  rntersehenkel  -wird 
nuri  Zinkbh^cli  Xr.  1 1  nach 
dem  iluster  (Fig.  87  a) 
ausgesehnitten  und  zur 
Halbriime  mit  Fussbrett 
(b)  zurechtgebogen,  nanmeh  wird  dieselbe,  init  Watte  wirgsaiu 
gepolstert,  unter  Anwendung  von  Zug  und  Gegonzug  angelegt. 
der  Fusa  fest  gegen  die  Sohle  gesetzt  uml  mit  Aehti-rtouren 
befestigt.  Während  nun  der  Zug  au  dem  Fnsstheil  der  Rinne 
selbst  ausgeübt  vWrd.  pa-rtst  der  Cliinirg  die  Hiune  vollends  an. 
befentigt  tfie  oben  bi.-*  übers  Knie  hinaus  mit  ■•^inor  Rollbinde 
und  den  mittleren  TheJl  mit  (■iiirli'ti  oder  Wrhandtüehem  \c\  In 
Frankreich  gilt  der  Apparat  fiir  den  besten  zum  Trans- 
port V  e  r  w  u  ml  e  t  e  r. 
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Vwbando. 


Für  den  Obeiscbenkel  hat  die  Schiene   die  in.  Fig.  8H 
anp^gebenp  Form ;   sie  wii-d  iii  älmlieher  '^\'ei3[•  wie  die  Untei^ 
schenkelachieue  zui-echtgebogeii  ii)  und  angelegt. 


Flg.  Ml. 


Fl*.  90. 


Nothverbände. 

Zum  Inipmvisircn  v\ae>i  vnriJiulipeu  Verlisiides  l!)ei  Fracturen  der 
Finger    oder     MillelliÄiid     iiud     bin    Vcrlouiitigen     des     Ilaud- 
geleukcs  reicLi  eine  einficbe  VolaTschieiit"  ans.  welche  mit  Watlu,! 
/eiig^tofTen .    Meli.  Werg,   Moüs  u.  A.  gepoltert   und  tiiil    Rinden  rHlcrl 
'l'rtiTluTii  !>ete8ligt  wird  fFi^.  8^)).  Bei  Vurdemriii  Ijr  llc  Leu  bedarf] 
es    elnwr    Volar-     und    Dorsal- 
fwbkno;    dii:fle  reicht    von  den 
Fin^erapiUen     bis     über    den 
EUenbojrcn:     jene    ist    um    so 
viel  kürzer.,  duss  Hie  die  llaud 
frei  lfl83t  rFifc.  90).  neiOlicr- 
aruibrüubeu     I^kcu     wir 
eine   lange    Aussen-   und    eine 
kurze    luneuncbieue    au.     Die  _ 

8chi»ni-u    kiinnen    tiü^   jcdoiii  der    ubeo    augcfOhrtcn    fftolfe    verferli;.'tfl 
i>eiii.     Statt    der  Schittne^ii    kann    man   sich    auch  der  ilHlliriunen    aus 
Leder,   Blech,  Sirobgelleclit  etc. 
bedienen.    l'olAteruDg:  und   Bo- 
feetigun^r    •»■io    oben ,     Mitelle 
oder  Schlinge. 

Fllr  den  Oberäcbenket 
haben  alle  Nothverbände  .  in 
erster  Ijnif  abt;r  ilit*  Schit-nni- 
verliande  ihr  Micslichr:«.  weil 
eie  viel  zu  wL-ui^r  Halt  gowlih- 
ren  nnd  doch  Irii^ht  drücken. 
Stehen  andere  llilt'smitlel  nicht 
zur  VerlHl^un;;:.  «u  bciiienr  man 
eich  a,m  besten  einer  niüglicb^t 
langen  AusBon*  und  kürzeren 
InueuHehienu,  denen  man  mich 
eine  kurze  Vurdersebiene  hinzn- 
fflgen  kann. 

Im  Frludeji  wird  itiatt 
aucbeu,  sieb  «inen    der    später 

KU  beAcltreJIienden  La^i^rungKsjipar&te:  dojipMt  ifoneigte  Kbeno. 
Kinnen  i^der  Laden  anzufertigen.  Da,  wo  ein  Fort-si-haffen  des  Kranken 
Diitliig  ist,  wird  man  ak-h  mit  einem  Schieuenverbande  belioU'en  nilla»en. 
Im  Fdttr  bildt^t  der  inuldcnfArmi^  /usaumtirngdr^t«  Mantel  kein  Dblw 
L^er .  dem  man  durch  da^  Gewehr  als  AuHsenscbiene  noch  etnai 
l)C«0Ddere  Stütze  gibt.  Zur  Ittirestigung  dienen  Kiemen,  Kop|)oln|] 
Tilcber  et«.  (.Fig.  91). 


Kinn«n. 
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Für  den  Uiitoivicheiikel  !^'l^(i  Xi)tltv<.Tbfl.iKlc  mit  riehieueu.   Hinnvii, 
Laden,    Kiswen  «ehr    viel  leicbter  zw  impro\i«ireii.    «la  flir  »Ion  Ober- 


Flf.  Dl. 


\ 


\ 


Vif.  9t. 


Schenkel.     Im  F<;l(lc    Iiildct 

der  Kill    beiden  f»eit<*n    lier 

ziiHiiuiiiieMgi^nilltc  Maiilcl  i-iu 

I.flger,    weif.be«    kaum  der 

^'orslilrkudg    diircb    eing:«- 

leg^tp  Sphipnen  Itodarf. 

In     diTf'plliPii     Wci&e 

kann    Tiinn    iiarh    Tourainne 

inni'      ^^'llUent^     Dei-ke     von 

bridim  Seilen    her    nuf    ein 

l'.inr  StiuiK'en  mifrollen,  den 

Inter  schenke!  i»  die  »»  fre- 

bildt'te     Kinn«     It-ircn      und 

hier    mit  Ttiymen   mtcr    der- 

•rlvic-lien      befestitien.       Ua.« 

Tti^rsl winken  der  Viiü^^sjiitze 

\erliindertm»i>  durch  Herauf- 

Hi'lilagoii  (ÜeM  den  Fh«s  (Iber- 

rnjreriilen  Theils  der  Ueclcc, 

(ider  dureh   einen  unterhalb 

der  Sohle  anpolepten  lÜemen 

(Fip.  02}  (ChavasseJ. 

Bei   *hn   Fratturen 

(Jer    unteren    ExtremitJlt 

ist  nach  der  Einrichtang 

unil      Festat^llnng      Olt 

Bmelicnilen  die  stete  Neigung  zur  Abdnctions- 

stelltm^   lies  Fu!4s(w   und   damit    die  Rotation 

des  unteren   Fragment^    nmdi    analen    zu    he* 

at'hton.     Für  die    kurze   Dauer   eines    NotL- 

Verbandes  winl  man  den  Knss  mi-!  Hilfe  von 
Gepäckastiicken.  Steinen,  Stroh.  Heu  u.  A.  in  m-htiger  Stellung 
XXX  halten  rinehen. 


^^^^  /^Ä 


Rinnen. 

Die  Kinnen  hat  man  oft  mit  UnreilLt  von  den  Schienen 
getrennt  nnd  zu  den  reinen  Lagern ngsapparateii  gezälrlt.  Aller- 
dinga ist.  zvvisehc'n  einer  Haeln-ii  BrettHehiene  nnd  einer  Di'nht- 
inise  eine  erheWiche  T.üeke;  aher  diese  Lücke  ist  «lurcdi  eine 
grosse  Zahl  von  Zwisehenformen  ii her li rückt  worden.  Wenn 
man  Holzsehienen  nach  der  OberHäohe  des  Kijiiierü  aiiühöhlte: 
<nler  wenn  man  aus  I*H])|ie.  Blech  u.  A.  dem  tiliede  anlieg»'nde 
lva((pen  bihlete.  ao  sehnf  man  eben  nichts  Anderes  al-«  Kinnen, 
welche  diistilied  in  gnisscrem  oder  geringerem  Uradc  umfa»sten. 
Je  rtacher  eine  Rinne  ist.  um  so  mehr  nähert  sie  sich  der  Schiene, 
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je  tohler  sie  ist.  umsomebr  nähert  m.e  sich  im  Allgciueiiien  Aon 

Liigeningsa]) paraten.  Währt'iicl  eine  Flachnnno  sirli  dem  Glirdf 
f*ng  anl<?gt  lunl  nach  tler  ümwickelaiig  gewissennnsseii  ein 
Gaiizi'S  mit  ilem  GUede  bildet,  steht  die  weitgehöhlte  Rinne 
mit  ihrem  Rande  uiiiijoiiiehr  vom  Körper  ab.  Je  starrer  das 
Matonal  tiei-i^i'lhen  ist.  und  sie  erfoniert  daher  meist  z«r  Fest* 
steUiing  des  Gliedes  norh  irgend  einen  Rahverhaiid. 

Gi-osHf    Verbreitung    hat      die     für     die    l'nterextivnutät 
bestimmte  Volkrnunn'»i:hv  Bleehriiuie  gefunden ,    weil   sie  ebenao 

Flf.  V». 


einfach  wie  brauclibar  nnd  dauerhaft  ist.  Sie  reicht  vom  Bk-JiPH 
hia  zur  Vnn'^fiMcr,  hat  tur  die  Hacke  einen  Ans^ehnitt  und  tfir 
den  Fusä  ein  ivchtwinküg  geteiltes  Brett.  An  tler  Aussenihii^he 
des»cllien  ist  ein  T-f(>rmig(\^  Ki;«en  vei'>itplllmr  nngebraeht,  so  dasa 
die  SeLiene  in  ein  beliebig  steiles  Planum  itic-linatum  t«implex. 
verwandidt  werden  kann  i'Kig.  OH';.  Zum  (Jebniueh  winl  die 
ganze  Rinne,  namentlich  ab^^r  die  Gegend  der  Kniebeuge  und 
der  Acbillessebne,  gut  mit  Watte  gejinl^tert ,  bei  eüinulieiiten 
Fracturen  mit   wasserdichtem  Zeug  bedeckt  —  und  Ghe<l  und 

Fig.  •*. 


Schiene  mit  fenchtcr  gt-'-^tJirkter  Gazebinde  umwickelt.  Dieae 
Verbände  sind  auäsei-onU'ntlieh  haltliar,  und  haben  sieh  iiameut- 
lieh  V.  Bergmann   im  rnsaisehtiirkiscben  Kriege  bewährt. 

ÜJe  zuerst  von  Muyor  aus  Draht  bereilt-teii  Rinnen  iiind 
später  vervollkommnet,  den  Foi-men  der  Glieder  mehr  a]igeiia.s.-t 
und  mit  Ru^Hhaarkiwseu  genittert  wurden.  Bonnet  verbaud  die  füi" 
beide  UntiTextremitäteii  Iie.stimmteii  Riiiripn  dun-li  einen  ijnßreD 
ß*'ukentbeil  zu  einer  llopjielriuno.  zu  einer  Drahth  ose  (Fig.  OtJ. 
Pieselbe  ist  an  den  Enden  mit  Hollen  und    an    den  Seiten  mit 
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Ringen  voi-sehoii;  jnip  soHrn  gelegentlich  zur  AiiHilbiuig  nnea 
Zn^ffl  benutzt  wcnli-'n;  fliese  dienen  znm  Aiilinngen  von  (.Jnrten 
und  Strioken.  um  den  Kranken  mit  Hilfe  eines  Flasehenzugeö 
emporheben  zu  kilnnen. 

Jieser  vereUifat-hte  die  IhuhtUose  zum  Drahtatiefel ,  und 
Sarazin  bediente  sich  der  Drahtgnze  iToih'  inetalliqne),  um 
mittelst  Schienen  und  Guil^'ii  Kapseln  herzuatellen.  wek-he  der 
Gestalt  des  (jlieiies  entapret'hen  und  an  den  Rundem  mit  Lt'der 
Überzogelt  sind.  Dieso  Ka}iselu  und  Hinnen  können  für  einzehie 
Theile  einer  Exti-emität  —  für  Oberarm .  T^nterarm .  Kllen- 
bogen  etc.  —  vtrwandt  wei-den.  oder  sie  dienen  zui-  Aufnahme 
einer  ganzen  EsTirinitjit :  \n  nuiii  hat  .-jI«-  He]l)(<t  fiir  den 
gcsflmmten  Körper  ht-f^t^stellt  und  ihre  einzehieii  Thoüe  dun-h 
Gelenke  verhnnileu.  i  l>nih1ki(rb.v{»M  Palasviano,  (-rmnde  (TduttttVre 
de  Bonnet.) 

Ztu-  Verhinderung  des  KoütcutB  raiwsen  die  Itj-ubtriniien, 
ebenso  wie  die  Ürnhisehienen  verzinnt  oder  Int^kirt  aein.  In 
der  Friedentiptnxif*  geben  die  Drahtrinnen  iÜr  <roni|>licirte 
Fraeturen.  hesondt-ra  nm  Unterschenkel.  voi-tret'Hiche  Lugerangs- 
apparate  ab,  da  »le  im  Stande  .sind,  das  Glied  mit  seinem 
durch  Schienen  verstärkten  antiseutiächeu  Verbund  avifzu- 
iiehmen.  'Indessen  sie  haben  den  ^taehtheil.  dass  sie  beim 
Verbnndwry'hsel  eine  Herausnahm»'  de»  (iliedes  nöthig  inaelien, 
dem  man  diiduieli  nhzubelfen  sudite,  dass^  man  die  Cuntinuität 
der  Rinne  «Titerhrrteh  «nii  die  getn-nnten  Thetle  dtm-h  I'jsen- 
bügel  beweglieh  oder  unbewegtieli  roiteimtnder  verband  tuid  so 
die  un  t  erbroeheneu  Rinnen  schuf,  (tanz  bes^ndei*«  nchwierig 
ist  da.-«  Hei*ausnebnien  des  Kranken  bei  der  l'mlithüse.  TUeser 
Uebelstand  ist  bei  der  (rmittiere  de  Pficnise  dadurch  beseitigt, 
da.«»   der  Kranke   aiit"  einer   entspivehemlen  Anxahl    von    Qoer- 

Kdstem  ruht.  vveEehe  mit  Schnallen  und  Kiemen  iin  (h'ii  eisernen 
ahmen  befeittiKt  f'ind  und  einzeln  entfernt  werden  können. 
ohne  daws  der  Ivninke  seine  1-age  änilert.  Die  unteren  Seiten- 
schieneu  verhimlei-n  die  Dwliiuig  der  Küsse. 


Laden. 

Der  Ausdruck  Laden  oder  Beinladen  tindet  sich  schon  in 
den  ältesten  deiit.-eheu  Werken  der  Wundarzuei,  in  der  Regel 
freilich  in  Verbindung  mit  allerlei  Streckvorriulitungen ,  dem 
»Öchraubzeug".  L)ie  einfachste  Lade  besieht  uns  dem  Bnden, 
den  Seitenwänden  und  dem  Fuasbrette:  letztere  sind  mit  dem 
eretereu  durch  Schai'niere  verbunden ,  so  ilasa  sie  auf-  und 
niedergeklappt  werilen  können.  Die  PolHtenmg  ge--icliieht  mit 
einem  gi'ossen  Kissen  oder  drei  kleinen.  Zum  Gebrauelie  stellt 
man  die  Liuie  auf  ilns  Bett,  .sehlügt  die  Wunde  heninter.  h^gt 
dno  tilie<l  auf  <las  Ki».sen,  klappt  dann  die  Wände  in  die  Hübe 
and  stellt  sie  mittelst  Haken  unil  KInraniem  fest.  Alle  Lücken 
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zwiacben  UntcrjwhcTikel  nnd  Laile.  zwiach(*n  Fnaaaohle  and  Fu9s- 
brett  niiUwn  gr-nau  ansgefiillt  «ein. 

Eint'  grujwm  BiTühmthoit  rrUngte  die  flrfrt'nche  Lsde, 
wolclie  »ii-li  aua  der  eigeutUcIieii  Lade  iiiicl  doin  Kabnien 
xusanunonsetzt.  auf  WL-Ichfin  sie  mht.  J)ii  dor  li*tzT*To  g«'znhtit 
ist,  90  Icaiin  niati  mit  Hilfe  einer  bewoglioben  Stütze  die  Lude 
iiafh  B&larf  höhrr  otler  nifidrigiT  sti'llen.  Der  Boden  der  Lade 

Fi«,  lö. 
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iKBteht  nicht  ans  einem  geraden  Brette,  somleni  ans  einem 
fltmnpfwinliljg  gi?kiu<;kteii  Raiimen.  zwi^i-heii  dessen  Einfasäung 
fiber  anagespannte  liurte  ein  Leinwandplan  gezngen  ist  (Heister). 
i\  bruns  bat  die  P^iit'sulie  Lade  daliiü  geändert,  da»8  sie 
nur  aus  zwei .  durch  ein  Scharmer  miteinander  vertu tidenen 
Theileti  best^t^ljt.  einem  kürzeren  fiir  den  Oljeivdienkel  und  einom 
längeren  für  den  Uiiteraclienkel.    Beide  TLeile  kennen  vermöge 
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zweier  Stützen  in  beliehigeni  Winkel  zu  einander  gestellt 
wpnlen  (Fig.  dö). 

Einfacher  noch  ist  die  ScAcriffr'sehe  Lade  Fig.  96),  wolehe 
Duu  ans  einigen  Lotten,  Pflöcken.  Riemen  oder  Binden  leicht 
berate Uen  kann. 

Eine  von  diesen  abweiehonde  Einriehtnng  hat  die  SfW'sche 
Lade,  welche  vorwiegend  auf  rüe  erhöhte  Luge  des  Unter- 
achenkeU  hin  zielt  und  gewissermaasen  den  Uebergang  von  den 


L»itcu. 

Laden  zu  den  Sl-IjwkIwu  bildet.  Sif  bestehen  aus  oiiiem  Boden- 
brette mit  4  durcbl'k'herti'n  EeUsäuIon.  ati  weli-hon  als  Lageiniugs- 
Bfjhiene  ein  ausgehöhltes  Brett,  mit  Hilfo  von  Pfllkilcen  stellbar, 
I  angebracht  ist. 

Di«  erhöh  tu  La;re  de*  riitcrsolK'nkcI-t  ;rew.'iliri  Imi  \Vplr«txun- 
Jpftft  und  entxnndiic-heu  I'ruciwiMi  neben  andereu  jrpjsson  Vortlieikn 
d«[i,  da.!«  Hin  i*ii;h  IiMi'lit  ans  Ki*st'a.  FuüsbaQken.  Hnixkistoii.  Schfimrln 
doTffl.  improvfsireti  \:\n*l.  Hat  innti  ein«  Küohpnbank  znr  Hiind.  s« 
l^t  man  von  iJimi  Kd-iHrn  (U'Psellier]  entsppyehmile  StBoke  iih  und 
lohnt  an  die  «'im-  SchjnaUeite  /,rir  Sttltite  iley  ObiTSL-lnjnkfii  ein  Urett 
an,  weIch(^^  am  lier^ti^n  diindi  itiir{![ftn;i^ltn  l.c(k^r.strt'it'en  beweglich 
ibefoÄtijrt  wird  fPiir.  !"">. 

Tmtz  mancherlei  V'nrziigo,  wtdfbo  die  Laden  nnmentHeh 
fiir  die  Landprnsis  und  für  dfis  Feld  gewülu-en.  sind  dieseUjen 
dcnnu'-li  im  AII;iernfinen  überHÜMsi*:^  gcwnnlfn  und  unr  alfl 
vorii bergeil endL-  Anshüfniittel  zu  iK-tmchten    r>ie  Diimrcieher' ache 


Flügelschtene  kann  mau  als  einen  immerhin  rnrbt  brauchbaren 
Rest  derselben  an->ehiTi.  Batid''ns  vrrHiind  ilio  Lndeu  mit  der 
Extension  »nrl  «hidicli  verluhiTu  Bruns  und  Bnjftt. 

Im  unmittelbjiren  Ansehlu^se  an  <lie  Laden  steht  die 
donneltgeneigti'  Ebenn  —  Planum  inclinQtnm  duplex  — 
wefehe  nahezu  au.ssi'liliesslii'h  ihren  Platz  in  der  Hehandluns 
der  Ohersohenki-'lfi"a(;turen  hat.  Die  oben  tnivälinte  von  Srunv'srhe 
Ijide  liia-it  -deh  durr.h  AufschtagL'n  der  unteren  Stütze  idme 
Weiteres  in  eine  du^ipelt  geneigte  Ebene  verwandeln.  Die  Soiten- 
wände  könneu  naeh  IJelieben  daran  bleiben  oder  furtgetiomuien 
wenlen.  Esmarch  hat  lüngs  der  Uäinler  düi-  Ebene  eine  Keihe 
von  l'Höf'lcen  ungebmcht.  welche  Kum  Kesthalt^'n  di'r  I'nlerlajiien 
niid  dt«  Olltides  dieiiiMi  uud  naeh  Bedarf  eutlernt  und  wji'der 
eingesetzt  wenb/n  künnt^n.  Zur  Befestigung  ib*^  Fnase.-*  dieneti 
fli  PHiicke.  zwisulieii  deuen  Bind  est  reifen  herüber  und  hinüber 
_  ipannt  sind.  5iar  Ant'nahmc  der  Hank«^  tn'lgt  das  l'nter- 
'»•hcnkidbiett  einen  Aussrhnitt.  I>ie  an  dt-r  Beuge^eit*>  des  ülior- 
aclieiikidü  beti  ml  liehen  Wnrnlen  kann  man  sich  dureh  Aussägtm 
Woliontlorff.  Hutilb.  'Ist  klda^n  Clilraisl«.  a  AntI-  & 
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mutter.  Die  etwa  30  Cm.  langen  Stäbchen  sitzen  fest  an  einer 
durchbohrten  Scheibe;  werden  über  die  am  unteren  Ende  mit 
einer  Platte  versehenen  Eisenstab  geschoben  und  hier  in  jeder 
beliebigen  Stellang  durch  die  Schraube  befestigt. 

In  demselben  Sinne  ist  ilie  Univeraal-Gliedersehiene  von 
BoUes.  Bas  Princip  ist  dasselbe,  aber  die  Seitenstücke  sind  ge- 
krümmt mit  der  Convexität  nach  aussen,  so  dass  das  Ganze 
einer  Wirbelsäule  mit  kurzen  Rippen  ähnlich  sieht.  Femer  ist 
dem  Apparat  ein  in  der  Längs-  und  Querachse  verstellbares 
Fussbrett  hinzugefügt  nnd  die  letzten  3  Seitenstücke  sind  zur 
Befestigung  von  Riemen  als  Stütze  der  Ferse  oder  der  Knöchel 
versehen. 

Bei  allen  diesen  Apparaten  lagert  das  Glied  auf  einer  gut 
gepolstei-ten  Matratze  oder  auf  Kissen,  und  wii'd  durch  Binden 
oder  beiiucmer  noch  durch  Tücher,  welche  einfach  um  Glied  und 
Bi-ett  herumgeschlungen  und  zugeknöpft  werden,  befestigt.  Sorg- 
fältige Polsterung  fordert  die  Kniebeuge ,  namentlich  aber  bei 
spitzwinkliger  Stellung  der  Bretter.  Von  vielen  Kranken  wird 
die  gebengte  Haltung  der  Glieder  besser  ertragen  als  die  gestreckte, 
aber  man  miiss  für  die  etwaige  Steifheit  des  Kniegelenks  die 
ungünstige  Winkelstellung  wohl  in  Betracht  ziehen.  Der  Vorzug 
der  doppeltgeneigten  Ebene  liegt  einereeits  in  der  Annehmlichkeit 
der  gebeugten  Lagerung  und  andererseits  in  der  durch  dieselbe 
bedingten  Muskelentspannung.  Ausserdem  aber  hat  man  der 
doppeltgeneigten  Ebene  zugeschrieben .  dass  sie  durch  Zug  dea 
Unterachenkels  und  Gegenzug  des  Körijers  eine  distrahirende 
Wirkung  auf  die  Bnichendeu  ausübe.  Indessen  davon  kann, 
wenn  Ober-  und  Unterschenkel  mit  ihrer  ganzen  hinteren  Fläche 
aufliegen,  wohl  kaum  die  Rede  sein.  Wollte  man  einen  Zug 
am  Obex-schenkel  ausüben,  dann  müsste  man  den  Unterschenkel 
in  einen  Hebel  verwandeln ,  indem  man  das  obere  Ende  stark 
unterj)olsterte  nnd  das  untere  Ende  gegen  das  Brett  anzöge. 
Damit  die  Kbene  im  Bette  feststeht  und  nicht  bei  jeder 
Bewegung  des  Kranken  zu  schwanken  und  zu  wackeln  beginnt, 
schiebt  man  iiucr  unter  das  Gnindbrett  liatten  oder  Bretter, 
welche  auf  beiden  Kanten  der  Bettstelle  aufliegen  mü-sscn. 

Mayor  gab  seinen  Drahtiinnen  ebenfalls  ilie  Form  der 
düppeltgeneigten  Eliene .  und  späterhin  erfand  man  eine  ganze 
Reine  von,  zum  Thcil  sehr  zusammengesetzten  Apparaten,  welche 
theils  fiir  die  Fractur  des  P'emiirschaftes ,  theils  für  die  des 
SL-henkelhalses  bestimmt  waren,  deren  Beschreibung  jedoch  hier 
zu  weit  führen  würde. 

Sehr  viel  sicherer  wird  die  Lage,  wenn  man  den  lieiden 
geneigten  Flächen  des  Planum  incHnatum  duplex .  noch  eine 
dritte,  für  den  Rumpf  bestimmte  Fläche  hinzufügt,  wie  <las 
thatsächlich  bei  dem  Triclinum  mobile  StancllCs  geschehen 
ist.  I>iese  für  den  Oberi*chenkell)nich  erfundene  dreifach  geneigte, 
atellbai'c  nnd  zusammen Icgbaif  Ebene  besteht  aus  drei  hölzernen 
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Flächen .    weldhe   filr   den   Rumpf,    Olwr-    und  Utilei'schirukd] 
bentimmt    «nrl    und    bis    zu    einem   Wiiikfl    von    i^O"   entialtei 
wetileji    kniincii.     Die    Knnton    tlor    Kuiii]it'-    und   ObpraßhenkoJ- 
ebene  vcn-iniK''"  su'l»  in  i-incr  Walxf ,    wi-lclic  nuf  zwo!  Liing*- 
Iwlkcti  riUit.  JJureh  Stiii-kc  ndor  liii'nu'n  lasst  sii'ih  lUu  dreifache 
Khcnit  lii'Hi-hig  stallen,   so  diiss  der  txiit'  ihr  Kuljeudf  sich  Imld 
mehr  in  sitzf nder .    bsiUl    mehr    in    lifgviider  Stellung  belindd 
ohnci  diisd  (ItT  Winkel  der  cinzohu'n  Ebont'n  unter  sieh  geiliulei 
wird.  Voriiusgeset/.t  nun ,  dass  die  Slaassf  der  Ebenen  übereini 
stimmen  mit  der  Grüäse  des  Verletzten,    winl    das    gebivehenoj 
ObertfuheukelWiu  von  aelbi^t  re|iomrt.    und    vou    aell)ät  reponiiiij 
erhalten,    weil    eine    t'ontraetion    der    Muskeln     nielit.    statt 
lindfu  kann. 

Nicolai  ging  noch  einen  Sdiritt  weiter,  indem  er  mit  der 
dui-ch  «lif  J.agenniji  herbeigefiihi-tin  lIufiktOeriielilnfflinK  -_di( 
Zngwirkung    verband.     Den    ilrei    KUenen    SUimlh's    fügte ^ 

Fig.  IUI. 


als  vierte  das  Fussbi-ett  Iiinzu  und  ma<>1ite  ilie  Verbinduijg  de^^ 
einzelnen  Flächen  —  mii  Ausnahnie  der  des  KuHsbi'ettes 
beweglich,  so  dn.'y  iliesr  KlKchcn  nicht  mir  als  Uanzes  bewej 
sondern  aueh  ihre  Winkel  einzeln  beliebig  veriiridert  wordea 
kiinnen.  Die  (Hier-  und  l'nteivchenkeltlJiclio  «ind  sii  cmgerichh-t,' 
dass  sie  verlängert  und  verkürzt  werden  können.  An  der 
(irenze  dea  Rumiif-  und  Sitztheileä  berinilet  sieh  ein  Ledergurt, 
wt'lelier  dafl  Benkeji  [»festigt  und  ein  VornitÄ'hen  de»  Knuikeu 
verhütet.  Sinti  aber  Ruin|if  und  Beeken  fixirt.  wird  der  Sitz- 
ibeil  ao  weit  verlängert,  daü»  die  vordmv  Kaule  hart  in  der 
Kniekehle  aii»tii!?.Ht.  so  knnn  der  Fntei-si'henkel  als  Heliel  wirken 
und  einen  Zug  ansüben.  Bewegungen  de»  Fusses  weiden  duret 
Fpjithindeu  deysclhen  am  FnKabi-ette  verhindert;  der  t)ber-  nn 
Unterschenkel  durt-h  seitlieh  angelegte  Sandsäcke  gesieher 
Die  drei  grossen  Flächen  bestehen  au»  einem  eisenien  Üahnien. 
welcher  mit  einem  lieJle<^ht  fln.s  Dmht  und  Kohräiäben  bodeekt 
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ist  liPtetei-es  hat  eiHC,  für  die  natürlichen  Ausleenitigfni  he- 
atimmte.  mit  einer  Art  Jalouaii.'  geschlossenen  Oetfnung  (.T"ig.  101 ). 
Der  Nicohi'schc  Lagerstuhl  eignet  sieh  für  jede  Frü<-tur 
des  Obersehenkels,  des  SclieükellmUe»  unO  des  Unterschenkels ; 
er  mai'ht  jeileu  fenti-tellenderi  Verhaud  eutljelirlii'h :  das  verk'tzte 
Glied  liegt  firi  du,  tuuI  ist  dem  Äug«*  und  der  Hand  jedei-reit 
zugüngig.  iVr  Apijamt  Vn^i.  sinh  gli-ichzeltig  rIs  TraiiH|iori- 
mitt'^l  (Krankfiitriigei  verwenden  nnd  leicht  in  einen  Operation?- 
ütuhl  ninwajideln.  Die  Gmndsätjse  aher.  iiai'h  welehou  die 
Behandlung  einer  r)liprschpnk(^lfraftnr  anf  dem  Lagt:^rstnlile 
gpsrhieht.  sind   folgende; 

1.  Mujw-nlatiir  nnd  tlelenkhiinder  soUni  diirtli  einf  geeigtir-tc 
Lage  ersfhhiHt  werilt-n.  Zu  diesem  Behufe  muss  der  Köi*|)er 
mit  seiner  ganzen  Fläche  anfliegen  nnd  die  gi-oascn  Beiigiings- 

Winkel  müssen  in    lialbHeetirte 
^"  Stellung  gebraeht  werden ;  denn 

in  der  Alitte  zwi-cheu  Strec'kuiig 
uiiil  Reugimg  Hegt  das  pa-ssive 
Gloichgewicut  der  antagcmen 
Muskelgrufipen  und  Bänder. 
2.  N'aeh  M;is.">gabe  der  einge- 
tn^piien  Ki-schlntfnng  wenlpu 
allmülig  (lio  dislcKcirt/^n  Hni«'h- 
tlielh-  bis  zur  Norm  gedehnt. 
"^^^^  3.  Ist  die  noniiale  Stellung  und 

Länge  herbeigeführt,  dann  ^Wrd 
dieselbe  dunh  Ruhe  und  Re- 
tentiifiii  (nifht  Extensjun"^  er- 
halten, so  (ia3H  also  ein  gebro- 
«heiles  (tlicd.  naelidein  i-s  au 
seinem  nnriirliehen  Lüngt-n- 
masissp  augekomninn  ist.  mlit. 
ohne  ferm-roni  Zngc  aii^^r-^^etzt 
zu  sein,  aber  auch  olme  wiLl- 
kürlieh  sich  verküraeu  zu  können 
(Nicolai). 

Die  nu'hrfjich  geneigten  Kbenen  liaben  npenell  die  Aufgabe, 
die  Flexi on>s«teI hing  des  oberen  Fragniente-i  auszugleichen;  fiir 
die]*enigeti  Fälle  nun.  Iiei  denen  gleieh/.eitig  eine  sonst  nicht, 
m  bewältigende  Abductionsstellnng  vorliegt,  hat  f.  Ifpnz  «eine 
Siirci/.  -  Lail  e  (Fig.  1(12)  ej-l^inden  ,  weh-he  ««  zienilieh  dem 
Midäeldorpf' i*vhc\^  Di-eiix-k  hei  Oberannfraetureu  im  i>bei-en  Drittel 
ent*prie,ht.  Der  Aiumrat  setzt  sieh  ziisammen  aus  zwei  hölzernen 
Rcinladnn.  welehe  in  dem  jedesmal  erfrii*dorHi.'>hen  "Wiiikel 
aneinander  befestigt  sind,  naeh  obenhin  in  da^  mit  einem  Anal- 
nnssehnitt  versehene  Sitzbrett  übergehen  nnd  zum  Gebraueho 
mit  Polstern  vert^dien  werden.  Die  Absicht  der  Siireirlade  ist: 
aj  das  untere  Fragment  samnit  dem  l'ntei-äekenkel    in  die  ver- 
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läugerte  AcKsc  des  aWucirten  oberen  Fmgnieiites  zti  bringea 
und  dnrin  xn  erhalten ;  IiJ  da«  gesnnde  Hlied  in  dcmnelbpu 
Winkel .  wie  Ans  kranke  zur  LHngsat^hsr  des  Körpers  feat- 
ZHstelleu. 

Kine,  auch  zur  Aufnahmo  dw  Oberkörpers  entwickelten 
Öpreizladeist  dasS  teil  b  e  1 1  iFig.  103)  {Fhelps,  hönchen)^  welidiesbei 
Spondilitis.  Scoliorip,  rhaL-h.  Kyphose  und  Cnxitis s<'lir gerühmt 
wird.  Die  Lade  fiir  den  Oberkörper  hat  beiderseits  zwei  St^hnltei^ 
au3sthiiitte ,  dii'  bis  4  Cm.  vcm  der  Bodonwand  findringen. 
Selbst vei-stäüdl ich  muss  das  .Stehbett  der  (»rüsse  des  Kinde-* 
ent^prwhen  und  nneh  Maa.srt  angefertigt  werden.  Die  Lndc  i-st 
überall  gepolstert,  und  iu  der  Aualgegeiid  mit  wasserdichtem 
Stott'  iiberziigen.  Zur  Itcfestigiitig  dos 
Rumpfes  dienen  zwei  Leiierkappen, 
welelie  in  der  Mittellinie  xusammenge- 
schnürt  werden.  Die  Beine  werilc»  mit 
Binden  befestigt.  Ist  diea  gei^chehen. 
dann  knnu  man  die  Lade  aufreeht 
stellen ,  ?*«)  da.vs  das  Kiml  ganz  he- 
bagtiL'li  essen  und  spielen  kann.  In 
hoiizontaler  Lagt?  wei*deu  die  Leder- 
kappen etwa-H  gelüftet.  Die  Beine  niU!i.^e» 
jeden  ^torgen  ans  den  Laileu  heraiis- 
genoniuiPii  nur!  bewegt  weriieii.  H<dl 
daa  Kind  gründUidi  geri'inigt  wt>rdon. 
dann  wird  zuerst  die  vordere  Klüehe 
vürgenonimen.  danach  aui'  einem  Tisvhe 
das  Cranze  umgestülpt,  die  Lade  fort- 
genommen imd  die  Hinterfläcbe  gerei- 
nigt. Bei  Coxitis  sind  diy  Beinlmleu 
nm  !.">  Cm.  läuger  als  die  Beine.  Der 
gesunde  Fusa  wird  durrh  ein  Brett, 
einen  Klotz  oder  dergl.  gestützt,  wKh- 
ivnd  mu  kranken  Fnfi.«e  mit  Heft.- 
ptlasti^i'stitifen    und    (inmniiziigen    die 

txtension  aii.-»gL'ubt  wird.  AehuUch  kiinn  bei  Spundilitis  mitti-Ut 
Kiiui-  und  Hintei'haupt--«guit  ein  Zngverband  angeliraL'ht  wer- 
den. Ein  besonderer  Vorzug  des  Stehbettei»  bestellt  daiin,  dass 
63  den  Kindern  den  Anfentualt  im  Freien  ermöglicht. 

Kissen. 

Zu  den  mientbeUrlichen  Verhandtnittebi  geliüren  weiter 
auch  die  Kissen,  welche  theils  uui-  ziir  Fillhmg  und  Polste- 
mng  von  Schienen.  Kapseln  uud  Luden  ilienen,  theiln  für  sieh 
Wst'udere  La^rungsappai-ate  oder  wesentliibe  BeNtHJultheile 
eigenartiger  \erbäiide  abgelten.  Die  Kis-ii-n  der  eivwren  Art 
enthalten  gewöhnlich  Haferspi-eu.  mit  welcher  man  dieitelbett 
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nicht  völlig,  soii'lerii  nur  etwa  zur  Hälfte  ftillt.  So  Visat  »ich 
dir  S[iivu  in  l>i_'Iit'biger  Weis*.'  vertlieilen  und  eine  dem  jedes- 
malig«?!!  Bedürfnis!»  genügende  ÄWj>fiillung  dor  Lagemng*- 
Apparate  liewirken.  Zur  Polsterung  der  Dralitliumen  niid 
KfLiefeii  Et>enen  eignen  sich  vorzüglich  Haclip ,  mit  Kosshaar, 
oder  alleiifnlis  niii.  Seegras  gcflitt^lf  IWatratzen.  Gariel  Winitzt 
«.nv  Pitlsf'niijg  drr  BHnlade  Gmnmiki»5Mni ,  wflphe  anf  dir 
liiin-utiH<*liP  df'r  Ladenwiinde  augehraL-ht  aind.  Nafhilciu  nmn 
das  Bein  gelagert,  werden  die  bis  ilnhin  l<N'rfn  Kissen  so  weit 
nnfgeblasfn.  dasa  sie  einen  allseitigen,  gi'nilgeud  starken  Dnu'k 
hervörhi-ing«-n.  Will  man  dos  Glied  heran ?* nehmen,  dann  öffhet 
man  die  Kissen   und  lässt   die  Luft  eiitweiclien. 

In  neuerer  Zeit  wenlt-ii  die  Hirsespreu-Kissen  viel  benutzt, 
welehe  eine  vor/üglit'be  Fiiteilage  bei  allen  Schwerkranken  und 
bei  aidehen  Kranken  aligehen,  ii\o  dauernd  eine  liegende  oder 
sitzende    Stellung    iinzunebmen    gezwungen    sind.     Die    Kissen 

kiinnen  In  eiitj*pref'lietider 
Grösse  und  Füllung  im 
Hanse  angefertigt  oder 
fertig  aus  iler  Fabrik  von 
Aug.  Snangenberg  Berlin 
7/  Y/yTt^^M  ^'■*'  ■    ^'"hmiil-tnisse    23) 

."Ä -K //^^99  liewigen  werden.  Vwi  der 

Spreu   kosten    U)  Pfnnd, 
fninfü  2.  SO  M. 

Sehr  nützlieh  aind 
ferner  die  .Sand-Kissen 
oder  -Siioke .  web-he  in 
zwei  Foiinen  zur  Ver- 
wendung kommen:  die 
ziemlich  prall  gestopften, 
wni-srfrJriuigen  Stirke, 
welche  zu  beiden  Seiten 
des  l-rlirdes  fngrrn  -  -  und 
die  lünglich  vienrkigen, 
welche  theiia  zur  Hettung  ilea  verwundeten  Theiles  ilienen,  tlieils 
rur  Beseitignng  von  rHslocationeii.  Im  letzteren  Falle  werden 
sie  (jner  über  die  betreHeude  Stelle  gelegt.  Das  Gewicht  dieser 
Säcke  beträgt  2 — n  Pfund  iind  darüber. 

Die  Kissen  der  zweiten  Art  fiind  mehr  oder  weniger  fest 
und  diek .  mit  llosshaar  gepidsrtert,  und  mit  Segeltueb  über- 
zogen. Ihre  Form  ist  vei-srhieden :  dreiei-kig.  viereekig.  keilfonnig 
0.  %.  f.  Pott  nnit  Malgaigne  stellten  an.<»  Kissen  ein  Planum 
incHnatiini  du|>tex  her.  d.  h.  i^ie  hauten  au^  Kissen  eine  dach- 
förmige Pyramide,  deren  Kirst  anter  tue  Kniebeuge .  deren  eine 
sdiräge  Fläche  unter  de»  'iberschenkel .  deren  «ndei-e  unter  den 
Unterschenkel  zu  liegen  kam.  Pott  benutzte  ferner  die  Kissen 
fnr  die  SeitenlageiFig.  Ii)4);  er  legte  die  ganze  Extremität, 
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eowolil  \m  (rtier-  wie  TTntersi-honkelbriichc-n  auf  <lie  Snssere  Seite, 
80  daw  (li'i-  Stützpunkt  weseutlidi  durch  den  Tnxihanter  gebildet 
wurde;  Hüft- und  Kriiflgelcnkf^  Ptand^ri  in  halber  Bpu^iing.  Eiit- 
gegenKCM'^tzt  der  bi»  dahin  fa^t  allein  üblich  gewesenen  I>agei'U)ig 
g^rbrorheiier  Glieder  in  pe^it rei-kt/r  Stollang .  wählte?  er  die 
gebeugte,  in  der  Abaitlit ,  die  Muskeln  z»  wit»|)imnen  und 
BO  die  JJifilocation  der  Fi-ngineiit»'  zn  hebt'n.  Es  vei-nteht  sii^h 
von  selbst .  da*s  man  siL-li  auf  eine  so  unmchere  Behandlnngs- 
weise  nur  dann  winl  einlassen  ilürfen,  wenn  alle  anderen  Hilfo- 
inittel  felilen,  oder  .wenn  nebst  einer  iMftiäilitliclien  Verschieliung 
der  Fragmente  bfreilw  eine  Ijwleiitcnde  enizündliche  IiiHltratitin 
des  gfln7-on  GH'^fles  eingeti-eten  ist"  lEsmarch). 

(.irüsserc  Wielitigkeit  haben  ilie  Kinsen  iiir  die  obere« 
Gliedmtuwpn.  anii  ist  da»  i3<-$a:u/(Whe  Kissen  b«i  SchltUselbein- 
briiclien .  sowie  das 
Äosffr'sehe  Kissen  bei 
ßadiusi"ra':tureubi-Teits 
erwähnt.  Ani  Ober.irm 
wird  da«  Planum  üi- 
olinatuni  duplex  diindi 
deu  Jlfirff/eijöj'/)/*seheii 
Ti-iangel  vertreten :  ein  / 
di'eiei-kiges  RoK-ibanr-  ^ 
kissen.  dessen  llnsis 
längs  der  Seitenfliiche 
des  Kumptea  aufgr:sct7.t 
wird ,  deswn  beide 
kurze  Flächen  dazu 
b«Mtimnjt  «nd .  Ober- 
und  riitemnii  zu  tiu- 
gen.  Die  Befestigung 
det»  KisflOiis  am  Kiir|ittr 
und  die  Befestigung 
des  Arme»  auf  dem 
Kissen  ge.-^chieht  dan>h 
Binden .  Tüelier  und 
(inrte.    Der    Verband 

ist  wesentHrh  en^onuen  fiir  Frakturen  im  oberen  Drittel  de» 
Hunierus .  bei  di'iivn  das  obere  Fragment  ^-ii-h  in  Abduetion 
stellt ,  und  da  man  auf  dasselbe  mo  wenig  wie  gar  nielii  ein- 
ynrken  kann,  m  wint.  um  eine  Vereinigung  der  Fragmente  zu 
ersdelen  .  das  uuter«'  ebenfalls  in  Abduetion  gi^stellt.  Sehr  gut 
iS^-rt  ^irh  .liiH  KiHKcn  ersrtzen  dun-h  einen  aus  drei  Brettern 
gezjninifi-ten  und  mit  rtmhen  Matrft1»»ii  beiloekten  dreieckigen 
Rahmen.  Da  hei  die-n-m  Verbände  leicht  ein  Staunngsüdem  ein- 
tritt, m  mnsa  demselben  eine  sorgfälligc  Einwieklung  de»  gaiuteii 
Gliedes  vorausgesehiekt  werden  iFig,  lUM,  was  auf  der  Figur 
nieht  gezeichnet  ist. 
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DesauU  benutztf*  zn  gleichem  Zwecke  ein  KeUkiss«i.  welches 
er  mit  ilrr  Basis  nach  unten,  zwis^clieii  flbei-anii  iinil  Rrustkorb 
aclioh,  den  Obcrai*m.  geschient,  aiif  deiaselben  befestigte  und 
dann  den  "Vordcmnu  in  eine  llitelln  logle. 

Esmarch  rühmt  die  Zwnkmüsiäij^keit  des  Stromrtjrr'Hi-hen 
Kissens  liei  Verletzungou  der  Scbuher .  ile.-^  Sclmltergcleukea 
imd  des  Obemrrae*«.  IHe^cA  Kissen  int  dreieckig,   nii  flen  spitÄ- 

■winkligfü  Ecken   abgpatum|ift. 
Mj.  wo.  und  nimmt   von    der  Mchwnleu 

Bftsis  gegen  die  rechtwinklige 
Ecke  hin  (\n  Dicke  zn.  Beim 
Gebrauche  wii-d  da«  Kissen 
80  angebracht.  da,s3  die  ohei« 
stumpfe  Spitze  in  der  Aehsel- 
liidilp,  die  nntei«  in  iler  Hnlil- 
hftnd.  die  ivehtwinklige  Ecke 
unter  dem  kranken  Klleidiogen 
niht.  Dann  wird  mit  Hilfe 
eine.«  über  die  gpjiunde  Schnlter 
geführten  Bindenstreif'enjt  das 
Kiiweii  Ifcfestigt;  der  Arm  in 
ivchtwinkliger  Beugnng  auf 
dasselbe  gelegt :  Ann  und 
KisKcn  mit  einer  Binde  am 
Tliornx  Ifotei^tigt  nnd  durch 
eine  Mitclla  unterstützt.  Auf 
diese  AVciiie  ist  da^*  verletzte 
Glied  fest,  mit  dem  Tlmnix  verbunden  und  in  seiner  Lage  voll- 
kommen gesichert  iFig.  lUÜi, 

Die  Keifenbnnren.  Theils  um  verletzte  oder  erkrankte 
KörpGrthejle  vor  dem  Bnicke  der  Bi^docke  zu  schützen,  theila 
zum  Anrtiiingen  derTludlc  Helk'<t.  zum  beipicmen'n  Anbringen  von 
EiJtU'uteln  0.  A.  bedient  man  sieb  d<T  Reifen babrm.  IHc^elben 
bestehen  aus  3 — -I  bogenfiirniigeti  Reifen  ans  Holz .  Bniideispii 
oderPi'sht.  welche  iUhtIi  bölzcnic  Ltingj'i'tiibe  in  ihrer  Stellnng 
orhjilteii  werden.  Jlit  Hilfe  joder  stärkeren  DmliL-firte  und  durch- 
Pj.  ^^,  bohrter   h'ilzemer  Latt.cn  oder 

*■     *'  Stöcke,  kann  man  übcniU  leicht 

eine  Reifenbnhi'e  herj*teUen 
iKig,  Hi7l.  Oft  genügt  es.  einen 
Fnssreifcu  rjuer  über  da.**  Bett 
zu  i^pannen  und  mit  seinen 
Knden  zwischen  Matratze  nnd 
Bellwand  zu  iM-fectigeu. 

Kine  wichtige  und  »dt 
»ehr  Äeliwierige  Aufgabe  ist  das 
Aufbeben  nnd  Hi-clilialten  de?«  Kmnken .  wie  es  bei  einem 
'ÜVchwd  Je»  Verlmndcö.  der  \V:U«1r-  oder  des  Bette**  nothwendig 
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ist.  Gilt  es.  den  Kör)>er  schoii'^nd  uud  glcivlimÜMig  zu  heben, 
reichen  auch  di»'  Hände  der  gi-schiL-k testen  WiirttT  nit'ht  aus, 
sondern  man  bedient  sich  hierzu  (»esoiiderer  K  ranken  heber. 
Die  meisten  cierselheii  benihen  auf  dem  Princip .  den  Kranken 
dnroh  nntiTgesoliohene  Gurte  mit  Winden  (Kurbeln)  oder 
FlascheDZÜgen  in  difr  Hohe  xm  ziehen.  Der  vollendetnte  dieser 
Apparat«'  l^^r  der  Nast^-Bvch'u-hf  Kr«nk<'id»'ber.  der  seiner  Kost- 
spieligkeit hiilbwr  sii.'h  aber  mir  für  grcrsscre  An-^tahiMi  i'ignet. 
Für  die  gewöhulii'lie  Praxis  roichen  die  ralimenförmigen 
Heher  aus.  Dieselben  be.-*tehen  aus  eiiu-m  h'ilzernen  oder  eisernen 
Rahmen,  der  rlie  Grösse  und  Form  dr-A  Bettes  hat  ntid  zwwchcn 
de»j*n  \Vändi-ii  ti-T  Guii«  i(iier  au.-gvspaniit  sind.  Sehr  leieht 
kann  man  iiolrlien  Hei)erahmen  in  der  von  Mosetig  besehriehenen 
Weise  Oiach  Malhien)  iiuprovisireii.    Der  Appaifit   Ijosteht    au« 
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dein  Holurabiueji  mul  dt-u  au  beiden  Kuden  zu  iJeseii  uingeuähti*n 
Gurten.  Beim  Gcbranr/he  werden  zuerst  ilie  (iurte  unter  den 
]£rankcn  gebracht .  dann  die  Seitenstaugen  durcli  rlie  Ocsen 
geschoben  und  die  Enden  ilur  Seit^'nstangen  in  die  entsprechenden 
Oeffnuugen  der  liuerstangeii  gesteckt.  Damit  ii<t  der  viereckige 
Rahmen  fertig:  der  Kranke  niht  auf  den  gespannten  Gurten 
und  kanit  mit  HiW'e  zweier  Wärter  in  iiuverrüekter  Lage  ein [tor- 
gehoben  und  gehalten  weiiien.  Snll  eine  Körnerf*t^Ile  frei  Ideiben. 
dann  läMt  uiaii  den  entwpreebeudeu  Gurt  Tort.  Bei  der  Riiuk- 
Iftgennig  legt  man  ileu  Rahmen  mit  dein  darauf  raliRnden 
Krarikeji  auf  da*  Bett,  entfernt  zuerst  die  (iuerhldzer  i\ 
Kuhmena.  ?\v\\V  dann  die  Seitenstangen  au«  den  (lesen  der  Gur 
und  diese  selbst  bebut-^am  unter  dem  Kranken  weg. 

Bei  Schwerknuiken  und  s<jlehen  Kranken,   die  lange  Zei' 
Ans  Bett  hat/"-»  mÜ!f.^en,  juiehen  wir  die  Beckengegeud  auch  dnreh 
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glatte  Unterlagen ,  sogenannte  Durchzüge  vor  Decubitus  zu 
schützen.  Diese  Unterlagen  mü.ssen  straff  angezogen  sein ,  da 
sich  sonst  Falten  bilden  und  eine  triehtei-förmige  Einsenkung 
entsteht,  in  welcher  sich  alle  Schmutztheilchen,  Krümchen  etc. 
sammeln.  Gewöhnlieh  benutzt  man  ein  zusammengelegtes  Lein- 
tuch ,  welches  man  an  der  Beckengegend  quer  über  das  Bett 
legt  und  beiderseits  zwischen  Bettrand  imd  Matratze  stopft. 
Allein  diese  Art  der  Befestigung  ist  eine  ungenügende;  die 
Unterlage  (Durchzug)  lockert  sich  bald  und  gibt  dem  Dnick  des 
Körpers  nach.  Man  befestigt  daher  den  Durchzug  an  der  Ifatratze 
mit  Sicherheitsnadeln  oder  etlichen  Nadelstichen,  oder  man  näht 
an  den  Scliraalseiten  Bänder  an.  führt  diese  quer  unter  (lem  Bette 
hindurch  und  knüpft  sie  mit  denen  der  anderen  Seite  zusammen. 
Sehr  viel  praktischer  ist  das  v.  Hackt  r'sche,  auf  der  BiV/rotA'schen 
Klinik  übliche  Verfahren :  L-^t  das  zur  Unterlage  benutzte  Lein- 
tuch gross  genug,  so  faltet  man  es  doppelt  zusammen,  näht  die 
Enden  aneinander  und  legt  es  quer  über  das  Bett.  Beiderseits 
müssen  die  Enden  des  Tuches  bis  etwa  zur  Mitte  der  Bettwand 
reichen.  Nun  schiebt  man  jedei-seits  zwischeii  die  beiden  Blätter 
des  Tuche.s  eine  Holzlatte,  deren  freie  Enden  handlireit  her\'or- 
ragen.  An  dieser  Stange  nun  wird  mit  Hilfe  zweier  unter  dem 
Bette  hindurchgeführten  Kiemen  und  zweier  an  der  anderen 
Seite  befestigten  Schnallen  (Fig.  108)  der  Zug  ausgeübt,  um  die 
Unterlage  in  ei-fonlcrlichem  Grade  zu  spannen.  Statt  der  Riemen 
und  Sehnallen  lassen  sich  Gummischlänche  otler  im  Notlifalle 
beliebige  Stricke  und  Bänder  verwerthen. 

II.  Erhärtende  Verbände. 

Seit  alter  Zeit  schon  hat  man  versucht ,  erhärtende 
Stoife  zur  Herstellung  von  immobilisirenden  Verbänden  zu 
benützen.  Anfänglich  sollten  sie  nur  Befestigungs-  und  Unter- 
stützungsmittel der  Schienen  sein ,  bis  man  allmälig  lernte, 
Stoffe  zy  wählen,  welche  im  Stande  waren,  die  Schienen  völlig 
zu  ersetzen,  oder  welche  dieselben  doch  nur  als  Verstärkungs- 
mittel  benutzten,  während  die  erhärtende  Masse  selbst  das 
Wesentliche  blieb.  Die  in  früheren  Jahrhunderten  und  im 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  angestellten  Versuche  ergaben 
unzulängliche  Kesnltate  und  vermochten  nicht,  die  Anwendung 
erhärtender  Stoffe  zur  Methode  zu  erheben.  Letztere«  geschah 
erst  durch  die  ei-folgi-eichen  Bemühungen  Seutins  1834  und 
Mathysen's  1852;  jenem  veitlanken  wir  den  Kleisten-erband ; 
diesem  den  Gypsverband ,  welche  bald  eine  ganze  Reihe  ähn- 
licher Erfindungen  nach  .sich  zogen.  Die  zur  Verwendung 
kommenden  Stoffe  theilt  man  vom  pi-aktischen  Standpunkt  aus 
am  besten  ein  in  schnell  erhärtende  und  in  langsam  erhär- 
tende: zu  jenen  gehört  der  Gyps.  da.«*  Tripolith,  die  Gutta- 
percha, der  pla.stische  Filz  und'  die  plastische  Papi)e.  zu  diesen 
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der  Kleister ,  das  "Wasserglas  und  der  Leim ;  zwiscben  beiden 
Gruppen  steht  das  Paraffin. 

Der  Gyps verband  wird  aus  Gyps  und  aus  Binden 
bereitet.  Der  Gyps,  feinster  Modelllrgyps.  durch  Erhitzen 
nahezu  wasserfrei  gemacht  und  zu  feinem  Pulver  zermahlen, 
hat  die  Eigenschart ,  mit  Wasser  zu  einem  Brei  angerührt, 
sein  Krystallisationswasser  wieder  aufzunehmen  und  zu  erhärten. 
Durch  Wasseraufnahme  aus  der  Luft  wird  der  Gyps  unbrauch- 
bar und  er  muas  daher  in  geschlossenen  Gefässen  und  in  trockenen 
Räumen  aufbewahrt  werden.  Ist  derselbe  durch  Wasseranziehen 
verdorben,  so  kann  man  ihn  durch  vorsichtiges  Erhitzen  in  einer 
Porcellanscliale  wieder  brauchbar  machen.  Durch  zu  starkes 
Erhitzen  wird  er  „todt  gebrannt",  d.  h.  unföhig,  Wasser  auf- 
zunehmen und  zu  erhärten. 

Zu  den  Binden  wählt  man  zweckmässig  locker  gewebte 
Stoffe,  wie  Gaze  oder  Mull,  welche  den  Gyps  in  sich  aufnehmen 
und  gegenwärtig  fast  ausschliesslich  im  Gebrauche  sind.  Im 
Nothfalle  kann  man  freilich  jedes  Stück  alter  Leinwand,  jeden 
wollenen  oder  baumwollenen  Stoff  oder,  wie  Pirogoff  that,  alte 
(reine)  Hospitalstrümpfe,  Hemdännel  und  dergleichen  mehr  be- 
nutzen. Die  von  Mathysen  aufgestellten  Arten  des  Gypsverbandes  : 
mit  KoUbinden ,  mit  Seuleti'schen  Binden ,  der  zweiklappige 
Kataplasmenverbaiid  —  sind  zwar  durch  vielfache  Abänderungen 
an  Zahl  erheblieh  gewachsen,  zum  Theil  auch  in  einander 
übergegangen ,  lassen  sich  indessen  auch  heute  noch  als  die 
wichtigsten  Typen  hinstellen. 

Der  Verband  mit  Rollbinden  geschieht  mit  vorher 
eingegypsten  oder  mit  vorher  nicht  eingegypsten  Binden. 

a)  Zu  der  ersteren  Art .  beilienen  wir  uns  der  appretirten 
Gazebinden,  welche  die  Länge  von  etwa  5  Meter  nicht  über- 
schreiten dürfen ,  da  sie  sonst  nach  dem  Eingypsen  zu  massig 
wenlen  und  mit  Wasser  sich  nicht  genügend  durchtränken 
Isissen  würden.  Ihre  Breite  beträgt  für  Erwachsene  ö — (5  Cm., 
für  Kinder  entsprechend  weniger.  Sie  düi-fen  nicht  so  weit- 
maschig sein,  dass  der  Gyps  durclifallt;  die  äuasersten  Längs- 
fäden reisst  man  an  beiden  Seiten  heraus. 

Das  Eingypsen  geschieht  mit  den  Händen  oder  mit 
Maschinen.  Im  ersteren  Falle  breitet  man  den  Anfeng  der 
Binde  auf  einem  Tische  oder  einem  glatten  Brette  aus.  streut 
das  G\'pypulver  darauf,  reibt  es  mit  dci"  flachen  Hand  in  die 
Binde  ein  und  streicht  den  überschüssigen  Gyps  weg;  sobald  das 
geschehen,  wickelt  man  das  oingegypste  Stück  auf  und  nimmt 
das  angrenzende  in  derselben  Weise  vor,  so  fortfahrend,  bis  die 
ganze  Binde  eingegypst  und  aufgewickelt  ist.  Betheiligen  sieh 
Mehrere,  i^o  geht  das  Geschüft  schneller ;  der  eine  breitet  die  Binde 
aus  und  hält  sie  fest:  der  Andere  reibt  den  Gyps  ein  und  der 
Dritte  rollt  die  Binde  mit  den  Händen  auf.  Diese  Art  des  Ein- 
gypsens  reicht  für  die  Praxis  aus;  aber  e.s  geht  dabei  leicht  etwas 
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wüst  her,  der  iiyps  stiinbt.  wird  weiUerstrcut.  uiul  tlas  Veifalu'en 
koat4,<t  unter  Umstäiideri  zn  virl  Zeir.  Man  hat  tliihei*  bMonclerß 
Eangypsmaeifliiiieii  itI'hikWu.  w-eli-Le  ftU'  den  Afassviigebraut'h  in 
grossen  HospitäliTti  kHiiiii  zu  fiitliehrfii  sind.  IHi'  v.  ßrttns'su'he 
Mascliine  'best'^lit  im  \\"csejiilii,l](fii  ans  einer  gowöbalii'hon 
Riiirli'ii-Wiclip]iiiasi'liiiii'  uml  einem  Sit-be  mit  liyiia.  welvlies 
mit  Hilfe  eines  grugseii  Zalinrades  bin  und  her  geachnttelt 
w-ii-d,  80  dass  cn  den  Gyps  auf  die  sich  unter  ihm  forüiewegende 


Binde  sti'eut.  Einfacher  und  kleiner  iat  der  Apparat  von  Wywodxoff: 
Das  Gyjpsiuehl  ht-liudt't  sit-h  in  eineui  Kaisten,  weh:Uer  in  dem 
unteren  TheÜe  jeder  seiner  Schmalseite  eitieiv  <iiici-«pHlt  trägt, 
durch  welche  die  üypibinde  mittelst  einer  Kurbel  hindurch- 
gezogen und  dann  aufgerollt  wird.  Ocr  him-dnrih  alifallende 
Gii^ps  föllt  in  eiut'u  zwoitcu  unter  der  Rollr  liptiudlifUen  Kasten. 
Der  Appai'at  lüsst  sirh  sclKstvri-stiiiidlifh  juirli  zum  Aufwiekeln 
gewöbuiichcr  Binden  benutzen  (Fig.  lOii;. 

ritf.  110. 
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N<m:1i  einlacher  und  dnnh  seinen  Zweck  vollkommen  er- 
Rillend  ist  ih-r  vim  Heeiij  an^i^^ij^ebem'  Apparat,  dessen  Eiu- 
riehtnng  au^  der  Aldnldun^  leieltt  oraichtUeh  ist  (Fig.  IIUI. 

Miin  mnrkc :  Da«  lly]>siiu>lil  will  nit-ht  in  dirkrr  Schlrlit  mit' 
dir  Himlv  K<-streT)t  wenlen,  mmdern  m  sdII  in  verbfllmiMmilsKiK  jforiiij{«r 
Men^  i  ti  dii*  MiiMchen  d»r  Kindt«  ctii^tirinbrni  wrnlon.  U»  di«  Rind« 
;:«Hlilrkt  Ut,  »II  liiidiit  ffrwi«.'wruui>*f'i")i  cinii  \  <«rliiin]uiij;  *<iii  GvfW  uii<l 
KI«ifU-rvurlini)d  fiUiii.  Diexc  ^>i  lier>;eHti'llLi.'ii  Verlillndu  p^iiid  diliiri,  iRtrhc 
UimI    (li»eli    «Shiiko    haltliar    wi«    die  wbwcren  iii;i»'*if.-f;n  Ciypfivorhllnde. 
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welche  man  durcli  dickes  Einstreuen  des  Gypsmehles  und  reichliches 
Auftragen  \on  Gypsbrei  erhftit. 

Die  Aufbewahrung  des  Gypses  und  der  Gypsbinden 
geschieht  in  gut  achliessenden  Blechkasten  und  trockenen  Räumen. 

Zum  Anlegen  des  Verbandes  brauchen  wir  ausser  dem 
üyps  und  den  Gypsbinden  ein  Gefass  mit  Wasser  und  ein  Gefäss 
zum  Anrühren  des  Gypsbreies.  Der  weitere  Bedarf  hängt  davon 
ab,  ob  man  sich  einer  Unterlage  bedienen  will  oder  nicht.  Will 
man  jede  Unterlage  fortlassen,  so  muss  man.  um  das  Einkleben 
der  Härchen  zu  verhüten,  das  Glied  rasiren  oder  mit  Vaseline 
fetten.  ZweckmKssig  ist  es  jedoch  im  Allgemeinen .  eine  Ein- 
wickehing  des  Gliedes  mit  einer  wollenen  (oder  auch  einer 
feuchten  Gazebinde"!  vorauszuschicken.  Viele  bringen  unter  die 
Flanellbinde  eine  Lage  Watte .  oder  polstern  nur  die  dem 
Drucke  Itesonders  ausgesetzten  Punkte.  Andere  wieder  haben 
diese  ^\'atteunterlage  verworfen ,  weil  durch  das  Zusammen- 
sinken derselben-  der  Verband  sieh  lockere  und  vei'schiebbar 
werde.  Das  ist  bis  zu  gewi.ssem  Grade  richtig ,  aber  diese 
geringe  Lüftung  thut  einem  gut  angelegten  Verbände  keinen 
Abbruch.  Welche  Unterlage  oder  ob  man  überhaupt  eine  solche 
benützen  will,  ist  Sache  des  Beliebens  und  der  Gewohnheit; 
unzählige  Aerzte  erzielen  mit  dem  wattirten  Gypsverbande  die- 
selben Resultate,  wie  andere  mit  der  einfachen  Biudenmiterlage. 

Statt  der  Bindenein wieklung  bedient  man  sich  heute  viel- 
fach der  Tricotschläuche.  welche  einfach  wie  Strümpfe  über 
die  betreffenden  Theilc  gezogen  werden. 

Ist  nun  die  Unterlagsbinde  oder  die  Tricothose  angelegt, 
dann  taucht  man  die  Gypsbinde  kurze  Zeit.  d.  h.  so  lauge,  als 
Luftblasen  aufsteigen,  in  Wasser,  drückt  sie  aus  und  legt  sie  wie 
eine  gewöhnliche  Rollbinde  an.  Aber  ganz  entgegengesetzt  dem 
straften  Zuge,  mit  welchem  wir  die  feuchte  Gazebinde  beim 
antiseptiscben  Wundverbande  Anzulegen  gewohnt  sind ,  erfolgt 
hier  das  Anlegen  ohne  jeden  Zug.  Man  wälzt  oder  rollt  den 
Biiidenkopf.  von  unten  nach  oben  aufsteigend,  so  lange  um  das 
Glied  hemm ,  bis  er  abgerollt  ist.  Die  nasse .  weiche  Binde 
schmiegt  sich  überall  leicht  dem  Körper  an.  und  zudem  sucht 
man  durch  abwechselndes  Streichen  und  Wischen  mit  der  einen 
und  der  anderen  Hand  ülierall  zu  glätten  und  ein  gleichraässiges 
Anliegen  der  einzelnen  Tnui-on  und  der  Binde  im  Ganzen  zu 
bewirken.  Kunstgerechte  Umschläge  sind  nicht  erforderlich. 
Am  Bindenrande  etwa  herumhängende  Fäden,  welche  beim 
Abwickeln  der  Binde  sehr  hinderlich  sind,  rei-sst  man  durcli, 
oder  lässt  sie  besser  von  einem  Gehilfen  mit  der  Scheei-e 
abschneiden.  Ist  der  Gyps  im  Innern  der  Binde  trocken  geblieben, 
dann  lässt  man  durch  Ausdrücken  eines  nassen  Schwammes 
Wasser  aufträufeln.  Eigentlich  darf  aber  dergleichen  nicht  vor- 
kommen; Ist  das  Gypsmehl  und  die  Gazebinde  vollkommen 
trocken ;    ist   das  Gypsmehl    richtig   eingeriel)en  und  die  Binde 
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weder  zu  fest  noch  zu  locker  aufgewickelt,  dann  wird  sie  auch 
vollständig  vom  AVasaer  durchdrungen  werden.  Während  man 
die  eine  Binde  anlegt .  wird  die  folgende  eingetaucht  und  mit 
dieser  da  fortgefahren,  wo  jene  endete;  und  ro  fort,  bis  3  oder 
4  Bindentouren  übereinanderlegen.  Verklebt  das  äussere  Binden- 
eiide  beim  Anfeuchten  mit  dem  Bindenkopfe,  so  lässt  es  sich  schwer 
finden,  und  man  muss  deshalb  atets  darauf  achten,  dass  dieses 
Ende  in  einer  kurzen  Strecke  frei  bleibt.  Man  hüte  sich  femer, 
die  Anfengs-  und  Endtouren  zu  schwach  anzulegen ,  sondern 
verstärke  sie  vielmehr  durch  einige  Zirkeltouren,  weil  dadurch 
das  lästige  Abbröckeln  der  Ränder  zum  grossen  Theil  vermieden 
wird.  Sind  die  Binden  in  der  nöthigen  Zahl  angelegt .  dann 
empfiehlt  es  sich  noch,  etwas  Gypsbrei  aufzustreichcn.  um  dem 
Verbände  grössere  Stärke  und  die  erforderliche  Politur  zii 
geben.  Letztere  hat  nicht  blos  einen  kosmetischen  Zweck, 
sondern  dient  ebenfalls  zur  Verhütung  des  Bröckeln?». 

Die  Erhärtung  des  Verbandes  erfolgt  in  (i— 10  Minuten, 
das  Trocknen  sehr  viel  später.  Man  sucht  dasselbe  zu  be- 
schleunigen, dadurch,  dasa  man  den  Verbaiut  fi-ei  hinlegt,  ihn 
in  die  Nähe  des  warmen  Ofens  bringt,  oder  den  Sonnenstrahlen 
aussetzt:  auch  könnte  man,  wie  :iayre  bei  seinem  Gvpscorset 
thut,  ein  heisaes  Eisen  über  die  Oberfläche  des  Verbandes 
rollen. 

/>)  Bei  dem  zweiten  Verfahren  umwickelt  man  das  Glied 
mit  einer  trockenen  Gazebinde  und  streicht  mit  der  Hand 
oder  dem  Pinsel  den  (ivpabrei  auf  die  bereits  angelegton 
Twiren.  Sobald  das  geschehen,  folgt  ein  abermaliges  Umwickeln 
der  Binde  und  Aufstreichen  des  Breies,  bis  der  Verband  die 
zu  seiner  Haltbarkeit  erforderliche  Stärke  von  .'i — 4  Lagen 
erreicht  hat.  Man  macht  mit  der  trockenen  Gazebinde  weder 
einen  Umschlag,  „noch  schneidet  man  an  dei-  Stelle  die  Binde 
ab,  sondern  man  bildet  absichtlich  grosse  Bindenbüusche,  welche 
l)cim  Aufstreichen  des  Gypses  gefüllt  wcixlen"  f Bardeleben  l. 
Also  auch  bei  diesem,  schon  von  Dieffenbaeh.  danii  aber  nament- 
lich von  Bardelehen  und  Pimgoff  geübten  Verfahren .  winl  die 
Binde  nicht  angezogen,  sondern  ganz  locker  angelegt.  Das 
Anpassen  des  schmiegsamen  Gypses  erfolgt  durch  Streichen 
und  Drücken. 

2.  Das  Verfahren  Adelmann  s  mit  der  5cu/e/r3chen  Streifen- 
binde  besteht  daiin.  da^s  er  aus  irgend  einem  Stotfe  geachjiittcne 
Streifen,  von  der  Länge,  dass  sie  l'.jraal  das  (xlied  umfassen, 
in  Gypsbrei  taucht  und  direct  in  Zirkel-.  Hobel-  oder  Achtor- 
touren um  das  i-asirte  und  eingeölte  Glied  in  einer  oder  mehreren 
Schichten  legt  fScymanowsky) .  lU'ber  die  Bereitung  des  G\'pabreiert 
lassen  sich  ganz  bestimmte  Vorschriften  nicht  gelien.  Gypsmehl 
und  Wasser  sollen  in  einem  solchen  Verhältnisse  gemischt 
werden,  daas  der  Brei  eine  rahmartige  Consistenz  Iiat.  Seymaiwwskij 
riith,  immer  nur  so  kleiiie  Mengen   Bivi  umzuriilircn.  diiss  der- 
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selbe  für  2 — 3  5eH?efi'sebe  Streifen  ausreicht.  Ist  der  Gypa  in 
einem  Gefässe  einmal  erstarrt,  dann  ist  er  für  immer  unbrauchbar, 
und  man  muas  daher  frischen  Gyps  von  Neuem  herrichten. 
Ein  Gehilfe  tränkt  mit  demselben  die  Streifen,  zieht  sie  zwischen 
den  Fingern  der  linken  Hand  durch ,  um  den  Gyps  gleich- 
massig  zu  verstreichen,  und  reicht  sie  dem  Arzte ,  welcher  sie 
der  Reihe  nach  von  unten  nach  oben  anlegt.  ^ 

3.  Der  zweiklappige  Gypsverband  besteht  aus  zwei 
Schalen ,  welche  hinten  beweglich  mit  einander  verbunden 
sind,  so  dass  sie  auf  nnd  zugeklappt,  ab-  und  angelegt  werden 
können.  Am  Körper  werden  sie  durch  Binden ,  Tücher  oder 
Riemen  befestigt.  Ursprünglich  diente  hierzu  das  Gypskata- 
plasma  (Gypsumschlag).  welches  \\-ie  jedes  andere  Kataplasma 
in  der  Weise  bereitet  wird,  daas  man  Gyjisbrei  auf  die  eine 
Hälfte  eines  Tuches  streicht  und  die  andere  Hälfte  dann  darüber 
schlägt.  Legt  man  ein  aolclies  Kataplasma  um  das  Glied  nnd 
befestigt  es  bis  zur  Erstarning  des  Gypses  mit  einer  Binde, 
so  hat  man  einen  einfachen  Gypsverband.  Legt  man  aber  zwei 
gleich  grosse  Tücher  genau  aufeinander,  näht  sie  in  der  Mitte 
mit  einer  Doppelnaht  zu  sammen,  so  dass  sie  einem  auf- 
geschlagenen Buche  gleiclien.  füllt  beide  Hälften  mit  Gypsbrei, 
schlägt  sie  von  hinten  her  so  um  das  Glied,  dass  ihre  freien 
Ränder  sich  vorn  ein  wenig  decken,  so  bat  man  nach  dem  Er- 
starren einen  Gypsverband,  dessen  beide  Hälften  sich  auf- 
klappen lassen. 

Englisch  legt  zwischen  zwei  dünne  Flanellplatten  drei 
gleich  grosse  Calieotplatten  und  heftet  alle  fünf  in  der  Mitte 
durch  zwei  parallele,  1- — 1'  ^  Cm.  von  einander  entfernte  Nähte 
zusammen,  streut  zwischen  die  einzelnen  Blätter  (lypsmehl, 
befeuchtet  das  Ganze  mit  Wasser  und  legt  dieses  Kataplasma 
so  an.  dass  die  gypsfreie  Doppelnaht  der  Mitte  der  hinteren 
Fläche  des  Gliedes  entspricht  und  nach  der  Erhärtung  als 
Scharnier  dient. 

Der  zweiklappige  Gypsvcrba  nd  nachPor^  Zwei 
sich  deckende  Leinwandstücke  oder  eine  grössere  Anzahl  Gaze- 
blätter,  von  der  in  Fig.  111  gezeichneten  Form,  werden  längs 
der  punktirten  Linien  zu.saramengenäht  und  so  zusammengelegt, 
dass  sich  die  Ränder  ab  und  ac  decken,  welche  ebenfalls  zusammen- 
genäht werden.  Der  auf  diese  Weise  entstandene  doppelte, 
vorn  offene  Strumpf  wird ,  angefeuchtet .  so  an  den  L  nter- 
schenkel  gebracht ,  dass  die  hintere  Fläche  desselbe]i  ^uf  der 
Doppelnaht,  die  Fusssohlc  gegen  die  Naht  ab,  ac  zu  liegen 
kommt.  Das  innere  Leinwandstück  wird  von  beiden  Seiten  her 
um  die  Unterschenkel  geschlagen  und  vorn,  längs  der  Mittel- 
linie, mit  Nadeln  zusammengesteckt.  Das  Glied  ist  jetzt  von 
einer  Leinwandhülle  strumpfartig  umgeben.  Die  beiden  Hälften 
des  unteren  Lein  wand  Stückes  liegen  rechts  und  links  ausgebreitet 
da.  Nun  streicht  man  einen  dicken  Gypsbrei  auf  die  eine  Seite 
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lea  eingpiiülltm  (iliedea  nnil  in  dm  Winkel  zwischen  oberem 
itnd  unterem  LeiawandstÜcke .  aclilägt  letarteres  in  die  Höhe. 
verfahrt  genau  ao  an  der  anderen  Seite,  und  der  Verband  iat 
fertig.  Zu  Leiden  Seiten  der  Nadeln  bleibt  ein  kleiner  Raum 
VDn  (ryp-H  frei.  Zum  Abnebmen  werden  die  Nadeln  ausgezogen 

, nnd  die  Siihleimabl  dnnhtrfinit. 

Anc'li  :iHs    einem    (Tf-'^cliIiwseiiBii  Gypt^verbnndo    lAsst   eieli    dun-Ii 

nspaltcn  flessi-Iheii  in  der  vorderen  nnrt  F.in»i.'lineiden  oder  Pnrclien  in 
der  hinterfii  Mittellinie  ein  Kweikl-tiipii^er  Verband  lii^rnteDen.  Krlnielitert 
wird  das  \  "^rf:ilirpn,  wenu  mi\i\  \mm  Anlejceu  ties  VcrbiiiiJt's  Aber  di« 
ersle  Gypsbimlciiseliiehl  an  der  SiiiII«,  wii  d-is  SrJiiirtiipr  liinfalleii  mW, 


Fis     III« 


Fig.  111 A. 


«neu  linK'erdivken,  mit  Oel  Ketrilnkteii  Striek  ]vj^  nnd  denselben  mit 
inn^'ptit.  S[)iiU'r  zieht  niiiii  den  -Striok  beranH,  ;relit  mit  dem  sebtiji)»'!- 
f^>^m)Ke1l  I{li4lte  der  Gyiis-ifbiwri'  in  den  Strii-kranal  ein  iiinl  K-hneidet 
die  I>eeki'  dtw.sdl)en  diircb.  hiiniiit'  spaltet  man  ilen  Verljiind  an  der 
«ntiteKenire'tetzten  Sehe  und  'iirnel  die  Kapsel,  wobei  die  unter  dem 
Strick  Hieben  ^^bjii-lu'iu^  N'iTbinidsidiieht  einknlt^kt  und  das  t^^ewllnselitn 
Scharnier  bildet   (Sf^jinanoivskij. 

Die  nneh  der  üüle  des  (jypscs  weohaolnde  Krstar- 
rnngsfübigkeit  deöselben  hat  man  naeh  »wei  Seiten  hin 
zu  moditicireii  gestrebt.  Zu.satÄ  von  lieise«m  Wns-ter  in  geringen 
Mengen  hew-hleunigl  di<-  Er9t«rr«3ig;  ZoHatx  von  kalt^em  Wasser, 
nunn-ntlieh  in  gnisstiren  Mengen,  verzögert  diescdlie.  Ün»  gewöhn- 
liche Mi^*(■hnngsvel■hiil^ni.S!^  i.st  das  von  vier  bis  fünf  Uaiimtheilcn 
Wals«D<lArrf.  Haadl».  il.  kt^ionn  Cbinirgie'  S.Anfl.  g 
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Wasser  und  vier  RaumtheÜen  Gypa;  zu  viel  A\'asser  hindert 
das  Erstarren.  Ferner  hat  man  durcli  Zusatz  von  Leim,  Kleister, 
Gummi  arabicum,  Dextrin  u.  A.  die  Erstarrung  zu  verlangsamen, 
und  umgekehrt  dui-ch  Zusatz  von  Alaun ,  Cement ,  Kalkmilch 
u.  A.  dieselbe  zu  beschleunigen  gesucht. 

Bemerkenswerther  sind  diejenigen  Bemühungen ,  welche 
sich  mit  der  Empfindlichkeit  des  Gypsverbandes  gegen  Nässe 
beschäftigen.  Zunächst  ist  hier  hervorzuheben,  dass  der  Verband 
von  Feuchtigkeiten  um  so  schwerer  angegriffen  wird ,  je  mehr 
Gyps  und  je  weniger  Zeuggrundlage  er  enthält,  wonach  man 
sich  gegebenen  Falls  zu  richten  hat.  Um  den  Gypsverband 
wasserdicht  zu  machen .  empfahl  Dirffenbach  das  Tränken  des- 
selben mit  einer  Lösung  von  Colophonium  in  Alkohol  (1  :!!?', 
Mitscherlieh  benützte  eine  spirituöse  Sehellacklösung  {'A — 6:50) 
oder  eine  Lösung  von  Dammarharz  in  Aether  (I  :  4) ;  Herrgott 
bestreicht  seine  Gouttiere  en  linge  pläti-e  mit  Wagenlack. 
Nach  TernWon  (Bulletin  de  ther.  1878,  23.  ■/)  soll  eine  Mischung 
von  Cement  und  Gyps  ( i  :  t?  oder  1  : :-{)  in  15 — 20  Minuten  er- 
starren und  dann  durch  Feuchtigkeit  nicht  angegriffen  werden. 

Das  Abbröckeln  der  Ränder  sucht  man  dadurch  zu 
verhüten ,  dass  man  die  Untcrlagsbinde ,  die  Tricothose  oder 
einen  unter  die  Räniler  gelegten  Leinwandstreifen  raanschetten- 
artig  auf  die  äussere  Fläche  des  Verbandes  schlägt  und  hier 
mit  ein  paar  Kreisgängen  die  Gypsbinde  befestigt ;  oder  man 
klebt  über  die  Ränder  weg  einen  Heftpflasteretreifen  oder  be- 
streicht dieselben  mit  Collodium,  Schellack,  Wasserglas,  einer 
Lösung  des  Colophonium  in  Weingeist  {l:  VJi  etc. 

Bei  Geienkerki-ankungen  legt  man  unter  den  Gypsverband 
am  besten  eine  Tri(,otho.se .  beziehungsweise  einen  Strumpf  von 
doppelter  Länge  an,  schlägt  nach  Fertigstellung  des  Ver- 
bandes die  überragenden  Enden  von  oben  und  unten  her  über 
den  Verband  und  vereinigt  ihre  Ränder  durch  die  Naht. 

Das  Abnehmen  des  Verbandes  geschieht  durch  Auf- 
schneiden mit  dem  Messer,  der  Scheere  oder  Sage.  Zur  Er- 
leichterung mag  man  den  Gyps  etwas  aufweichen,  indem  man 
längs  der  Schnittlinie  ein  mit  Wasser  oder  Kochsalzlösung 
befeuchtetes  Handtuch  legt  oder  mit  einem  nassen  Schwamm 
wiederholt  darüber  tlihrt.  Da,  wo  es  thunlich,  steckt  man  am 
besten  das  Glied  mitsamnit  dem  Verbände  in  warmes  Wasser. 
Im  Nothfalle  kann  man  zum  Aufschneiden  jedes  spitze  und 
starke  Messer  benutzen .  doch  sind  von  Bis,  Böhm  und  Esmarc'i 
besondere  Messer  angegeben,  unter  denen  das  des  Letzteren 
(Fig.  112)  wegen  seiner  kurzen,  ungemein  kräftigen  Klinge  den 
Vorzug  vei-dienen  dürfte.  Bei  nicht  unterpolsterten  Verbänden 
muss  man  sich  vorsehen ,  dass  die  Messerspitze  nicht  in  die 
Kaut  fahrt.  Man  zieht  deshalb  durch  schräg  gegeneinander 
gestellte  Schnitte  eine  Furche,  welche  allmälig  die  ganze  Dicke 
des  Verbandes  duirlisetzt.    Die  tieferen  Lagen  durchtrennt  man 
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jedoch  JUD  be=ten  mit  tiiicr  sUrken  Verlinndseheere.  Bcilient 
man  si**!!  auch  hier  t\ps  Mesj^ere,  dann  beginnt  man,  je  nat-li  Be- 
(juemlichkeit.  vym  unteren  oder  oberen  Rande,  greift  mit   zwei 

Fiiijjern    unter   den 
^^-  "'•  Verband,    liebt   ilm 

otwa»  von  der  Hatit 
»Ir  und  zieht  die 
Sclmittränder  von 
einander. 
Für  das  Sclineidon  mit  der  Sc-hwre  reiclieu  die  einfnolien 
VerbandsfheeRMi  mit  latigen  ttriffen.  und  kurzen  Sclineidehliittern. 
wie  aie  beim  KleJ-^ter verlande  und  hm  <len  autiseptiachen  \'er- 
bäuden gebittm-ht werden,  nivht  au«,  Scymanowsftiftmatruirte  lialaer 
eine  Scheeiv.  ib^-üu  Mechanisuui«  er  der  ZtfiV.iii'hen  Ivnochenzange, 

bez.  einer  amerikauisi-lieii  Baum- 
ln- m-  P"«-  11*-   stdieerc  entlehnt^',   und  welche, 

durch  Zug-  und  Druck  zugleich 
wirkend,  eine  gruK-sr-  Kral'tpnt- 
faltuug  gestattet.  Das  schnei- 
doude  Blatt  l)esitzt  am  Si'hlosse 
ein  längliches  Fenster,  ntittfilst 
sikJf  AVa   '^^'^^^i     die^ps    HIntt    um    die 

Liinjj;c  des  Fensters  veracbieU- 
bar  ist. 

Duiiilt  iiuii  litini  Oiirin?«  da.« 
silint-idcnde  Blutt  niicb  rem  ci'sihotiLii 
wbHp  iinil  bwni  Zii^amnu'udriiikBii  (3it 
Orirte  In  glcictiniiissJeiT  llowfj^iiiiir  ^'icr-a 
Olli  anderv  DIall  «lurch  «Ipm  ku  kvt- 
RcrhnciilpDilcn  Urgenstond  liiiidurch  und 
eouiit  xuriiL'ktci-z'iKru  wcnJc,  virrbiiiilei 
lipiiii-  Hi<ii<]f;ritl'i-  imterliiilh  dMSi:JtIr>]«.v* 
pin  kiiit'türmi)!  gpbtiirenei'  Sliihllialkeii, 
mit  iIpii  l^irl^  Knilrr  itriii-kt ,  vrckh« 
dir  ScliPfirf  üffnct,  smlmlil  man  die  »Ic 
1>'*ilisl<t>ndp  Scliranlie  l'iitt. 

In  Act  SlIiIosikIcII«  ist  dlo 
ycLijcrc  iiiil  ciinüii  Kuii-  rurwlien, 
y'if!-  113  xeiKt  da-s  ItiilrmMf'nl  Ju  der 
\oTi   ß''fiiit   lifliTiihn-iidfii  Vcrandrrua^. 

Bei  der  v.  Ärwns'seheii 
Öi^heere  hat  das  obere  kurze 
Schm-ideblatt  mit  convexer  Sehneide  die  Gestalt  eines  reeht- 
winktdip'n  Helx-l.«  und  »teht  durch  ein  an  scEni-ii  beiden  Kjidf-n 
heweglifhi's.  kurzes  Zwisohenstiick  mit  dt-ni  tMit-'^pr-echentlen 
GrifTarme  in  Verhiiidung.  Das  unt^iv  Schneideblatt  hat  an 
seinem  eiitenschiiaheblirmigou  Fnrtsatze  <'iuen  <iuer;f[)alt,  weither 
xnr  Befestigujig  der  Irfitungssehnw  liestimmt  ist  (Fig.  114). 

Beim   S4'lineideii   nüt   rlor  Scheeiv   fiihi-t.  niou  das  untere 
Blatt  unter  den  Verband .    maeht  mit   der  SpitJ'-e  der  Scheei-e 
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kurze  Srhiiittie  und  fiihrt  ttipsellw  so .  daaa  cHe  Srhecro  sich 
nicht,  über  Stollen  bewegt,  an  dent-n  tler  Knouhen  ilicbt  unter 
iler  Haut  liegt.  T>ainit  die  Schefi-enblätter  vnn  den  zusammen- 
federndpn  Rän<lfni  nicht  cirigckknimt  werden,  lUsst  man  sie 
von  einom  Gfiliilfen 
ausiointtnd  erhatten 
(Fig.  115).  Uepol- 
stiTto  (iypsverliiinde 
lassen  sich  schlwht 
mit  der  Schecre 
schneidi^n ;  dif  Fiih- 
niiig  derselhim  zwi- 
«cheu  FcUteniJig 
und  Verliand  gelingt 
nicht ;  laset  man 
aber  die  Pol.ftennig 
mit,  so  bereitet  die- 
selbe    der    Seheere 

writ  gni-ssere  Hindernisse  als  der  Ityjis  .Hellwt.  —  Sehr  er- 
leiehtert  win!  dius  ScluH'ideu  mit  der  Sjcheei*.  wenn  man  nach 
dem  Vnrgange  Stutin  s  an  der  Stelle,  an  welche  spHter  der 
Schnitt  lallen  soll,  eiin-ii  geölten  Strick  auf  dem  iiliede  strafF 
ausspannt  und  den  Verband    darüber    legt.    Der  Stiiek,   de.>iftea 

Flg.  II«. 


Enden  an  beiden  Rändern  des  Verhan^Iea  frei  hervormgcn 
und  der  durch  Hin-  und  Herziehen  gelockert  wurden  mnas. 
bildet  eine  Kinne,  welclie  nach  seiner  Entfernung  das  nntore 
Blatt  der  !?rlieeri-'  aiüninunt.  i;.  Bnaxs  befestigt  den  Strick  in 
dem  (lehr  de.s  niiiereii  Sfheerenblatle«  nntl  lüiwt  am  anden'n 
Ende  desselben  durch  einen  Gehilfen  ziehen .  wäluvnd  er 
selbst  die  Scheei-e  weiter  schiebt-  —  Sehiminger  rSrh,  auf  die- 
selbe Weise  eine  Kettcnsage  unter  den  Verband  biudnreh  zu 
aiehen    und    denselben    von    innen    nach  aussen  zu  dun-hsägcn. 
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Am  einftichsten  ist  auch  bei  diesem  Verfahren  das  Aufeehneiden 
mit  dem  Messer  iFig.  116). 

Am  sclinellsten  dnrphdriugt  die  gcwöhnliolie  Süge  d^B 
Gv[>sverband  und  man  hat  alle  inügliriien  Furmeii  derselben 
zu  venvfrthcn  ge^iu-Ut.  Die  iuffer'sche  Gyiisl^natTf.  eine  Si-heiln»ti- 
säge  mit  einem  unter  den  Verband  zu  t^ebiebenden  Hchutzorm, 
war  711  «fhwßch.  Die  Leiter'sche  Rundsnge  wird  durch  eine  Dreh- 
seheibe  uiid  die  Codin'sQhe  durch  einen  Hebel  in  Drehbewegung 
gesetzt  und  gestattet  namentlich  die  letztere  eine  bedeutende 
Kraftentfaltung.  Unter  den  Biattj^ägt'n  wird  ln-simders  die 
ifttfÄett'sehe  als  brauehbar  gerühmt:  iure  Sägeklinge  ist  durch 
Schrauben  atellliar.  so  datts  mau  ihr  jedeEtuial  die  der  Vntke  des 
Verbände.^  entsp rechend i'  Breite  geben  kann  iFig,   117». 

Ist  der  Scliuitt  vollendet,  dann  werden  die  beiden  Ränder 
dea  Verbandes  j*<i  weit  anHcinandor  gezogen,  ila-^s  das  (iHed 
herausgenonunen  werden  kann.  War  der  Verband  nicht  zu 
dick .     war    na- 

mentlieb      wenig  ^** "'" 

fider  kein  tTypa- 
brei  aufgetragen, 
tlunu  gelingt  es 
niebt  selten,  wenn 
»eliMU  HchwierigLa"  als  beim  Waseerglaa  verbau  de .  deJiöeUjcn  aU 
eine  noch  weiter  brauchbai¥  Kapsel  zu  erbaUen. 

Der  verstärkte  (»ypaverband:  In  Füllen,  welche 
an  die  Fe-atigkeit  de*  Gypsverbaii<b\i  besnnders  holie  An- 
fonlemngen  stellen,  gibi  man.  um  ihn  iiielit  zu  sehwer  um!  xu 
dirk  machen  zn  miis.ien,  stiitzfiide  Kinlhgen,  Ver.^tii  rk  n  ngs- 
Bchieneu.  zu  ileuen  man  su  zienilieU  Alles  benutzen  kann, 
was  sich  Überlianpt  zu  einer  Sehiene  eignet:  Tapetensptan. 
Fnamierb'dz .  I'appe.  Bleeli-  und  Kjw.'nstreifen ,  Telegraphen- 
dralit.  tluttnpereha.  Filz  u.  s.  f.  Dieselben  erleiehtern  aun-ser- 
dem  erbeblidj  die  Fixinmg  des«  Gliede?»  während  den  Aalegens 
und  Tivrknens  dey  Verbandes.  Hierhin  gehurt  der 

Holzjipan -Gypsverband  nach  Vötkers:  N'aehdem  die 
erste  Sebiebl  tb-H  Gyps verbände«  angelegt  ist.  bnngt  man  über 
dieselbe  vier  Hf-Ixspnne  an  —  je  einen  nuten .  nbeii  und  an 
jeder  Seite  —  und  libst  dieselben  von  dem  da»  Glied  fixin*ndeii 
Gehilfen  so  lange  festhalten,  bis  sie  durch  die  kriechende  Hobel- 
tour einer  Gj-psbiiide  allerorts  gennu  angeilrüekt  sind.  Gewöhn- 
liche GypsibiniicHgängp.  in  geniigt^nder  Zahl  angelegt,  vollenden 
den  Verband  (Fig.   US). 

Der  gefensterte  Gyp.-i verband.  Erscheint  es  noit 
irgi'ud  einem  Grunde  nuthwenilig.  eine  Stelle  de»  unter  dem 
Gynaverbande  herindliehen  Gliedes  blos.'iziilegen .  so  mus?;  hier 
in  dem  Verbände  eine  f-teffnung.  ein  Fernster  augebi-aeht  werden. 
Dies  kann  auf  dnpjieUe  Weiste  geschelien:  entweder  man  lÜH«t 
gleicli    beim    Anlegen    des*    Verbandes    eine    IjÜt-ke    mler    mau 
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geschieht  so:  man  tränkt  einen  10—15  Cm.  langen  Bauschen 
Watte,  Werg  oder  Hanf  mit  Gypsbrei  und  klebt  dieselben  an  den 
Stellen  dem  Gypsverbande  an ,  an  welchen  die  Latten-Enden 
liegen  sollen;  diese  selbst  drückt  man  in  die  Bauschen  hinein, 
legt  andere  Bauschen  darüber  und  befestigt  das  Ganze  mit 
kreisförmig  angelegten  Gypsbinden  (Fig.  120). 

Diese  unbewegliche  Verbindung  z\\'eier  getrennter  Gyps- 
verbande lässt  sich  dadurch  zu  einer  beweglichen  machen, 
dass  man  statt  der  einfachen  Schienen  solche  wählt,  welche 
aus  zwei  durch  ein  Scharnier  verbundenen  Hälften  bestehen. 
Jede  dieser  Hälften  ist  so  gestaltet,  dass  sie,  mit  der  anderen 
vereint,  einen  Bügel  bildet,  welcher  zwischen  den  beiden  Gyps- 
verbänden  brückenartig  ausgespannt  ist.  Derartige  „Gelenk- 
schienen"  kommen  namentlich  in  Betracht,  wenn  es  gilt,  am 
Knie-  und  Ellenbogengelenk  nur  beschränkte  Bewegungen  zu 
gestatten.  Man  legt  beide  Schienen  aussen  und  innen  am  Gliede 
so  an,  dass  das  Scharnier  der  Gelenklinie  entspricht  (Fig.  121). 


Fig.   133. 


Verfahren  beim  Anlegen  eines  Gypsverbandes. 

Das  Anlegen  eines  Gypsverbandes  an  den  oberen  Glied- 
maasen  i»flegt  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  nicht  verknüpft 
zu  sein.  Anders  an  den  unteren  Gliedmassen, 
hier  reichen,  namentlich  bei  Oberschenkel- 
brüchen mit  beträchtlicher  Verkürzung  und 
schwer  zu  beseitigender  Dislocation ,  die 
Hände  der  Assistenten  oft  nicht  aus ,  um 
den  Zug  so  lange  fortzusetzen,  bis  der  Ver- 
band angelegt  und  erstarrt  ist.  Ein  Wechsel 
der  Hände  aber,  und  wenn  er  noch  so  vor- 
sichtig unternommen  wird,  kann  eine  kurze 
Unterbrechung  oder  aucli  nur  eine  rasch 
vorübergehende  Ungleichmässigkeit  des  Zu- 
ges nicht  vermeiden.  In  solchen  Fällen  nun 
bedient  man  sich  zur  Extension  des  Flaschen- 
zuges und  zur  Contraextension  der  Volkmann- 
schen  Schrauljenzwinge,  deren  bügelfiirmiger 
Theil  an  der  Platte  des  Tisches,  auf  wel- 
chem der  Kranke  liegt,  angeschraubt  wird. 
Der  .wnkrechte  Theil  der  Schraubenzwinge, 
ein  etwa  Va  Meter  langer  Eisenstab,  mit 
Watte  dick  umhüllt,  kommt  zwischen  den 
Oberschenkel  des  Kranken  zu  liegen ,  so 
dass  dieser  auf  dem  Stabe  reitet.  Fehlt  die 
Schraubenzwinge,  dann  zieht  man  ein  Hand- 
tuch zwischen  den  Schenkeln  des  Kranken 
durch  und  befestigt  dasselbe  oben  an  der  Bettstelle.  Die  Ver- 
schiebung  des  Beckens   verhindert  man  dadurch ,  dass  man  bei 


Verfahren  beim   Atilef^ii  eiiic«  Oyp»v«rttftiidi 
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spitzwinkliger    Beugung    deB   ffeKunden    Schenkels    das   Beck^*!! 
gegen    ilie  Unterlage  tlrüokt  oaor  fest  bin<Iet. 

Um  die  (iypsbinde  um  da«  Berkcu  luTumniliren  zu  kötmeii, 
müsste  der  Kraiike  durch  Gehilfen  längere  Zeit  hoohgebftlt«n 
wei'dcii.  ein  mühsames  Dntemebmeu.  weli-hos  man  duri'li  tÜe  An- 
wendung von  liec keil  stutzen  vermeidet.  Rardeleben's  Herken- 
»itüfj'.e  bct-tehl  im  Wesentlichen  aiis  der  Öduauhenzwäiige  und 
einer  waagerechten  Phttte,  welche  im  dem  «enki-eehteii  HtJihe  ver- 
stellbar angebracht  ist  (.Fig.  IäJ.i  Die  waagerechte,  teUerfiirmigß 
Platte  tragt  das  Bei-ken.  der  senkrechte,  zwischen  den  Schenkeln 
liegende  Thcü  hält  den  Kürjier  fest ,  si>  dass  er  dem  an  der 
kranken  Extremität  von  einem  Gehilfen  liezw.  ilnrcb  l'Iasehen- 
ziig  ausgeübten  Zuge  uicht  folgen  kann.  Kücken  und  Ku[>f  des 
Kranken  ruhen  anf  KisHen  oder  Polstern ,  das  Becken  auf  der 
wattirlen  Platte,  welche  mit  eingegj'pst  und  nach  dein  Erotarren 


yjff.  12a. 


(Narli  UelaekM 


-  Die  £smarcft"sebe  Beekea- 

die  Fö/fenmnn'.iche  ilagegen 


des  ^'erbaIldes  hentu^gczcgeu  winl.*» 
stutze  ist  lifT  Vfin  Bardeleben  ühnlirb, 

bestt'ht  aus  einLMii  gepolsterten  ßHiikchen .  welches  seiuen 
Platz  unmittelbar  hinter  der  Scbraiibenzwinge  hat  und  im 
Nothfall  durch  einen  auf  die  Kante  gestellten  Backstein  oder 
dem  Aehnlii'hcs  ersetzt  werden  kann.  'Awy  rnterstiitzung  der 
lla<-ke  Mühi-ond  der  Anlegung  de?*  Verbandes  liat  Esmarch  noch 
eine  stellbare  Hacken-itiitze  angegeben.  l.Jamit  eine  Verschiebung 
<lee    Beckens    nicht  stattliiiden  kann,    mu»^    Hiich  am  gesunden 


*)  iiraat:  hat  Jio  Stiilz|il((llc  b  ii  fei  sen  f  Q  rni  if  gi>»taltet,  f!o  dav^a  der 
Krank«  nirlil  mii  il«iii  KtkuxIihiu,  niiudnm  mit  H'^ii  (•IntsijH-ii  iitiHirgi.  Dil«  I'ljitts 
in  Jin  dem  .wnkret-hien  Ki-4flU-it»h<;  ia  Wf>ttlgt.  iIa«!  «ii'  »iclit  hombiclf^iten  kann. 
—  D«  uns  dir  voTuiitisc|iliFL'lieii  Zeit  slsitimende  Polst  erb  fliikcWu  der  VolK-- 
»uatm'tthtv,  Stltttc  fr»«-!!!  Hi-iiutz  dnrcti  i^inc  feldMnIillihn liehe  «som«  Bttili«, 
lj«j  reicher  der  KrAuki-  niif  «tuum  Gurio  ruht. 
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Beinß  ein  -  Zug  anü^ttbt   werden ,  welcher   dem    de«   kranken 
BeineB  dio  Wnifi-  hält  (Kis.  12H). 

Ganz  nliweirlienfl  von  diesen  ist  die  DitteV ache  Vorrichtung 
(Fig.  124);  zwfli  rund«  Kiflenstähe  von  circa  T,  Cm.  Durch- 
messer nnd  etwa  diT  liängf^  eines  Mannes  sind  am  obeivn 
TheÜe  durch  eine  etwa  2i)  Cm.  lang«  Qnerwtaiige  beweglich  mit- 
einan'ler  verluindon.  Die- 
ses obere  Ende  ruht  auf  "^"  '**' 
dem  Randü  eines  TiRrbc!». 
Die  unteren  Kndeii  wr- 
den  von  einem  Gehilfen 
gebalt**ii.  Auf  liiese  V(ir- 
ricbtini^j;  legt  sich  der 
Kranke  HO,  dass  Ku()f  iiiiil 
Bnist  auf  dem  Tisih  iinrl 
die  beiden  Beine  auf  den 
beiden  etwiw  gespreizten 
Stangen  mheii ,  wo  sie 
vom  (irehilfen  fixirt  wei'- 
den.  TJie  Standen  laüätii 
sich  in  jrdp  beliflilge  Stfl- 
lung  bringen,  werden  mit 
eingegyi'*'t  und  iiHchhfr 
ans  dem  Verlmnde  heraus- 
gezogen. Dr-r  Gegenzng 
liisst  sieli .  wenn  niitbig. 
lpi<'bt  hinznftig<ni,  und  im 
Nothl'alle  k'-'inieii  die 
Eisenstjuigen  dnreh  Holz- 
latten ertH'tzt  werden. 

Ant*afr  diesen  ein- 
fiichen  Vomchtungen  ist 
nodi  eine  ganze  Reihe 
zusammpngesetrter  StütÄ- 
oder  Stitvkap  parate  spe- 
ciell    zur   Ardegnng    des 

OberHo}ifMikeI-Bwlieii- 
Gypsverbandes  erfnmlen 
worden.  Der  lücÄp'urhe 
Apparat  bestehtaus  einem 
wagpre^djten  Bret.lfl.  auf  wcl«hem  die  sattelförmige  liMkenstütze, 
die  Beinstütze,  der  Pei-inealstAb  et^.  anfrehraeht  wind.  Der  Zng 
am  liraiikPin  Beine  gesrhieht  mit  Hilfe  einer  HeftiiHasterschliiige, 
am  gesunden  mit  Loderhnppe  und  (Inrt.  Beide  Beine  werden 
mittelst  einer  am  untei-en  Kande  des  Brettes  befindliehen 
KnrW-I  gleieh  stark  und  so  weit  angezogen,  bis  die  Wrkürrung 
des  kranken  Beines  ausgeglii-hen  ist.  I>er  Kranke  bleibt  auf 
dem  Apparate  liegen,  bis  der  von  dei"  Mitte  des  Unterselienkels 


i 


T«rfthreB  iMin  Anln^en  einett  Gypiiverlnndes. 
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bis   über  das  ßeoken   hinaiifreichende   Verband    angelegt   und 
erstarrt  ist. 

Girard  in  Bern  ersetzte  das  grosse,  -wagereebte  Brett  des 
üicke'itvhen  Apparates  dumh  zwei,  in  einem  spitzen  Winkel 
znaammentrcffendf  Holzatäbc  wcl^-hf  nn  ilu-cr  Wrbindun;;«- 
stdle  den  zur  AufnaLnie  de»  Beckens  bestinunten  Sattel  tragen. 
Kaufmann  rndlich  machte  den  Apparat  noch  tompendiöser.  indem 
er  Bardelebens  BeckenstiitÄe  an  Stelle  der  Sattelvomchtang 
LÜcke''s  setzte .  welche  eine  Verschiebung  des  Reckens  duroli 
lordotiticbe  JJiegujig  der  Wii'belsäide  uicbt  verhinderte.  Zum 
GebraoL-be  wii-d  der  Apiiarat  (Kig.  12ÖI  anf  einfti  Tiwb  gestellt 
nud  der  Ki'auke  auf  denselben  gelegt ,  naebdem  die  Bei-ken- 
sUltze  gut  gepnistcrt  wai'.  Sehaltem  und  Thorax  ruhen  auf 
einem  Kissen  od«*r  PoL-^tf^r  vrm  etwa  lö  Cm.  Dicke.  Die  Beine 
Wfnirn  von  den  hnlbmondfiTniigen  Stutzen  aufgenonunen, 
zwim-he»  dei'en  Knden  zu  diesem  Xwt-eke  ein  Band  aufgespannt 

Fig.  115. 


welches  mit  augegypst  wird.  Die  beiden  untersten  Ständer 
_  Bn  als  Verbindungsstück  einen  festen  Kisernttab ,  iilier 
'welchen  die  Zugleine  getlibrt  wird ,  um  dann  an  den  Rollen 
liefestigt  zu  werden.  Durch  Höher-  oder  Tieferstellen  dieser 
beiden  Ständer  kann  man  iloii  Zug  stet«  in  borizimtaler 
RjcbtTing  wirken  Uuwon ,  ohne  tlaas  eine  Verschiebung  der 
Rollen  selbst  nothwendig  wird. 

Der  Zug  am  kranken  Beine  gpäcliieht  mit  Heftptla.'*t»^r- 
ötreiftn,  ani  gesunden  mit  Extensionsrienien.  Ist  der  Verliaml 
erstarrt,  dann  werden  die  Beiiif  fcstfrehalten  ,  du-  Estenftions- 
schnüre  nach  Zuiiiyk droben  der  Kollen  entt'enit.  die  Bceken- 
atfitze  nach  Düftung  der  Schi-anbe  etwas  mich  unten  gezogen 
[w  dass  sie  nachher  von  aelbat  herauisiallt}  und  der  gunxe 
Apparat  weggemmirnen. 

Wo  derartige  Appai-ate  —  wie  sie  ausser  de«  angeführten 
.Ton  Häae,  Demaurcx  u.  A.  angegeben  sind  —  oder  ausreichende 


Di 


VrrUände 


Gehilfen  fehlen,  thut  man  gut.  aicli  zuu«cliat  einen  vollständig« 
>^TigverbniHl  herzustellen .  sehwere  (iewirhte  iiiiztihängen  unH 
il&iin  erst  den  Gypsf verband  anzulegen.")  Xaeh  Volletidimg  des 
Verhan'ies  ^btmaii  dem  Güeile  mit  Hilfe  von  Kissen.  Polsteni 
und  Hob-gestellen  eine  zvvt-ckentÄj) rechende  Lage  oder  verbindet 
di?n  Gvpsverband  mit  dem  Schwebe-  und  dorn  ihmemden  Zuge. 

Sehr  7.we<.'knia»fi;r'-'  unil  citir»cF]e  \'niTi''htLttffcn  Mind  ferner  von 
Kleberg  imd  von  Sludenak^  anjrefcwluMi  (Ki^.  l2Gj. 

Zwirtt'hnn  den  vier  oboreu  Kakvn  viiier  eiwrüen  nettttelle  wird 
eine  kritt'ti^re  Tlindc  lireiizwpinp  und  in  mehrfjiclion  Toiiron  ausgespannt. 
Der  Kruiizmi«s|m»kt  Inlilet  ein  Flw;li(wt»rk,  wek-hes  mehr  iiaeh  oben 
oder  narh  nutett  liin  vcrb';;!  wcrditn  kann.  D'w  olirrmi  Scliinikrl  dcaH 
KriMiZM  «ind  durrli  quere  lÜndeiitMuren  »crliunden  und  triijfen  eiB^' 
KupfpoiHter.  D^^r  Kmnki'  wird  nun  no  Auf  diu  HiiAfnw|>HiinW  Binde 
fc'cleirt,  daas  das  Becken  der  Kreuz imjCMlelle,  die  unteren  ExtremiUlt 


den  unttTen  .SiOieHkelii  dtM  Kreuze«  i'iitsprei'limi  iiiitl  ti<.>'r  Ki>pf  aul'  de 
l'olster  ruht,  Kine  Cwutrae^totisionshindt«  lÄuft  »uti  derHlitto  des  Kopf- 
emUw  llbBr  die  jresuiide  St'butter.  Illier  den  llirmpf,  um  »fbun  dyiri 
Scrotum  länir»  der  kraukeii  Kxtrfmilül  init^r  dn-a  Itwkendechtwerk 
lind  Min  durt  wi<iiU?r  /imi  Kupfr.nde  /.iirüt'kfrt'fülirt  zu  werdou.  l>a.s 
Honkendwhtwerk  «ircl  dnreh  eiiin  «w  der  Hecko  ndrr  an  ciurm 
Galj^u  bolealig-lü  liindi*iiHtddiu}f»  j^dtUlzt,  ku  dum  der  i!:mie  Ivdrper 
de*  Kranken  airli  in  einer  horimmtKlon  Klicne  Itotincli^t.  liie  Extension 
wird  dcin-li  Oowichtszüge  (5— K>  Ivj^.l  oder  lou  (JebiUon  ansfreführt. 
[at  die  das  Fle^Ostwfrk ,  die  fontrafMcnsioiiNbiiidc,  die  das 
Iteckeu    Irugcndü  Ilindo    und    die   KxtensiouBSPblin^'en    eiDHchLicbueude 


I 


*)  Segmanintiti  rerfulir  m-Ii>iii  vor  hipIlt  all  30  Jalin-n  in  Aer  fiilgcndca 
finiii^-Ii'lirn  Weiwot  rr  li-gtp  stiHTst  in  liiilbcr  llcii|E>eslT>1luuir  doa  Knlo»  itinm  Uv 
verband  von  «Im  'Mwa  M«  xiir  Milh-  ili><<  OI>i-iwliiTiikels  mi.     An    tliv'<eigi  (iy 
vcrbnrde    wiinb-    iiiir*i-  i^IcirhKfiitiprr  .SiuiiHinifin    der  Zur    mit    Gewichten:    d 
(Sp^i'Iixiiic   rnilteUt    Ptfri a«n he liuiir  iinil  Ot-wii'liten  utiRc^ülil,     Nun  vnt  MkU'  tf 
Anli^iriinc  il-r»  lij-jiavorhundfs    um  Hcd(»-ii    niifl  olicrrn  ThHl    «Im  01ier*«;l]<»nkftl!« 
Ueidp  Verl>aiiii(!  wiinJun  iSurtli  Gyps  twi  verbiiiiilfii. 
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Oj'pshoBD  erlifirlot.  dann  wurden  (hiilnun^n  Tflr  \'e\m  und  Ann» 
sD^ebriieht-,  MatmUc-n  ctr.  untergeschoben  und  Mmmtlicbe  Biaden  mh 
der  Oyiichott«  abjoiHchnitten. 

Nach  Klffberg  oTdiWt  rine  e  i  ti  lieinigi*  Gy]i9ho!*e  nie  ihren  Xweck  ; 
stets  niQ8)<>uQ  beide  Iteiiie  i;Lnp!vf>  [ist  wor<kMi. 

Die  von  Sti:densky  licrTülirMidc  Vorrichtmifr  IicÄtiiht  am  xwci 
T-Rirmi^  verbundenen  Stantreii .  welt-he  auf  drei  J'"tli?»en  ruhen.  Mit 
Hilfe  von  Ctnrteii  billt  die  IjiierstHn^e  ditrt  Ue(>ken ,  die  LAnfr^itim^e 
die  Kniebeiijre  und  Hake,  lier  drittw  Kusu  dieut  zur  Anbrin;;ung 
dei*  'AnpG*. 

Das  Ineliur  geÄcliiUerte  Vcrfflluxui  iH'xioht  »ich  auf  das 
Anlegen  eines  GyiiHVcrlmmles  bei  Knni_'heiibrik'hc.m  und  liei 
Erkj'aukiingeD  üder  Verletzutigeu  der  (icleiike.  Aber  auch  in 
lier  mefhiiiuHclien  Bf^Imnilltnig  der  (rclenkvRrkrii  mm  im  gen 
spielt  der  Gyps  eine  grosse  itolle  «nd  lint  gerade  liier  für  die 
alltJiglirlio  Praxi«  melir  Wertli  als  alle  Maschinen  zii>iainmen- 
gononimen.  Die  lieliandlung  de;»  <icmi  valgnm  und  dof*  an- 
gehorenen  K  lumpfii  saea  ist  eine  zwi'ifatdio ;  entweder 
mnß  schickt  der  Aidogimg  des  GvTiäverhandoa  dir  Vcrhessening 
bezw.  Aufliebnng  der  talsehen  Stellung  voran-,  oder  irian  schiekt 
sie  nicht  vorans.  Im  ersteren  Falle  hedietit  man  sich  der 
Bindenziigel.  um  das  Glied  in  diegewünHchU^  Stellung  zu  zielicu 
tmd  in  deräolben  zu  erhalten .  bis  der  Verband  angelegt  uud 
erliärtet.  iat.  Der  das  (ilied  niüfa*neude  mittlei-e  Tljeil  des 
Zägela.  die  Schlinge  wii-d  mit  eingegypst  und  die  freien  Enden 
werden  nai^ldier  kurz  ab^^esehnitten. 

Beim  Genn  valgnm  Thnchiti.vher  Kin  der  nmnnckelt  man 
zuDHcht^t  dfimlilied  in  leicht  gebeugter  Stellung  and  lässt  dureh 
einen  zuverlässigen  iJehilfen.  während  der  Anlegung  und  Ins 
zur  völligen  Erstarniug  des  Verbandes,  mit  einem  üindenzüge! 
das  Knie  naeh  aussen  ziehen.  Damit  dasjtelhe  nicht  in  liie  Höhe 
iM_'hnappt.  legt  man  einen  zweiten,  senkreeht  nach  unten 
gerichteten  Zügel  an.  oder  man  benutzt  nur  eintn  Zügel,  zieht 
aber  das  obei-e  Ende  desselben  dicht  am  äusseren  Rande  der 
Kniekehle  dua-h  einen  Schlitz  des  unteren  Endes  und  übt  an 
dem  letzteren  wagerecht  einen  sehr  starken,  an  dem  ersteren 
penkreelit  narli  unten  nur  einen  leichtfii  Zng  auH  fWasntr-. 
Meist  gelingt  die  Heilung  nicht  anf  einmal,  sondern  in  Ab- 
fiStzen.  Xininit  mau  nai-h  H— 4  "W'oehcn  den  Verband  ah.  und 
der  Unterschenkel  kehrt  mehr  oder  weniger  in  seine  fehler- 
hafte Stellung  zurilek.  so  legt  man  einen  neuen  Verband  in 
derselben  W'fise  wie  den  ersten  an. 

Will  man  die  Con^ection  nicht  vornusschieken,  dann 
polstert  man  die  innere  Seite  des  Knies  reifhlieh  mit  Watte, 
legt  vum  Fassgelenk  bis  zur  Hüfte  einen  dlukL'u  <T3-pHverbaiid 
an,  stemmt  v(ir  Erhalten  desselben  die  eine  Hand  gegen  die  innere 
Fläche  des  Knietheilo»  des  Verbandes  und  zieht  mit  der  anderen 
flen  Fass  an  lange  na»h  innen,  bis  der  Verl>and  erstarrt  iat,  MHaste 
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Verbnnile 


Tiiaii  eine  sehr  grosse  Kraft  ansiit>en,  so  dasa  an  der  imiercn  Seite 
ticfl  Knies  DriiokUmiid  zu  liefuivlileii  wiirp.  ilaiiii  vei'stiirkt  mau 
die  jiiiRs*'rp  Seite  des  VnrUandci»  durch  cinij^e  (iyi>shinden  xxml 
gciiueidet  der  Druckstelle  ejiUjn-echeiid  ein  Feiiatcr.  füllt 
daswelbp  mit  \Vtittc  aus  und  Iffft.  ohic  Flanellhiiide  dartiher 
«n  {Heinekej.  Bei  Enva<^Lseueii  i-eichen  tliese  VerJalireu  in  der 
Keg<*!  nicht  ans:  hier  wiiiilr  iiiar  den  (TVpsverhaiid  mit  einer 
Aussen»cbiene  und  leuhtwinkligt^in  Zugo  vergesellschat'ten  (». 
Ztigverbände),  oder  zur  gewaltsamen  tira^lrichtung  greifen. 

Beim  Kl  umpf  iisse  verfahrt  man  genau  so,  wie  heim 
(tenii  valgnir  :  man  1  »ringt  den  Fu«!  mittelst  Hand  ntid  Binden- 
2Ügel  in  die  gewüuachto  Stellung  nud  legt  in  dieser  den  l.»\'ii8- 
vpphand  an  (Kig.  Ii'7),  oder  man  legt  erst  den  Verband  an  und 

Fig.  UT. 


nimmt  dann  die  Con-ectnr  vor.  In  letzterem  Falle  versieht 
man  zuuüühst  den  Fiiss  mit  muhlii-heni  "Watti^iiolHter.  ramont- 
lich  am  Riieken  des  Fussgelonlics .  an  der  Stihlo  und  ihrem 
inneren  Kunde,  und  lässt  nnn  einen  starken  (iypsverband 
folgen.  Moch  befindet  sieh  der  Fu>ts  in  seiner  abnormen  Jl?tcllung, 
muBS  jedwh  vor  Erhärtung  des  Gvpses  —  am  besten  i:i  der 
Nflix-ose  —  in  die  beabaiehtigte  Stellnng  übergeführt  werden. 
Stetzger  öetal.  bei  i-eelit winklig  gebeugtem  l.'ntei-schenkel,  den  mit 
dem  Verband  nmgebent-n  J-'nss  aof  den  Tiseh  und  vnUxieht  die 
Cori-eetJou  tlurcli  kräftigen  Dniek  auf  da.f  Kjiie  bei  gleichzei- 
tiger Abductiiui  der  Fu3SspitjM\  Heineke  \egt-.  währenrl  das  Knie 
des  Patienten  gegen  die  feste  Unterlage  angednii^kt  wird,  eine 
Hnud  so  in  die  Fusssohlo,  dass  die  Finger  den  Fukr  umgi-eifen. 


Yerikhnn  licim  Anlrgen  eines  G>i»vDrUBndwt. 
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bringt  dengellien  durch  Ivnn-k  nml  Zug  mit  dieser  Hand  iu  eine 
mÖgliRhgt  pronirto  St^llang  und  tiält  ihn  in  dieser  fest,  bis  der 
Verband  vollkommen  starr  ist  (Fig.  \'2f<).  Ein  Gehilfe  kann 
durch  iJruck  ge^eii  drn  Handrüclipn  odei*  den  EUcndiogcn  des 
Operat^nrs  d^^'3cn  unterstützen.  Gelingt  die  C<^irr*ectiir  ni<*ht  mit 
einer  Hand,  so  übt  uiaii  mit  dem  Damnen  ballen  der  mideren 
hftnd  einen  llnirk  gegen  des  Caput  tali   ans.    —    Beim  S]iita- 

Fie.  I«. 


fiiss  i^etzt  man  die  fladic  Hand  unter  die  Fu.ssi^ohlo  und  drüngt 
den  Fuss  in  Dorsalfieniun :  iif-inj  Hakeiifuas  driingt  man  iim- 
gekekrt  den  Fuss  in  Piantai-flexion. 

Itiesfs  an  sioh  .-^»'hr  i.virkname  Verfahmi  ist  indessen  recht 
8ihiuei"zhaf"1  und  ohne  Nanose  nicht  wob!  ausführbar:  auch 
fällt  der  tivpsverband  leicht  mangelhaft  au>i.   Julius    Wolff  ver- 

binilet  dahur  da«  Heincke^acU^ 
^**  ***■  Verfahren    mit    ilein    Sayre- 

scben  Heftptlnsterverbnnde. 
Er  legt.  ■!—:'>  Tage  nach  der 
Tenntomie  der  Achillessehne 
die  HeftpIlrU'^terft.reLfen  an 
und  bi-iiigt  unmittelbar  da- 
UBcb.  oiier  einen  Tag  ."pätcr 
durch  einen  über  den  Heft- 
liflaaten^treifen  angelegten 
Gy])svcrbnnd  4len  Fuss  in 
Valgusstelhing.  —  Wagner 
umwickelt  den  Kuas  zunäehst 
mit  einer  Fianellbiude,  bringt 
dann  unter  die  Kusssohle  ein 
nach  ilir  geschnittenes  Ci- 
garrenbi-ettchen .  weleheri 
d()p()elt  HO  lang  ist  aln  die 
Je ;  befestigt  da.<tfelbe  mit  einer  Gvpsbinde  und  hält  nun  bis 
zur  Vollendung  und  Frhiiiiung  des  Verbandi^ri  den  Fusa  an 
(lieseni  verlängerten  Hebelarm  in  der  ge\vün.seh1-eu  Stellung.  Da.«i 
überragende  Stück  iles  Brettcbens  wird  nachher  abgeschnitten. 
StiUmann  legt  bei  hocbgmdigem  Pes  equinus  um  Mittel- 
fuw    uud  Unteiüchenkel    xwei   getrennte,    das  Fu».-gelenk    fn'i- 


ftti 


TwlAnd«. 


lassomle  (Tyjwvprhänfic  an  und  sf  haltet  zwischer  ileren  einzelne 
Lagen  zwei  Balbrinnen  ein,    wt^lvhe   (hirch  einen  vi;rkiirxliare]]fl 
Bfigrl    verbnniieii    sind,   so    dtiss  mit  Hilfe  deitselben  iler  Fnss 
a  1  i  m  H  li  g     in     die     richtigt'     Stellung     iibergttülin      \\r-nk*n 
kann  iKig.  I2!li. 

Am  Ruiii}ife    findet   der  Gypsverband    Anwendung   bci^ 
Kypboäe  und  bei  St'uliuse  [8.  pag.  101). 


Besondere  Arten  des  Gypsverbandes. 
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Beely^s  Gypshsiiifseb  i  i-n'-u-YtTbinnl  wird  liert-itet  aus 
HanI'.  GypspnU'tT.  Wasser  um!  Binden.  l>ie  ijnmllrU'ii  Fttsfni 
dcH  ausgidiecludU'n  HanlVs  lAfidcu  »ligft heilt  in  Bütidi'l  vim 
3 — 4  Cm.  Breite  utid  1  Cin.  Dirke  .  mit  Gypsbrci  getrünkr, 
anf  die  Hück^ite  des  verletzten  Gliedes  gelegt  —  so  da-ss 
die  Bi'fite  de»  Wrbflndes  nieln  gnnz  dem  bfitlieii  rmfiinge 
gleicbkimimt  —  und  mit  Flanell-,  Gaze-  odi-r  I-eini-nbinden 
von  unten  bia  idtnn  befestigt.     Der  Verliimd    Irncknet    in    fi  bis 

so  erneut    ni^n  die  Binde,    nielit 
auf  der    blofisen    Haut    oder    auf 
einer   diireh    eine   Flatiellbinde 
oder    glatte    dmipi'eaäe    gebil- 
deten l'nt^'rlage.     , 

Die  Kadiii.-^fraetnr  |dieht 
über  dem  Processtis  styloidena 
erfonlert  eine  ilormle  Sebiene 
von  den  Fingern  bis  zmn  Kllen 


U)  MinuttMi; 
die  Sebiene. 


wir«l  er  bii-ker, 
Letztere    liegt 


Fig.   130  a. 


bogen:    höher   gelegene  Frae+uren    eines    oder    beider  Knochen 
fordern    eine    doi-saTe  Sebiene    des  Viirdornnues    mit    seitliebera 
FortMitÄ  für  den  Oberann  (Fig.  l.'to  "(..Die  gleiebe  Schiene  mit 
Schnlterkappe  dient  für  Hnnienisfriwturen.    Tibia-    und   Fibula- 
fractiiren     fordern     bei    leieht    gebeugtem    Knie    eine    doj-sal 
Sebiene     vnn     den    Zehen     lii^     zur    Mitte     des    Obeivebenkel.a, 
Lagerung  des  Beiiie»  auf  Kissen  oder  Suspension :  zn  letzterem 
Xweeke  wenleti  Ürahtösen  (|ner  zur  Liing>faeh»e  mit  eingegy|)Hfc,Ä 
Für  FemurtiTifturen  ilieiit  eine  doi-sale.  mit  4 — 5  Oesen  versehen*^" 
Schiene,    welehe    \on    den  Zehi-n    bis  zur  Sebcnkrlbenge  ivieht 
luid  gleichzeitig  die  Anwendung  der  Sehwebe  mit  der  Uistraetioi 
gestattet  (Fig.  ISOä). 


Yrrführrn  Mm  Anl«g«it  einm  OjrpKveriand««. 
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Braatz  liat  iur  ik'ii  typischen  RailiuKliinieli  tUe  (Typuliant- 
a-hiPiie  spiraüg  kFig.  l^lj  gestaltet,  d.  h.  eine  Vercmigiuig 
vun  volnriT  iiml  dorMfller  Schioiir'  gtwhniTeti ,  wpIcIip  erhärtet, 
währrnd  ilie  Bnii'h«'n<lcn  in  i-ii-htigcr  liagr  grlmlt^^n  woriirn. 

Man  iiimint  ein  Piitijin-i'licii'l  dickes  Biiiult!!  Hniif'tiidon, 
tränkt  os  mir  nidit  zu  steifem  Gypshrei,  zieht  dir  Stii-Ifeii 
zwischen  Daumen  und  Zeigefinger,  um  den  überflüssigim  ßrei 
ahzuHt reiten.  si>  dn.ss  man  ein  reichlich  2  fingerbreites  Bami  aus 
gypwlnrchtriinkteii  Hanf  erhält.  „Diesfw  «ehneldet  man  mit 
ai'harfer  SehePtv  jti  lier  JHtte  durch  und  l>pginnt  dio  Anlegung 
ilamit,  .da.ss  uian  da«  ubgfä4']jnitt(']io  Ende  etwa  "i  P'inger  tivit 
vorn  fllwrairm  entCernt,  die  Ulna  umziehen  lä.s,-*t;  vnn  hier  aus 
fiihrt  mau  die  weiche  Hn-liiene  an  der  Volai-soite  des  Vonlei^rme» 
über  die  Fraetui-attdlc  /.um  Hnudi-iielieTi  bis  zu  den  Fingern, 
hier  sohhigt  man  das  üheiTagcnde  Ende  nin  und  vpr^treieht  es 
mit  den  übrigeti  Stiviten.  In  Ühnliilier  WViiie  folgt  rin  2.  oder 
•  X  Streifen.   Ins»  der 

*'^8-  '"'  "•  Haridriiekru  nahezu 

in  seiner  ganzen 
Bi-eit*  iK-deelvt  ist. 
I>ie  t'iri/.('lni'n  Stwi- 
leu  voreinigt  maji 
durch  Streichen  mit 
der  Han<l.  Damuf 
f\g,  131«.  Itnngt     man     Hand 

und  Schiene  in  die 
ptisHctide  Stelinng 
and  Iü*!t  letztere  er- 
härten. Die  Befesti- 
gung gPrtchieht  mit 
i'irier  nicht  zu  fest 
angelegten  Bimle. 
ZiiT  beÄÄcren  Fixation  eiupßehlt  es  sieh,  au  dan  centrale  Kude 
rinrn  Heftpflaster.'itreiieii  aiizufiigen.  Nach  8 — 10  Tagen  Ver- 
handweehael.  Zmn  besseren  Ansehlieasen  Eiulegeu  eines  Filz- 
Btroifen  nach  B<'öeitigui!g  der  <ie^ehwiilst. 

Aueh  tiru'ton  empKehlt  bei  Fractuivn  statt  des  gescliloasenen 

Vnrbandes  dietiy  p  ssch  ie  n  en.  (h'reujede  aus  einem  entfiprecheml 

grossen  Gypffcataidawaa  hergestellt  win!.  Man  biuucht  jeJlesnial 

Kwei.  welche  in  form  der  Halbi-innen  diis  Glied  umtas:*en,  jednch 

einen  etwa  '■>  Cm.  breiten  Itamn  zwiseLen  sieJi    freilassen.    Das 

mit   einer  Lage    Walte    bedeckte  Cataphisma   wird    dem  UViM 

ßr*^uan    angepasst    und     durch     ein    Tuch    bis    ziir    Eitstarnuig 

ft^*itgehalteii. 

Hai  na  1  fi-^re:*  in  Paria  halten  für  üntereehenkel-,  Oiwr- 
««slicnkel-  und  Vordem nntVacturen  (iypsjiehiencn  in  jeder  Grösse 
v^-Äxräthig,  !ift  dass  man  nicht-*  weiter  zu  thim  hat,  al-i  die 
>i«^lnenen    anzut'enchten .     anzulegen    und    mit    Heltpäaster    zu 

Woli«d>lorr(.  Hfliulb.  de.- kleEiwii  CLiriirt:le.  t.  AuA.  7 
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befestigon.  Au!«  der  von  der  illnetrirtcii  AVocliensehrift  g«>gebi'in'n 
Abljilrtuiig  selieint  lim' vorzugehen,  dawn  die  Scliii'iif  aua,  mit  Gj-pa 
impräppnrteii,  Tai'latanliigi''n  liest^Iit. 

iJi'T  Bi'ai'htuiig  wcrtli  ist  das  hn  uh»  wenig  lirkaiinte.  in 
Ki-nnk reich  srlir  hflii'Mo  Vrrfnhn'n  Herrgott's  Itfi  rnti'rschenici'l- 
frafttui-pi) :  la  goiittierc  jikttm'  i  t'ig.  ]  32  *.  Die  Uiiiiie  ^l>\\  migr-fiilir 
lien  hfithen  Umfniig  den  Gliecioa  haben  und  von  den  Zehen  bis  über  ■ 
die  KniyljL'uge  iriiihen.  Danach  st-hneidet  man  dt'ii  Stoff.  14 — Ui  ^ 
Lagen  Tnrhitan .  nnd  spaltet  den  Fiipstheil  diivi-h  I  bis  zur 
Hak«  iviehcnili'  Einschnitte.  Dt-r  so  erhnltL'n*'  mittlen^  Lappen 
bedeckt  die  Sohle,  wiihivnd  lüe  Seiteutappen  über  jene  hinweg 


ng.  lu«. 


yig.  ist(. 


/ 


um  den  b'uf^  ge^ihliinj^en  wenli'n.  Nun  Hfhneidct  niH.n  von 
_ieder  LiiiigA-cite  ein  selimales  Dreieck  ab.  de-^-^en  Spitze  an  der 
Höhe  der  Wade.  cl<*swn  Hn«irt  am  nnleren  Kaiide  liegt.  Auflser- 
dem  n-neht  ninu  in  lier  Höhe  der  Knöchel  ein  pnar  qoei-e  Ein- 
sehnitle.  AUes  dies  hiit  den  Zweek.  dnss  die  Rinne  aieh  genau 
«n  die  Form  des  Heiiie»  anwli mieten  läs-st,  Nnchdem  m>  die 
Tailataiilagen  zngtwbnillen  nnd  mit  (ryps  getränkt  sind,  wird 
die  RiiMie  angelegt,  überall  genau  nngedrUckt  und  mit  piner 
(lazebinde  Iwfe^tigt.  welche  man  naeh  dem  Eiliärten  am  Rande 
der  ]?inne  durehHelirifidet  hij*  anf  einen  Rost  am  ol>eren  Ende. 
Herrgott  seihst  l>ett'-tigt  die  Rinne  durch  einen  ijueren  Gyps- 
ptivil'en,  Chavasse  dnr<'li  Heftpfla!*tereüvifen. 
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Der  G-ypsverbaad  bei  complicirten  Fractnren.  99 

„L'eloge  de  cette  goutti^re  n'est  plus  ä.  faire;  eile  constitue 
aujourd'hui  l'appareil  le  plus  parfait  pour  la  majorit^  des 
fractures  de  la  jambe."  (Chavasse.) 

Der  Gypsverband  bei  complicirten  Fracturen. 

Die  Frage,  welche  Art  des  feststellenden  Verbandes  bei 
complicirten  Fracturen  zu  wählen  sei,  lässt  sich  im  Allgemeinen 
nicht  entscheiden  :  in  einem  Falle  wird  man  dem  Sehienenverbande, 
im  andern  dem»  Gypsverbande  den  Vorzug  geben.  Bei  den  zur 
einfachen  antiseptiacben  Occlusion  geeigneten  Fällen  verfährt  man 
wie  bei  einfachen  Fracturen,  d.  b.  man  wird  meist  vom  geschlossenen 
Gypsverbande  Gebrauch  machen  können.  Bei  den  Fällen  aber, 
welche  das  eigentliche  antiseptlsche  Verfahren  und  eine  circuläre 
Anlegung  des  antiseptischen  Verbandes  erfordern,  ist  der  gefen- 
sterte  Gypsverband  nicht  ausreichend.  Hier  wird  man  zum  unter- 
brochenen Gj'psverbande  oder  zum  Sehienenverbande  greifen.  Im 
letzteren  Falle  werden  die  Schienen  (aus  Blecb,  Pappe,  Holzspan, 
Draht.  Bandeisen,  Guttapercha)  am  besten  ausserhalb  desantisep- 
tiscben  Verbandes  angelegt  und  mit  nassen  gestärkten  Gazebinden 
befestigt.  Für  die  Brüche  des  Unterschenkels  und  des  unteren 
Diittels  des  Oberschenkels  empfehlen  sich  besonders  die  Volkmann- 
scbe  Blcchrinne  oder  eine  Dorsalschiene  mit  Schwebevorricbtungen. 

Schede  benutzt  eine  Schiene  aus  Hartgummi ,  ■wie  sie  von 
der  Haraburg-New-Yorker  Gummiwaarenfabrik  in  den  Handel 
gebracht  wird.  Die  Schienen  lassen  sich  nach  kurzem  Eintauchen 
in  beisses  Wasser    in    jede  Form    bringen  und  erstarren. sofort. 

Für  den  Feldgebrauch,  und  zwar  vorzugsweise  für  den 
Verbandplatz  behufs  Ruhigatellung  des  sehussfracturirten  und 
antiseptiseb  verbundenen  Gliedes  empfiehlt  ylnsc/iüiz  den  Stroh- 
schienen-G^'psverband.  Die  Strobschicnen  werden  in  der  oben 
mitgetheilten  Weise  angefertigt.  Um  nun  den  Gypsbrei  genügend 
in  die  Schiene  eindringen  zu  lassen,  Ijehämmert  man  dieselben 
beiderseits  stark,  zieht  sie  dann  langsam  durch  dünnen  Gypsbrei, 
legt  an  jede'Seite  des  mit  dem  Wundverbande  versehenen. Gliedes 
eine  solche  Schiene  und  befestigt  sie  mit  feuchter  Binde.  Beim 
Verbandwechsel  wird  die  Binde  vorn  aufgeschnitten,  worauf  die 
hinten  zusammengehaltenen  Seitehschienen  umgeschlagen  werden 
können,  so  dass  sie  einen  zweiklappigen  Gypsverband  darstellen. 

Bei  schweren  Gelenk  wunden ,  Scbuasfracturen  der  Gelenke 
et«',  gelten  im  Allgemeinen  dieselben  Vorschriften  wie  bei  den 
complicirten  Fracturen.  Sehr  häufig  wird  man  seine  Zuflucht 
zum  Gypsverbande  mit  unterbrochenen  Schienen  ■  nehmen .  wie 
wir  solche  später  auch  bei  der  Suspension  kennen  lernen  werden. 
Eine  derartige  Schiene  für  das  Ellenbogengelenk  rührt  von 
Robert  c/oHM  her  (Fig.  KIS).  Dieselbe  besteht  ans  einer  Flachrinne 
von  dünnem  Eisenblech  für  den  Oberarm  und  einer  solchen  für 
den  Unterarm.  Beide  Flachrinnen  sind  durch  einen  festen  Draht 
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verbunden,  welcher  so  weit  ausgebogen  iat,  dass  das  trelenk  von 
allen  Seiten  zugänglich  ist. 

Die  5(i7/mann 'sehen   Schienen   bestehen   aus   durchlöcherten 
Eisenplatten,  welche 

durch        Sehrauben  Fie.  iss. 

verschiebbar  mitein- 
ander verbunden 
sind.  Fig.  1 34  zeigt 
die  Anwendung  einer 
solchen  Schiene  bei 

Verletzung  des 
Handgelenkes.  Der 
Jones'sehen  Schiene 
gleich  ist  die  gout- 
ti^re  plätr^e  k  arc 
von  Herrgott,  welche 
statt  der  Flachrinne 
ans  Blech  solche  aus 
Gyps  besitzt. 

Für  das  Knie- 
gelenk kann  als  Muster  die  von  Lucas  Champonniere  angegebene 
Schiene  dienen  (Fig.  Uir)V  Dieselbe  setzt  sich  zusammen  aus 
einer  leicht  gehöhlten,  zahlreich  durchlöcherten  verzinnten  Schiene 
für  die  Bengeseite 
des  (Oberschenkels 
und  ebensolcher,  et- 
was schmäleren  für 
den  Untersehenkel. 
Beide  Schienen  sind 
verbunden  durch 
zwei  kräftige,  nahezu  halbkreisförmige  Bügel,  welche  das  Knie- 
gelenk beiderseits  in  weitem  Bogen  überbrücken.  Nach  Cham- 
ponniere's  Vorschrift  soll  die  Schiene  eingeschlo.=isen  sein  zwischen 


Fijt.  IM. 


Vig.  1S5. 


FIf;.  136. 


gypagetränkten  Tarlatanblättem.  Um  den  Tarlatan  richtig  zu- 
zuschneiden, soll  man  die  Schiene  erst  am  gesunden  Beine 
anlegen.  Die  für  den  Unterschenkel  bestimmte  Gypsrinne  reicht 


Der  Oypsverband  bei  Bückgratsverkrttminungeii.  IQl 

von  der  unteren  Grenze  der  Kniebeuge  bis  zu  den  Zehen,  die 
obere  von  der  oberen  Grenze  der  Kniebeuge  ao  weit  hinauf  als 
es  irgend  möglich  ist.  Nachdem  die  Tarlatanblätter  zugeschnitten 
und  imprägnirt  sind,  bringt  man  die  Schienen  zwischen  die- 
selben und  legt  den  Verband  an.  Sobald  er  trocken  ist,  nimmt 
man  den  Verband  ab,  und  überzieht  ihn  mit  Dammarharz.  Der 
Apparat  ist  nun  zur  Aufnahme  Jiir  das  verwundete  Glied  fertig, 
welches  in  demselben  mit  Binden  befestigt  wird.  —  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  die  Schiene  ebensogut  zwischen  die  Schich- 
ten eines  Gypsrollbindenverbandea  eingefügt  werden  kami.  Auch 
die  Cramer'sche  Schiene  kann  man  sich  leicht  in  ähnlicher  A^'^eise 
zurecht  biegen  (Fig.  136). 

Der  Gypsverband  bei  RtickgratsverkrQmmungen. 

Die  Behandlung  der  Rückgratsverkrümmungen  mit  dem 
Gypspanzer  rührt  von  Sayre  her.  Während  der  Kranke  mit 
Hilfe  eines  Kinn -Hinterhauptsgurtes  aufgehängt  wurde,  legte  er 
einen  den  ganzen  ßumpf,  vom  Becken  bis  zu  den  Schultern 
umfassenden  Gypsverband  an.  Derselbe  sollte  die  während  der 
Suspension  entstandejie  Streckung  der  kypfaotisch  oder  scoliotisch 
verkrümmten  Wirbelsäule  dauernd  erhalten.  Die  anfangs  hierbei 
geltenden  Vorschriften  haben  inzwischen  mancherlei  Wandlungen 
erfahren  und  werden  dies  auch  noch  späterhin.  Das  auf  diesem 
überaus  wichtigen  Gebiete  augenblicklich  Herrschende  soll  nur 
so  weit  wiedergegeben  werden,  als  es  für  den  praktischen  Arzt 
Interesse  hat. 

A.  Die  SoolioBe. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort ,  in  den  Streit  darüber  einzu- 
treten, ob  in  der  Scoliosenbehandlung  der  Gymnastik  oder  dem 
Mieder  der  Vorrang  gebühre.  So  ziemlich  alle  bedeutenden 
Orthopäden  .sind  darin  einig,  dass  die  Miederbehandlung  einen 
grossen  Wertli  besitzt.  Um  nun  beide  Behandlungsweisen  ver- 
einigen zu  können,  hat  man  den  nicht  abnehmbaren  Gypspanzer 
verwandelt  in  ein  abnehmbares  Corset. 

Dasselbe,  mag  e.s  aus  Gyps.  Wasserglas.  Filz,  Leder,  Draht- 
geflecht oder  was  sonst  hergestellt  sein  —  muss  jedenfalls  seinem 
Zwecke  entsprechen,  d.  h.  es  muss  die  corrigirende  Stellung 
dauernd  festhalten.  Dass  pa-s-sende  Mieder  einen  Einfluss 
auf  die  Missbildnng  ausüben,  zeigt  sich  darin.  das.s  der  dnrcli 
das  Aufhängen  nm  I — 2 — 3  Cm,  verlängerte  Körper  im  Mieder 
so  erhalten  winl.  Die  Kranken  sind  daher  im  Miedei"  grösser 
als  ohne  dasselbe.  Das  Aufhängen  gescliielit  nach  Sayre  an  einem 
Dreigestell  (Fig.  137),  welches  aber  viel  Raum  einnimmt  und  doch 
beim  Arbeiten  beengt.  Beely  benutzt  deshalb  einen  rechtwinkeligen 
Rahmen  mit   zwei   seitlichen  und   einem    Querbalken.    Für   den 
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praktischen  Arzt  reicht  es  aus,  den  Äufhängeapparat  im  Bahmen 
einer  Flügelthür  zu  befestigen.  Das  Aufhängen  geschieht  am 
Kopfe  durch  die  Glisson'sche  Schwinge,  und  zwar  durch  den 
Kranken  selbst,  indem  er  mit  der,  der  coneaven  Seite  entsprechenden 
Hand  am  Seile  etwas  höher  gi-eiffc  und  sich  soweit  emporzieht, 
dass  die  Fussspitzen  noch  den  Boden  berühren.  Es  genügt  aber 
auch,  wenn  der  Kranke  sich  einfach  an  eine  Reckstange  hängt, 
welche  nicht  wagerecht,  sondern  schräg  angebracht  ist,  so  dass 
auch  hier  die  betreffende  Hand  höher  liegt.  Als  Unterlage 
dient  ein  Flanellhemd  oder  wollenes  Tricotleibchen ,  welches 
doppelt  so  lang  ist  als  der  Verband  werden  soll;  welches  faJten- 
los  anliegen  muss  und  über  den  Schultern  mit  Bändern  befestigt 
wird.  Der  Ver- 
band selbst  wird 
wie  jeder  Roll- 
binden gyps  ver- 
band angelegt. 

Die  Schwie- 
rigkeit in  der 
Herstellung  eines 
galten  (iypacor- 
setts  liegt  nicht 
im  Anlegen  des- 
selben ,  aondera 
in  der  Güte  des 
Materials.  *) 

Der  Gj-ps 
mus8  vollkommea 
trocken ,  dalicr 
friach  aus  der  Fab- 
rik bezogen  und 
in  verlütheten  Büch- 
sen imfbewahrt 
sein.  Die  ffestärk- 
ten  eDg:ma3chigen 
Gazebinden  haben 
eine  Breite  von  6, 
Soder  10 Cm.  Die 
Gazebinden  mUsseu 
in  einem  jranz  trockenen  Zimmer  aufbewahrt  und  am  besten  vor  dem 
Gebrauch  noch  längere  Zeit  in  einen  Ofen  gelegt  werden  (Beely). 

Die  Magengegend  muss  reichlich  mit  Watte  oder  Jute  ausge- 
polstert sein.  Man  beginnt  mit  Kreistouren  in  der  Taille,  geht  nach 
unten  bis'fast  zum  Trochanter  major  und  steigt  dann  hinauf  bis 

*)  Sebel  gibt  folgende  BcKUgsiiuellcn  an :  Gyj«  von  E  c  k  h  o  1  d  in  Hamlmi-g 
aus  den  Gmsshtrzogl.  Gypswerken  in  Lnhtheen  in  M.  Bindenmull  von  Gebr. 
l'ebel  in  Pinnen  i.  V.  40  -M.  k  4  M.  40  l'f.  TricotstrampC  von  S.  Rubl y  u. 
Ach  tenich  in  Winterthnr (für  ÖOI'l'.JHi  4— ÖGypsverbandenan  den Gliedmassrn). 
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Über  die  Mammae,  welche  durch  Polster  gat  geschützt  sein  müssen. 
Die  Schultern  bleiben  frei.  Sobald  der  Verband  so  weit  erhärtet 
ist,  dass  er  im  Stande  ist,  seine  Form  zu  bewahren,  wird  er 
vom  in  der  Mittellinie  durchschnitten,  vorsichtig  abgenommen, 
wieder  geschlossen,  mit  einer  Binde  umgeben  und  der  untere 
Theil  etwas  nach  aussen  umgebogen.  Das  „Sprengen"  geschieht 
nach  Nebel  in  folgender  "Weise :  man  legt  beide  Arme  von  unten 
her  in  das  Corset,  die  Streckseite  gegen  die  Seitenwände  in 
der  Höhe  der  Spinae  anstemmend  und  dahin  einen  Druck  aus- 
übend ,  welcher  den  Durchmesser  von  rechts  nach  links  auf 
Kosten  dessen  von  vom  nach  hinten  verbreitert,  somit  Druck 
auf  die  prominenteste  Knochenatelle  vermeidet.  Die  getrocknete 
Jacke  wird  anderen  Tages  dem  aufgehängten  Kranken  angelegt 
und  festgebunden,  und  darauf  der  Kranke  aus  der  Suspension 
entfernt.  Nachdem  die  Jacke  an  Schulter,  Brust  und  Hüften  in 
erforderlicher  Weise  ausgeschnitten,  wird  sie  abgenommen  und 
zur  weiteren  Bearbeitung  dem  Bandagisten  übergeben.  Dieser 
verwandelt  den  Gypspanzer  durch  Aufschlagen  und  Vernähen 
des  Unterhemdes,  durch  Anbringen  von  Oesen  und  Schnüren  in 
ein  Gypsmieder,  welches  abends  ab-  und  morgens  wieder  an- 
gelegt wird. 

Dem  (rypsmieder  ist  nun  in  der  ScoUosenbehandlung  durch 
andere ,    namentlich  durch  die  aus  Filz  gefertigten  Mieder  eine 
erheblielie  Concurrenz  erwachsen.  Aber  auch  hier  kann  man  des 
Gypses  oft  nicht  entrathen ,    denn  aus  ihm  werden  die  Modelle 
bereitet ,    über   denen   dann   das  Mieder   ans  Filz ,    Wasserglas, 
Ijeder  u.  A.  geformt  wird.  Diese  Modellverbände  sind  ohne 
Schwierigkeit  herzustellen :    sie    werden   stets  auf  der  nackten, 
.gefetteten  Haut,   mit  GypsroUbinden  angelegt.   Kein  Gypsbrei, 
Iceine  Renversees,  kein  Anziehen  der  Binden.    Um  alle  hervor- 
springenden Punkte  sicherer  zu  erkennen,    lässt  Beely  dieselben 
:»iiit  Tusche  bezeichnen.  Das  Aufschneiden  geschieht  sofort  nach 
«ilcm  Erstan-en ;  am  besten  auf  eingelegter  Schnur.  Die  Schnitt- 
JÄTÜnder  wenlen  sofort  wieder  vereinigt  und  durch  Bindentouren 
"fcefestigt ;  die  so  entstandene  Hohlform  wird  mit  Gypsbrei  aus- 
gegossen, und  zwar  die  des  Rumpfes  über  ein  Blechrohr  (Beely). 
-Itn  Modellen  der  Gliedmassen  mehr  Festigkeit  zu  geben,  wird  der 
<jyp8  über  einen  in  die  Hohlform  gebrachten  Eisendraht  gegossen. 
.^^raatz  pflastert  die  vorher  innen  gefettete  Hohlform  mit  teller- 
^Tossen  Gypshanfkuchen  aus.  so  dass  im  Innern  der  ersten  Form 
^ine  2 — f>  Cm.    dicke    zweite    entsteht,    welche    einen    genauen 
A-bgasB  des  Körpers  gibt. 

Der  einfache  nicht  abnehmbare  Gypsverband  bringt  für 
die  Kranken  manche  Unannehmlichkeiten  mit  sieh,  deshalb  ging 
man  zu  den  abnehmbaren  Miedern  über,  welche  den  Körper  Nachts 
freiliesseu,  und  das  Vornehmen  gymnastischer  Uebungen,  die 
SeJbstsuspension  u.  s.  w.  gestatteten.  Aber  das  abnehmbare  Gyps- 
corsett  verlangt  eine  grössere  technische  Ucbung  als  der  einfache 
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nirht  nhnrhiiibaiv  (ivpspmiÄfr.  (irr  koinerloi  Scliwiprigkcit  biotot. 
Der  praJitiai'lie  Arzt  wml  ilabur  immtT  "wii-tlpr  iu  der  Lage  nein, 
von  domaelhen  Gebraiieh  zu  machen.  Hiorhoi  nitias  als  Eicbt- 
whnur  gelten.  da»a  man  nur  nok-he  Fülle  in  Angriff  iiiiamt,  bei 
denen  «Uiirb  das  Aafhän^cn  die  Verhiegniig  mimlestens  nahezu 
ausgo;;liclK-n  wird.  Fraenkel  verlangt .  man  »ollo  duivh  rüie 
niwlmnisclie  Vui'beroitiingseiir  die  WirUelsJude  so  lieweglieh 
machen ,  dass  es  gelingt ,  v<iriibcrg»'hend  eine  entgegen- 
gOBptzte  Sc'oliose  zu  erzeugten.  Dann  wiitl  in  Suspmision  der 
Gypsverbaud  rasch  angelegt .  wähii'nd  man    mit  liilie  zweier 

fiC.  130. 
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Bindenzügi'l  der  eine  an  der  primiiren .  der  andere  ati  der 
tiei-uiuliirfn  Krünumiug  —  fine  der  kronkhnflon  ("■utgt^gcngesetzte 
Stellung  herbL'izuriihi'en  suL-lit.  Fraenhei  iibcrlmgt  al.'^o  das  Wüiifr- 
geiie  Verfahren  iK'im  KlumpJu»s  auf  die  äL'Oliose.  Maas  briugt 
die  Ueben-un-ertur  dadurch  hervor,  dass  er  wftlirend  der  Sawponsion 
den  der  SeoUo!*e  entgegen  stehenden  Arm  mit  eigpner  Sehlinge 
anspendJrt,  Mt»  dass  die  sonst  tiefer  stpheiide  Sebultcr  hoher  steht. 
Die  Anlegung  dieses  jueht  abneliiidraren  Verbundes  ge;*e}iielit 
wie  oben.  Man  zieht  dem  Kranken  am  bimsten  eine  gut  sitzenile 
Tricotiaeko  an,  auf  der  man  inne  dünne  Wattesehit-ht  mit  ein- 
8cbiiditiger  \\'itssorghi.sbinde  beiestigt.  AehselhÜhle,  Brust,  Magen 
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und  Darmbeinrändei-  sind  besonders  zu  polatera.  Für  die  Arme 
macht  man.  wenn  nöthig,  zwei  halbmondförmige  Anssehnitte. 
Das  Abbröckeln  und  Drücken  der  Ränder  verhütet  man  in 
bekannter  Weise.  Der  Kranke  verharrt  in  der  Suspension  bis 
der  Gyps  erstarrt  ist.  Auch  diese  Verbände  müssen  ab  und  zu 
erneuert  werden.  Die  Erfolge  dieses  Verfahrens  dürften  denen 
anderer  kaum  nachstehen;  aber  man  thut  gut,  es  nicht  in  der 
heissen  Jahreszeit  anzuwenden. 

Das  Anlegen  des  Verbandes  in  waagerechter  Haltung 
des  Krauken,  ist  namentlich  von  Petersen  empfohlen  worden. 
Der  Kranke  liegt  so  auf  2  Tischen,  dass  Kopf,  Becken  und 
Beine  unteratützt  sind,  der  Rumpf  aber  frei  in  der  Luft  schwebt. 
In  dieser  Haltung  nun  sucht  man  die  Verbiegung  der  Wirbel- 
säule durch  einen  rechtwinkelig  ansetzenden  Zug  zu  übei*winden, 
d.  h.  man  bedient  sieh  der  BarwelVsc\ie^  Schlinge  im  Sinne  der 
Bindenzügel.  Bei  Seoliose  legt  man  den  Kranken  mit  der 
stärksten  Hervorwölbung  auf  die  Schwinge  —  ein  etwa  90  bis 
130  Cm.  langes  Tuch  — ,  deren  Enden  an  einer  Spreize  befestigt 
sind.  Diese  selbst  wieder  hängt  an  einem  an  der  Decke,  oder 
an  einem  Galgen  befestigten  Flaschenzuge,  mittelst  dessen  die 
Schlinge  so  weit  angezogen  wird,  bis  die  erforderliehe  Correctur 
eingetreten  ist  (Fig.  l.'iT).  Die  freien  Enden  der  mit  eingegypsten 
Schwinge  werden  später  abgeschnitten. 

B.  Spondylitis. 

Bei  der  Spondylitis  liegen  die  Dinge  verhältnissmässig  ein- 
fachei .  weil  die  Aufgaben  der  Behandlung  klarer  sind.  Es  kommt 
wesentlich  darauf  an,  die  erkrankten  Wirbel  ruhig  zu  .stellen  und 
zu  entlasten.  Der  zu  diesem  Zwecke  dienende  Gypapanzer  winl 
in  der  Suspension  angelegt:  aber  dieselbe  gescliieht  nicht  durch 
den  Kranken,  sondern  durch  deii  Arzt  mittelst  des  Kinn-Hinter- 
haupts- und  Acbselguites.  und  der  Zug  darf  nur  so  weit  gehen, 
als  die  Kranken  wich  erleicliteit  fühlen.  Nie  dürfen  sie  Schmerz 
empfinden;  nie  völlig  frei  hängen,  sondern  .sie  müssen  immer 
mit  den  Fussspitzen  den  Boden  berühren.  Der  Verband  ist 
kein  abnehmbarer ;  er  bleibt  liegen,  so  wie  er  nach  dem  Erhärten 
ist  und  wird  nur  erneuert,  wenn  er  schadhaft  geworden  ist,  iiicht 
mehr  passt,  oder  wenn  besondere  Umstände  es  erheischen.  Das 
Verfahren  beim  Anlegen  sell)st  ist  dem  oben  geschilderten  ähnlich. 
Das  Tricotleihcben  aus  JägerstoflF  ist  nur  so  gross,  dass  es  die 
Ränder  des  Verbandes  oben  und  unten  etwas  überragt.  Der 
Gibbus  niuss  durch  ein  eigenes  Polster  ge.schiitzt  wei-den.  Will 
man  ganz  sicher  gehen,  so  s<'hneidet  man  über  dem  Buckel  ein 
Fenster  aus.  Bei  Kindern  genügen  4 — <>,  bei  Erwachsenen 
(i  bis  10  Binden  von  4  M.  Jiängc  und  8  Cm.  Breite.  Das 
f Sprengen"  geschieht,  wenn  das  Coi-set  eben  anfängt,  hart 
zu  wei'den ;   man   zieht   dann   langsam  das  Magenpoister   unten 
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lieraim  luid  Mni'lit  dunrli  Diiu>k'  von  vom  iiiid  hinten  daä  Gonget 
unten  seitlich  zu  verbrriteni :  ani-h  kann  man  Tiiit  dem  Finger 
von  mitten  eingehen ,  bi«  nuiii  rttP  Spiiiiie  crreiclit  und  hier 
durch  Hcrttusdrüt-ikcn  etwtw  Flatx  schafft  {Nehei). 

Bpi  Spondylitis  vom  achten  Üruötwirbel  an  aufwärts  fauch 
hei  St^oliorto)  vprhiiidot  Sayn-  zur  Knttustung  der  erkmnkt-cn  Wirbel 
das  Gypacorset  mit  einem  Au fiiange bogen  für  den  Kopf.  Dieser, 
„.iurj-mnst"  ist  eine  6r7w.von"rf(*liP  Si-hwingf.  welt^lie  an  einem 
in  demCorsette  eingcj^ypi-ti-n  St«hlb(igeii  hän;;!  iFig-.  KU').  Nebei\ä 
der  Meiming.  man  stdk'  den  Aufhiinp^ebogen  überall  da  anbringen. 
wo  das  Corset  allein  mAit  zn  K'm"K6ri  st'bt-int ,  ein  am  Kojjfe 
aiiHgttiibti'r  Zug  uber  Flr- 
Fi«.  IM«.  leichtenuife'-    briugi.    Er 

ersetzt  den  kostspieligen 
^.Tury-magf  durch  einen 
einfnehen.  vom  Klemp- 
ner gefertigten  Kopf- 
bogen :  .  Mihi  biegt  zwei 
jiariillelf  Drahtenden  von 
;i — 4  Mm .  Dieke ,  die 
daumenbreit  von  ein- 
ander ent  lernt  !*inil.  zum 
Kiiiifbngen  und  eiu- 
t'aelien  Üückeiibügel  dem 
Kninken  an,  Iä«*t  vom 
Klempner  nun  einerseits, 
von  der  Abliiegniigs- 
stelle  vpmniebentf'ii  Hals- 
wirbel an ,  naeli  otien 
von    beide«    Seiten    ein 

lileehbrtnd  anfallen,  welches  in  der  ganzen 
Lange  die  Drähte  verbinilet.  ijuer  auf  dnj 
Riiekenband  aber,  welches  Über  die  Wirbel- 
säule läuft,  werden  dünue  Blechbünder  lio- 
fe^iti^'t .  die  man  dem  Körper  anseliraicjft. 
Das  obere  Ende  d&s  Bogen*  trägt  die  Quei^ 
»tangezuni  Autliängi'iiderKinn-Hinterhanpts- 
gnrtc  (Fig.  Uüi. 
Owen.  Walsham  xi.  A.  beHtreiten.  dnsi*  der  dury-ranst  diese 
Aolgahe  ei-tüllt.  Owen  legt  das  Hauptgewicht  auf  völlige  Rnhig- 
»tellnng;  der  Jury-mast  aber  gestatte  die  Drehbewegungen  des 
Kopfes.  Um  di^se  zu  verhindern ,  In-ist  er  einen  Lederpanzer 
tragen,  der  Hinterhaupt.  Hüls  und  Kinn  mit  umarhliew-st.  I?it 
der  Verbiniil  erhärtet,  dann  wird  die  Suspension  nnfgehoben, 
und  der  Kranke  soll  nun  Hfinen  Cuiras-t  wot-hen-  und  monativ 
lang  tiTigen.  Bei  Erkrankungen  der  oberen  Brust-  unil  HaU- 
Wirbel  wird  der  Verband  bi»  zum  Unterkiefer  und  Hinter- 
haupte weitergeiTihiT. 
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Nach  Walsham  genügt  es,  die  auf  den  Wirbelköi-pern 
drückende  Last  auf  die  Bogen  zu  verlegen,  und  zwar  dadurch, 
dass  man  den  oberhalb  befindlichen  Theil  der  Wirbelsäule  ver- 
hindert nach  vom  zu  sinken.  Diesem  Zwecke  dient  ein  Filz- 
panzer, welcher,  das  Gesicht  frei  lassend,  Kopf,  Hals  oud  Rumpf 
umschliesst.  Diesem  ähnlich  ist  das 
^'  '*"'  Wasserglascorset    von   Falkson    und   das 

Gypscorset  von  Hoffmann. 

Was  die  V\'erthschätzung  des  Gyps- 
mieders  bei  Spondylitis  betrifft,  so  sagt 
Nebel :  Ein  sicheres  Mittel,  der  ersten  und 
Hauptindication.  absolute  Ruhigstellung 
und  Stützung  der  kranken  Theile,  zu 
entsprechen  als  das  auf  ein  Tricotleibchen 
angelegte  Gypscorset  bietet ,  ist  nicht 
denkbar.  Euleriburg,  der  erfahrene  Orthopäd, 
verwirft  dasselbe  grundsätzlich,  weil  er 
für  ein  wirkliches  Ruhigstelleu  der  Wirbel- 
säule die  dauernde  Horizontallage  für 
absolut  nothwendig  hält.  In  der  That 
wird  man  sich  im  gegebenen  Falle  für  das 
Eine  oder  das  Andere  zu  entscheiden  haben. 
Auch  auf  einem  Lagerungsapparate ,  na- 
mentlich dem  Stehbett,  können  wir  dem 
Kinde  den  Genuss  der  frischen  Luft, 
nicht  aber  die  Wohlthat  der  Bewegung  ermöglichen.  Jedes  der 
beiden  Hauptmittel  hat  seinen  Werth ;  es  kommt  auch  hier  auf 
die  richtige  Anwendung  an. 

Der  Tripolithverband. 

Das  Tjipolith  (aus  der  Fabrik  v.  Schenk  in  Heidelberg) 
stellt  ein  aschgraues  Pulver  dar,  als  dessen  Hauptbestand- 
theile  Calcium  und  Silicium  mit  kleinen  Beimengungen  von 
Eisenoxydul  angegeben  werden.  Die  Zurichtung  des  Materiales 
und  die  Anlegung  des  Verbandes  selbst  geschieht  genau  so 
wie  beim  Rollbindengj'psverbande.  Man  reibt  das  Pulver  in 
die  Gazebinde  ein,  taucht  dieselbe  vor  der  Application  in 
Wasser  und  streicht  nach  Anlegung  der  Binde  eine  dünne 
Schicht  Tripolithbrei  darüber.  Als  Unterlage  dient  eine  Flanell- 
binde mit  oder  ohne  Wattepolster, 

V.  Langenbeck,  welcher  das  Tripolith  zuerst  anwandte, 
hebt  als  wesentliche  Vorzüge  desselben  hervor,  dass  der  Verband 
schneller  trocknet,  leichter  ist  wie  der  Gypsverband  und.  einmal 
erhärtet,  kein  Wasser  aufiiimmt.  Andere  Berieliterstatter ,  so 
namentlich  Paul  Vogt ,  sind  mit  dem  Verbände  nicht  sonderlich 
zufrieden ,  und  Starke  bestreitet .  dass  der  Tripolithverband 
schneller  erhärte  als  der  Gypsverband ;  er  sei  nur  wenig  leichter 
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als  dieser ,    aber  fiir  den  Kranken ,    wegen  seiner  grossen  Poro- 
sität behaglicher. 

Es  kommt  vor  allen  Dingen  darauf  an .  dass  man  die 
Eigenschaften  dieses  Materiales  kennen  lernt ,  dass  man  sich 
mit  ihm  praktisch  vertraut  macht;  trifft  man  das  richtige 
Mischtmgsverhältnisa  von  Wasser  und  Tripolith^  dann  erhärtet 
der  Verband  in  5 — 10  Minuten  und  lässt  in  seiner  Gesammt- 
bescliaffenheit  als  feststellender  Verband  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Trifft  man  das  richtige  Verhältniss  nicht,  so  bindet  das 
Material  zu  wenig  und  man  kann  stundenlang  auf  das  Eratarren 
warten.  Rührt  man  aus  etwa  3  Raumtheilen  Tripolith  und 
1  RaumtheU  Wasser  einen  Brei  an.  der  so  dick  ist.  dass  er 
sich  eben  noch  kneten  und  verstreichen  lässt,  so  erstarrt  der- 
selbe in  wenigen  Minuten  zu  klingender  Härte  und  ist  sehr 
porös.  Je  mehr  Wasser,  desto  langsamere  Erstarrung.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  ßoUbindenverbande.  Ist  die  mit  dem 
Pulver  imprägnirte  Binde  nur  eben  durchfeuchtet,  so  trocknet 
der  Verband  sehr  schnell;  ist  die  Binde  überreich  mit  Wasser 
getränkt,  so  trocknet  der  Verband  sehr  langsam.  Wer  das 
beachtet,  der  wird  sich  mit  dem  Tripolith  rasch  befreunden, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Ränder  des  trockenen  Verbandes 
sehr  viel  weniger  abbröckeln  als  beim  Gypsverbande.  Von 
grösserem  Belange  noch  ist  die  Eigenschaft  des  Tripoliths.  vom 
Wasser  niclit  angegriffen  zu  wenlen.  Hat  man  den  Verband 
mit  Rollbinden  angelegt  und  bringt  das  Glied  in  Wasser,  so 
dass  dasselbe  zwischen  Haut  und  Binden  eindringt,  dann  winl 
der  Verband  weich  und  die  Binden  lassen  sich  ohne  Weiteres 
abwickeln.  Für  diejenigen  EäUc  von  complicirten  Fracturen, 
bei  denen  es  möglieh  ist.  das  Eindringen  des  Wassers  zwischen 
Haut  und  Verband  durch  elastische  Binden  oder  andere  Mass- 
nahmen zu  verhüten,  würde  der  gefensterte,  bezw.  unterbrochene 
Tripolith  verband  die  gleichzeitige  Anwendung  der  dauernden 
Berieselung  gestatten  —  für  gewisse  Fälle  eine  sehr  dankens- 
werthe  f^rrungenschaft.  Auch  für  die  Kriegschirurgie  wird  darf 
Tripolith  künftig  in  Frage  kommen ;  es  zieht  in  Pulverform 
kein  Wasser  an  xind  verdirbt  aucli  bei  noch  so  langer  Auf- 
bewahrung nicht. 

0er  Guttapercha- Verband. 

Die  Guttapercha,  ein  verdickter  Pflanzensaft,  ist  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  fest  und  wenig  biegsam ,  in  heisseni 
Wasser  (50 — ßO"  R.)  aber  wird  dieselbe  weich  wie  Thon,  so 
dass  sie  sich  in  jede  beliebige  Form  bringen  lässt .  welche  sie 
nach  dem  Erkalten  beibehält.  In  erweichtem  Zustande  kleben 
zwei  sich  berührende  Flächen  so  fe.-^t  aneinander,  dass  sie  nach 
dem  Ei'kalten  sich  nicht  trennen  lassen.  Vermöge  dieser  f^igen- 
schaften  lässt   die  Guttapercha    sich   technisch   eben  so   gut  zu 
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einfachen  Seliienen  wie  zu  geschlossenen  Verbänden  benutzen. 
Mit  Wasser  oder  Oel  benetzte  Flächen  kleben  nicht  aneinander, 
was  bei  der  Darstellung  geschlossener  Verbände  zu  beachten  ist. 

Zum  Gebrauche  schneidet  man  aus  der  üuttaperchatafel 
ein  ausreichend  grosses  Stück,  indem  man  jedoch  berücksichtigt, 
dass  das  Material  im  heissen  Wasser  in  der  liänge  und  Breite 
ab-,  in  der  Dicke  zunimmt.  Ist  die  Schiene  genügend  erweicht, 
so  bringt  man  sie  unmittelbar  auf  die  vorher  mit  Wasser  oder 
Oel  bestrichene ,  besser  noch  durch  eine  Bindeneinwicklung 
geschützte  Haut ,  drückt  die  Schiene  überall  genau  an  und 
befestigt  sie  mit  einer  feuchten  Binde.  Wenige  Minuten  später 
ist  die  Schiene  erhärtet. 

Das  Erweichen  der  Schiene ,  so  einfach  es  ist ,  erfoi-dert 
immerhin  einige  Uebung;  erweicht  man  sie  zu  wenig,  so  formt 
sie  sich  nicht  gut,  erweicht  man  zu  sehr,  sn  -wird  sie  zu  weich 
und  klebt  überall  fest. 

AViU  man  einen  zweischaligen  Verband  haben,  so  benützt 
man  zwei  Schienen,  deren  jede  den  halben  Umfang  des  Gliedes 
ausmacht  und  deren  Bänder  iiberall  aneinander  stossen.  Drückt 
man  die  noch  weichen  Ränder  der  beiden  Schalen  fest  und 
genau  zusammen,  so  verkleben  dieselben  miteinander  und 
bilden  einen  geschlossenen  Immobilisirungsverband ,  von  dem 
man  jedoch  selten  Gebrauch  macht.  Die  Praxis  hat  sich  dahin 
entschieden,  die  Guttapercha  fast  ausschliesslich  zur  Herstellung 
von  Schienen  zu  benutzen.  Das  Material  ist  theuer  und 
undurchlässig,  so  dass  unter  einem  geschlossenen  Verbände  die 
Ausdünstung  der  Haut  völlig  gehindert  ist.  Die  aas  Guttapercha 
geformten  Schienen  dagegen  sind  vorzüglich  und  lassen  sich 
auch  sehr  gut  mit  dem  Wundverbande  vereinigen. 

Aehnlich  wie  aus  Guttapercha  werden  von  Fischer  aus 
Cellulosetafeln  Schienen  bereitet  und  von  demselben  wegen 
ihrer  Leichtigkeit  und  Haltbarkeit  sehr  empfohlen. 

0er  plastische  Filz. 

Nachdem  der  gewöhnliche  Filz  Jahrhunderte  lang  als 
SchienenstofF  benützt  worden  war,  stellte  David  Smith  1832 
durch  Eintauehen  des  Hutfilzes  in  Schellackfimiss  einen  Stoff 
her,  welcher  die  Eigenschaft  besass,  im  Dampfe  des  kochenden 
Wassers  zu  erweichen  und  beim  Erkalten  zu  erhärten.  Das 
Verfahren  gerieth  fast  ganz  in  Vergessenheit  und  auch  der 
später  im  Handel  erschienene,  sehr  theuere  poroplastik  feit 
fand  keine  allgemeine  Verbreitung :  letzteres  geschah  erst, 
nachdem  es  Bruns  gelungen  war ,  einen  plastischen  Filz  auf 
billige  Weise  zu  bereiten. 

Gewöhnlicher  Sohlen-  oder  Einiagefilz  von  6—8  Mm. 
Dicke  winl  mit  einer  concentrirten  alkoholischen  Schellacklösung 
(06O.0 : 1  Liter)  in  der  Weise  getränkt ,   dass    man    auf  beide 


XIÜ  Verbände. 

Seiten  der  Platte  portionsweise  von  der  Lösong  aufgiesst  uud 
dieselbe  mit  einem  groben  Pinsel  verstreicht,  bis  eine  voll- 
ständige und  gleichmässige  Dnrehtränknng  stattgefunden  hat. 
Kleinere  Filzstücke  taucht  man  einfach  in  die  Lösung  ein. 
Soll  der  Filz  eine  aussergewöhnliche  Starrheit  erhalten,  so 
wird  er ,  nachdem  ein  Theil  des  Alkohol  sich  verflüchtigt  hat. 
noch  einmal  getränkt.  Das  Trocknen  der  Filzplatten  erfordert 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  3—5  Tage,  bei  höherer  Temperatur 
nur  einige  Stunden,  jedoch  ist  die  Anwendung  aUzu  starker 
Hitze  nicht  rathaam.  Ehe  die  Platte  vollständig  erstarrt  ist, 
empfiehlt  es  sich,  dieselbe  durch  Ueberfahren  mit  einem  heissen 
Bügeleisen  zu  glätten.  Dieser  so  bereitete  Filz  ist  bretthart; 
auf  etwa  70"  R-  erwärmt,  wird  er  weich  und  biegsam,  so  daas 
er  sich  in  jede  beliebige  Form  bringen  lässt.  welche  er  nach 
raschem  Wiedererstarren  beibehält.  Das  Erwärmen  geschieht 
auf  trockenem  odei-  feuchtem  Wege  dadurch ,  daas  man  die 
Platte  in  den  warmen  Ofen  hält ,  mit  einem  heissen  Eisen 
überstreicht  oder  in  hei.'^ses  Wasser  taucht.  Beim  Gebrauche 
wird  die  erweichte  Schiene  auf  die  durch  eine  Unterlage  gegen 
die  Einwirkung  der  Hitze  geschützte  Haut  gelegt,  dem  (iliede 
genau  angcpasst  und  durch  eine  Binde  befestigt.  Das  Erstarren 
erfolgt  in  so  kurzer  Zeit  —  '2  bis  vi  Minuten  - — ,  dass  man 
sieh  mit  dem  Anlegen  und  Formen  der  Schiene  beeilen  muss. 
Das  Material  ist  leicht  zu  beschaffen  und  leicht  herzurichten; 
die  Anlegung  und  Befestigung  desselben  ist  einfach  und 
reinlieh.  Die  Schiene  schmiegt  sich  jeder  Körperform  an, 
erstarrt  schnell  und  ist  nach  dem  Erstarren  steinhart.  Der 
Verband  ist  nicht  schwer  und  wird  durch  Flüssigkeiten  von 
der  Temperatur  des  Körpers  nicht  leicht  angegriffen. 

Dass  ein  so  ausgezeichneter  Stoff  sich  überall  da  Ein- 
gang verschafft  hat,  wo  die  Behandlung  mit  feststellenden 
Verbänden  angezeigt  ist .  dass  derselbe  die  hier  bisher 
herrschenden  Stoffe  zum  Theil  verdrängt  hat,  kann  nicht 
Wunder  nehmen.  Die  Anwendung  des  Filzes  bei  Knochen- 
lirüehen  ist  der  jedes  anderen  Schienenverbandes  vorzuziehen, 
so  dass  darüber  Weiteres  nicht  zu  sagen  ist.  Dagegen  erfordert 
Keine  Uebertragnng  auf  die  mechanische  Behandlung  der  Wii'bel- 
säulenverkrümmungen  und  des  Klumpfusses ,  bei  denen  sie  in 
J  )eutsclilajid  namentlich  von  Paul  Vogt  empfohlen  ist.  eine  kurze 
Besprechung. 

Wenn  für  einfache  Verstärkungsschienen  auch  gewöhnlicher 
Sohlenfilz  genügt,  so  reicht  derselbe  zu  grösseren  plastischen 
Verbänden  keina'^wegs  aus.  Im  Gegentheil  muss  man  vor  allen 
Dingen  danach  trachten,  sich  einen  möglichst  guten  chinirgisehen 
Filz  zu  verschaffen. 

Zur  Herstellung  des  Filzjackets  nach  Vogt  fertigt  man 
sich  nach  genauem  Maasse  ein  Papiermuster  aus  einem  zusammen- 
gelegten  Papierbogeu  (Fig.  141  a)    —  (die   kleinen   dreieckigen 
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Vig.  141 A 


■  n.  !\ 


7\g.  I«l  i. 


Flif.  141  ff- 
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AusäclinJtto  ürmüglicheii  das  Aiiacbink>gcn  au  die  Kürperfurm) 
—  Bchiii'xdct  iiai'h  demsolheri  ilas  Kilzatüok  zu  niid  versieht  es 
mit  einer  St'hiiürvorriolittiiig  ("Fig.  1-1 1  A).  Ua^«  Anleg^^n  gescliielit 
walii-ctiil  der  SiispcnHidii.  iiuleiti  man  viiii 
hinten  her  d«s  orweirlite  Filzstüfk  um 
di^ii  Kiirpcr  legt,  l)in  iiiitpi'  dii-  SL-Iiiilt»*r 
hinaiifHf'hieht,  iibemll  jE^uaii  dem  Körpn* 
anpusat  uud  dftnii  zusclinüit.  Kino  Watte- 
pnUtemiig  ist  nur  längs  der  Wirbelsäule 
erforderlich :  im  l'ohrigeu  genügt  als 
Unterlage  eine  eng  anschliessende  Tneot- 
oderFlanelljat^ke. 
Diese  ein- 
fache von  Vogt 
geübt«  Art  liefert 
aber  keii»'])  ge- 
iiiigeiideit  Stiitz- 
appai-at.  Heutzu- 
tage werden  die 
Küzmieder  mit 
Hilfe  von  Ovjps- 
modellen  angefer- 
tigt, iiliei'  deii'n 
Her»<tellnrig  frülier  heriehtet  ist.  l'eber  ein  solelies  Modell  biingt 
mau  den  nassen   Filz,   der  sieh   dureh   starke«  Ziehen  mit  den 

Händen  nder Zan- 
gen genau  der 
Ftjrm  anpasst. 
Nun  wii-d  da--* 
nasi«'  Mietler  nh- 
genijminen  .  ge- 
tiiH-knct  und  mit 
der  Si-ht-llaek- 
HtKung  getränkt. 
wnnaeh  es  in 
eirea  'J4  Stunden 
er-itiirrt.  Damit 
hat  man  da&  Mie- 
der in  .-K-inen  Um- 
rissen itih  fei-tig 
geatellt  lind  es 
Uiitiintt  nun  da- 
rauf an,  ei»  genau 
dem  Körper  an- 
y.upa.tsen.  Braatr 
sueht  das  dadurch  zn  eiTeiehon .  das»  er  das  noc-li  nieht  völlig 
crstajTte  plastische  Filzmieder  dem  (-rvjwniodidl  mit  einem 
heiüsen  Bügeleisen  genau  anpi-e-wt,  unil  diinn  dem  aufgeliangten 
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Leinenntreifen  eingefasst.  w<"U  hier  die  SuJinürliakf»  aiigehrafht 
werden  sollen  ¥ig.  14äA).  Natihclem  drr  im|trii;>-nirtp  StictW  ^- 
trockiict  und  mit  Stlmürvorrii-Ltimg  ver«'hen  ist.  wird  er  er- 
weicht, —  in  70^R0*  tnirkener  Hitze  oder  70"  V..  hfissoni  Wft>ii«er 
—  ang^'lejtt.  iin«>liinnlK  jj;<Tiau  atigecirüi.-kt  nnd  zugi-jiclmürt. 

r*k-  Haiiiil.-cliwieriKkfit  Vn-^  dann .  den  Hiikeuzwii-kel 
rirhtig.  d.  h.  s<)  aiiÄZiiüfh tieidon ,  da!»H  dlt*  Liieke  weiU'r  zu  gro.-» 
iioi'h  zu  klein  i>»t.  iVr  in  iHi*  Hölic  geschlagene  Fn?atlieil  muss. 
na<-hdcni  die  Ränder  des  AnsscIinittPn  vernälit  sijid.  rechtwinkelig 
zum  Sehaft  dvs  Stiefel»-  stehen. 

Bei  Platt fiisscri  wird  di».-  mangelnde  Fnsswölhung  dui-oii 
kleine  hiillikn'istonnigi'  Filzstneke  er!4etzt,  welehp  an  der  AtiHst-n- 
riäihe  des  Stietels  ^o  aulge- 
näht wenleri.  da.-*»  der  Kreis- 
bogen .meilialwiirt.^"  si-lumt. 

iK'r  vuu  Schwarz  om- 
pt'iihletieFilzatiH  ilcrClavier- 
tilzfaljrik  von  Gai*or  iu  Wien 
i«t  zwar  sRihÖn .  aber  aehr 
theiier:  das  Pfund  kostet 
n  Gallien  =■  [» Mtirk. 

Mii»  plast  irtf-lir-  Ver- 
hanilpappe  von  Paul  Bruns  ist  dem  piastischen  Filz  ähnlich, 
aber  liilliger  als  dieser;  «ic  wir<l  dun-h  Erwärmen  weieh  nnd  in 
3  -">  Älinnteu  wiciler  bretthart.  Man  zeichnet  wieh  auf  der  J*ap[i- 
tafel  die  Ktinn  derSehictie  vn;  crweirht  die  TalVl  fluri'h  tnmkene 
Hitze,  jiirt  Ol'i'ti  iidi-r  Hfnb'  —  wnzn  3  -  Ti  Jliniiten  ancn'iclu'n  — 
iffhneidft  n^iii  mit  einem  -.pitzen  Mcfi,'*er  die  Sr-hiene  nun  und  biegt 
sie  »i<'li  HC»  ziii'pelit,  wie  man  sie  IiiiIhmi  will  (Fig.  144 (.  oder  man 
legt  »ie  ohne  Weiteres  an  den  vm-her  mit  WnttP  nmgebenpn  Theil. 
paast  sie  denweÜM'n  geinin  an  und  befrstlgt  nie  mit  einer  Binile. 
ni'(|in^nier  nneh  ist  es.  dii'  Sihlenen  vor  ilf-m  Urwiimien  ans  der 
Platte  heniusznsehneiden  mler  anrli  heranfznsügen.  ilan  kium  ilie 
Seidenen  aueh  duivh  he!jtt»e  Wafsenlämijte  oder  dnivh  Kiiitain-Iieu 
iu  kwhende»  Was-ser  erweifhen.  Letztei-es  darf  aber  nur  so 
lange  ge.-iehelieri ,  al?»  zum  Krweichen  elwa  mitliig  ist. 

Ilie  plns'tifi.'ln'  Pappi"  koumät  in  F<>rni  von  Tafeln  in  den 
Han(hd.  wek-ln'  l  M.  lang  und  '  ^  M.  breiter  .-ilid.  Preis  iler 
Tafel  5  Mark. 


Der  Kleisterverband. 

Seutin  i^ehn-ibt  tÜr!«*inen  «abnebrabaron  unveränderlichen***) 
Verband    \i*r :    R^Ubiudeu    oder    ScuWef'seLe    Streifen ,    Watte, 


*|  SfuttH  ntmittf-  drn  WrliiLiu!  fini'ii  al<iKhiiiliiir'-ii,  tiiivKrAn'J«r1ii'li';n 
lainovu  iiiaitioviMei,  ««'iJ  er  »Icli  offnen  laxtie.  die  Bt-Kiciiii^ung  des  Tbeilt«  und 
die  AuwenxluDg  t<i|>iNi'lutr  Mittel  gentAtU',  ohm-  AufKuli^nu ,  nl*  rtatstcUcuilrr 
Vurliuiid  XU  wirken.  „Iicr  ubueliinbkn  uav«-niiiilerU<<lio  Wrliaiul*  T,  Stutin, 
alir-nt.  V.   iftiri/er.   I&.5I, 


■ 


Comprcaweii,  friwih  bfirciU-ten  Stiirki'klcwt^r.  einen  Pinsel,  Papp- 
w-hienen,  pin  leinrncs  Banil  (Ciimpifs.'^imeti'r),  rino  Yorhand- 
(Mjlieere. 

Dio  Biiitleii  Iwatcheo  ans  hblbab^tmgpner  Leiiiwuml  und 
dienen  als  Trügvr  (l'-n  Klii-i-^tfr;*,  wvk'hcr  in  df-r  Wpiw  liorcitot 
wird,  duHs  man  Stärkt*  mit  wettigf-nt .  kaltem  Wasser  vermengt 
und,  unt^r  st«tpm  Umriilii-en,  »o  viel  kuehcndea  Was-ipr  znsotzt, 
lii»  tIaraiiH  eine  gallertige  Mhhup  entHianden  i^t.  Stfltt,  dr» 
Kleister»  kann  man  aaeb  einen  aus  AVeizen-  oder  Kwggf'nnielil 
mit  Wa»H(T  aiigeriilirteri  Bit!  lieiiiitzfii, 

Watti-,  Werg  und  Aehnliclifs  dient  zur  AuHfiittening  und 
PnUtrmng  der  Snbienen.  welphe  ftus  1 — X'/a  l^inie  dieker  Pappe 
nieht  gesfrliriitten,  sfindern  geriHsen  worden,  „damit  die  nnraerkUeh 
sich  verwi.'*eh4'nden  Känder  ;*ieh  glcichtTirmiger  «ier  eoiivexen 
Oberflävbe  des  Körper?*  iinpiiÄsen".  Dnrcli  Kinri^se  Tiiid  Aus- 
sohiiitt«  fiirmt  man  die  Sehietien  liaeli  der  Gestalt  des  Tbeüe» 
und  erweicibt  sie  vor  dem  Gebraiidhe  durch  Eintmiehen  in 
Wiuwer,  »o  da»^s  sie  sieb  nui  an  besser  autfchiniegeu. 

Iter  CnnipifSHiniHer  tnnss  rtti  Inng  sein,  daew  er.  gifttt  ans- 
ger^paimt,  den  i>!teren  imtfreu  Kaiid  des  künftigen  Verbände«  mit 
Meiin'n  Knden  tiiierrngt.  Kr  wdl.  ,dnrv]i  rtein  mehr  uder  minder 
leiohte»  Gleiten"  den  Grad  det»  vnn  dem  Verhande  ausgeiHtten 
Uroekes  erkennen  Ifisfen  nnci  nn-i^erdeni  heim  Anfeihneiilen  des 
Verltandes  als  SchcereiifiÜiror  dienen. 

Niemal.'«  darf'  man  cb'ii  Klcisterverhiind  nnmittelhnr  anf 
die  blosse  Hant  l^-gen,  weil  ulrht  wllein  die  Härchen  niil  ih-ni 
Klci8t*?r  VL-rklebi'n .  Hnndcrn  weil  uneh  ilie  Hant  dureh  fnne 
Riaie  lind    Kanten  de«  tmi-kenen   Wrhandejt  gereizt  wird. 

Hat  man  nnii  ilie  Kiiiieheiivitrsprünge  mit  Watte  heih-rkt 
und  das  gefett-ete  Bund  anf  die  Haut  gelegt,  dann  wirkelt  man 
zuniiehst  da*?  Glieil  vmi  unten  bis  ttUcw  mit  dei'  K(dlUittde  ein 
nnd  läwit  der  ersten  Si-hiclit  eine  ebt-nsididu-  zweite  fdlgrn.  welebe 
mit  Kleister  he^trieheii  wmi.  Auf  ilie:*e  Schiebt  nun  kommen 
die  auf  l)eideii  Seiten  mit  Kb'ister  hestrie.henen  Papnsehicnen, 
welche  mit  »-iner  Rnllbinde  befestigt  werden,  währenfl  eui  Gebilie 
»ie  mit  fM'inen  Händen  naeh  der  Oej^tnlt  de»  (iliedes  formt. 
.Alitdann  beKti-eiebt  man  mit  dein  Pinsel  oder  mit  der  Hand 
die  Olierlläeb(^  de.s  Verljarules  mit  einer  leii-liten  und  gleJeb- 
formigen  Lage  Kleister  und  (H-liHesjit  mit  einer  letzten  methodisch 
aiignlegten   Kindeiittnir.  ■* 

Da,  wi»  fiii  Erlielien  de»  CTUe<le8  gefährlich  wäre,  heininiders 
bei  Itniebeu  <ler  unteren  (Tliedrna>!!«'ii ,  heilient.  sieh  Seutm  der 
Sfufcrt'when  Streift-n,  welfhe  in  (b'!s<'lben  Reihenfcdge  mit  Kleister 
und  P«pp.sehienen  versorgt  werden  wie  die  Kollbiwle.  Das 
Troeknen  des  Verbände-*  ;iinimt  zu  viel  Zeit  in  Anspnub.  als 
da«s  wülirend  de.-sen  dii-  Kixirung  des  Gliedes  dnreli  Geliilfen 
ennilglielit  wenlen  könnte;  er  befestigt  daher  an  di-r  äu.*s<'PPn 
nnd  iiuien>n  Seiti-  t\f*  (.{liciU-w  tntcki'ne.    harte  Pappsfbieneji  — 
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Verbands. 


Sii'ljerhritiwi'Iiu'iii'n  —  mit  eUier  iniitiwhen  Rnllbiniie,  lagert  das 
Glied  zw4'i'krnti«]irp('!n'iiil  mui  waltet  dar'  Krliärtfu  iIps  Vtrhamloö 
ab.  welfliH»  in  2 — 3  T;ijit?ii  zu  fiiV»liii»'ii  pfiffet.  ZurBt'yi-lileuuigimg 
des  Auytruirkiu'iw  kniin  man  W'äfnu'tlutiflii'ii.  Sücke  mit  beisweni 
Saiiclf.  wHimc  Steine  längs«  dt-r^  Vcrfiaml»'«  legen  oiIit  ileiiiwlljeu 
der  OJ'i'ii-,  liezw.  Soiiiieiiliitzc  aiiJ^M-tzen.  Hat  Av]i  die  Aus- 
tiwrbniiig  vt)llz*igen .  wo  nimmt  er  lüe  Sidieilieitj'jteliieneii  fort. 
Diiver  t:_vjiim-lie  VerliHnd  Seutin's  ci-fulir  iiatiirlieh  «Ilerlci 
melir  oder  wenigei-  mitzlielie  mler  iil>erHüi<fige  Aeuderangen; 
Velpeau  wühlte  ;)ii  Slelli-  de«  Kleinters  ilas  Dextrin;  Lafargite 
ini.si-hte  ilie  iinrl)  wurme  Stiirke  mit  frit'i.heni  Gyi)S|)ulver ,  tim 
das  Trocknen  zu  liej^ehlennigeii.  »ni-h  legte  er  Hlütt  der  Pni)|>- 
.*eliieuen  dünne  Me^wingt^täLc  zwiMirlien  lUe  einzelnen  Binden- 
seliiehttm.  Laugier  niilim  m\  Stelle  der  leinenen  Binden  Stmfeii 
getheerten  l'flpierii.  welrlie  wie  Sfr/iM'sehe  Bimlen  angelegt 
werden,  h»  dnri.«  der  Verlinnd  aus  vier  üliereinandor  liegLnulen 
Seliieh+en  bestellt,  zii  deren  Verj^tiirkung  einzelne  Lüngiwtreifen 
eiiigeselmllet  werden. 


Fix.  uy 


Statt  den  KleiP+er  mit  dem  Piun^l  nder  ili-r  Hniid  auf  die 
IjereiU  fingele-^ten  Bindenteuren  7.n  strei<!ien.  knnn  tniiti  tlie  lurfi' 
Binde  mit  Kleister  diii'clikiieten .  den  üherpchüf'.''lgen  KleL^ter 
ahittreifen  nnd  dann  dir?  Binde  aulwiikeln  nud  wie  je<!e  Rull- 
Iiinde  anlegen.  Zum  Imiirägniren  der  Bunleii  mit  Kleister  liat. 
V.  Brnns  einen  s^eltr  einfachen  A]»iiunit  nngegelM'n  .  welcher  im 
"Wesentlichen  lui.»  eineni  Btechka-'-teri  nnd  einer  Bindenwicke!- 
ma--*chitte  he-fteht.  Die  Binde  wird,  glatt  imrg''.-*|jaiint.  durch  den 
mit  Kleister  meiir  (nler  weniger  gefülllen  BlecUka^teii  gezogen 
und  dann  uiiigi'wi<'ke]t.  Zwiselien  Wickelinaseliine  nnd  BliNih- 
kH^teI]  i.-ii  ein  Papiideckel  aufgk'ntcUt  mit  einem  wagrechten 
Spalt,  ilnrch  welchen  die  Binde  hindnrclitrifl,  um  \i)n  dem  (iher- 
rtÜ!■^igeu  Klei!<ter  befreit  zu  werden.  Zur  Aufnahme  des  ali- 
tiiet*.-ienden  Kleioters  dient  ein  unter  die  Rolle  geMclltci'  licffiss 
;Fig.  1-ir.). 

Da  die  feuchten  I'npiJHThienen  das  Trocknen  den  Verbandes 
selir  verzögern,  .^fi  cmjitielilt  e.<  hcIi  ,   die  Pappkupsel  vorher  ku 
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formen.  Man  legt  die  angefenehteten  Scbleneti  an ,  drückt  sie 
genau  gegen  die  Oberfläche  den  Gliedes  und  bindet  sie  so  'lauge 
lest,  bis  sie  eine  trockene  Kapsel  bilden.  Nun  erst  legt  man 
den  Kleisterverband  au  und  schalt*'t  die  Kapsel  zwi-sehen  den 
Schichten  desselben  ein.  Uebrigens  versteht  es  sit^h  vnn  selbst, 
dass  die  Verstärkiingsschienen  sich  elwiso  gut  aus  Fonniier- 
holz,  Schu-sterspan,  Guttapercha  u,  Aehnl.  wie  aus  Pappe  her- 
stellen lassen.  Während  des  Trocken  wenlens  des  Verbandes 
wird  die  richtige  Haltung  des  Gliedes  am  besten  durch  eijien 
Zugverband  oder  durch  einen  über  den  Kleisterverband  an- 
gelegten Gypsverband  gesichert.. 

Das  Aufschneiden  des  Verbandes  geschieht  mit  einer 
besonderen  Scheere ,  wie  eine  solche  von  Seutin  und  vielen  an- 
deren Chinirgen  angegeben  worden  ist.-  Das  Wesentliche  dieser 
Scheeren  sind  die  langen  Griffe  und  die  kurzen  Schnoideblätter, 
wodurch  sie  eine  grosse  Kraftä\isserung  hervorzubringen  ver- 
mögen (Fig.  146).  Das  untere  Schneideblatt  überragt  das  obere 
mit  einer  stumpfen  Veriängening.  w^elehe  das  Vordringen  unter 
dem  Verbände  erleichtert  und  eine  Verletzung  der  Haut  aua- 
schliesst.     Als    allgemeine    Regeln    beim    Aufschneiden    gelten: 


Fig.  He. 


man  spannt  die  Haut  in  der  der  Schnittlinie  entgegengesetzten 
Richtung,  schneidet  imr  mit  den  Spitzen  der  Sclieort'.  und  ver- 
meidet alle  Knoehenkauten  und  Vorsprünge. 

Ist  der  Schnitt  vollendet .  so  ist  das  weitere  Verhalten 
ein  verschieilenes.  Will  man  das  Glied  nur  besichtigen .  so 
entfernt  man  die  Ränder  kurze  Zeit  in  ausreichender  Weise, 
nähert  sie  dann  einander  wieder  und  hält  sie  durch  eine  neue 
Kleisterrollbinde  zusammen.  Will  man  das  (THe<l  hemusnehmen, 
dann  muss  ein  Gehilfe  die  Rändei-  weit  genug  auseinander- 
ziehen, wobei  es  meist  gelingt,  eine  brauchbare  Kapsel  zu 
erhalten.  Ist  es  nicht  nötliig,  den  Verband  zu  sch<men,  so 
feuchtet  man  ihn  an  und  wickelt  die  Binden  ab.  Durch  einen 
an  beiden  Seiten,  oder  vom  und  hinten  geführten  Längsschnitt 
läast  sich  der  Verband  auch  in  zwei  Hälften  theilen .  von 
denen  abwechselnd  die  eine  entferat  wcrIpu  kann,  während  die 
andere  liegen  bleibt,  Fenster  lassen  sich  in  dem  vorher  ange- 
feuchteten Verbände  ohne  Mühe  mit  Wasser  und  Scheere  aus- 
sehneiden. 

Der  Kleisterverband,  einmal  erhärtet,  ist  leicht,  bequem 
und  ziemlich  fest,  aber  er  trocknet  sehr  langsam,  weicht  unter 
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eine  Untprlage  p^chütüt  werdon.  welche  biw  Watte  nnd  Kltiiirll- 
binde.  mler  der  blossen  Flanellbinde,  oiler  aus  einer  Lage  ge- 
finuaRtcn  Soidenpapiprs  heÄtehen  kann.  Jegliche  L'ntei-lnge  fort^ 
mlanen,  ist  nicht  rathsam.  wi.-il  luiter  solclieu  Uiui^tänOeii  nleht 
allein  h'h'ht  Kxi'driatioiieii .  i^ondeni  ausgedehnte  Aetzangen 
b^Tjbat-fitet  wnnh.'ii  sind.  Da»  Anleptii  der  W'asswrglasbinde 
llietet  nieht  die  geiingsten  Seliwierigkeiten ;  dieselbe  sehmiegt 
aäch  unter  leitht*-»!  Znge  ohne  Weitere«  der  Form  des  Gliedes 
an  nnil  wenn  iler  Verlianil  vidlendet,  d.  h.  das  üüed  mit 
S — 4  hinderdapvu  umgeben  ist .  !<treicht  man  noch  eine  dtüme 
&*hiclir  \\'iisspixlas  darüber  nml  ani'ht  ilnn-h  Hin-  und  Her- 
gleiten mit  «ler  Han«!  den  Vert)ftnd  «u  glätten  luid  vollentU  dem 
tilieile  anziipaiigen. 

liieÄ  der  einfache  Wasserglas  verband.     Soll  derselbe  ver- 
stärkt   werden .    ao   greift    man   aneh    hier   zu    Einlugen    von 
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Schienen  (aus  Holzspnn.  Pappe.  Filz.  Bleeii .  Telegrapheii- 
draht  n.  A.)  zwi^-ben  die  einzchien  Hindetisihii-liten.  Zu  den 
von  £.  V.  Wahl  und  Severin  emptohleiip»  Filz  ■  Wasnergla»* 
verbänden  bedient  man  sieb  mittelstnrkrr  Filzstliienen ,  tränkt 
dieselben  mit  Wasf-ergla.- .  legt  sie  auf  da«  mit  einer  Binde 
umwickelte  lilieri  nnd  befestigt  nie  an  deniäelberi  mit  einer 
"Wasserglas-Mullbinde. 

Das  Fenstern  imd  A  iif schneiden  deanoeli  nicht  völlig 
eratfliiieu.  beziehungsweise  wieder  erweiobteii  Verbandes  geschieht 
mit  Mes.sei'  niid  Srheei-e  leicht  unil  tdine  ila^w  iler  Rand  ab- 
bröckelt i«ler  Sprünge  bekommt.  I»ie  vej-hältinssmä.s>*ig  groase 
Ela«tii'it.St  gestattet  es  leicht,  die  aufgcsc'linittene  Kapsel  ab- 
zunehmen und  zu  weitei-em  Lxebrftuebe  zu  erhalten.  Die  wieder- 
angeli'gte  Kap^;el  wird  mit  Hilfe  eines  Verhandtuches .  einer 
tiviekenen  oder  mit  W'a.ajterglas  getränkten  Kollbinde  oder  mit 
einigen  HeftpHaaterütreifen  an  dem  üliede  befestigt.    Kommt  es 
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nicht  darauf  au.  viue  brauchhuif  Knitäi<l  zo  erhalton,  ilüiin  weicht 
mati  <leii  uimufge!w^hiiitt<"iien  V^rbtiii*!  «lun-h  Kiirtaucheii  iti  Wassei- 
oder  iiiiUt'li't  iiHfHcr  riiisrlilii^e  «uf  um!  wirkelt  lUe  Kiiideii  ab. 
Die  Emptindlichkpit.  de«  Verlian(lcj*  ^gfn  N'ä**c  «iu?ht  man  da. 
wo  es  oi-frirderlii^h  int.  iluivh  rcberetreidieti  einer  alkuholiöi'hi'u 
Schell wklÜMimg  nljxit.vOiwnchen. 

r>er  Wa&aprgliisvri'hmul  laast  sich  li04|m^Pi  arilt'geii  und 
be(|ncm  alinchinon  ;  f^'tivii-knH  hfüritJKt  i-r  auch  nhn«'  Verstärkung.'»- 
Khiene  eine  aiwwrordeiitljchp  Feistigkeit :  dabei  ist  er  weder 
spröde  noch  bröeklig.  \vnh\  iiher  bis  zu  einem  gpwisftcu  (irade 
rolenid  und  von  gt\>^fi-v  I>ain'itial'tigki'it. 

Kr  int  mithin  dem  (rvps verbände  that-iächlifh  in  allen 
Punkten  überlegen,  mit  Ausiiiilime  eines  ■■in^ipen.  freilich  aelir 
wichtigen  Pniiktes:  er  Inx-kiict  un*!  erstarrt  whr  viel  lang- 
sanier aU  jener,  näiulith  ei-st  in  4  bia  0  üdev  IfJ  Standen  nud 
darüber.  In  allen  Fällen,  bei  denen  eine  [^af^vcrfindcning 
während  des  Troi-knen«  ml^Ii  kiebt  verhüten  lässt.  namentlicn 
Biim    KiihigsteUen     des     Fuhä- .    Kniü-.     Harni    und     Kllenbogen- 

Pte  tum  Gclfnkes.  da  ist  der  \Va,^3erglaHverVirtnd  voll  und 
ganz  an  feinem    l'Uitze    und    je^b-ni    andei'en    er- 

vV.^^  härtenden  Verbände  vnr/nzichcn.  Kine  wie  viel- 
I  fl       ^V    gci^taltige  Verwendung  das  \VjUiäergla»eruii>glicbt, 

'  ■       H    das    iiaben    namentlich  Kappeier    tind  Huffter   ge- 

^^M  ^^^^^^^^^^^^«  nullt  aUein  aller- 

^^^^^^  ^^^^jUB^B^^^Bm  leiRiih- andZng- 
^r  J^M  ^^^^^^^rr^  ■  verbände ,  aon- 
/^^^^^  ^^^^^ri^HBHtoljj^V  dei-itel>en!iooi-tbo- 
\^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^w  Appa- 
rate und  selbst 
I'rothesen  mit  dcm.>iell»pn  anfertigten.  Von  hervorragender  Be- 
dentnng  ist  der  .ai-tienlirt-niMbile'  iFig.  UH  «  und  b)  V^wmv- 
glasverband .  weleheti  dii'  genannten  Aerzte  nicht  mit  Hilfe 
Von  Gelenkm-hieneri.  !(<mdeni  durch  zweckmässig  angehrai-hte 
Aus.schnitte  herstellen.  AI.>4  allgenu-iiie  llt'gel  gilt  hiei-bei .  den 
spin<lelfrirmigen  Ausschnitt  da  anzubringen,  wo  die  Hant  beim 
Beugen  de»  CtHciIcm  die  ntarkht<'u  Falten  bildet.  Je  grÖitaer  die 
Winkel  der  Spindelspjtzrn.  nm  sn  iiuftgiel)ignr  die  Beweglichkeit. 
Für  das  Fussgelcnk  erhalt  der  Verband  einen  queren  Auf^sehnltt 
an  der  Vorderthu-he.  t'Ür  dn.M  Kniegelenk  an  der  Hinterfläche. 
S»dl  tlie  B<'ugniig  iiU'r  den  rcfhten  Winkel  hinan»  gestattet 
sein ,  dann  mu.ss  am  Knie  ein  vnnleres  ^'enster  hinzugolligt 
wenlen,  »o  liaisw  nur  zwei  zeitliche  Pfoiler  stehen  bleiben,  welehe 
durch  Kautj^j'linkriemen  verstärkt  wenlen. 

l*er  giinjftigat^^  Augenblick  zuui  Ausachneideu  der  Fenater 
liegt,  vftr  tleni  välligcn  Krutarren  des  Verhandelt:  er  darf  weder 
/u  hart  noi-h  zu  weich  ^•xn .  denn  Wide  Male  sehneidet  er  »ich 
■■chlecht  und  der  völlig  erstarrte  Verband  ist  ausserdem  zu  wenig 
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olaÄtisch.  Müflit  man  aber  den  Aussolmitt  vor  der  völligen  Er- 
staming  nnd  bewegt  ilie  übrig  gcbliplK-nr  Verhaiidliriieki'  .inner- 
halb der  Gi'*'iizcn  der  iiir  zngenmt beten  Fedenmg.  so  Whält  fti? 
diese  LeiwtmigHfHblgkeit  tur  all»*  Zeiti^ii  lipi*-.  Alu  Uiiterlage 
dient  die  Klnnrllbinde.  ivi^cl»-  bei  Atissehnfiden  des  Fenster** 
ge»cliniit   wii*d. 

Vorzugsweise  Verwendung  Hiidet  der  iirticiilirt-mobile  Ver- 
band bei  geheilten  oder  naliezu  geheilten  Fractureu  —  nameutUeil 
am  ITnteiMibenkel  .  theiU  um  Gelen IfsteiÜgkeit.  tbeüs  um  ein 
naelitriigliehes  Verlpici;i*n  >\i-^  imcb  weielien  Callus  zu  verhüten; 
ferner  dient  er  als  Nmi  libehaiidliing  ehnmisclier  Gelenkeiit- 
ziindnrigi'ii .  iierfni-iiv]Mler  Gelenk  Verletzungen  und  Resei-lionen 
beim  Pes  valgus  aeqnisilnn  naeh  Kiitferiiung  ib's  Gviih Verbandes, 
beim  Pes  vanw  eongeiiitu»  u.  A. .  um  besehränkte  »»"wegiingeu 
zn  geHtatti'n. 

Bei  Knofhenbrüclieii  mit  gi-osser  Xeignng  zu  riisIfM-ation 
der  Krngmente  iyt  das  Inngsanic  Erliiirteii  d*-."  \\'n.saerglBa- 
Verbandes  alltrilingn  ein  erheblicher  rcheli»taiid ,  der  m*-\\  auch 
duruh  Einlegen  vun  VerstÜrkungssohienen  nicht  ausgleieheii 
läast.  Man  ist  deshalb  darauf  iuis  gewesen .  durch  Beimischen 
ymlveHormiger  Körper,  wie  Kividi-,  Mehl.  Gji'its,  Cement, 
Magnesit  n.  A.  ein  sebneüeres  Eretiirn'n  de^  Wassei-glases 
herbeiz II rühren.  Man  rührt  diese  l*ulver  mit  dein  "\Va»ergla8e  zu 
einem  diekHüssigen  Brei  an  und  trSnkt  mit  di'intM>1hen  die 
Binden.  Der  von  Mitseherlich  »Tigegebene  Cement-Wa»serg las- 
verband sollte  nath  seiner  Krbürtuiig  von  der  Nässie  günzlieh 
unbceinllnsst  bleiliicn.  hiit  aber  niieh  f.  Bruns'  Ertalii-ungen  die 
auf  ihn  gesetzti-n  KriA-artungen  nieht  cHuIlt.  ßöhtn  fmid.  das« 
da»  Treeknen  des  "Wasserglases  am  sehnelisten  dun-li  einen 
Zusatz    von    kohletisnm-em     Kalk    und    Aetzkalk     oder     Kiilk- 


hydrat 
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gethaii  hatt^.  zum  sehnellei-en  Krhärten  den  angelegten  "Wa-M-^er- 
glaji verband  mit  Alk<dioI  zu  befeui'hten.  Es  bildet  «ieli  dalwi 
ein  glft.'^iger  Ueberzug  und  die  Erstaining  s«'heint  in  der  That 
ra.'-eliei'  zu  erfidgen.  Nai-li  Coovers'  Angabe  endlieb  hhU  dtis 
Erhalten  beschlt-inngt  werden,  wenn  man  das  Wa^^-iergla-H  vor 
dem  Gebranehe  ,,auf  einen  zicmliehen  Grad  erwiirmt". 

Besi^ndei-e  Erwähnung  verdient  die  von  Küster  empteiMene 
Mi."*<dmng  dfs  Was.scrglases  mit  Magnesit,  etwa  vmi  3:1, 
welche  nicht  tdos  nngemein  elegante  tLnd  ziertiehe .  sondern 
auch  «ebr  liidtban-  Verbände  liid'ert.  König  tränkt  Binden  aus 
Stautz.  einejn  Banmwtillcngewt'tie  mit  einem  Tlieik-  Magnetiit 
und  zwei  Thei]eii  \'\'a5i«ergla».  und  rühmt  die  Brauubbarkeit 
ilieiier  Mngnesit-Vfrlmndi'  niimenllieb  ITir  iH-tlinfiädiHidie  Zwecke, 
weil  sie  einerseits  leiuht  und  baltbar,   andererseits  dvm  Thirch- 
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nä8»«ii  und  AliltrÜckeln  ,ao  gut  wiR  gar  ninltt  auag^wetet  sind". 
Bri  der  Kclmiidlun^  (ll*^^  K!iimi)tiirts(>s  tiiii-t  er  il«!  Magnesitver- 
band bis  zur  Eistanoiug  diirch  eüieii  (.Jyp« verbünd. 

In  iihnlk'her  A\'eiäi'  vertäbrt  KöUiker  beim  Anlfj^cn  de» 
Wa»(«erf||:laj*-C(H'»<'tH:  Aui  eine  Unterlage  vun  FUnellbinderi 
—  in  Suspension  —  f'dgt  eine  4  tlfa<ih't'  Liigo  von  Wiis^i-rgliks- 
bini^n ,  deren  nnterate  Scbieht  nur  sdiwai-b  geträiütt  ist,  um 
(Ja^  Ankb'ben  un  iÜp  Flanelibinde  zu  verhüten.  Zur  Verrftärkunp 
dienen  Suluenen  aus  Scliustei-apau.  die  am  bewten  in  der  Axillar- 
linie nnd  HPÜLii'b  di-r  Wirhelsiiiile  eingetii^f  werden.  E>ii  der 
Kranke  nicht  w  laiiisre  liängeu  kann,  bis  dtfr  ^'erbaud  trticken 
iat,  80  wird,  wir  beim  Kluni]it'i].sj(,  über  den  \Va«scrgla.H verband 
ein  Gypsvertiand  gHcgt.  Subald  tlieser  ei-starrt  ist.  wird  die 
Snspenainii  beendet  und  der  'lypsverba-nd  na»*b  2  Tagen  ent- 
fernt. Diej*e  haltbaren,  billigon  und  leieht  herzu stellondpn  ('orset»» 
sind  die.  welche  tli-m  jjrakHricben  Arzt  vielleicht  am  meisten  zn 
empfehlen  sind.  Will  man  sie  abnehmbar  machen,  so  dundi- 
»chneidet  man  mit  dem  Gyp-^eorset  zugleieh  aueli  das  WaiJaer- 
glaacorset.  ül>erzieht  es  mit  einem  Zengstnffe  und  vereieht  es 
mit  Sehnürvorrielitiing. 

Karewski  lienutzt  als  Gi-nndlage  seiner  Wa^-serglnswirsets 
ein  ver/inlvtes Drahtgeflecht,  welches,  sehr  biegsam  luid  doch 
kräftig,  sidi  mit  elnrr  tTartonsi^beere  sehneiden  und  lieliebig 
formen  läaat.  AVähi-end  er  früher  dem  aufgehängten  Kranken 
das  au.-»  2  Platten  bfs-tebende  ('orset  unmittelbar  ankrgtp  ,  be- 
nützt er  jetzt  (typsmiidelle,  naeh  denen  er  das  aus  einem 
.Stücke  liestfibeiide  Dnihtoors^et  formt.  Die  Bt^fedtignng  geschieht 
mit  gestärkten  G;.izebindeii .  welche  mit  eiueiu  Geminclie  von 
Wasserglas  und  Ziukweias  bestriehen  werden. 

Das  WaJW'Vglas  i»*t  endlieh  noch  insofern  ein  angenehmes 
Mitt«! .  alt*  nmn  lUiivh  einen  nberlläeldichen  Ani^trkli  desselben 
allen  inrtglii;;heii  I  'mhiilhing.-«- .  Deck-  oder  ciäifaeben  Schicuen- 
verbäiiden  eine  geringere  VersebieblJclikeit  und  grü.ssere  Halt- 
barkeit zu  verleiben  im  Stande  ist. 
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welcher  in  Amerika  und  England  viele  Anhänger  hat.  i»*t  neuer- 
ding!;«  auch  v*in  Wölfler  riehr  emptbhlen.  Das  vrm  Bryant  geübte 
Verfahren  »ni  rnten*ehe]ikel  ist  Folgendei»;  Aus  einem  Flanell- 
stücke, welches  in  der  l.ängsriehtang  von  der  Kniesi-heibe  )>  bis 
T  Um.  über  die  Hm-ke  reieht  und  in  der  Breite  den  rmlang 
des  (iliedcs  um  circa  10  Cm.  übertrifft .  fertigt  man  sieh  den 
Flanellstrumpf.  Man  legt  da»  Flauelltuch  nm  den  Unterai.-heukel, 
zieht  es  überall  stnitl'  an  nnd  niiht  e?  vorn  in  der  Mittellinie 
bis  zum  !^|Hiun  zusammen ;  stellt  ilen  Fns.s  reiditwinklig ,  näht 
an    iler    rus»*idile    v.hu    dei-   Zehe    liia    zur    Hacke   die   unteren 


Ränder  wiicl    heendet   iinn    die  Xaht   auf  doni    b'nasriii-ken.    An 
den  Übprschüsaigcn  vortlei'en  Rniidcni  werden  Streifpii  bpfeatigt,,! 

mittelst  deren  das  Rein,  an  einer  krSftigen  Reifenhahi-e  mifj^eliängt 
wird  (Fig.  I41t'.  Die;  honignrtige  (Tninmi-Kreidemisehnng  wird  mm 
sorgfältig  tnit  der  rta4'hni  Hand  in  ilns  zweite  Klanelltnrh  ein- 
gerieben und  dieses  in  derselben  Weise  wie  das  erste  angelegt.  ^ 
Nttch  24  Stunden  ist  der  Verband  troeken  nnd  hftnn  dnrrhS 
Aufsehneiden  der  vonleren  Naht  abgenurameti  werden.  Soll  der 
Verband  nicht  weiter  zur  Siisiiension  dienen,  dann  aehneidet 
nmn  die  freien  Kiitider  al)  und  bcfufitigt  ilm  diirdi  Hiiiilen  oder 
mittelst    SehnUrvnrriclitung.    Näht    man    vun    vonn-hei-ein    dit 

Fig.  J*9. 


^/h 


beiden  zagesehnitteneii  Flanellblätter  in  der  Mitte  mit  eiiiei 
Unppelnnht  znöainmen,  dann  erhält  man  einen  z  wei  k  I  iippigen 
Verband. 

Wöl/el  stellt  für  Gonitift  ftingosa  den  Klappenverband  aus 
3  Flanelilagen    her   —   die  innerste  Fläche  des   obersten  und^ 
die    änssi-re  Fläehe   des    untersten   Blattes    wini    nieht   mit  derl 
Ijösuiig  bestrichen  —  und  versieht  die  fi-eien  Ränder  mit  Metall- j 
Ssen  znin  Ziisi-linUren. 


Der  Paraffin  verband. 


Das  ParafHii    ist   ein  Gemisch    fester  Kohlen wasserstöflfe,1 
welelies    ans    den    liest illatii^uBiirüduL-ten    bituminöser    Sehiefer,' 
Kohlen.  Krdölen.  Theer    u.  A.  gewuimen    wiiil.    Es    ist    färb-, 
geruch-  und  gesühmacktos.  duruhÄcbeiiiend,  unlüslieh  in  Wasser, 
löslich   in  Alkohol.  Aether,  Benzin:    bei  gewöhnliLdier  Tempft-| 
ratur  fest,  schmilzt  es  bei  eirea  4ä"  R..  1:^0"  F.  Zu  festen  Vei 
bänden    ist    der    Sti>tl'   Mitte    der    Seebziger-.Jabre    üuerat    v< 
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lawson  Tait  und  kürzlieli  wieder  von  Macewen  empfolilen  worden. 
Letzterer  benützt  als  Grundlage  rohe  Baumwolle,  welche  mit 
—  im  Wasserbade  —  geschmolzenem  Paraffin  getränkt,  zum 
Trocknen  auf  eine  glatte  Fläche  gelegt  wird  und  nach  3  bis 
4  Alinuten  zum  Gebrauche  feitig  ist.  Nachdem  das  (iUed  mit 
einer  Gazebinde  umwickelt  ist.  wird  die  Paraffiiiwolle  so  an- 
gelegt, dass  die  Ränder  ttbereinandergreifen ,  darüber  kommt 
eine  Gazebinde ,  durcli  welche  das  überflüssige  Paraffin  ausge- 
presst  wird.  Durch  Eintauehen  in  kaltes  Wasser  oder  durch 
kalte  Umschläge  erstarrt  der  Verband  in  wenigen  Minuten.  — 
Ohne  Anwendung  der  Kälte  verzögert  sich  die  Erstarrung  um 
20  bis  3U  Minuten,  während  welcher  Zeit  das  Paraffin  seine 
plastische  BeschaflPenheit  behält.  Soll  der  Verband  gespalten 
wei-den .  so  geschieht  es  am  besten  vor  der  Anwendung  des 
kalten  Wassers. 

Als  Vorzüge  des  Paraffins  werden  hervorgehoben:  es  zieht 
sich  nicht  zusammen  wie  Gyps,  die  benutzte  Schiene  kann 
durch  Eintauchen  in  kochendes  Wasser  von  dem  Paraffin  be- 
freit und  dieses  wiederholt  benutzt  werden.  Dadurch  stellt  es 
sich  billiger  als  Gyps  (I — 2  Schilling  das  Glied).  Es  wird  von 
Flüssigkeiten  nicht  angegriffen ,  die  Erhärtimg  lässt  sich  nach 
Belieben  beschleunigen  oder  verlangsamen.  Es  lässt  sich  vor 
dem  Erstarren  leicht  mit  einer  Schcere  und  nachher  mit  einem 
Messer  schneiden.  Ausser  in  der  vo]i  Macewen  vorgeschriebenen 
Art  lässt  sich  der  Paraffinverband  auch  mit  Hilfe  gewölinlicher 
Rollbinden  oder  der  ScuWe/'schen  Streifen  nach  Art  der  Kleister-, 
Wasserglas-  oder  Gypsverbände  anlegen. 

Wie  das  Paraffin .  so  kann  auch  das  Stearin  zur  Her- 
stellung von  erhärtenden  Verbänden  benützt  werden. 


Die  Schweben. 

Ein  verletztes  oder  erkranktes  Glied  hoch  zu  lagern ,  in 
der  Absicht,  freieren  Fluss  des  Venenstromes  zu  bewirken,  ist 
ein  alter  Brauch,  zu  dem  man  sich  allerlei  Lagerungsvonich- 
tungen,  der  Kissen  und  Ijaden  bediente.  Von  dieser  Hodilagemng 
auf  festem  Grunde  ging  man  über  auf  die  Hochlagcning  durch 
Hänge  Vorrichtungen,  indem  man  den  bislang  unterhalb  des  Gliedes 
befindlichen  Stützpunkt  oberhalb  desselben  verlegte.  ^  Savaton, 
der  das  Glied  mit  dem  Zinkstiefel  aufhängte,  scheint  zuerst  den 
Gredanken  der  Suspension  gefasst  zu  haben  1 17601:  die  erste 
wirkliche  Schwebe  aber  rührt  von  Lofflcr  her  171*6.  dem  Braun 
1800  und  Sauter  1K12  folgte. 

Die  löj^^r'sche  Schwebe  besteht  aus  einem  etwas  ge- 
höhlten Brett,  welches  an  jeder  Ecke  einen  Ring  trägt.  An  der 
Decke  des  Zimmei-s,  oder  an  einem  Gestell,  oder  Rahmen  sind 
dem  kranken  Beine  gegenülier  zwei  Rollen  eingeschraubt,  über 


186 


VwlmnJ*. 
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Fig.  iSi. 


welche  eino  mit  iliren  Enden  an   den  Ringen   des  Brnttea 
festigte    Schnur    länft 
(Vig.  150). 

Bei  dem  Bräun- 
lichen S  r  ]i  i  e  11  h  p  i  n- 
träger  Fig.  151)  ist 
ein  Brett,  an  vi(*r 
Si'liiiiireri  aiifgeliängt. 
welche,  zu  einem  ver- 
einigt ,  an  der  Beeke 
oder  an  einem  fiaigfii 
befestigt  w^-rdfii.  In 
der  Mitte  de.s  Rtctt^'s 
adnd  ti  Wirtel  äuge- 
brwht,  nnd  diircli  je- 
den derselben  länft  fine 
2'  lange  Serhnnr.  wel- 
che an  ihren  Enden 
mit  Hiikohen  zur  Be- 
festigung <ler  eigent- 
liehen  Traggurte  ver* 
sehen  ist.  —  Die.'*« 
beiden  Sehweben  ver- 
treten hcn-itw  die  zwei 
Richtungen,  uneh  de- 
nen hin  daa  Vorfahrten 
aiiOi  weiter  entwickelt 
hat.  Ans  iler  Loßler- 
sfhen  Sehwebo  ging 
die  Smitcr'sciw,  und 
au»  dieser  die  Mayor' 
sehe  Seliwebe  hei*\'ur. 
DasUnterei'henke  1  hivtt 
jener  trägt  einen  Ans- 
wdinitt  tm-  die  Kerse 
und  ein  Gefttell  für  die 
Befestigung  des  Fus- 
Bpö.  Die  vier  Ti-ag- 
sehniirp  des  Brettes 
laufen  zu  einem  Stabe 
empor ,  weloher  vt»ri 
SBinen  Knden  aua  mit 
Schnuren  an  der  E)eekc 
befeatigt  ist  (Fig.  IM'i. 
Die  von  Klage  her- 
rührende Befestigung 
des  FnaifM  nn  dern  (re- 
atell  ennöglichte  in  gewissem  Masse  die  Aujtnhung  eines  Zuge! 
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Mayor  bemiifhtipt*  sirh  sofort  <ler  SauUr'ichen  Lehre  von 
der  Behaiiilinnp  der  Briichi'.  arbeitete*  iliesellie  weiter  aus  und 
gab  ibr  den  Naineii  din-  Hypnartliesie  (Ow.  iiud  ■vipÄiK.  (lio 
fecliiene);  das  Brett  der  Sebwebe  i.«t  iiicbts  Andeivs  als  eino 
unter  dem  Glie<tft  mh^ndf  .S<'bTene,  und  ilie  HäiigrvoiTJelitnTifl' 
nivhtü  nU  dns  Tragband  dr-r  Scliirjic  ilit  der  Srbwebf  siudite 
er  die  Wirkung  des  Zuges  zu   verliindf>n. 

Faust  folgte  der  Braun  »rhen  Methode  niul  beuiitÄt^  aJ» 
Unterlage  des  Fn^tses  einen  auf^^'-fi^'hnitteiien  Stnimpf,  in  dessc^n 
Ränder  eiwme  oder  litdzfme,  dnrcli  vhv  SpeiTvorrichtiing  Vdii 
einander  gehaltene  Stäbe  eingenäht  wurden.  Ein  Fussbrett  dii-nte 
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(\pT  Sohb-  zur  Stütze;  da.«  Gfinze  wnrde  dureh  vier  an  den  Erketi 
eiiteti   liängebrcttes  bet'estipte  Si-bnüre  getragen. 

r>er  Zweck  dieser  Sibwclien  war  ein  zweifacher :  die  Kinen 
wollten  mit  denselben  jeile  andere  Uebandlung  ersetzi-n .  .ilenu 
mit  der  Scbwebe".  sap^t  Mayof.  ,ist  da»  sehwierige.  fast  paradox 
selieinende  J'rebb>ni  gebif-t.  eiji  gebniehenet»  Glied  selbst  unter 
den  sehwierig-tten  tVimplk-ationen  dnr<'b  die  blosse  Lage  und 
ohne  Sehiene  zu  bcbandelii  und  zuglei«'b  zu  gestatten,  ubiie 
N'a^'btbeil  wler  Sehmerzen  alle  horizontalen  Bewegungen  aiias^n- 
ftihrfn".  Die  Änderen  begnügen  sieb  damit,  dem  Gliede  bei 
gh'icli zeitiger  Fe!^t--*tellung  der  Fragmente  eine  beseliräinkte 
Freiheit  der  Bewegiuigeii  zu  eroiügltvlien. 
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oder  fitier  die  Flache  ^el>ogen  werden.  Die  I^^rnn^  und  Befeeti^ning 
des  Gliedes  aaf  diesen  .Schienen  und  Apparaten  ^escbiebt  geoaa  so  wie 
ohne  Suspension. 

Zur  sogenannten  verticalen  Suspension  hat  v.  Volk- 
mann  die  in  Fig.  1 59  abgebildete  Sebiene  angegeben .  welche 
man  sich  aus  Holz .  Blech .  Guttapercha  etc.  selbst  anfertigen 
kann.  Sie  wird  auch  fabriksmässig  hergestellt  ans  plastischer 
Pappe,  Papiermache  u.  A. 

Für  complicirte  Fracturen  der  Röhrenknochen  oder  der 
Gelenke,    für    penetrirende  Gelenksverletzongen  kann  man  die 

Fig.  157. 


unterbrochenen  Schienen  benützen,  oder,  was  im  Priudp 
dasselbe  ist.  Schienen,  Rinnen  und  Kapseln  mit  Ausschnitten, 
welche    einerseits    den    Zugang    zu    der    verletzten  Stelle    frei- 

feben ,  andererseits  aber  die  stützende  und  haltende  Kraft  der 
chiene  nicht  auiteben.  Unter  vielen  andern  gehört  hierher  die 
£imarcA'sfhe  Doppelschiene  (,Fig.  160),  auch  Langensalza- 
Schiene  genannt:  dieselbe  ist  für  Verletzungen  des  Ellenbogens 
bestimmt  nnd  l^esteht  aus  zwei  hölzernen  Äromeyer'schen  Arm- 
schienen, von  denen  die  untere  nngepolstert.  die  obere  gepolstert 

Fig.  158. 


nnd  mit  wasserdichtem  Zeuge  überzogen  ist.  Ausserdem  ist  aus 
der  oberen  in  der  Ellenbogengegend  ein  keilförmiges  Stück  aus 
geschnitten ,  so  dass  die  Schiene  in  zwei  durch  starke  Draht- 
bügel mit  einander  verbundene  Stücke  zerfällt.  Beim  Verbinden 
bleibt  der  Arm  auf  der  oberen  Schiene  liegen  und  wird  mit 
derselben  emporgehoben ,  während  die  untere  Schiene  mit  dem 
Verbände  entfernt,  gereinigt  imd  mit  dem  Verbände  wieder  an- 
gelegt wird.  Die  obei-e  Schiene  mnss  vor  Yerunreinigung  ge- 
schützt werden. 
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Fig.  150. 


SoU  das  Glied  unter  hall)  der  Scbitjne  lagern .  so  wiifl 
da&selbe  entweder  straff  an  der  ScUeue  befestig,  oder  ea  ritlit 
in  losen  Gurten  oder  Matten,  so  das3  es  gewisseniiaiweu  zwei- 
mal aufgehängt  iat.  Den  letzteren  Weg  sahen  wir  schon  von 
Brattn  im  .lahre  18<XI  mit  sfinem  SL'hienbeintrBgcr  einschlagen; 
ihm  folgten  Faust,  Förster  und  zahlreiche  andere  Wnndärzte.  — 
Ad8  jedem  mit  einem  Spalt  versehenen  Brette,   aus  jßdem  ein* 

fitohen  oder  doppelten  Rahmen 
von  Telegraphen  draht  oder 
Holz  iKast  sich  eine  solche 
Schwebe  ohne  Weit«ifjs  her- 
stellen ,  indem  man  die  einzel- 
nen Streiten  der  ScuUet'adien 
Binde  In  beliebigem  Älwtande 
vun  eiiiaudei'  so  befestigt,  das» 
sie  ein  ninldenförmigfts  Träger 
fiir  das  Glied  abgeben. 

Weniger  ciniaeJi  ist  der 
von  Bruns  erfundene  Apparat, 
wch'her  von  ihm  znr  Beliand- 
luiig  rinfac-hor  und  com])liwrtor 
FraL-turen  auf  da«  Wäraiste 
empfohlen  wird  und  daher  hier 
nit^ht  übergangen  werden  darf. 
Der  Apparat  besteht  aus  vier 
fast  in  ihrer  ganzen  l^änge  gespaltenen  Risenselnenen  .  welche 
durch  Schrauben  so  mit  einander  verbunden  sind,  dass  sie  iibei*- 
einandor  geschoben  und  ausgezogen  werden  kihinen,  Am  unteren 
Ende  dieser  Sehienon  ist  rechtwinkelig  ein  Fus.sbrett  angetiigt, 
welches  gleichzeitig  mit  einer  Zuggvnrrifhtuug  versehen  ist,  JJie 
(dtoren  Enden  iler  Schienen  werden  dun-h  einen  gewinkelten 
Eisenrahraen  gestützt  iinil  auseinander  gehaltfu,  welcher  sieb 
auch  an  jeder  anderen  Stelle  der  Schieren  anbringen  und  nach 

Beliel)en     verengern 
^*"  '"■  oder    erweitern    lüsst. 

Für  die  (Ibersehenhel- 
fimctnren  dienen  ziu" 
Befi'stiginig  am  Becken 
zwei  AnsatJEstücke,  ein 
äns-seres  und  ein  inne- 
res. Zur  Lugei-ung  und 
Befestigung  des  Glie- 
des dipnen  4— n  Cm.  bi-eite,  HU— üO  Cm.  lange  Gnrte  ode-r 
Leirtwandstri-ifcn.  weiche  man  (wie  ScuUet'i*che  Streifen)  nnter 
das  Glied  bringt,  die  Knden  derselben  jedei-aeita  von  innen  her 
durch  den  Schienspnlf  zieht  und  mit  Tirahfcitiften  so  befestigt, 
dass  jeder  einzelne  Streifen  glatt  und  sti-atf  anliegt.  Vm  eine 
Wasere  Fixation  des  Gliedes  bezw.  der  BniL'henden  zu  iTzielen, 
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gestiichenem    Schmiß  Iceiaen  init   eisernen    Extonsiousauhrauben 
tostet  2b  M.) 


Flg.  161. 
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Statt  der  Brahtat-hieupru  kann  man  aiioh  hier  aolidc  Schienen 
an»  Holz.  IJiooh.  Guttapercha  oder  l''ilz  benutzen  (Fig.  1154).  Am 
be<|iK*ni»toii  »iud  die  beiden  letzten  Stoffe,  imlem  man  au»  den- 
selben eine  den  Formen  dea  Gliedea  eng  sieh  anaclimiegende 
Halbriiiiic  l)ildet.  diejtelbn.?  mit  Rollbinden  befestigt  nnd  durch 
BcBtri'ifbfii  mit  \Va.ssi*rgl»s  ein  Versciiieben  der  eiiizelnrn  Binde- 
toni-üM  verhindert.  Will  man  die  norsalscbiene  ans  Blech  an- 
ferti/reti ,  dann  miias  ninii  den  dem  FussrUcken  enUprcchenden 
Theilmit  .seitlichen 

Einschnitten     ver-  "«•  ***• 

sehen ,  damit  sich 
derselbe  In  erfor- 
derlicher U'eiae  an- 
legt. Handelt  es 
sieh  um  eine  eom- 
]di"'irt.<-  Fractur,  so 

il\S:<t  man  die 
Wunde  fi-ei  —  vor- 
an!4g('!4eut,      dass 
si'-h  dieselbe  niulit 
an  der  vorderen  Fläehe  lictindrt 
Wnmlverbrtiid  an,  dessen  AWelisel 


nnd  legt  einen  antiaeptiaehen 
olme  Abnahme   der  Schiene 


moglif'h  ist.  Auch  Beeiy's  Uyps-Hantkdiienen  lassen  sich  in 
Ähnlicher  W'eiae  verwenden:  man  hat  nur  nöthig.  Drahtöaen  ein- 
zngA'psen  und  diese  an  den  Sehnüren  einer  Seh  webe  Vorrichtung 
2U  befcHtigen. 
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Will  man  den  geschlossenen  oder  gefenaterten  Gypsverband 
mit  der  Suspension  verbinden,  so  empfeMen  sieh  Esmareh' acho 
Gyps-Schwebeschienen.    Bei   Schnssfracturen    des  Fnssgelentes, 

nach   der  Reaeo- 
^ig-  IM"-  n    tion  etc.  mht  das 

Bein  aufeinermit 
einem  Fusabrett 
versehenen,  in  der 
Gegend  des  Fnss- 
gelenkea  sehr 
schmalen  Holz- 
schiene und  wird 
mitsammt  dieser' Holzschiene  und  dem  auf  dem  Rücken  der  Ex- 
tremität angebrachten  Suspensionsdrahte  eingegypst  (Fig.  165 
an.  J).  Man  vergleiche  auch  die  pag.  100  beschriebenen  Schienen 
von  Championmere,  StiUmann  u.  A. 


Fic.  165  6. 
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Analoge  Apparate ,  aus  Holzschienen  und  Drahtbügel 
bestehend .  sind  von  Esmareh  auch  für  das  Knie-,  Hand-  und 
Ellenbogengelenk  angegeben.  Für  viele  Fälle  indessen  bedarf 
es  besonderer  Vorrichtungen  nicht,  sondern  es  genügt,  das  mit 
dem  Gypsverbande  umgebene  Glied  mit  Hilfe  von  Stricken, 
Binden  oder  Tüchern  an  der  Decke  des  Zimmers,  an  einem 
Holzrahmen   oder   an   einer  starken  Reifenbahre  aufzuhängen. 

Suspensorien. 

Das  alte  Suspensorium  bestand  aus  dem  Bauchgurt  mit 
darangenähtem  Beutel  und  allenfalls  noch  aus  zwei  Schenkel- 
riemen. Dass  dieses  so  eingerichtete  Suspensorium  seinen  Zweck 
nur  in  sehr  mangelhafter  Weise  erfüllt,  hat  jeder  praktische 
Arzt  genügend  erfahren.  Eine  Verbesserung  war  daher  ein 
dringendes  Bedüriniss,  dem  durch  eine  ganze  Reihe  neu  con- 
stmirter  Suspensorien  Genüge  grachehen  ist. 

Die  Verbesserungen  erstrecken  sich  einerseits  auf  die 
Trennung  von  Gurt  und  Beutel ,    und  andererseits  auf  die  Er- 
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atrehung  sicherer  äuspcnHioii  mit  Hilfe  claatisclier  Bänder.  Gürtel 
und  Beutel  trennte  mim  fri'iliiii 
auch  früher  »ehoii.  ao  Jass  Schreger 
auadrüfklieh  lüe  Vereinigimg  heider 
verlangte:  auch  elastisclie  Gurte 
wandte  uiau  schon  anfnnga  dieaea 
Jahrhiiiidort*!  an.  aber  iwt/.  alle- 
dem Ijüeben  die  Suspensorien  Lüehat 
unvollkommen. 

r>ii8  /foAn'schc  Suspen- 
sorium (Fig.  I66t.  Der  Gurt  ist 
aua  Leinwand  gearlieitet  und  wird 
recht*  dun-h  eine  gut  niitenwl- 
sterte  SebnalJe  geachloasen.  Vom 
sind  zur  Aufnahme  dej*  TragbÄnder 
4  Hiikchen  befestigt;  2  nahe  der 
Mittellinie  (H  Cm.  von  einander), 
2  mehr  nadi  missen .  4  Cm.  von 
jenen  entfernt.  Die  li^tztcren  sind 
schräg  angenäht.  Der  BeuU-l  hat  für 

den  iVnis  einen  weiten  liall>m<indf"»rmigen  Anssehnitt.  Die  vor- 
deren Traghänder  sind  an  deu  Ziiiteln  diese»  Aiiasehnittes,  die 
hintern  rei'hl.^  und  linkn  von  ilw  Mittellinie  angenäht.  Beim  (io- 
brauche  werden  zunäehi^t  die  v<irderen  Tragbänder  in  ilie  mitt- 
leren Haken,  dann  die  hintern  oder  Schcnkelnemen  in  die 
seitlichen  Haken  eingehenkt.  Wc  iu  den  IJiindern  angebrachten 
Löeber  ennöglichcn.  den  Beutel  höher  oder  tiefer  zu  hängen; 
die  wt'it  iiH<.'h  vom  hin  verlegte  Befeatigimg  der  Sclienkel- 
riemeii  verhindert  ein  Abgleiten 
derselWri  in  die  Dammgegeud. 
Kohn  hat  aeinein  Snapensuriani 
eine  „Penis lasche**  für  Blenmir- 
rhoe  z.ngegohen. 

Ni'issers  Suspenso  n  um 
niilifrt  «ich  um  meiateu  der  alten 
Form :  Gurt  tind  Bputel  sind 
eins.  Die  hinteren  Traghänder 
werden  voni  mit  Sflinnllen  bi'- 
festigt.  Die  Suhipensiun  des 
Hodcnaiickes  geschieht  durch 
einen  Biiidenxjigel .  welcher  in 
der  Jlitt^^  mit  dem  Tragbeutel 
vernäht  iatimdmit  seiiieuEnden 
dnrcli  Sfhiinnen  am  Gurt  be- 
festigt winl.  Also  der  Beutel  ist  nur  der  Behälter  des  Hcrotums; 
das  Heben  gesitldeht  dun-h  den  Zügel. 

Da.<4    ifnn aVbe    Susjj^'nsorium     hat     mit    dem    früheren 
eigentlich  nur  noch  «len  Xanicu  gemein.     Die  früheren  Suspeu* 


I 
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Borien  sind,  wip  ihr  Name  besagt,  zum  TragL-n  beziehuiigswcis« 
Heben  des  Scrotunw  bestiiiiint ;  die  glek-lizeitige  Com  pressiou 
libten  sie  entweder  gar  nji-ht .  »der  doch  nur  in  senr  iinvoll- 
kommeneroderliesclirönkter  Weise.  Unna  will  den  ,  Genitalaj)]>ai-at 
011  hloc  lieln-n  und  (■»inipriniiren"' :  er  will  altfo  die  Cumpresaioii 
■nicht  blos  aiil'tleii  HoiIpil.  sondem  auch  aal' den  Penis  ausüben. 
Er  Ifisst  '2  <iuüm!ih,1nder,  2  M.  laut:,  rvcbt winklig  s'^Ureuzt 
in  der  Mitte  aufiuiiaudcmJthen.  Dieser  Kretiznn^'ipunkt  kommt  auf 
den  rtatnm,  swiscben  Scrotum  und  After  zu  liegen  Die  rorderea 
Schenket  dioÄCB  Krwizes.  werden  vniu  Sflmlttpunktc  an  durcli  quer« 
Oiiiiimi)täii>dirhen  verffiiiidtn ,  wolohe  bcBlimnit  sind ,  Iltidensack  und 
Penis,  in  Walte  frewickelt,  autziiuchuied.  Der  LeibfrOrtel  ist  panz 
elustittuh  Kuü  lrä;.'t  an  der  vorderen  Hälfte  2  8cbtiiine.'u.  L*iv  mit  Oe^cu 
versehenen  Tra^rbaiider  wcrdcD  in  dtc  stn  Gflt^cl  sobrn^  befe-stigten 
Sicberbeitübakt'U  «iii>rebSntrt.  Hilden  und  Penin  «lud  aluu  bei  diesem 
8u^penisariHin  nach  oben  ^e^cibla^en;  he!  ent^titidlirben  Zuütilnden 
|(ewis9  eine  sebr  jjanKunde  Laf;«;  die  bcÄbsichti^rle  ).Vim[>r<:-.^i«m  iat 
weniger  I.Hijti^  und  ilie  Tbcile  sind  ;rp;ren  da»  KeÜH^ri  und  Subeußru 
der  Kleider  KOSichUUl  l'Ltjiudujzisl  äcbltfer,  Hamburt;,  4  Si,). 

_..  Die   neueste  Fonn  des 

Unna'svheii  .SuBpensoriums  (Fig. 
Ifi7)  hat  das  rrineip  der  Biin- 
derkrenznng  und  der  Total- 
suspension der  (ienitÄÜeii  bei- 
behalten ;  der  Beutel  Ut  durch 
eine  Tragniatte  ersotzt.  und  die 
vorderen  Trngbänder  sind  hin- 
ten an  der  Mitte  th-s  Leibgürtels 
befestigt.  Die  Tmgplatte  be- 
stellt an»  einem  elastiseh  ge- 
webten, sielitirtigen  Trieotstoffi?, 
wch'her  zusanunt'ii  mit  der 
"\Va1t<^in!nge  das  Scrotum  gut 
arafifhliesst. 

Die  Vortheile  dieses  Sd- 
spensorium  Wim  Tripper  sind : 
der  Penis  IvehüU  dii^  gouuhnte 
Seiteidage  und  wird  nicht  Reizungen  dnrch  die  Kleidung  nus- 
geBCtzt.  Die  Methode  gewührt  vollkiiininene  Reiiilirlikeit.  weil 
die  Watt«  nach  Bedarf'  gewechselt  werde»  kann-  Das  Glied 
kann  nnihidaitt  mitlipbandidt  wonlf^ii.  Rei  gro^wer  Reizbarkeit 
des  Gliedes  niimlii-h  lassen  sicli  leicht  feiiehtwanin^  riuHehliige 
i'Aqu.  oarbol.  (j')"',,)'  A)|U.  plunihi  an)  mit  Hilfe  eines  hnnd- 
gropsrii  Stii<-kirs  wn.'^serdi eilten  Zeuges  anbringen  und  durch 
NatJiträiÜelu   teueht  erhalten. 

Ikle'a  Su»iien>onara  (Fig.  IßSl  Der  Leibgurt  läuft 
■wageni'ht  über  die  Hürtbeinküniiue:  mitten  in  d»'ii  Vorder-  uud 
Hintcrtheil  'tat  ein  Stück  Gummigurt  eingesetzt.  An  jeder  Seite 
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des  Guites  befindet  sich  eine  K 1  e  m  m  schnalle ,  welche  den 
Gxxrt  mehr  schont  als  die  Stechachnalle.  Die  elastischen  Trag- 
bänder werden  durch  Oesen  in  die  Karabinerhaken  eingehängt, 
welche  in  der  Richtung  jener  am  Leibgurt  befestigt  sind.  Die 
hinteren  Tragbänder  werden  nahe  der  vorderen .  die  vorderen 
nahe  der  hinteren  Mittellinie  befestigt,  so  dass  die  Bänder  beider- 
seits über  dem  Hüftknochen  kreuzen.  Die  vorderen  Tragbänder 
sind  nahezu  so  lang  wie  die  hinteren  und  bewirken  durch  ihre 
Zugkraft  die  gewünschte  Hebung  und  Compression  der  Hoden. 
Damit  die  hinteren  Tragbänder  nicht  ein  Uebergewicht  über  die 
vordem  gewinnen,  müssen  diese  stets  zuerst  am  Grurt  befestigt 
und  etwas  stärker  angezogen  werden. 

Der  Beutel  ist  mit  einem  elastischen  Saum  versehen. 

Zugverbände. 

Man  hat  die  Zugverbände  systematisch  geordnet  und 
sie  eingetheilt  ein  Mal  nach  der  Richtung  des  wirkenden  Zuges 
und  das  andere  Mal  nach  dem  Grade,  in  welchem  die  ziehende 
Kraft  zur  Verwendung  kommt.  Man  unterscheidet  demnach 
einerseits  Achsenzug-  und  Winkelzug- ,  andererseits  Vollzug-, 
Halbzug-,  regulirbare  Halbzugverbände  und  theilt  diese  Haupt- 
gruppen ein  in  zahlreiche  Unterabtheilungen.  So  gerechtfertigt 
derartige  Systeme  auch  sind ,  so  darf  man  sich  doch  nicht 
allzusehr  in  dieselben  vertiefen .  wenn  anders  sie  überhaupt 
das  Verständniss  fördern  sollen.  Die  im  Nachstehenden  befolgte 
Eintheilung  nimmt  einerseits  Rücksicht  auf  die  Hilfsmittel, 
vermöge  derer  ein  Zug  ausgeübt  wird,  und  andererseits  auf  die 
Verletzungen  und  Erkrankungen ,  welche  in  erster  Linie  die 
Anwendung  des  Zuges  erheischen. 

I.  Der  Zug  durch  Gewichte. 

a)  Bei  Knochenbrächen.  Schon  seit  langer  Zeit  ist 
man  bemüht  gewesen ,  Knochonbrüche  mit  Hilfe  des  Zuges  zu 
behandeln ,  aber  die  mangelhaften  Methoden  lieferten  ebenso 
mangelhafte  Erfolge.  Und  als  man  endlich  das  richtige  Ver- 
fahren gefunden ,  da  blieb  dasselbe  fast  ausschliesslich  auf  die 
Femurfracturen  beschränkt;  hier,  auf  diesem  Gebiete  hat  der 
Zugverband  seine  Entwicklung  durchlaufen  und  sich  zu  einem 
völlig  typischen  ausgebildet.  Aus  diesem  Grunde  soll  von  der 
bisher  beobachteten  Reihenfolge  abgewichen  und  mit  der  Schil- 
derung des  Verfahrens  bei  Schenkelfracturen   begonnen  werden. 

Der  ziehende  Körper  ist  ein  Gewicht  oder  ein  entsprechend 
schwerer  Sack  mit  Sand .  Steinen  etc.  Grundsätzlich  beginnt 
man  stets  mit  leichterem  Gewichte  (2 — .3  Kilogramm)  und  geht 
erst  allmälig  zu  schwererem  über  (4,  5  bis  6  Kilogramm).  Die 
ziehende  Kraft  wird  von  dem  Gewichte  zu  der  Extremität  mit 


Hilfe  einer  Schnur  hin  übergeleitet,  welche  au  (lerselh^n  lieiestigt 
wird.  Letzteres  geschah  früher  allgemein  dinvh  gepoh^itirrtcljedfir- 
gurte.  welche  oberhalb  «ler  Malleoleii  angelegt,  aber  regelinäjisig 
whlscht  verti^agen.  wnrtlfii.  Nit'ht  zuio  geringsten  Theile  hing 
das  (jeschick  der  Zugvcrbände  vi>n  dieaer  Art  der  ßefoxtigung 
fth,  denn  oi-st  nai-hili-in  inaji  gaiiKlich  tnit  ihr  bi-avh,  gelang  es. 
den  danerndeii  Zag .  die  permanente  Extension .  zn  einer  der 
wichtigsten  tboi"aiieuti.'***hfii  Massnahmen  nuHzabilden. 

Mit  Zunahme  des  Gewichte«  .steigt  dfr  I>nii;k  an  der  An- 
griffsst/'llp  und  miin  war  dalioi'  bemüht,  die  Wirkung  des  [trunken 
durch  Vergrilswcning  der  Angritfsriürhe  abzii>trh wachen.  Am  besten 
haben  sich  dabei  ü — '!  l'm.  breite  HeftpHastersti-eifen  bewährt., 
wcichß  an  der  einen  Seite  des  Bcincji  liinab, 
*'  ""■  an    der    anderen    hinaufgefiihrt   werden,    so 

dass  die   K.nden  des  Streifens  bis  dicht  an 
die  ßfuehsteUe   reichen    und   die  Mitte   des- 
selben an  iler  Fn-^ssidile  nicht  anliegt,  sondern 
eine  Steigbügel  artige  Schleife  bildet,  welche 
durch  ein  dtuerhrett  (Spreize.  Sperrholz)  aus- 
einander gehalten  wird.     Bardenheuer,    unter 
den    bedeutenderen  Chinirgen    der    ent«chie- 
denste  Lobrodner  dcj»  Zng Verbandes,  hält  es 
dnrcliaus    nicht    liir    nutiiwendig,    dass    die 
Heftpflaateratreiien  mir  bis  unterhalb  der 
Fractnr  angebracht  wenlen :  so  dürfen  z.  B. 
bei    Fractur    de»    unteren    Radiu-tendes    die 
Streifen    bis   zum    Ellenbngt^ngelenk  reichen. 
Nachdem  die  Haut  des  Gliedes  gereinigt,  er- 
fi>rderliidien  Falles  von  Haaren  befreit  und 
gut    abgetrocknet    ist .    werden    die    lÄngs- 
streifen  in  der  beschriebenen  Weise  angelegt. 
znnüchÄt  mit  .'>  -(5  ebenso  breiten  krcisfrirmi- 
gen  Hcftpfla-sterstreifen  und  dann  durch  eine 
siirgfiiltige    Bindeneinwiekelung   des    ganzen 
Gliedea    befestigt.     Die  in  die  Schlinge  ein- 
gefügte Sjireize   muas  an  Länge  <len  gegen- 
der Malleolen    übertreffen ,   »n   dass   dieselben 
der  HeftjiHiistei'Htreiien  ausgesetzt  sind. 
Man  schreibt  diej»e  Art  der  Befestigung  gewohnlieh  Cro$by 
zu,  doch  ist  der  Krfinder  dersen)en  nicht  festgestellt,    möglich 
anch,    dass   mobrere   Chirurgen   gleichzeitig   auf  denselben  Ge- 
danken gekommen  sind.  Snyrc  l>eilient  sich,  statt  des  einen  breiten, 
«iaea  mehrfach  gespaltenen,  tingerfünnigen  ."■treifens,  und  ScAiVrf- 
äach  einer  grössei-eri  Zahl  schmaler  Streifen,  deren  einer  in  der 
Mitte  der  einen  Seitenfläche  liegt,  während  die  anderen  spiral- 
förmig verlaufen.    Welche  Streifen  man  auch  benutzen  mag  — 
die  Haupt'ita^'he  ist.    dass  das  Pttoater  gut  klebt  und  die  Hant 
nicht  reixt;  diiher  wonniglich   Kaut^^hukjißiuiter. 
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Fig.  170. 


"Wird  das  Heftpflaster  nicht  vertragen,  dann  wickelt  man 
das  Glied  bis  zur  Bruchstelle  mit  einer  Flanellbinde  ein,  legt 
einen  Bindenstreifen  in  derselben  Weise  wie  den  Hefbpflaater- 
streifen  an ,  vernäht  ihn  mit  der  ersten  Lage 
der  Einwicklungsbinde  und  legt  eine  zweite 
darüber. 

Will  man  noch  sicherer  gehen,  dann  nimmt 
man  den  Bindenstreifen  von  grosser  Länge, 
vei-fährt  in  der  oben  angegebenen  Weise,  schlägt 
aber  die  freien  Enden  wieder  nach  unten  und 
befestigt  auch  diese  mit  einer  Bindeeinwicklung 
(Fig.  I6it)- 

Esmareh  nimmt  zwei  leinene  Binden  —  nasa 
oder  mit  Kleister  bestrichen  — ,  welche  doppelt  so 
laitß:  als  das  Bein  sind,  zieht  jede  der  Binden  bis 
KU  ihrer  Mitte  darch  .je  einen  seitlichen  Ausschnitt 
de»  QuerlirettcJiens,  schlingt  nun  die  Enden  spiralip: 
um  das  Glied  herum  und  befestig  das  Gaoze  durch 
eine  Rollbinde. 

Stecknadelverband  nennt  die  Halle'sche  Klinik  das  Verfahren, 
wenn  statt  der  Heftpflasterscfalinge  eine  Leinwandschlinge  über  eine 
das  Bein  umgebende  Flanellhinde  angelegt  und  an  jeder  Tour  derselben 
mit  Nadeln  befestigt  wird. 

Um  E\coriationen  und  Druckstellen  zu  vermeiden,   hält  Cabade 


FiR.  m. 


A 


eine  Combination  mehrerer  Angriffspunkte  für  nothwendig  und  verbindet 
deshalb  die  Heftptiasterstreifen  mit  Gamaschen  oberhalb  der  Malleolen 
und  einem  Lederring  oberhalb  des  Knies.  So  kann  man  einen  Angriffs- 
punkt durch  den  anderen  ablösen. 

Ich  hebe  nochmals  hervor,  dass  das  Gelingen  des  Zug\^er- 
bandes  wesentlich  abhängt  von  der  guten  Befestigung  der  Heft- 
pflaster- oder  Bindenschlingen.  Die  Gewichtsschnnr  wird  mit 
einem  Drahthaken  an  dem  Speixbrett  befestigt. 


Zuicvcrl)&nde. 
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Soll  die  ziehemlo  Kraft  iles  i-rewichtes  iiii>gli<'hst,  ungesrhwücht 
zur  "Wirkung  kommen ,  so  mUsfieii  dir  ReibiinKswiderätände  der 
ZttgBchiiur  vermimiert  worden.  Dies  geacbieht  dadurcb.  dass  man 

die  Schnur  iiliereiiie  «li-eb- 
•■"'«■  "*■  bare  Rolle    leitet .    deren 

DM'hniigsaeliae  rechtwin- 
kelig zur  Znpsi-ielitunff 
steht.  Knnn  man  das  GUetl 
hoeli  gf'Jing  Indern  oder 
soll  der  Zug  in  scbrüg 
rnifsteigender  Rielitnng 
wirken,  so  reicht  eine 
K-olle  11113 ,  welche  am 
oberen  Rande  der  Bett- 
stelle :iiLitelBt  einer 
Klemmäcb raube  befestigt 
ist  (Fig,  170),  Liegt  der 
Fus»  nlier  tief  und  W)II 
der  Zug  wagereebt  wir- 
ken, dann  mitss  in  der  Höhe  des  FuHties  an  der  Innen tlä'-he  des 
Fnsshi-ettes  der  Bettstelh'  eine  zweite  U^iUe  (Fig.  UlJ  ange- 
bracht weiiJeii. 
Zweekmiissiger  ist 
es  meist,  die  Sebnur 
diirch  eine  iu  der 
Bettetelle  ange- 
braehte  Oeffnung 
Tiueh  aussen  uiid 
daiii!  erst  über  eine 
Hollf  zu  leiten. 

Beim  Imprn- 
vUiren  eines  V.wvi- 
vurbaiidcn  kann  itüid 
Biob  statt  der  Kolleu  der  Fnden-  od«r  Oaru»pnleu  bedienen, 
ludem  man  nlo  mittßUt  Loebacbranben  an  der  Bettiitelle  dder  au  einem 

liier  aulVe^tellten  ilrette  iu 
der  Weise  anbrin{.'t .  wie  die 
Ri>lle&(ix  an  deu  Feaitten) 
(Fig   172J. 

Bei  Kranken,  welobe  auf 
der  Krde  Ijt^ni,  nabelt  mau 
an  den  Hodeu  de»  Ximnicre  «tu 
wa;reru<'hte»  Brett,  an  dorn  ein 
anderes  senkrecJit  befestiKt  ist. 
I^etzlerea  dient  zum  Trafen  der 
Rnllci)  oder  Spulen. 
K-H  koninit  »her  wfiter  darauf  an,  ainh  denjenigen  Wider- 
stand zu  beseitigen,  weleber  durch  die  Keibung  de»  Beinea  anf 


Fig.  iTi 
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seiner  rauhen  Unterlage  entMplit.  Oas  aber  en-eidit  man 
üadarch.  das»  man  sowohl  die  Grösse  der  sich  l>ct'iilii-enden 
Klächi-n  nls  ilio  Itanliigkeit  ilorsolln-'n  möglichpt.  Yrrmindeit.  Zn 
die.-^eni  Behüte  legt  man 
das  Hein  in  oirie  Haclii'. 
mitFussbrett  und  Havken- 
aoaachnitt  versehene,  iaat 
bis  zur  Kniebeuge  reichen- 
de Bleehrinne ,  welche 
unter  dem  SoLleiit^tüt-'ke 
einen  glatten,  vierseitigen 
Holzstab  trägt,  der  eiuer- 
»eita     auf    der     achai'fen 

Kante  zwnler,  zu  beiden  Seiten  ilorGlieder  liegender  prisraatiseh«!! 
Hölzer  3(>lileiit.  DiPaer  vortreitliche  Ay)|Mirat  yoikmann's  Srhleif- 
brett  oder  Setilitten  (Vig.  173)  ~  aicheii  in  lioheni  Masae  die 
I^ge    des    Gliedes. 

hält    f!en    Fni«   in  '''•=  '^■ 

reclitwinkeliger  \ 

Stellung    fest     and 
verhindert  Jede  ilu- 
tatjonsbewegung. 
Xnr  Vermeidung  de» 
Druckes    mma    der 

Fei-seiiaussrh  ui  tt 
gut  gf-iiulstert  rtoin. 

Das  Rieder&chfi 
Schlcifbrctt  .  Fig. 
i741  läul^  seitliji 
in  einem  Falz,  und 
nriten  mit  Rollen 
auf  Schienen.  Aehn- 
lich  ist  der  BiUroth-  _ 
sehe  Amiai-at. 

Bei  der  WöAiVchen  \'(ti'n'-iiTiing  Kig-  iT;!.  rtilii.  du«  J^ein 
auf  einer  HolzHehinao  mit  Harkenaussebnitt  und  Fussbrett.  Die 
Holrschiene    selbst    IHut^  anf  höl^ernea  Rollen    in   einem  Holz- 


Vi«,  w: 


kaeteiL  Will  man  eine  schiefe  Ebene  herstellen,  dunu  mu«a  die 
■nntere  Rolle  dicker  sein  als  die  obere. 

Braatz*)  lüs.<4t  seinen,  au»  l'nter*chenkelnnne  und  FiiSHbrett 

•)  Illturlripre  Mttnatssclmft.  lSS<i.  ;-t.  n.  4 
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mA]ii]at'at  (Fig.  176)  «beiifuUs  niittelBt  kleiner  Rädei- 
auf  Schienen  Ianf<i^n.  Die  Rinne  ist  so  geknickt,  ilass  sie  tur 
Hai'be  niirl  Anhilleafielmp  mn  brqupiiip«  Lager  liielcf.  WVnii  man 
nnter  <!)esm  Vnrriclittingim  pitif  wühlt,  so  ist  zn  benrhtfii.  ilnss 
die  «Pr  letzten  eine  seitliche  Verachiobiing  nicht  gestatten. 
Damit  die  Zugkraft  nus-srliliesslii^li  anf  dir  verlct-zl-ft  Kx- 
tremität  einwii"ken  kann .  darf  der  KüqxT  des  Krauken  dem 
Zu^  iiirlit  folgen,  er  ranss  dnher  Kxirt  wenden.  Dazu  tragt  in 
erster  Linie  die  Si'hwcre  des  Körpeiv  und  die  Reibung  desselben 
auf  seiner  Unt-crlage  bei.  Aber  das  allein  reicht  niuht  aua  nnd 
man  untM'HtUtzt  daher  diesen  'Gegeiihalt  iladun-h.  da^s  man 
das  La^er  des  Kranken  in  eine  .sehieft*.  naeb  unten  hin  iiuf- 
»teigenai;  Ebeue  verwandelt,  indem  nian  das  Fuswende  de» 
Rettefl  durch  I'iitorsr] liehen  von,  Hfdzblöekeu  oder  Backsteinen 
erhobt.  7ai  denijielljcn  Zwecke  bringt  mau  zwiscben  gesunden 
Fnss  und  lictlwand  ein  festes  Kii^sen.  einen  dleken  Holzklntz  etc., 
oder  endlioli.  "u»n  führt  eine  Schlinge  |  Riemen.  Handtuch.  Binde) 
twischen  den  beitlen  Dhei'sdienkeln    hindurch    über  den  gut  ge- 

ne.  178. 


(N'Aih  ScIiK'ke.i 

noUterteu  X>auim  und  befestigt  die  Enden  derselben  seitlich  um 
Ko[)fenile    der   l-iett.-^telle. 

Will  ni»n  einen  thiitigen  Gegenzug  ausüben,  so  nimmt 
man  statt  der  unelastischen  lüemen.  Tücher  oder  Binden  einen 
daumendicken  tiummiacblauch  und  befei^tigt  deniM^lben  an  der 
Beltötelk' ,  oder  setzt  die  Riemen  ete.  mit  Gewiehten  in  A'er- 
bindung.  Znni  Anbringou  lier  Ziigsehnur  wrden .  mit  Haken 
ver>'eheno  Unizkiiöiife  in  die  Enden  des  (tununiscblaueheH  einge- 
bunden (Fig.  ]7(L 

Au  Stelle  der  Heft|>Hn8teraehlinge  hat  man  Fuss  und  Unt<;r- 
flchenkel  mit  einem  Gypsverbnndc  umgeben  und  an  diesem  die 
(tcwifhb'sehnur  nngebracht.  Damit  nun  aber  die  Reibungs wider- 
stände beseitigt  wüitlen  und  da.^  Bein  gf*gen  Rotationen  ge-oichert 
sei.  gvpste  man  den  (^nerHÜib  des  Volkmann' svhei\  Sehleifbrettes 
mit,  em  (Fig.  ITf^li.  Dus  geht  auch  in  der  That  sehr  gut.  alwr 
der  Gypaverband  taugt  meist,  namentlich  am  Fussrücken.  sehr 
liald  an  /n  drücken  und  ist  trotz  aller  Polsterung  nur  im 
Staude,  geiiuges  Gewicht  (etwa  5  Pfundl  zu  tragen. 
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Galante  hat  schon  vor  langer  Zeit  einen  Kautschukg^ürtel 
(Fig.  179  I  angegeben,  welcher  zum  Einhängen  der  Gewichtssclmnr  in 
seitliche  Fortsätze  ausläuft  und  nach  dem  Anlegen  mit  Luft  aufgeblasen 
wird.  Dieser  Kautschukgürtel  läset  sich  zwar  ohne  Weiteres  mit  dem 
Voüanann' sehen  Schlitten  verbinden,  aber  er  scheint  aich  praktisch 
nicht  recht  bew^ährt  zu  haheo. 

Als    ein  weiterer  Ersatz    für  die  Heftpüaaterstreifen  sind 
auch  die  aogenannten  ilädchenfänger,  ein  Geflecht  ans  der  Faser 
des  Palmenholzes  oder  der  Pal- 
raenblätter,   anempfohlen   wor-  ^'^  '"' 

den  (Fiff.  180). 

Wie  die  Angriffsweise  der 
Zugkraft .  so  hat  man  auch 
die  Verfahren  zur  Beseitigung 
der  Reibungswiderstände  zu 
ändern  gesucht  und  in  letzte- 
rem Sinne  theils  Schwebevor- 
richtungen, theils  eigenartige 
Apparate  verwerthet. 

Soll  der  für  Ober-  und 
Unterschenkelbriiehe  bestimmte, 
oben  bereits  beschriebene  (Fig. 
101)  Apparat  von  ßrans  gleich- 
zeitig zur  Traetion  benutzt 
werden ,  so  setzt  man  an  der 
Äussenseite  des  Fussbrettes 
einen  eisernen  Bügel  ein,  wel- 
cher die  Rolle  für  die  Gewichts- 
schnur trägt.  Diese  selbst  wird  über  die  Rolle  fort,  durch  die 
Oeflfriung  des  Fnssbrettes  hindurch  geführt  und  in  die  Heft- 
pflasterschlinge  eingehakt.  Statt  des  Zuges  durch  Gewichte,  kann 

Fig.  ISO. 


man  die  Elasticitat  starker  Gummischläuche  verwerthen,  welche 
am  Fuas  und  EiaenbUgel  herumgeführt  werden. 

Sehr  viel  einfacher,  freilich  in  ihrer  Anwendbarkeit  auch 
beschränkter  ist  die  von  Menzel  bei  Unterschenkelbrüchen  an- 
gewandte Suspension  mit  Hilfe  von  Verbandtuchem  und  einer 
starken  Reifenbahre  (Fig.  181).  In  ähnlicher  Weise  verfährt 
Albert  auch  bei  Oberachenkelbrüchen;  man  muas  jedoch  immer 
darauf  achten,   dass  die  Rotation  nach  aussen,    zu   der   stets 
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grosse  Npipiing  vnrhanilen  ist,  sowie  eine  Achsenknicknng  dor 
Bnivlistvlle  niL'ht  eintritt.  Sehr  gat  eignet  äah  termer  die 
Sottffr'sehe  Schwebe,  welche  von  Intgre  mit  einem  eigenen  Ex- 
t^nsionsapparate  ausgerüstet  ist. 

Die  Adelmansclw  „ExtiMisioiissehwche-    für  l'ntorsiihenkel- 
briiebe  (Fig.  l!:^2)  bestellt  ans  vintjra.  Büliniyn,  welcher  durch  zwei 

Kl«.  161. 
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WinkelatTbieneii  unil  zwei  runde  QuerstHbp  hergente]it  wird.  Zwi- 
»nhen  den  WinkeUchienen  bewegt^ich,  ähnlich  wie  beim  Volkmartn- 
scheii  So.hleifi>rett.  ila**  Fiis^hrfri  iinf  einem  i]n''i'eti  Triiger.  An 
dorn  oberen  Qnerboixe  ist  eine  Hoblscliii-ne  iur  den  Obersehenkel 
stellbar  angebrneht,  der  Unterschenkel  ruht  in  einer  Leinwand- 


yif.  isj. 


I  ntatto.  welche  beidei'!«oits  an  den  Wiiik(dsebieiien  fiatgosteekt 
wird.  Ein  Knieband  uml  zwei  Sebenkelbändfr  befestigen  das  Bein 
an  dem  Apparat.!?.  Hie  Fixivung  des  Oberstlienkel«  (Coutra- 
extension)  geschieht  durch  die  HobUeliiene  nnd  das  Knipband.  der 
Zug  durch  Anfmndeii  der  Zngs<.'hnur  auf  das  untere  Querholz, 

^dun-h  Anhilngen  von  (iewicbten  oder  dniidi  elurttiseJie  SchlÜuelie. 

^^H  Wolitndcr/f.  Usmlb.  der  kUinfii  Cliirurei».  ;.  Aad.  JQ 
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Naoh  VollenJung  des  Vprbaiiiies  und  der  Lagcrnng  des  (rüpiles 
in  dem  Apparate  werden  die  Hätigeachniire  an  die  Kndeii  der 
Quer^tülje  geknüpft. 

Sehr  gut  eignet  sich  feroer  zur  Verbindung^  von  Svhwebe 
und  Zug  dr?r  oben    Ijeat-hrieljene  Aufhängebogen  von  Bergmann'«. 

Zur  Improviiuition  etiipHe^ill  *\c\\  dnit  Mtn  Cubnsch  :in;;(.*riihrlo 
VorfaJirea,  wuEc^Ikw  uhi»  Nai-hnhiniint;  dt'^  »ppiiroil  ä  liamau  von  hogdtn 
djiTHtnllt  (Y\^.  !**.'().  Mmü  nai^'flt  aus  H  eiitcii rechend  Kro*«eü  Bn-Iteni 
ein«  Lüde  y.ci8»iiiDwn ,  vvroicht  dicKidlH)  unt^n  mit  einmn  KiiiMlimtt 
lind  im  Innern  mit  »iiieren  Binden  st  rtiifrn,  Lrlzlere ,  mit  NA^reln  sn 
den  Seiten  Wunden  IjeCoaügl,  Ijildeti  d(w  \.u^vt  diw  Hdniw  und  sind 
Bo  ;r&ordnet.  A&sa  üic  vÄu  I'läniim  inrÜnjitnm  darRtellcn.  Die  Flxteiixion 
{^nebieht  in  ^'ewubnter  Weisse.  Der  Apparat  ei^nel  sieb  ztiiLäehiit  Air 
Krartiiren  dt^a  unteren  Fcmureiides;  fUr  lniher  j;iilo;.'one  Fractiiren 
irewfllirt  VT  iiiulil  f«nfiyi.'nde  Sjrherbeil.  Zur  AnbriuKuns  de»  Wund- 
v(\rli!indi*Ä  wlgt  mjiTi  Itplinlii^r  ^ro-'jie  Sttjcke  iius  dfcii  SeiteiiwHndcn  (#;. 

Besondere  Zngnppacate.  welche  die  Verringening  der 
Rrilniiigswidei'stände  durch  Rnllen  nnstreben,  dei-on  Stützininkfc 
aber  nicht,  wie  bei  der  5oft<r'schen  Schwebe  oberhalb,   soinlem 

Kr  IBB. 
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unterhalb  de«  Gliedes  Bieb  befindet .  sind  die  ßi se n ha h n- 
apparate.  wie  sie  vini  Dunreicher  erfiiiiden  und  später  durch 
V.  ßruns  lind  Riedel  verändert,  bezw,  vereinfacht  sind.  Der 
Dvmreichi'r' m']\c  A]>\iMfi.i  (Kifi.  IH4j  hat  zur  Aufniihme  des  Gliedes 
zwei  flache  Hlechnnncn :  ilie  untere,  ein  PefiV scher  Stiefel,  reicht 
bis  zum  Hniehe  und  ist  mit  dem  Gestell  Jhi'l'Ii  Sebi-auben 
verbunden.  Die  obere  Schiene  nimmt  das  obere  Fragment  auf 
nnd  rollt  für  sieh  allein.  Das  Gestell  besteht  aus.  dnn-h  Bügel 
verbundenen  Stahl-Langen,  welehe  auf  vier  Pfeilern  ruhen  und 
auf  vier  Rädern  rollen.  Dieses  Gestell  läuft  mittelst  zweier 
Eiaenaehienen  auf  einer  sehiefcn  Ebene ,  deren  Neigungswinkel 
5 — fi"  beträgt,  Vwhh  und  unten*«  Fragment  werden  auf  dem 
/Vff'i'schen  Stiefel .  das  obere  Fragment  an  der  oberen  Schiene 
duivh  Binden  oder  Heftpllasterstreifen  befestigt.  Der  Kiirj)er 
des  Kranken  ruht  aiif  einer  ieb-ten  Matratze .  welehe  nur  bis 
zum  Sitzkuorren  rt^icht  und  hier  mit  einem  aufgeworfenen 
Kande  endet.  Der  PotiCmhe  Stiefel  darf  nicht  länger  sein  abt 
da»  «ntci-e  Fragment ;  niaji  m«a&  daher  Stiefel  von  verschiedener 
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haben  umi  dann  löast  nu-h  (Irr  Apparat  aucli  bei 
Unterschenkel brücLen  anwenden.  Die  Zugkraft  wird  gpleiat.et 
durch  die  Schwere  des  (jrestcUes.  durch  die  des  untirhnlb  iler 
Frftctur  gelegenen  Theili*»  der  Extremität  und  endlich  durch 
angehiüigte  (Gewichte. 

Die  hisher  bes«;lm ebene  Art  des  Zuge»  gesehah  bei  ge- 
streektiT  »der  leitrht  gebeugter  Hultung  des  Glienles  nnd  eignete 
sieh  flir  die  Fractiiren  des  Schenkel  Schaftes,  des  ScheiikelhaUes 
und  des  Unterschenkels,  tlu*  entgegcngejtetjft  J3t.  der  Zug  bei  recht- 
winkelig gebeugtem  Gliede.  wie  er  nanientüch  in  der  Ae<|uilibrial- 
Methode  von  Mojsisovies  znr  Ausfiihnmg  krnrimt.  nie-'^e  und 
Shnlif'hp  Bi>haiitIliing.swoi.-.en  kämpfen  vorzugsweise  gegen  die 
Dislotaition  dofi  oberen  Frapnontes  und  eratreVwn  iJtw,  was  auch 
die  geniOigten  Kbenen.  das  ><ohräg  aufjitMgcnde  Sclileiilirett  u.  A. 
erstreben. 

Vif.  IHI. 


Bei  der  Apqnilibrifll  me  thode  (Fig.  18ö)  bctindet  aich 

der  Kranke  auf  fester  Matratze  in  der  Rückenlage,  das  Betttueh 

ist  straff  angRZogen  und  ohne  Falten ;  ( ^ber-  und  rnterachenkel 

werden    in    reclitwinkeligc   Stetinng   gebracht   und    von    eineiu 

Gehilfen  unter  müasigeni  Zuge  f^o  lange  darin  erhalten,  bis  der 

t»perat«ur  eine  gut  gepolsterte  Pappsehiene  angelegt  hat.  welche 

van  hinten    her    ilen  Obemcbenkcl  umfawat    unil    deren  zangen- 

förmige  Verlängerung  hi:»  unter  dit>  Wade  binabrtnrht.    Daranf 

wirti  der  Untici-Hcbenkel    in    die  Schlinge    eines  Tuchet^    gelegt. 

welches    an    der    iilier    zwei  Kollcn    Innfendcn    Gewif;htsschnur 

liefeatigt    uml    dauernd    bestrebt    ist, 'den  Unterschenkel    mich 

oben  zn  ziehen.    Durch    die    rechtwinkelige  Beugung    im  Knie- 

iinfi  Hüftgelenk    weiilen    die    auf  die  Kruchenden  vorzugsweise 

liialocirend  wirkenden  Muskeln  erschlafft ;  die  Fragmente  werden, 

sobald    man    unter    entü[u"echendem  Zuge    den  *  ibcrachenkel    in 

i'echt winkelige  Beugung  stellt,  eingerielitet.  und  in  dieser  Stellung 

tlieils    darch    die    angelegte    Scliiene,    theils    durch    den    Zog 

■lialten.  welcher  am  unteren  Fragmente  durch  die  Schwere  der 

t'ichiea .    am    oberen    durch    die  I*a«t    des    Korpers    bewiikt 
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wird.  Bei  KüiHera  um!  nnmhigen  Kranken  wird  (las  Boi-ken 
Aiii  Bette  testgnhniidpii.  Das  gesunde  Hein  wiitl  in  lUeselbe 
Stellung  gelira4-ht  wie  ila.s  kmnkc  ninl  in  (lorse]I>pn  inittclai 
einrr  Tuchüfhlingn  niilgehilngt.  Es  geschieht  dies,  weil  ilatlnrcli 
^r  gcäuniien  Kxtr<'mitnr,  jeiier  Stützpunkt  lienominen  wixil. 
dtia  Becken  iinverrÜL-kt  in  lierselben  Stelliuig  verbairt  un«!  weil 
80  tlie  natürlichen  Ausleeningcn  ohne  Weiteres  verrichtet  wenleu 
künneu. 

Zur  Behaniüung  tier  Olwrächenkelfnictviren  kleiner  Kinder 
ist  zuerst  von  Schede,  1877.  der  senkrechte  Zug  aU  verti- 
cale  Suspension  angewendet  um!  seil/leni  michrtueh  erpi-oht 
w<'nlen(Fig.  lBtJ«f.  Man  legt,  nat-h  Lenze  eine  gewühuliche  Heft- 
pflaatersehliuge  an,  nml  Icirctciie  (iewjehtsschnur  über  eine  senk- 
recht über  «lern  Be^-ken  angebrachte  RoUe.  Bas  Bein  sticht  peehtr 
winkelig  zum  Kürpfr.  weh'her  mit  seiner  Schwere  den  Gegen- 
Kug   ausübt;    da.**   angehüngte   (iewicht   soll    ao   s<;hwer    icirt* 

PIC  I«5. 
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2  Kilol  :4ein.  «lii--,-*  i1h.s  in-säs^  durch  ein  ganz  leichtes  Helven 
mit  der  Han*1  zum  St-hwehen  gebraehl  wf-rden  kann.  Da« 
Verfuhren  wird  gut  ertragen .  gt'Htattet  bf<|uem  da,-«  l'nter- 
srhicbcn  eines  Sterkbeekens  nml  die  Reinigung  deai  KJnde». 
Vm  die  Rotation  de*  Fu.«.feü  und  damit  die  DiHli.K'ation  ad 
pcfipheriam  zn  verhindern.  .-eblHgt  Lenze  vor.  Volkmana's  ÜchUttcti 
in  sr-iikrwhter  liichtnng  anzubringen  ((lyp^verlianfi  mit  einem 
zwischen  zwei  Prismen  lant'enilen  i^uerhol/,)  (Fig.  IS(JA  .  .laciibasch 
bestätigt  di«'  guten  bicalcn  Krtblge  des  VeH'afireus.  weist  alter 
darauf  bin.  <la.ss  bei  der  nnhaltenden  Riickenkge  sich  leicht 
bedenklich"  Lungonei-wlieinungen  einstellen. 

Die  danemde  RUekeulagc indessen  ist  nach  Kiimmel  unnöthig; 
die  Kinder  können  sich  aufsetzen  wler  dcnh  mit  Rncki-u  und 
Kopf  erhöht  gelagert  werden.  Auch  die  rMtat<irische  Dislucatiun 
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ist  nach  den  im  Hamburger  Krankenliause  gemachten  Erfah- 
rungen nicht  zu  befürchten,  und  die  Lenze^ache  Vorrichtung 
daher  überflüssig. 

Wenn  schon  zur  Bekämpfung  der  Dislocation  des  oberen 
Bruchendes  nach  aussen  da«  Anbringen  einer  Contraexten- 
sionsschlinge  an  der  gesunden  Seite  des  Beckens  meist  genügt, 


Fig.  186  6, 


Fig.  186  a. 


so  hat  doch  Henneqidn  (Fig.  187)  für  diese  Form  der  Abweichung 
ein  besonderes  Verfahren  ersonnen ,  welches  mithin  unter  den 
Zugverbänden  dieselbe  Stellung  einnimmt  wie  die  v.  Äenz'sche 
Spreizlade  unter  den  Lagerungsapparaten :  der  Fuss,  der  Unter- 
schenkel und  das  untere  Drittx'l  des  Obersehenkels  werden  mit 
Watte  gut  umwickelt  und  der  Zng  bei  gebeugtem  Unter- 
schenkel und  abducirtem  Oberschenkel  mit  Hilfe  eines  Ver- 
bandtuches angebracht,  dessen  Grund  dicht  über  die  Patella 
gelegt  und  dessen  Enden  gekreuzt  durch  die  Kniebeuge  nach 
vorne  geleitet  werden.  Von  hier  geht  die  Gewichtssehnur 
über  die  Lehne  eines  Stuhles,  auf  welchem  der  kranke  Fush 
niht.    Die  Fixirung   des   im  Bette  liegenden  Körpers   geschieht 
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«htelflt  Stiicken  za  «leii  oberea  Bettpfosteu  fauua^eigcn.  Die 
UalCR  FBcIm*  dm  l  tbetachakds  ruht  in  einer  LeinwaDdrinne, 
an  d«xcii  rorden-ii  ßindf m  xwei  HolxadüeibBB  etngmifat  iöntl ; 
alle  znMannra  hphIi-ii  tlaivh  eine  Koinnode  oder  durch  Gnrtc 
biActigt.  3liit^Ut  zwfier  Tngsdmörf,  midie  an  den  vonlert'D 
EndeD  dtT  Sritraackieneo  uigdmüpft  werden,  wird  der  ScfaeoJk«! 
■a^dnogt.  — 
K^wrdingB  hat ' 
BaouqiH»  dif 
Leinwandlade  er- 
setzt dnrrh  ein** 
Ilrah  tgit  tirrinm-. 
«nd  die  tinbc- 
mone  I.agF-nuig 
OM  Finalen  aiif 
cnMn  Stahl  bat 
er  dadnrrh  besei- 
tigt, daw  er.  der 
halben  Beii^- 
tteWung  dof  Uiiter!>«-henlieU  piitsprechctid ,  die  Matrata»  mit 
einem  Answlmitt  vei-«ieht.  Der  UnteiNohenkel  wird  iiun*h 
Kiimen  unterstützt,  um  rlie  Haokc  zn  entlasten.  Her  Apparat  ist 
in  Frankreich  aneaprordentlii-h  grsR'liätit. 

Zugverband  hei  fjnorem  Knici>«heibcnbrnche. 
Vm  tlif  A'hne  iler*  Qiia'lriceps  zu  entspannen .  bringt  man  d«i 
*rnt^r!H;heiik<'l  in  Streckung  und  den  Obersehenkel  in  Benguiig. 
Das  allein  rvieht  ab^r  /.ur  Coaptatiun  nii'bt  auH.  »ondeni  man 
versncbte  aH.-*»er{Ieni  Aun-h  eul^pi-eehend  angelegte  Bindentouren 
oder  HeftpHaater»ti-eiteii  da^  ober»*  Fragment  gegen  <laa  imteit  zn 
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Kleinen  und  st*-lltj;  glttehüeitiK  ilas  Boin  in  der  anKe;?eHorion 
Haltung  mit  Hilfr  von  SfhieiH'ii  oilur  Gj.'psverlMimten  fest. 
Auch  Vtrliändi!  mit.  tiewifliten  «nwohl  wie 
mit  (Tiimraizügeii  sind  mebrfacli  ^'ersui-ht, 
denn  kein  Bnieh  um  jiaiizen  Skoli't  tbniert 
»0  zur  V'^rwHtiduii^  de.«  Zuges  auf  wie  (lie-i^r. 
Bnnjfi  weit'ht  zwei  |jn-faon(l  zngp.si'Imittene 
Sc^lüenen  SM»  Sühlealeiier  in  Waaser  auf  und 
Iiefestigt  sie  ober-  und  unterhalb  der  Patiüla 
mit  Binden,  bis  sie  hart  gewoi-deji  aiud.  Dann 
leitet  er  die  Wer,  je  an  dt^ri  f^'gi^niiberliepen- 
(ieii  Er-kt-n  der  Si-hienen  vi-mähten  Scbnüre 
über  entHprofhend  angebrachte  RoUcn  und 
benfthwert  «e  mit  Gewieht«n. 

Lawson*'^  hat  die  Annäherung  der  Fmg- 
mente  durch  e  ]  a  s  ti  a  r-  h  r  n  Zug  in  äbnÜL-her 
Weise  bi'wirkt  (Fig.  IHS).  Das  Glied  winl 
auf  einer  S(;hiene  mit  Fussbrett  befestigt. 
so  dadci  da»  untere  Fragment  in  »eiiier  Lage 
gerticliert,  ist.  Ueber  da«  r)bere  Fragment 
kommt  ein  breiter,  hufeiaenförmiger  Heft- 
pflagtei-streifen.  welebor  ihircb  Knutwlmkinuflkohi  rtatih  unten 
gezogen  wird.  Lcf^tere  sind  mittels  Bänder  oben  an  den  Heft- 
pHajiteratreifen  und  unten  am  Fnaabrett  befestigt..  Die  Knt- 
spannnng  des  Quadrifepü  aber  bewirken  diese  Verbände  ebenso- 
wenig, wie  äie  den  Druck  gegen  den  oberen  Rand  des  oberen 
Fragmente»  vermeiden.  Soll  der  Quadrieeps  —  oder  der  Triceps 

beim  Oleeriunrnbruehe  —  wirk- 
»ain  gedehnt  werden .  dann 
nuLss  man  sieh  eines  weit  hinauf- 
reichenden Heftpflaster  Verban- 
des bedienen,  der  auch  durtih 
kreisförmige  Streifen,  nament- 
lich unt«n  gut  befestigt  i»t. 
An  der  oberen  Extre- 
mität die  Zngverbiinde  zu  ver- 

werthen.  hat  man  erat  in  nenn- 

0^^^^^^^^=s>^  Cj    3k  rer  Zeit  angefangen.  Was  die 

Dherannbriiehe  betrifft,  so  fehlt 
c^  zwar  nicht  an  ältereu  Ver- 
Buchen,  aber  diese  Verbäntle  {Swlr^urn.  Lonsdeäe  u.  A.)  verfehlten 
ihren  Zweck,  weil  sie  den  Gegenzug  durch  Anstemmen  gegen 
die  Achselbtjlile  bewirken  wrdlten.  Znnäicb!^t  ilir  Friicturen  de« 
oberen  Diittels,  in  Sonderheit  fiir  die  des  ffal-se.«  hat  Harfe  einen 
Vcrliand  angegeben  (Fig.  18iO'  der  Kranke  liält  aich  aufrecht, 
der  Unterarm  igt  recht tt-inkl ig  gebeugt  und  von  dem  Oberarm 
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hüngt  frei  lieral)  das  in  gewöhnlicher  Weise  hefcRtigte  Gewicht. 
Mir  fehlen  alJe  Ert'aliruiigen  über  (liesoti  Vprbiuid.  ab«r  man 
sollte  düch  meinen,  dnss  Hfls  liei  jedc-r  Bewegung  hin  und  her 
taumelnde  Gewicht  weder  nützH(^b.  noch  augenelim  sein  dürfte. 
Immerhin  kiinn  es  yiille  goljen  .  in  denen  ilas  Verfahren  in 
Verbindung  mit  dem  Schienen  verbände  Nutzen  gewälirt. 

Für  liegende  Kranke  enipHebU  Bii'b  Lossen's  Verführen: 
DerArm  niht  auf  einer  leicht  gebülilteii.  ivcht winkeligen  St-hiene 
(Fig.  190),  weU'be  duifh  zwei,  an  der  Bettätelle  festgeHchniiibte, 

Fig.  161. 
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verstellbare  Ptiilzcii  getragen  wird.  Die  Zugi-ulle  ist  an  der 
Schiene  «elhst  liefetigt. 

H0jmi.kl  benutzt  fclatt  der  Sehieue  ein  einfache»  Brett,  di-saen 
oberer,  (twii«  niungeschweifier  und  gejioltrterter  Band  sicli  an 
die  Tht'iaxwaud  auiegt. 

Ein  iilinlii'he.<  Verfahren  besteht  in  der  Anwendung 
piner  ^-fuiniigen  Sdilene.  Das  obere  Knde  der  i|iiercn  Sibiene 
ist  an  den  K»kcn  diiKblohit.  der  Arbselhiilile  entsprechend  au«- 
ge&<lweift  Tu:d  gcfolsU-it.  Das  untere  Knde  trägt  über  einem 
jeehiwinkeligfD  Anssrhuitte  die  fZv  die  Schnur  begtimmte  Garn- 
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Spule.  Die  Schiene  wird  mittelst  einer  über  die  gesunde  Schulter 
geführten  Schleife  am  Thorax  befestigt.  Der  Oberarm  ruht  auf 
der  Querschiene,  der  rechtwinklig  gebeugte  Vorderarm  auf  der 
I^gsschiene.  Das  untere  Ende  des  Oberarmes  bleibt  bis  zur 
Bruchstelle  frei,  ebenso  dieobere  Hälfte  des  Vorderarmes(Fig.  191); 
die  Extension  geschieht  mittelst  der  Heftpflasterschliuge  und 
Grewicht. 

Man  wird  aber  gut  thun,  den  Arm,  nicht,  wie  auf  der 
Zeichnung  angegeben  ist  (CubaschJ ,  herabhängen  zu  lassen, 
sondern  höher  zu  lagern,  damit  der  obere  Rand  der  Querschiene 
sich  mehr  gegen  die  Thoraxwand  stützt.  An  Stelle  des  Gewiohts- 
zuges  bei  abducirtem  Arm  kann  man  bei  anliegendem  Ann 
sich  eines  über  den  Damm  geführten  Gummischlauches  bedienen. 
Aber  auch  an  dem  eben  beschriebenen ,  Fig.  191  abgebildeten 
Verbände  lässt  sich  sehr  gut  der  elastische  Zug  anbringen ,  so 
dass  der  Kranke  eventuell  nicht  nöthig  hat,  das  Bett  zu  hüten. 

Wir  haben  bisher  wesentlich  nur  die  Zugvorrichtung 
berücksichtigt,  welche  in  der  Längsrichtung  des  Gliedes 
wirkte,  und  welche  naturgemäss  nur  ausreicht  bei  einfacher 
Dislocatio  ad  longitudinem,  bezw.  geringer  Disloeatio  ad  axin, 
ist  letztere  aber  erheblich,  bilden  also  die  Fragmente  einen  Winkel, 
80  wird  es  meist  nöthig  sein,  demi/ängszuge  einen  rechtwinkelig 
zu  jenem  stehenden  Querzug  hinzuzufügen,  welcher  an  der  spitzen 
Seite  des  Winkels  seinen  Angriffspunkt  hat.  Auch  zu  diesem 
queren  Zuge  kann  man  sich  der  Heftpflasterstreifen  bedienen ; 
oder  man  umgibt  erst  das  Glied  mit  einer  Rollbinde  und  ver- 
näht mit  derselben  einfache  Bindenzügel.  Bei  seitlicher  Zug- 
richtung werden  die  Zügel  an  einem ,  an  der  Bettstelle  ange- 
brachten Brett  befestigt.  Soll  der  Zug  in  der  Richtung  von 
vom  nach  hinten  (bezw.  von  oben  nach  unten)  wirken,  so  wird 
man  am  besten  die  Bindenzügel  mit  Gewichten  verbinden.  — 
Handelt  es  sich  beispielsweise  um  eine  Tibiafractur ,  bei  der 
das  untere  Bruchende  nach  oben  (bezw.  nach  vom)  drängt;  so 
wirkt  man  dem  dadurch  entgegen,  Oass  man  einen  Bindenstreifen 
oder  ein  zurCravatte  zusammengelegtes  dreieckiges  Tuch,  mit  der 
Mitte  über  das  untere  Fragment  legt  und  die  herabhängenden 
Enden  mit  einem  Gewicht  verbindet  (Fig.  19:^).  An  dem  schwe- 
benden Gliede  wird  der  Zug  also  in  zweifacher  Richtung  ausgeübt. 
Eben  so  gut  kann  man  den  Zug  durch  Druck  ersetzen,  indem  man 
der  Knickung  dnreh  einen  aufgelegten  Sandsack  entgegenwirkt. 

Liegt  endlich  eine  Dislocatio  aA  peripheriam  vor.  hat  durch 
Muskelzug  oder  Schwere  des  Gliedes  eine  Drehung  um  seine 
Längsachse  stattgefunden,  so  muss  der  seitlich  angebrachte  Zug  im 
entgegengesetzten  Sinne  rollend  wirken.  Zu  diesem  Zwecke  legt 
man  mit  einer  kurzen  Flanellbinde  einige  Kreistouren  in  der 
Richtung  der  beabsichtigten  Drehung  an  und  übt  an  dem  freien 
Bindenende  den  Zug  aus.  Die  Binde  sitzt  fester,  wenn  man 
vorher  das  Glied  mit  einer  Flanellbinde  einwickelt. 
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h)  l)ie  für  den  Zugverband  besonders  geeigneten  Gelenk- 
aff ectionen  sind  nach  VoXhnann:  l.Contracturen  des  Hilf  t- 
und  Knie  gelenkea,  bei  noct  bestehenden  Entzündungen  oder  nach 
Ablauf  derselben,  vorausgesetzt,  dass  nicht  zu  feste,  narbige 
oder  gar  knöcherne  Verwachsungen  der  Gelenkenden  vorliegen. 
Wennschon  es  sich  meist  nicht  um  reine  Flexionsstellnng 
handelt,  sondern  sich  die  Äbdiictions-  oder  Adductionsstellung 
mit  jener  zu  verbinden  pflegt,  so  ist  das  Verfahren  dennoch 
im  Stande,  alle  diese  abnormen  Stellungen  meist  rasch  auszu- 
gleichen. Bei  hochgradiger  Addnctionacontractur  (Ver- 
kürzung des  Beines)  gelingt  die  Verbesserung  schneller,  wenn 
man  zu  dem  Zuge 
am  kranken  Beine 
einen  Gegenzug  an 
der  gesunden  Seite 
hinzufügt.  Hierzu 
dient  ein  daumen- 
starker Gummi- 
schlauch ,  dessen 
Mitte  auf  dem 
Damme  reitet  und 
dessen  Enden  mit 
Gewichten  belastet 
sind.  Der  spitze 
Adductionswinkel, 
den  das  kranke  Bein 
mit  den  Becken  bil- 
det, wird  so  von 
seinen  beiden  Schen- 
keln her  auseinander 
gezogen  (Fig.  19.3-»). 
Bei  Abduotions- 
stellungen  (Ver- 
längerung des  Bei- 
nes) wird  der  Haupt- 
zug ausgeübt  am 
gesunden  Beine  und  der  ebenso  starke  Gegenzug  an  der  kran- 
ken Beckenseite.  Ein  geringer  Zug  mit  leichtem  Gewicht  wird 
am  kranken  Beine  angebracht,  theils  um  dasselbe  ruhigzustellen, 
theils   um   eine  schwache  „Diatraction''    auszuüben  {Fig.  193  Ä). 

2.  Spontane  Verschiebungen  der  articulirenden 
Flächen  (pathologische  Luxationen). 

Was  die  unmittelbare  Wirknng  des  Zuges  betritl't,  so  nimmt 
mHn  an,  dass  dieselbe  theils  in  einem  Voneinauderziehen  der  G«lenk- 
enden,  theüs  in  der  Feststellung  derselben,  theils  in  einer,  freiUofa 
nicht  vOllig  gekannten  Verftuderung  des  intraarticulären  Druckes 
besiehe.  Auf  Grund  dieser  mechanischen  Wirkung  zählt  man  den 
dauernden  Zug    zu  den    antiphlogistischen  Heilmitteln    und  da 
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man  die  lUstrahirentle  Wirkuiifr  ftlr  die  wesiMitlirlist«  hi«U  —  »ie  scüit 
den  ye^ensciliKen  Drück  der  Gelenkcnden  her«h,  «rillt  den  Schmen, 
ßchHfit  tltr  diu  AiikIioÜuu;^  gtliiatigE!  BiKÜugnu^igi  —  m  iHuiote  nrnn 
naoh  ihr  diis  Vrrliihrftn  dift  l>i  xtrHrtion  »mpthodo.  Dor  danc^rnd» 
Zug  ist  »ber  auch  oiu  rciu  urtbo|>ItdiKutmg  ^Littet,  wolcbes,  wie 
bttrcibi  an^cgehoD.  im  Stande  int,  cinu  grüHAü  iCald  abtiormer  8t<tlliinirfii 
zu  bceeiÜKeti. 

Uie  Teohnik  dea  Vepßihrens  bei  Hüft gelenkerk ran- 
kungen iat  diüaelbe  wie  bei  Oberävhenkelfractm-en .  nur  dasa 
man  bei  Anlegimg  der  Heftpflaai^rwi'hlinge  ilie  freie  Wahl 
tat .    die  Streuen  bia  dicUt  unter  da»  Knie   wler  über  dasselbe 
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Itinauit  zu  tuhrnn.  Bei  hoL-hgraJigen  Beugiiiigscoiitrnrtiipen  sticTit 
man  die  ^rtlitjpädisi'ln.*  Wirkung  des  Zugt?»  dadurth  zu  steigern, 
da«!t  man  dua  Becken  ilunrh  Utiterecbieben  einea  festen  Poisters 
erhöht. 

Der  LanneloTigue'sQhe  Zu^'erbiind  bei  ('oxitiB  uiUeracheidet  sieh 
von  dem  in  Deiit!:)L-bl;tnd  lllilit-huii  nur  durcb  diu  Art  d«e  Cifinrnbaltee. 
Dm  den  'r)i>iira\  dtu  Kraialieu  wird  7.ti[Lftcb!j(  eiu  wutcher  Qtlrtel  ge- 
acbnullt,  von  deAMeu  binteren  riäch«  «wei  Uienieis  tniifen,  die  »in  obujren 
Endo  der  ItettHtoIle  buteati{;i  werden.  I.'ebcr  dleseu  Tboraxgünol  kommt 
aJD  zweiter  festerer  Oürtel  i  Bandage  de  corpa)  von  1 — l^,,  M.  l-änpe. 
Wie  bei  den  gewöbnliehen  Leibbindeu  wird  da»  eine  Ende  des  Gurtes 
durch  uincQ  soDkrcchteii  Sebütz  des  unduru  Eiide^  hindiirchgezu^^  und 
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darauf  jedes  der  Enden  je  an  einer  Seitenwand  des  Bettes  festgebunden. 
Beide  Gürtel  werden  mit  Sicherheitsnadeln  verbunden,  so  dasa  sie 
Eins  sind.  Von  der  hinteren  FUche  der  Bandage  de  corps  gehen 
zwei  Riemen  zur  oberen  und  zwei  Riemen  zur  unteren  Bettwand.  Durch 
einen  dritten,  ähnlichen  Gurt  werden  die  Reine  aneinander  gehalten. 
Richtet  sieh  der  Zug  gegen  eine  Erkrankung  des  Knie- 
gelenkes, 80  beginnen  die  Heftpflasteratreifen  unterhalb  des- 
selben. Handelt  es  sieh  nm  eine  Contractur  mit  Verschiebung  der 
Tibia  nach  hinten,  dann  fügt  man.  nach  Schede's  Vorgange,  dem 
wagrechten  Zuge  noch  zwei  senkrechte  Züge  hin^o,  von  denen 
der  eine  nach  unten,  der  andere  nach  oben  hin  wirkt.  Dieser  hat 

Fig.  IM. 


seinen  Angriffspunkt  an  der  hintei-en  oberen  Fläche  des  Unter- 
schenkels ,  jener  an  der  vorderen  Fläche  des  Kniegelenkes, 
quer  über  dasselbe  hinweg  (Fig.  U)4). 

3.  Der  /*o/fsche  Buckel,  die  Caries  der  Wirbel. 

Hier  wandte  man  früher  die  Distraetion  in  aufrechter 
Stellung  an,  indem  man  den  Kopf  in  eine  Schlinge  hing  und 
den  Zug  durch  das  Gewicht  des  Körpers  ausüben  liess.  Später 
verband  man  den  Gewnchtszug  am  Kopfe  mit  der  Lagerung 
auf  einer  schiefen  Ebene,  welche  ermöglichte,  als  Gegenzug  die 
Schwere  des  nach  abwärts  gleitenden  Körpers  zu  benützen. 
Volkmann  wählte  die  horizontale  Lage  bei  Erkrankungen  der 
Halswirbel  und  bediente  sich  zur  Befestigung  der  Gewichts- 
schnur am^  Kopfe  des  Eisen  bügeis  und  des  ledernen  Kinngm^tes 
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der  Gtifson'svhcn  Schwinge  (Fip.  19fi),  Dni-h  litstrt  sich  aiii-li  hii'r 
fXtui  Heftpflaster  verwertheii.  iiideia  man  zwei  Streifen  nimmt, 
flie  Mittp  (l»»a  cinpii  iiiitPi"  (Ins  Kinn .  tViv.  de-«  anderen  in  den 
Nacken  legt,  lUe  Emleu  na-t'li  nben  führt  un<l  in  0er  Hübe  der 
(fhren  dnivli  eine  bii^rltoniiijre  Draht-  oder  Hoizspreize  nus- 
einunderhält.  SelbatverstÜmllidi  niht  der  Ki-ank**  auf  einer  fest*'ii 
Matratze  und  nieht.  wie  in  der  Zdehnung  angegeben,  anfeinem 
weichem  Federhette. 

Sitzt  die  WirbelerkranUnn^  tiefer,  so  ist  der  oiiifaehe 
Gewicht-uing  am  Kopfe  in  der  Rego!  nicht  auitreichend,  sondern 
man  mnsa  einen  am  unteren  Kürper  angebrai'hk-n  Gegeiizug 
hinznfiigen.  Die  Befestigung  desselben  geschieht  anch  doreh  Heft- 
pfla^tei-sti-eifen  .  welche  um  das  Becken  herum  und  lüngs  der 
heitenliäf-hen   der  unteren  (jliedmassen    angelegt    wei*den.    Für 
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schwere  Fälle  hat  Weiss  in  Wien  folgende  Aenderiuig  vorge- 
nommen, die  gewiss  passend  erscheint,  nhov  erheblich  com- 
plicirter  ist. 

Der  Ztijf  »III  Kiipl'eude  fi:t^!tL'1licIlt  diircli  cinuii  Gypavorb^Dil, 
welcher  ilen  Schul tergürtel  und  UiHa  mnCanwt  und  ]»n  /nm  lliiilerh»iipt 
uiiJ  Kinn  rtiipliC.  Van  diesem  Oypniiierfop  an»  jccbt  die  ScJiUiif^re,  w*«(cbe 
io  »ruwcliiilur  Wuimi  riill  dor  /^n^lcine  vurhiitidch  wird,  /iiiu  AiiHatx- 
pUTikx  des  O  c fr  e n /tiKe»  rlioiit  ein  lederner  lJeckeii[.'urt,  der  beidorscit« 
oberhalb  der  Darmbtiiiischaufelii  tief  ia  die  Tiülle  eintrreift.  Hier  nind 
am  Oflrtul  die  beidnn  Scthlin^irti  UßfiiHti^t ,  wnlr:)je,  din  beiden  Hill^n 
nnurreifend,  zwischen  den  .Schenkeln  ziiaanimeiilrelleu.  Hier  vcreitÜKt 
Üc  ein  Mctidlring,  von  dem  öah  Zu^üil  aiiitgeht  (Fi^.  l'.td). 

Zar  wirksamen  Austiihrung  dos  Zuge»  an  der  Wirlwl- 
BÄule  miisste  der  Kranke  auf  einer  in  der  Gegend  der  kranken 
"WirW  c|uer  durchsclinittenen  Matratze  liegen .  deren  luitere 
JlÜlft*'  in  einem  auf  kleinen  Rullen  laufenden  Gestell  ruht. 
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In  donaolbon  Fällen  kann  man  den  Zug  vergesellwhBftfn 
mit  der  „ReoHuation"  oder  diese  für  aivh  allein  anwemlen. 
d.h.  mau  benutzt  die  Last  des  Körpers,  nm  die  beaWsit^htigte 
diatrahij-endo  Wirkung  her\orzni>nHgpn.  Zu  letzt^rftiu  Zwecke 
aoffegebeue  Vorrielitungen  sind  die  Srhwebi'  von  Rauühfusx 
und  die  Lagerung  auf  Rnllkiasen  nafli  Maat,  welelie 
diurck  Erlieben  nnd  Tlnterstiitzen  des  prominirniiden  Theilee 
der  WirMsäule  und  dumh  den  Zug  des  nicht  unterstützten 
Thciles  eine  starke  Rückwärtski-ümmung  hervorbringen.  Beide 
Verfahren  gehen  davon  aiis,  die  nicht  unterstützten  Theile 
aU  Hebelarme  zu  benutzen  nnd  vermöge  der  Schwere  derselben 
jene  distrahireiide  Wirkung  um!  damit  die  Entlastung  der  er- 
krankten Wirbel  zu  verursachen.  Da  der  auf  dem  Gurt  der 
Äa«t'/i/>(5jf'*!hen  Schwebe  odei'  auf  dem  Äaaji'ac;hen  RoUkiswn 
ruhende  Tlicil    der  WirbelsJiule    vom  Träger   abgohuben  iat,    so 
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mÜHHen  selbstveratÄndlidi  die  nach  oben  und  unten  iMmat-hbarten 
Theile  zum  I^ger  hinsinken  und  dadun-h  eine  Dehnung  der 
vorderen  Theile  der  Wirbelsäule  an  lier  untfli-stützt^n  Stelle 
derselben  hervorbnngen.  —  Die  von  Maas  unter  den  Bnokel 
gelegten  RiiH»liaarrullen  sind  60 — 70  ()m.  lang  und  etwa  'i — '/| 
»0  dick,  als  die  Innenseite  des  Oberarme«  lang  ist.  Liegt  der 
öibbus  s^i.  daus  der  eine  Hebelarm  zu  kurz  ist.  um  eine  genügende 
Diatraction  zu  bewirken;  so  soll  man  durch  iiufgelegte  Sand- 
säcke ,  oder  durch  (iewiehtazug  nai^hzuhplfen  suehen  (Senba) 
(Fig.  197). 

Uebngens  aber  ist  diese  Itehandhing  der  W  irbeleariee 
keinpBwepp»  ein  allseitig  gebilligtes  Verfahren:  namentlieh  ver- 
wirft Eulenburg  dasselbe  vüllstündig .  weil  durth  eine  .Disten- 
tion"  der  Wirbel  die  zur  Heilung  erforderliehe  Bildung  von 
Synostnse  gei'adczu  x'erhindert,  oder  wenigstens  ausserordentlich 
verziigert  und  ei-SL'hwert  werde. 
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Bei  Scolidse  ist  der  dauerudo  l-JewiHitszug  nach  Volk' 
mann  nicJit  am  Pinta»,  weil  es  nicht  geretlitfeiiiigt  wäre,  die 
sonst  gOMunden  .scolintiÄcIiPn  Kinder  ilir  lange  Zeit  an  daa  Bett 
zu  feswin.  Beely  hat  daher  fi'lgemles  Verfahren  angegeben 
(h'ig.  198):  Der  Kranke  liegt  auf  einem,  mit  starker  Leiiiwand 
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,überzf'geiii.-u.  si-liiüg  gf»tL'l!len  Rahmt-n;  der  Zug  wii-d  mittelst 
eines  Kiiin-Rinterliauptsgui-tea  und  zweier  A<ljselgurteri  durch 
Gewichte  ausgeübt.  iMs  Hauiitgcwicht  lallt  den  Ach  sei  gurten 
zn.  weil  der  Zug  von  fi-  u  Kilo  am  Kopfe  bald  sehr  lästig 
werden  würde.    "Wn  die  Verhältiiitk-^e  ea   gestatten  ,    läwt  Bce\^ 


Kig.  \n. 


die  Patienten  tügüeh  t  bis  2  Stunden  liegen  und  ein  (iewidit 
von  ^—^  Kilo  bei  kleineren,  von  8 — 12  Kilo  Iwi  grösseren 
Patienten  anwenden. 

l'nter  geeijriietcr  AIjäiiderunK  Iflest  »ich  der  Gewiclttszuif  weiter- 
hin xor   Dohnung  \uu  Narben,  zur  GorAdriphtnng  von   Ktiorhoa,    eutd 
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Verziehen  der  Haut  u.  Aefanl.  verwerthen.  Um  bei  ÄmpntationsBtflnipfen 
die  Weichtbetle  über  den  aus  denselbeii  hervorragenden  Knochen  zu 
ziehen ,  legt  man  an  mehreren  Stellen  des  Stumpfes  Heftpflaater- 
sehlingen  an ,  befestigt  dieselben  durch  kreisfiirmige  Streifen  und 
setzt  sie  mit  der  Gewichtsschnur  in  Verbindung  (Fig.  li'll).  Will  man 
den  elastischen  Zug  anwenden,  dann  schiebt  man  einen  hölzernen  oder 
eisernen  Rahmen  oder  Bügel  so  tiber  den  Stumpf,  daas  die  Lftngsstabe 
KU  beiden  Seiten  des  Stumpfes,  der  Querstab  vor  dem  Stumpfe  zu 
liegen  kommt.  Die  SeitenstUbe  werden  durch  Binden  am  Gliede  be- 
festigt und  die  Heftpflasteri^chlingen  durch  Kautsehukschläuche  mit 
dem  Qnerstabe  des  Bügels  verbunden   (v.  Bruns). 

Will  man  in  der  Continnität  des  Gliedes  mit  Hilfe  dee 
Zuges  einen  SubstaozTerluat  decken ,  so  reichen  Heftpäasterstreifen 
altein  aus.  Man  reinigt  die  grnnulirende 
Fläche,  beschränkt  möglichst  die  Abson- 
derung und  sucht  nun  die  Ränder  der 
Geschwürs-  oder  WundflJiche  miteinander 
in  Berührung  zu  bringen.  Nachdem  die 
Haut  gesäubert,  getrocknet  und  rasirt  ist, 
wird  die  eine  Hälfte  des  möglichst  langen, 
etwa  fingerbreiten  Streifens  auf  der  einen 
Seite  der  GranuIationsÜäche  senkrecht  2ur 
Vereiniguugslinie  aufgeklebt  und  durch 
einen  Gehilfen  festgehalten;  darauf  nähert 
man  die  Hautränder,  so  weit  es  möglich 
ist,  leitet  über  dieselben  fort  das  freie 
Ende  des  Ptlasterstreifens  und  klebt  es 
auf  die  herbeigezogene  Haut  der  andern 
Seite  fest.  Der  nachfolgende  Streifen  muss 
den  Hand  dea  vorbergenden  decken,  damit 
keine  Lücke  entsteht.  Die  Wirkung  des 
Streifens  sichert  und  unterstützt  man  durch 
eine  Bindeneinwickelung  des  Gliedes.  Beim 
Wechsel  des  Verbandes  müssen  die  Haut- 
Hlnder,  durch  die  Finger  in  ihrer  Stellung 

erhalten  worden.  Damit  Rreislaufsstörungen  vermieden  werden,  dürfen 
die  HeftpÖasterstreifeu  das  Glied  nicht  völlig  umfassen. 


II.  Z  ugverbänd  e  mit  Verwerthung  von  elastischen 
Schläuchen,  Binden,  Heftpflaa  terstreifen. 

Dass  die  Zugkraft  der  El  asticität  mit  Hilfe  von  Kaut- 
schukschläuchen  oder  .Kautschukringen  ^  sowohl  bei  Knochen- 
brätihen  als  bei  Gelenkerkrankungen,  häufig  als  Ersatz  des 
Zuges  durch  Gewichte  dient,  ist  bereits  mehrfach  hervorgehoben 
worden.  Für  den  dauernden  Zug  aber  hat  der  Kautschuk  die 
Schwäche,  dass  er  eine  genaue  Bestimmung  der  Zugkraft  nicht 
zuläsat,    und   in   mehr   oder  weniger  kurzer  Zeit  unbrauchbar 
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wird.  Letzterer  Uebelstand  ist  indessen  zum  grossen  Theil 
beseitigt,  da  die  heutige  Kautsehukindustrie  sehr  haltbares 
Material  zu  liefern  im  Stande  ist. 

Für  die  dauernden  Zugverbände  der  unteren  Extremität 
ist  der  Zug  durch  Gewichte  durchweg  vorzuziehen.  Dagegen  ist 
beim  Transport  Verletzter  der  elastischeZugalleinzuverwerthen. 

In  diesem  Sinne  hat  Esmareh  seinen  Tragbahren-Extenaions- 
verband  für  den  Transport  bei  Schnssfracturen  des  Oberschenkels  an- 
gegeben: die  elastischen  Hinge  werden  an  dem  oberen  oder  unteren 
Theile  der  Tragbahre  befestigt;  als  Contrae.\ten8ionsgÜrteI  dient- der 
Leibgurt,  oder  das  Beinkleid  des  Verwundeten,  welches  an  der  Aussen- 
seite  bis  ?,um  Beeiden,  an  der  Innenseite  bis  zur  Mitte  des  Ober- 
sehenkels bin  aufgeschnitten  und  bis  zum  Damme  bin  aufgerollt  wird. 
Um  die  seitlichen  Schwankungen  des  Beines  zu  verhüten ,  wird  der 
Stiefel  in  eine  Fusslade  verwandelt ,  indem  man  den  Schaft  in  der 
Mittellinie  von  oben  herab  bis  zum  Spanne  aufschneidet  und  \'on  hier 
seitliche  Bogenschnitte  bis  zur  Sohle  führt.  Durch  Zurückschlagen  des 
Schaftes  erhält  man  einen  Pantoftel,  den  man  durch  Aufwickeln  des 
Schaftes  auf  eine  Schiene  (ahnlieh  wie  beim  Volkmann' sehen  Schlitten) 
mit  einer  queren  Stütze  versieht.  —  Die  Gummischläuche  am  Fusse 
■werden  mit  dem  Sperrbrettcheu  der  Heftpflasterschlinge  in  Verbindung 
gebracht.  Fehlt  Heftpflaster ,  dann  legt  man  eine  gewöhnliche  Binde 
in  der  von  v.  BruTis  angegebenen  Art  an,  oder  man  nimmt  zwei  nasse 
Binden  Aon  der  doppelten  Länge  des  Beines,  bringt  auf  die  Mitte 
derselben  das  Sperrbrettchen  an,  schlägt  dann  beiderseits  das  eine 
Ende  von  vom ,  das  andere  von  hinten  her  in  sich  kreuzenden  Spi- 
ralen um  das  Glied  und  befestigt  sie  mit  einer  Bindeueinwicklung. 

Wenn  der  dauernde  Zug  bei  Verletzungen  und  Erkran- 
kungen der  oberen  Gliedmassen  überhaupt  selten  erforderlieh 
und  mit  Hilfe  von  Gewichten  nicht  bequem  ausführbar  war, 
so  ist  hier  der  elastische  Zug  letzterem  insofern  überlegen, 
als  er  nicht*  die  horizontale  Lage  verlangt. 

Waitz  gibt  für  Handgelenkentzündungen  ein  Verfahren  an, 
welches  volle  Beachtung  verdient:  ein  Brett,  welches  so  laug 
ist,  dass  es  beiderseits,  an  den  Fingern  und  am  Ellenbogen, 
etwas  hervorragt ,  trägst  an  seinem  vorderen  und  hinteren 
Rande  eine  Rolle.  ^Jeder  einzelne  Finger  bekommt  seinen 
Heftpflasterstreifen  und  die  Streifen  aller,  mit  einer  Chirotheca 
festgewickelt ,  gehen  über  einen  Querstab ,  von  dessen  Mitte 
ein  Tau  ausgeht,  das  über  die  R<dle  am  vorderen  Rande  geleitet 
wird.  Eine  etwas  breitere  Heftpflaateransa  liegt  um  den  Ellen- 
bogen herum  dem  Unterarme  an,  und  von  ihr  geht  ein  zweites 
Tau  aus  über  die  hintere  Rolle."  Auf  der  unteren  Seite  des 
Brettes  werden  beide  Taue  durch  einen  elastischen  Gummi- 
ring mit  einander  verbunden,  und  von  dessen  Spannung  hängt 
der  Grad  des  Zuges  ab  (Fig.  200\ 

In  durchaus  ähnlicher  Weise  verfährt  man  bei  Brüchen 
des  Unterarmes. 

Woixendorff,  Handb.  drr  klpinen  ClilmrKie.  S.Allfl.  21 
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ITan  legt  ober-  und  unterhalb  der  Bniehstelle  je  zwei  sehr 
breite,  fingerförmig  eingeschnittene  Heftpfiasterstreifen  und 
bringt  dieselben  mit  elastischen  Gurten  in  Verbindung,  welche 
auf  der  Auasenseite  der  Dorsal-  und  Volarschiene  verknüpft, 
oder  an  einem  eingeschalteten  Gummiringe  befestigt  werden. 
Rollen  sind  übei-fliissig.  Stillmann  legt  die  Heftpflaster  kreis- 
förmig an  und  vernäht  mit  den  freien  Rändern  gewirkte  Bänder, 
die  er  über  den  Schienen  mit  Schnallen  verknüpft. 

Ein  begünstigter  Tiunmelplatz  für  die  Erfinder  von  Zug- 
verbänden aller  Art  ist  von  jener  der  Sehlüssclbeinbruch 
gewesen.  Zur  Ausgleichung  der  typischen  Dislocation  bedarf 
es  eines  Verbandes,  welcher  die  Schulter  nach  oben,  hinten  und 
aussen  zieht  und  in  dieser  Stellung  festhält.  Da  nun  ein  fester 
Verband,  der  diese  Aufgabe  lösen  will,  mindestens  sehr  umfang- 
reich und  unberinem  sein  muss,  so  warf  man  sich  auf  die  Zug- 
verbände und  benutzte  alle  nur  eitlenkliehen  Hilfsmittel : 
Binden,  Tücher.  Heftpflaster,  elastische  Binden  und  Schläuche. 
Kissen ,    Hebel ,    Federn  u.  s.  f.,    um  mit  Hilfe    derselben  zum 


Fig.  KOO. 


Theil  sehr  kunstvolle ,  aber  meist  sehr  wenig  brauchbare  Ver- 
bände herzustellen. 

Den  Desault' sehen  und  Velpeauschen  Vei'band  haben  wir 
kennen  gelernt ;  \vm  diese  mit  Binden  und  Kissen  erstrebten, 
das  wollte  Brünmnghausen  mit  seinem  elastischen  Hebel  und 
Hübenthal  mit  seiner  Maschine  eiTeichen. 

Thomas  E.  Satterthwaite  legt  in-  die  kranke  Achselhöhle  ein 
elastisches  Wasserkissen ,  etwa  von  der  Gestalt  des  Magens, 
welches  dazu  bestimmt  ist,  das  äussere  Fragment  nach  aussen 
zu  ziehen.  Martinsehe  Binden  befestigen  den  spitzwinklig  ge- 
bengten Vorderarm  am  Thorax  und  ziehen  die  Schulter  nach  oben. 

Bei  dem  Verbände  von  Peiree  (Fig.  201)  werden  beide 
Schultern  von  Kautschukringen  umgriffen,  welche  zum  Theil 
mit  Sammt  überzogen  sind  und  von  deiien  das  für  die  kranke 
Seite  bestimmte  eine  keilförmige  Gestalt  hat.  Die  zwischen 
beiden  Ringen  am  Rücken  aufgespannten  elastischen  Stränge 
ziehen  die  Schultern  nach  hinten.  Der  kranke  Ann  liegt  in 
einer  mit  Riemen  und  Schnallen  befestigten,  und  lür  das  Olecra- 


Zn^vgrlKiiKle. 
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non  mit  dnem  An-fsfhnitt  vfiiseheiieu  LHiiwaniilmIf.  Dio  kmnko 
HriuI  winl  Biit  Bändern  an  dem  Gummiringe  der  ge^niiden 
Sctinlter  anfgeliiin^;  der  kranke  Elli'tibojfen  (liirch  ('ineu  SL-hrii^ 

ühc-r    den    Kiu-kt?ti    lantoiuloti 
*■  **'~  Riemi'ii  au  dcmi-ellien  Arlit«!- 

ringo  befestigt  nmi  glcichzei« 
tig  liocligi*«igen.  Ein  i|Ufr  hii- 
gelegtt>r  Rirmen  halt  schHess- 
üch  den  kfonkeii  Arm  gegen 
dfu  Thorax. 

Ändert*  verfährt  Goetchl 
bei  St-hHittÄeUiein-  und  Ar-ro- 
niiiilfnutnrvn  mit  sUirker 
Di>lueatifjn: 

Dar  kranke  Arm.  rocht- 
winkelifr  im  Kllenlio^n'i]  gvlnij,'pn, 
ist  durch  eitte  Winkelscliittnc  aus 
BloHindor  fJyps  fixin.  der  Olier- 
xrm ,  tiacli  lÜiuwhielieii  eines 
NVnttüki.ssena  in  die  Acliselliiilile, 
diin-li  KindeDlüurfcii  um  Tlinmic 
tiel'tisti^.  Sudann  wird  uiti  d;iii- 
mendif^ker  Giimmiächliutcl]  mit 
dem  eitiLMi  bu  einer  Scblinpi  gia- 
knii|)rteii  Kmle  um  dfii  Xurtler- 
anri  in  der  Niilie  dos  Kllenho^na 
nod  hier  dimdi  Tiindon  liet'esti^.  Der  Gumnnsclilaitoh  wird  nun 
ibn  die  diireL  Wntte  vfM'hilUle  Fraetiirslelle  und  ütwr  die  Sidiidtor 
yrog    itcliril;^    tlher  den   lilli'ken  zuraJHicrÄehoiiki-l  der  jn-sHmlen  Seite 

^lilhrl  imd  naeb  tfeufl^ender  Deh- 

Fi».  sc».  min;^*     um    Hüfte    und    r«riQmim 

\l    ■     1  ;cei<ehlmi;rvit  tmdHnsi)eiixu;;eknutet. 

Ver  vlH-itiseb«  :^ehlane)i  h  e  li  t  die 

Schidtennid  hült  die  unijKir-itrebeB- 

den  Briipheiiden  in  rirhti^'er  Lajfc. 

Einfacher  ist  der  Sayrc 

sivhv     Heftpflaster  verband 

<sf     .^V^^_^C^      iPig-  20?)-    zti  welchem  drei 

4 — <i  Cm.  breite  Stivifon  ertiir- 
dt-rlieh  sind.  llerer.-*tf  Streif<*n 
t^ull    die   Si'hnlter   naeh  hinten 
ziehen:  er  bi'ginnt  in<ler  Mitti- 
\    der  inneivn  Ubertifiehe  dt-s  kran- 
j  ken  Oberarmes,   steigt  gehräg 
\\  J    über  die  Au.«Henflärlie  na^-h  oIh'h 

und  hinten,  über  den  Kücken 
wt,  durch  die  ge*nnde  Achselhöhle  hindun-h  zur  vunleren 
Fläche  der  Hniet.  wo  er  etwa  in  der  Gegend  der  Äiamma  endet. 
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Der  zweite  Sti-eifen  soll  die  Schulter  heben;  er  läuft  von 
der  gesunden  Schulter  achräg  über  die  Brust  abwäi-ta  über  den 
kranken  Vorderann  und  unter  denselben  Ellenbogen  hinweg  zum 
üücken ,  schräg  über  denselben  hinauf  zur  gesunden  Schulter. 
Der  dritte  Streifen  soll  ^den  Scheitel  des  Winkels,  den  die 
Fragmente  nach  oben  bilden,  herabdrücken";  er  unifasst  das 
kranke  Handgelenk  und  läuft  von  da  ab  ül)er  die  kranke  Schul- 
ter hinweg  zum  Rücken.  Soll  der  Verband  seinen  Zweck  er- 
füllen, dann  müssen  die  Streifen  gut  kleben  und  breit  sein. 

Auch  zu  rein  orthopädischen  Zwecken  bei  Gelenk  Ver- 
krümmungen lassen  sich  einfache  Zugverbände  mit  Binden, 
Tüchern ,  Heftpflasterstreifen ,  (lummiziigen  oft  mit  Vortheil 
verwenden. 

a)  Zur  Beseitigung  der  Beugestellung  der  Hand 
lege  ich  einen  entspreeliend  grossen  Streifen  des  Kautschuk- 
ptlasters  (Fig.  '^Q'A  Ä]  auf  den  Rücken  der  Hand,  bezw.  auch  der 
Finger,  und  befestige  ihn  mit  einigen  Querstreifen,  resp.  einer 
Biudenumwickelung.  Vom  Handgelenke  aufwärts  wird  der 
Streifen  mit  Watte  unterpolstert.  Einen  ähnlichen  Streifen 
lege   icli   auf  den 

oberen   Theil    der  F'k-  =*"^- 

ßückenfläehe     des  -^  ^ 

auf   den   Oberarm 

über.  Zwischen  den  beiden  Pflastern  ausgespannt  ist  der  als 
Streckmuskel  wirkende  elastische  Gurt  2o3  B.  Was  das  \&t- 
nähen  des  Gurtes  mit  den  Pflasterstreifen  betriift,  so  geschieht 
das  bei  einem  derselben  am  bequemsten  vor  dem  Anlegen, 
bei  dem  andern  erst  dann,  wenn  beide  fest  angeklebt  sind. 
Zur  Verstärkung  der  Zugkraft  erhebt  man  die  Mitte  des  Gui-tes 
zu  einer  Falte  und  vernäht  die  beiden  Blätter  deraelben  mit- 
einander. 

h)  Zur  Correctur  des  Spitz fusses  durch  Bindenzug 
umwickelt  man  Fuss  und  Unterschenkel  mit  einer  Flanellbinde, 
umfasst  den  vorderen  Theil  der  Sohle  mit  einem  Bindenzügel, 
biingt  den  Fuss  möglichst  weit  in  DorsaLHexion  und  tiihrt  die 
Enden  des  Bindenzügels  zur  voi-deren  Fläche  des  Unterschenkels 
hinauf,  wo  sie  mit  einer  zweiten  Bindeneinwickelnng ,  bezw. 
mit  einem  Wasserglasanstrich  befestigt  werden.  In  derselben 
Weise ,  jedoch  auf  nackter  Haut ,  lassen  sich  Heftpflaster- 
streifen anbringen.  Mayor  nahm  statt  der  Binden  auch  hier  Ver- 
bandtücher: das  eine  legte  er  kreisiönnig  oberhalb  der  Knie- 
scheilie  an,  das  zweite  umfasste  als  lockerer  Ring  den  vorderen 
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Theil   des   Fnsses,    das   dritte    endlich    stellte   die    Verbindung 
zwi.sphen  den  beiden  und  dera  eigentlichen  Zug  her. 

Heidenkain  benutzt  in  sehr  hübac^her  Weise  die  Elastieität : 
auf  der  vorderen  Fläche  des  Oberschenkels  befeatigt  er  mit 
spiralförmigen  Heftpflasterstreiten  und  Flanellbinde  eine  He ft- 
p  f  1  a  s  t  e  r  3  c  h  1  i  n  g  e,  ao  dass  dieselbe  am  Knie  frei  hervorragt. 
In  diese  Schlinge  ist  ein  (Tunimiring  eingefügt.  An  die  Fusssohle 
legt  er  ein  g»it  gepolstertes,  die  Seiten  jener  etwas  überragendes 
Brettchen  und  hält  dasselbe  durch  die  Schlinge  einer  Leinwand- 
hinde  fest,  welche  mit  dem  Gummiringe  am  Knie  durch  einen 
verkiirzbaren  Riemen  verbunden  wird .  Dieser  muss  stets  so 
weit  angezogen  sein ,  dass  der  Gummiiing  sieh  in  massiger 
Spannung  befindet.  Schaltet  man  am  untei'en  Ende  des  Riemens 
einen  zweiten  Gummiring  ein,  so  wird  die 
elastische  Wirkung  dos  Verbände.^  noch  er- 
höht (Fig.  204). 

Ich  lege  an  der  Aussen-  und  Imien- 
seite  des  (Tberschenkels  je  einen  5  Cm. 
breiten  GuramipHasterstreifen ,  welche  von 
oben  nach  unten  leicht  convergii-en,  so  dass 
sie  am  oberen  Ende  der  Tibia  zusammen- 
treffen. Hier  werden  sie  mit  Watte  unter- 
polstert und  mit  dem  nach  unten  verlaufen- 
den Gummizuge  vernäht. 

cj  Die  leichteren  (itwle  dos  Klump- 
f  u  s  s  e  s  hat  man  mit  ähnlichen  Hilfsmitteln 
behandelt.  Brückners  Verfahren  bestand 
darin ,  ein  Verbandtuch  in  Cravatenform 
so  um  den  Fuas  zu  s<;hlingen ,  dass  der 
äussere  Rand  desselben  omporgehalten  wurde. 
Das  Tuch  lockerte  sich  natürlich  bald  und 
musste  täglich  niohmials  von  Neuem  ange- 
legt werden.  Zwischendurch  bearbeitete  man 
den  Fuss  mit  Reiben .  Kneten .  Baden  und 
Gradrichten,  erreichte  aber  schliesslich  doch  mit  aller  Ausdauer 
und  Geduld  herzlich  wenig.  Statt  dos  Tuches  nahm  man  auch 
gewöhnliche  Binden  und  gab  ihnen  durch  Bestreichen  mit 
Kleistor  oder  Wasserglas  grösseren  Halt.  v.  Briins  bofoi^tigt 
einen  Bindenkopf  von  .">—»;  ('m.  Durchmesser,  oder  eine  ent- 
sprechend dick<'  Compix(sse  an  der  äusseroii  Seite  des  Unter- 
schenkels, diclit  über  dem  Knöchel  mit  einer  Biude,  umgibt 
den  Vorderfuss  in  der  Rii'htung  vom  äusseren  zum  inneren 
Fussrande  mit  etliclien  Touren  einer  zweiten  Binde .  und  führt 
dieselbe,  während  ein  Geliilfe  den  Fus.s  in  .starke  Pronation 
und  Dorsalflexion  bringt,  von  der  Fusssohle  aus  um  den  äusseren 
Fnssrand  herum  und  über  den  angelegten  Bindenkopf  hinweg 
zur  äusseren  Fläche  des  Unterschenkels,  wo  sie  dicht  unterhalb 
des  Knies   dun-h    einige  Krei.sgänge  befestigt  wird. 
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Verbände. 
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Sayre  wandte  auch  hier  einen  Hcftpflasterverband 
an  .  welcher  nacli  J.  Wolff  in  folgender  Weise  angelegt  wird. 
Man  befestigt  nacheinander  8 — 4  Heftpflasterstreifen  von  5  Cm. 
Breite  und  üö  bis  ÜC»  Cm.  Länge  am  Fussriicken ,  nahe  dem 
äuHseren  Kande ;  der  erste  Streifen  liegt  unmittelbar  hinter  den 
Zehen,  iler  letzte  in  der  Gegend  des  Fussgelenkes.  Darauf  führt 
man  die  Sti-eifen  vom  Fujisnicken  um  den  inneren  Fussrand  und 
die  Planta  hemm  zum  äusseren  Fussrand  und  zum  Unterschenkel. 
Um  eine  oirculäre  Einsohnürung  zu  verhüten,  musa  man  sich 
beim  Hinauigehcn  mit  den  Streifen  inindestena  1  Cm.  von  dem 
Anfange  desselben  entfernt  halten.  Durch  kräftigen  Zug  mittelst 
der  Streifen  bringt  man  den  Fuss  in  möglichst  starke  Pronation, 
klebt  dann  die  Streifen  am  obei-en  Ende  des  Unterschenkels 
fe-st,  umwickelt  Fuss-  und  Unterschenkel  mit 
einer  Binde,  schlägt  die  fi-eien  Enden  der 
Heftpflasterstreifeii  über  die  Binde  nach  unten 
und  befestigt  sie  durch  eine  zweite  Bindentour, 

Zu  den  UeftpHa-sterstreifcn  ^fosullteii  sieh  hIs- 
bald  die  Gummizüfrc  Her  BarwelV».<:\in  Ver- 
Ijjuid  (Fijr.  205}  l)estebt:  1.  aus  einem  "drci- 
eckijjeii  fiii^erformitr  ;i:es)i;ilteiien  Heftpfiaster- 
stUck,  welches  an  der  Spitze  eine  Drahtöse 
trä^;  2.  ans  eintuchen  HcftpHasterstreiten  miteiner 
Oese am  oberen  Ende:  .l,  ausden  Gumnii;4chl:inchen. 
deren  LSnjrc  etwas  f^erin^er  ist  als  die  Entfer- 
nung? des  ilusseren  Fussrandes  vom  Kuie.  Das 
filntlach  frcspaltenc  Heftptiasterstüek  wird  so  unter 
den  vorderMi  Tbeil  der  Fusssuhle  frele^'t ,  dass 
der  ^espalteiif  Tbeil  «ni  den  Fnss  hernm;rcsclilun- 
^n  ist  nnd  die  Spitze,  mit  der  i>rahtö.se  am 
Snssereu  Fussrande  etwas  hervorragt.  Der  einfache 
Heftpriiisterstreifen  wird  lilntrs  der  .tnsseren  Flache 
des  rnterschcnkels  mit  cireulären  Streiten  su 
beCestifTt.  dass  das  obere  Ende  mit  der  Oe.^e  dicht 
nnterhalb  des  Knies  Iie;rt.  Darauf  umwii-kelt  man 
Fu8S  und  Vnterschenki;]  mit  einer  l''laueiniinde  und  hitngt  den  mit 
Hakenknöpten  versehenen  Gnmmiscblauch  in  die  frei  aus  den  Binden- 
toureu  herausschauenden  Oesen  der  JleftpHasteratreifen  ein.  Will 
man  zwei  Gunimischbtuehe  liunUtzen.  dann  bedarf  man  auch  zweier 
gespaltener  nnd  zweier  einfacher  Hi'ftpHasterstreifen.  —  Entsprechend 
moditicirt  läsat  sich  das  ^"crfahreI!  auch  auf  andere  Fussverkrlimmun- 
gen  ül>ertragen. 

il'i  fienu  valgum.  Lücke  hat  zuerst  darauf  hingewiesen, 
dass  die  elastii^cbcn  Anssenbänder.  mit  welchen  bei  kleinen  Kin- 
dern die  Strümpfe  narh  oben  gezogen  werdeu.  die  Entstehung 
des  Genu  valgum  l)edingen  oder  rioch  begünstigen.  Landerer 
sucht  nun  umgekehrt  durch  elastisi-hcn  Zug  das  Genu  valgum 
zu  heilen.  Sein   Verband    besteht  ans  zwei,  in  der  Mitte   durch 
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einen  elastischen  Gurt  verbumlene  HcftpHastei-sti-eifen  iFig.SOS). 
Der  obere,  t'twa  10  bia  lliCin.  breite  Sti-eifi'n  miiss  au  Liiii{?;p(lpii 

Umfang  d^^s  (Uu'r^sclicnk«']!» 
etwnn  iiberrngi'U.  Xaeliiiem 
tier  4  liis  fi  (_"m.  liivit**  timl 
In — i?OCni.  lange  elastisuLe 
Gnit  in  der  Mittn  iles  Strei- 
fens uufi^iiJilit.  winl  dieser 
vüii  lii'ideii  Si'ttuit  liLT  finger- 
fiiiiuig  i'i4ige:<cbiiiUeu  und 
an  der  AuÄ^nflacIip  de!» 
Oberechenkels .  mehr  nacli 
hiiittMi  aU  imr-li  vom  liin 
angelegt  und  mit  Heft- 
liÜiister-Cü'keltouiXMi  liefet«- 
tigt.  Wühi-end  nnn  ein 
Aasiatent  den  Gurt  kräftig 
dehnt,  winl  der  zweite, 
etwas  kleinen-  Ht-ftpÜaster- 
^ti'pifeii  in  iilinlii'lier  ^V^■if^e 

! ^  niiterhall>  des  Knies  tnn  den 

~  ■ — ^^      rntei-sehiMikel   gelegt    und 

, I      niit   Kreistonren   b^-festigt. 

Zum  Seluitze  gi'^g'^n  Feneh- 
tigkeit  dient  ein  CiAIodinraiilierzug. 

fi  In  siiiHrrifher  Weise  hat  fist'her  den  mt irciidi'n  ela- 
stischen  Zug   auch   in   die  S  c  o  1 1  o  s  e  n  hehantUung   i-ijigefüLrt : 

Ks  handelt  sirli  «ni  tUe  gewiiluiliehe 
FoiTii  iiiil  der  Convexitüt  im  Nnekentheil 
naeli  iis-hts.  im  Lendentlieil  nach  Unkt-. 
Die  ivohte  Sdiulter  umfft».st  ein  Scliiil- 
^^^^  tei'lmlter.  der  hinten  in  iler  Breite  von 

/    j^^^^^^K      \       ''*''i  Dnrntbrtsätzen  bis  etwas  über  den 
/     J\  ^B.     \      inneren   Knnd  lier  Senpula  und   in    der 

f     I  ^^^9^V^i     \      i'''"gi"  bi.sznin  Kndp  iltT  Bifgiing  roieht. 

Voji  dieaem  Sehn Itrrh alter  nun  laufen 
l.  zur  linken  I^ehnlrer  ein  eiasliselier 
Gurt,  der  jene  uarh  hinten  zieht,  2.  zwei 
elastisi-lie  (iurto  ntu-h  vom  und  nuten. 
die  Manim»  freilassend,  tun  den  linken 
Selienkel.  ]t[eae  Ziige  sind  dnnenid  he- 
miüit  durch  Gei'aderiehten  des  Beckens 
ilie  uneli  links  gebogenen  Lenden  Wirbel- 
säule zu  i-oi-rigiren. 

\M  die  Senlitwe  eine  umgekehrt-tf. 
nliiii  mit  iler  C'i>nvexität  im  Lendentlieil 
mu-h    rechts,    dann    wird    der    Verband     in    entgi'gengeset/.ter 
Wciae  angelegt:   linke  Sehulter,  n^i-hte  Hüfte. 
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X^g  Verbände. 

Der  in  Fig.  207  abgebildete  BarwelVsche  Apparat  hat  mit 
dem  rotiremlen  Zuge  nichts  zu  thim ;  er  wirkt  wie  die  aufgelegten 
Hände  des  Arztes ,  welche  jede  der  beiden  Hervorwölbungea 
durch  Druck  gegen  die  Mittellinie  hin  zu  beseitigen  suchen,    . 

III.  DerZug  mit  Hilfe  vonSchienen  und  erhärtenden 

Verbänden. 

Bei  Fi-acturen  der  oberen  Gliedmassen  kommen  die  Exten- 
8  i  o  n  s  schienen  fiir  die  Praxis  so  wenig  wie  gar  nicht  in 
Botracht.  Nur  bei  jener  Art  der  Radiusbriiche ,  welche  eine 
starke  KadialHexion  der  Hand  zur  Folge  hat,  kann  man  mit 
einer  über  die  Kante  gebogenen  Schiene  die  Hand  in  die  Ulnar- 
fiexion  hinüberziehen  und  in  (lieser  Stellung  befestigen. 

Das  eigentlichste  Gebiet  der  alten  Extensionsschienen 
war  die  Behandlung  der  Oberschenkelbrüche.  Desault  benutzte 
hier  eine  äussere  Längsschiene ,  welche  oben  bis  über  den 
Beckenrand ,  unten  bis  über  die  Fusssohle  hinauareichte.  Der 
Zug  wurde  ausgeübt  durch  ein  um  die  Knöchel  geschlungenes 
und  am    untei-en  Schienenende    befestigtes  Tuch ;    der  Gegen- 
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zug  durch  ein  zweites,  zwischen  den  Schenkeln  hindurch,  zum 
oberen  C^chienenende  geiiihrtes  Tuch.  Diese  lange  äussere  Exten- 
sionsscliiene  erfuhr  nun  allerlei  Umwandlungen:  zunächst  fügte 
man  eine  kurze  innere  Schiene  hinzu  und  verband  beide  durch 
ein  c(uergestelltes  Fussbrett  (Volpi-Unger) .  An  Stelle  der  iimeren 
Schiene  am  kranken  Beine  setzte  man  eine  lange  Aussen- 
schiene  des  gesunden  Beines  und  verband  die  beiden  eben- 
falls durch  ein  ijueres  Fussbrett.  Der  berühmte  Hagedorn- 
Dzondi'si^he  Apparat  liatte  eine  lange  Äussenschiene  für  das  g  e- 
s  u  n  d  e  Bein ,  der  Zug  am  kranken  Beine  wurde  von  dem 
Fussbrette  aus  durch  Kiemen  und  Gurte  geübt ,  und  statt  der 
beabsichtigten  Distraction  der  Brurhenden  fand  eine  Senkung 
des  Beckens  an  dieser  Seite  statt.  Alle  diese  Apparate  können 
daher  im  Sinne  eines  Zngverbandes  kaum  in  Betracht  kommen. 
Esmarch  hat  neuerdings  eine  zusammenäetzhare,  lange  Aiissen- 
8chiene-„ftlr  olastisclie  Extension  des  Oberschenkels"  angegelmn,  welche 
wühl  geeignet  erscheint,  als  Transportverband  Nutzen  zu  gewahren. 
Die  Schiene  besteht  aus  fflnf  Stücken ,  welche  an  den  Enden  mit 
Blechliülsen  zum  Zusammenstecken  versehen  sind.  Zug  und  Gegenzug 
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wenJeD  dnrch  zwei  QuinmirinKo  erzeugt,  von  denen  der  ein«  am 
unterL'u  Ende  der  Schien«  mttti^Ist  «'Ines  nbiielimharßu,  Kur  Liing«- 
acb««  d«r  Schiene  reehtwinkeU^  äteLvnden  Dakenii,  dur  Andere  in 
einem  Aüä.si.-hnit1e    des    üheren    Seliicucnend&s    befettüpt   wird.     AI» 

CflntraexteH!*ioiisKürtcl    bi-iitltxt  man  ein 
Tiieli   i>de.r   das  Beinkk-id    Aw  Verwun- 
deten (Hg.  20B). 
^1  .-VIh    lm]iriiviNHliuu     i^l    lu'suiider»! 

' '  '     der  \>rliniid    von   Volpi-Uni/rr    zu    ver- 

wertlit'n.  Kim;  ianjjß  Aiwseiiachionn  und 
eine  ktlrzere  IniKMint-hiMic  »ind  anWn 
iUiTfh  rill  (juiTl>ri!tt  verbunden.  Diu 
ilus8e>r«  Sirlii«ne  beg^iiint  ohon  lllwir  dnni 
HUIllicinkninme.  die  innere  um  Dumme: 
liividi!  reif'hen  nntcn  eine  Hand  breit 
über  die  FiDttwtble  hinauti.  Di«  AiisHcn- 
schiene  tril-rt  <ilwn  AiiHsrhnitte  oder 
(lesen  xur  Aul'naiime  der  llieiiieu  udtT 
SehnOre.  Die  Aiilefriin;r  lier  jrrjt  tr<!p«l- 
«tertwu  .Schienen  ist  whr  einliirb.  Dm 
iibrre  Knde  der  AuKKinHchirne  ht  am 
\^  Kftr|)er  diiivb  iiineii  ]-(^ili^iirt  a  fSäbel- 
k(i]ipd.  Kiunieti .  itindct  bci'pBtijrt;  v<pn 
dem  iiberun  ICnde  der  inneren  Schiene 
\M\tX.  schrJlfC  hinauf  zur  .'luaacpen  ein  am 
i)nmm  nnterpul titer ter  Gurt  oder  lüemen  /*. 
Der  Yai^  {reschieht  durch  Gewichte  oder 
—  wa«  nanientlicb  twim  'rraii>'pi»rt  vor- 
^  JSir  Ti  zuziehen  ist  —  dureh  tiUiniuiHfhlUut'li«. 
,_,        ;,„  Zur  Bewirkiinjr  de«  Gcfrenxufct»  ^eht  ein 

'^     ^        //  lüemen  tidur  Seblaueh  vom  olit-ren  ICnde 

der  Ati**cn!*fhi('no  an  dns  Kopfende  ile? 
Hi-tt»H   uder  der   Tra;:e   (Fig.  L'«»»). 

Kin  Sidüi'iiotitipparnt .  dor  von 
[i.  Brujis  ebenso  bei  OL'Xitia  wie  bi'i 
Schmkelfractni-ftn  vielftu-h  angcwiinilt 
wird,  veniieidot  *lit?  Fehler  der  iilte- 
n-n  Apimrat*'  üntlein  t-r  «Iii.-*  Ke'cketi 
festhält I  und  gestaitet  glei«l)/,eilig 
ileii  l^ug  ilureli  (lewiebti'  taliT  iluivb 
Elastieität  (Fig.  210}. 
_  I  ,  Zwpi  Hnilliehe,    mit  Li'lrhern    v,^r- 

I.    w  »ebene    I ItdxHebienen     \'\n    der     I ..1  nv e, 

dass  Hie  vom  "rhiirax  bi«  weil  llhiT  ilie 
l''n!*>w(>hle  reichen,  »ind  obrii  dtireb  einen 
eixernen  Ittl^el  und  unten  dureh  ein  quere»  Fnst^hratt  verbunden, 
welehcjt  mit  vielen  spaldiilnunj^cn  dureM»ohrt  ist  und  je  nach  der 
L&agv    des    Kranken    hc">her    eder    tiefer    gestellt    werden    kann.      .\ri 


170 


T«rl«n<l«. 


unteruu  ICiide  der  ScltlvuH  iHsliiidvt  sich  ein  (|uvrvr  KuwDstab  aln 
RolIiintril^rtT  fflr  die  (icttiflirHsrhmir  cAifr  .iU  Stiltzjmnfcl  l"ar  den 
eliiHtifteheii  Srbliiiicli.  Uie  Ft•»I^to!lulla;  dtm  B  e  i'  k  v  u  »  ;zei>(!bit*ht 
dur<'h  t'hioii  in  d)T  IImIi«  dt^r  \ordi*ron  otteron  Itiirmlicirif'p.'iti'  hnriim- 
gelf^^teu  üurt,  welcher  Kuuubl  durcb  zwei  iCieiiicQ  mit  den  Seiten- 
Bckivnea,  «Ift  durch  zwei  Sehen kclrieiuen  mit  di«ii  Hinken  in  Ver- 
fiiiulims  slt-ht.  Jlii»  Ffifiw  trasreii  lediTue  Ojimatchen .  ^»n  d^neii  mi» 
Riemen  tltircli  lÜn  Spiiltim  d»»  Fn^xbretti^s  hiiidurcli treten  und  die  Ver- 

Fif,  SIC. 
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liilidiinx  ]»ii  <lc'r  Gowicbt^chuiir,  (leüw.  mit  dem  t'lafitiHcheu  Sehhuiohe 
vormittulii.  Div  GniiiHi^vbeit  wilrdeu  ünh  durch  Hrft|>tb!itfr.4eblm^n 
loitrhl  erstu/.iMi  la^tnoü.  i»Lii  Still/-]miikl  l'ilr  dm  (ir;n'nziijc  liild«a  die 
Sit7l»oinhOi-ker.  iDier  wulchv  die  beiden  Seheukelrienieii  verlittitVn. 

Bryant.  drr  bei  der  iVhatidliin^  der  Cüsiri«,  der  Soliciikelhals- 
uud  SvbL-nkelsL'biil'thrllvbü  Uns  H.iiiptjj'ewicht  auf  den  l'aralleUS' 
raus  der  K x  t  re ni i  liiten  le^  ,  liwuiitzt  cineu  dem  v  Bnttts'whea 
ähnlichen     Apparvit.     Der     BU^el,     welcher    die    oberen     Kudeii    der 

tig.  tu«. 
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Seitenstangeu  verbindel,  kniin  enger  und  lireiter  ^sjiunnt  werden: 
Fuüsbrett  und  Qucrsiab  sind  erÄCtzt  durch  einen  Eisenstiib  mit  Sehrau- 
heutüewiiide.  Die  Sptienschienen  liostehen  tilHit  aus  einem  StUek.  »iju* 
derti  aus  zwei  diirt'li  F.isenklnmmeni  dernrtij:  vcrlmnileni'n  'I'lieilen, 
das«  jeder  I>niek  jiui"  die  Tnx-hunteren  v^rniifdeu  wird.  Itcidi*  Kilre- 
niitittoti  sind  »ii  deu  r^eiten^ebienvn  diircli  Hindi^tnouren  Imfenii^t.  ho 
Aau  der  auf  da-j  kranke  Beiu  wirkende  '/.ua;  uieht  s»  Irei  nir  Cieltiing 
kommt  wiv  bei  dem  v.  Bruns'Achen  Apparate.   IHe  Kxttinüion  jfeiiehiehC 


Zugverhände. 
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mit  Hilfe  der  Heftpflasterachlinge,  von  der  aus  die  Zugleine  über 
2  BoUen  zu  einem  un  der  Auasenseite  der  Schiene  Ijefestigten  Gummi- 
seblaucbe  läuft. 

Für  K  n  ö  c  h  e  1  f  r  a  e  t  u  r  e  n ,     welche     die     typische     An- 
wendung der  Heftpflasterschlinge  nicht  gestatten,  hat  Hausmann 
ein  besonderes  Verfahren  ersonnen.  Die 
Grundlage  desselben  bildet  eine    hül-  Fig.  ans. 

zerne  Lagerungsschiene  (Fig.  21  lo) 
mit  Fussbrett  und  einem  10  Cm.  ober- 
halb der  letzten  angebrachten  Fersen- 
ausschnitt. Das  Fussbrett  ist  ÜOCm. 
hoch  und  an  den  Seiten  mit  Löchern 
versehen.  Die  Lagerschiene  ist  80  Cm. 
lang,  18  Cm.  breit  und  trägt  in  der 
Mitte  und  am  oberen  Ende  zwei  senk- 
rechte Holzstäbe.  Letztere  dienen  dem  Gegenzuge  als  Stütz- 
punkte und  sind  zur  Aufnahme  von  Hakenschrauben  eingerichtet. 
Der  eigentliche  Zug  muss  selbstverständlich  am  Fusse  angebracht 
werden  und  um  das  zu  ermöglichen,  wird  eine  mit  Flanell  um- 
hüllte, hölzerne  Sohle  an  der  Planta  pcdis  mittelst  Heft-  oder 
Gummipflaatei-streifen  befestigt  (i).  Letztere  liegen  rait  ihrer 
Mitte  auf  dem  Sohlenbrett  und  umfassen  derartig  den  Fuss.  dass 
nur  die  Höhe  des  Spannes  frei  bleibt.  Eine  Flanellbinde  umgibt 
das  Ganze. 

Das  Soblonbi-ett  trägt  an  den  Seitenwänden  3  für  die  Zug- 
ketten bestimmte  Haken,  welche  frei  bleiben.  Nachdem  die 
Heftpflasterstreifen  für  den  Gegenzng  in  gewohnter  Weise  an- 
gebracht sind .  wird  der  Unterschenkel  auf  der  gepolsterten 
Längsschiene  mit  einer  Bindeneinwickelung  befestigt.  Nun  werden 
zwischen  der  hölzernen  Sohle  und  dem  senkrechten  Fussbrett 
feine  Ketten  angebracht ,  welche  mittelst  der  Hakenschrauben 
mehr  oder  weniger  gespannt  werden.  Der  Gegeiizug  findet  seinen 
Stützpunkt  an  den  oberen  Stäben.  Ob  mit  Hilfe  dieses  Apparates 
ein  kräftiger  Längszug  bei  Knöchelfracturen  möglich  ist,  — 
erscheint  zweifelhaft.  Dagegen  gestattet  der  Apparat  die  ortho- 
pädische Behandlung  des  Platt-,  Klump-  oder  Spitzfusses.  Will 
man  z.  B,  die  Supinationsstellnng  bewirken,  dann  lässt  man  den 
äusseren  Fussrand  nach  unten  und  den  inneren  nach  oben  ziehen. 

Es  ist  eine  verbreitete  Ansieht ,  dass  ein  gut  angelegter 
Gypsverband  bei  Oberschenkel  brächen  eine  Distraction  der 
Fragmente  hervorbringen  müsse.  Indem  der  Verband  sich  einer- 
seits gegen  das  Perineum  und  andererseits  gegen  den  Fusa- 
rüeken  stemme,  dränge  er  das  Becken  mit  dem  oberen  Bruch- 
ende  nach  oben  und  den  Fuss  mit  dem  unteren  Bruehende 
nach  unten.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  ein  derartiger  Verband 
seinen  unteren  Stützpunkt  nimmermehr  am  Fussnicken,  sondern 
wenigstens  doch  am  ganzen  Unterschenkel,  namentlich  aber  an 
der  ^^'ade  nehmen  würde,  bat  l)ereits  v.  Bniris  das  Irrige  dieser 
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Auffa-^snnp  iinzwi^ifoUiat't  itar^otlmu.  Kin  (Typsvirband  iat  kein 
ZiiffVfrliaiid  iiml  kann  os  nicht  sein;  wollte  er  es  di-nnocli ,  so 
würde  er  mit  N'ithwemliKbpit  solphen  Urrn-k  veniräai-hen.  ilasa 
Niemand  im  Staii'le  wäi-e.  denewlberi  zu  ei-tragen.  Will  man  in 

fscigiieten  Fällen  ilen  i»  iler  Längaat'hsG  ried  Gliodeä  wirkenilen 
ng  mit  einem  Verliamle  an»  erhärtfiul^n  Stoffen  vereinigen, 
841  lieiltenl  man  bIcIi  iIit  Gewichte,  dfi*  (TiuiniiiÄii^'  ruh'r  lier 
Sohranbenseliieiion.  Im  crsteren  Falle  legt  man  'lie  Heftpriaster- 
svblingv  vor  tlem  i4yi>svHrhaniie  um,  hängt  na<'h  Kratarrang 
deaaelhen    die  Gewichte   an    niid    leitet   ilie  Sehnur    über   eine 
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Rolle.  Der  Fnss  tlart'  niilit  mit  eingegypat,  der  Gewu-htSÄüg 
kann  leicht  dnrch  (iuminiachlänche  cnsetÄt  nnd  <ler  lii'gt-nzug 
dnrch  einen  IVrineaUchlandi  bewerkstelligt  werften. 

Die  zweite  Art.  ileii  djuiermlen  Zug  mit  dem  Gypsvprhflmle 
zu  vergesi'llächaften ,  ist  ilie  cinrrli  Si-hrn  n  bensehienen 
{Heinej.  Man  legt,  wie  beim  liyps-Iiiigelverbnnih^  zwei  getrennte 
Gyiiskajii^eln  an  nnd  verbindet  dieselben  dnrch  zwei  eingegypst« 
Schraubenschienen ,  welche  stich  verlängern  lass^eii  nnd  es  daher 
enniiglicheti,  die  beiden  Kappeln  allniälig  mehr  nnd  mehr  von 
einander  zn   entfernen  und  somit    di^traliirt-nd  zu  wirken.    Das 
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Verfahren,  wcklies  IjUlang  nur  am  Uiitcrsclieiikpl  versucht 
war  und  die  Anwendung  iniiw  orlieldichen  Zufckraft  wohl  kaiiin 
2uli(>A.-<.  hat  Lumme.zer  nuf  di'ii  OlHTsciiPtikpl  iiiitl  Wyeth  sognr  anf 
die  \\'irhflÄiule  iiln>rtragen.  Lumnicztr  (Fig.  212)  legi  zunüi-list 
die  Hefti)t1awtor9cliliiij;e  I)i-<  znr  Fnietui-Htrllc  liiit  an:  djiiui  iu 
der  Narcuse  luiter  ]£steiu>iun  ileu  (.Jypsverljand  von  den  Zelieu 
hia  um  das  Becken,  dann  schneidet  er  das  Kniestiii-k  aus  und 
ersetzt  da»»ell>e  dun-b  Suhniubejisfehieneii:  dariifleli  schneidet  er 
den  Fu8t*theil  fort  und  ersetzt  ihn  durch  einen  Kisenhügel.  an 
dessen  Querstange  die  EEideit  des  Hi'ftpHaütei>itreilVii«  helwrtigt 
wei"den.  Xnm  /wecke  des  tiegenznge.i  wird  iiu  dein  ansge- 
st'lmitteueu  Sitzbeini-ande  de»  öypsverbaaded  eine  Kj-iicke  al» 
Stütze  Rir  da«  SitzJM-in  eingofFlgt.  I>er  Verhiind  IVilgt  dem  l*rliii-tp 
des  Taylor' »viien  Ajiparates  und  ist  der  NaLhaliniung  werth, 

tl'i/flli  h-]!\  lifi  .xtark  lirniirtri'd'iidi'i«  itnckfl  xwri 
(iyiMVrtiiiiiile  an,  cinrn  uliop-  iiml  cIhmi  iiiit)'rliiil!i  ilfis 
Bni'lti>l«  iini]  Yi'rl>in<l4>l  lifiili»  (liirdi  lirvi  eiuitctr?']'-''!»* 
_Kxfi-ii!'ton.v%chii-n*!n'',  wi'lrlii-  siili  ilimli  S.bratilH'nvor- 
rlililiinü  veiliinjicni  U'*si>n.  Mii  lülff  dii-si-r  Sfhmuln'ii- 
-•(•lii'-iieii  Mill  mnri  liir  |iri.i<'n  (i_v|i!ivi'i'linmli"  niirli  B«Hlarf 
von  'intinJiT  iniffvin-ii  aml  iliiilunli  rim;  ili^^rniltmuilfT 
WirkmiK  »nt  <H>'  i>rkrjiikii-ii  Wiiln-1  iii-rvcinculiriiijri-ii  im 
Stiinilf  M.MI1.  —  eiiii-  AiicsiIh'.  ilic  mit  ilcr  Wirktii  likitit 
wnhl    nii'hl  K.in.x  iilxTfiiii'timini-ii  tlürfli'. 

5ai(r«batdefi  (JyiP(*verl>nud  durch  Heft- 
pflaster   ei-rietzt  und    den  tlunernden  Zug 
niirteUt    Schrauhensehii-nen     aucli     ani'    da« 
Kniegelenk  ütiertragen  :  an  dem  ganzen  Uni- 
fjiiige    deö  Ober-   und   IJiterneiieiike]«  werden 
Hef+ji  Haste  IST  nnferi  in  grn.sser  Zahl  der  Ijiinge 
nueh  untgeklebt  UDt\  dureh  Biiidencin«-iekelung 
derartig  beleötigt.  dntw  am  (Hiei*s*eheiikel  die 
oberen,  am  Unten^ehenkel  die  luitei-en  finden 
der  Het'tptlaaterb't reifen  frei   bleiben,   «ni  zur 
BetWtigimg  de:«    oberen  und  untei-en  Ringen 
der  Schranbensehienen   zu  ilienen.     Der  Zug 
wird  ilurrli  aUmälige  Verlängernng  iler»ell>en 
mit  Hilfe  eines  Sehlüt^seli^  bewirkt     Kig.  2I3j. 
Phflpa  hat  den  Verband  geiindert:  an  der  Mitte  ile^  (Uht- 
und  Unterhi'heiikelH    wiiil    mit  (.iutnmi)itla>^terti    und  Mullliiuilen 
jeeinelilechmansehette  befpÄtigt.  welclie  an  jeder  Seite  Hiili»en  zur 
Aufnahme   der  hiilzeriieri    Kstensionnaeliiene    tragen  iKig.  314t. 
iJifi   I'HasUTstreilen,    1'  ,    Cm.    i»r«il   und  2'  lUuil   so  Ijiiijf  als  di« 
Bleebniaii(*i'Lott«  hn'ti  ist,    vitTÜrn    riri^inn,  eim^r  iiebflu  dem  aiidiTii 
»ngcle^t :    daraui'  am  Ohcn^chc^nk»!  dir  uiitiTc,  am  rntcraelu-iikf!  din 
oIhto  Halft«)  der  Streiten  mit  einer  Mullliinde  h»e  und  glatt  bewlokolt. 
r>arUl»er  kommt  die  ManAehotte.    welclie  mau  in  der  Weine  liefe*ti»l, 
dasK     man    die  GununipflaHtenitreifcH    der    Itcilie    uacli    ülwr    diesellie 
MblSgt    und    diizwisehen    fortwfllirend  die  Oiizebindi*  umwickelt.     Der 
Flu«    wird    vor    ätauuaj;    dureL  Biiidenviuwickulunir   ucsehützt.     Die 
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Extension  Jtpaphieht  diireh  die  ScitcnsehlouHn .  derrti  unt«*"  KncI«» 
in  ffe-^t'hl^fsi'neii  Pllton  -itwki^Ti  mul  ileren  •'I>ere  Kiidcn  durcJifMilirt 
sind.  Hat  mim  durch  Driirk  uiif  die  oberen  Eitdeti  der  J^eliimen  den 
jeweiliir  vrwitDsrlitfii  Urad  dps  Ziifft'-i  t'rreiclit,  m»  sphicht  man  einen  Stift 
in  (las  dem  unteren  HtllHnnrande  7.uiiAeh.st  lie^nde  Lrwh  des  .Stiibos. 
Dxmit  (\»i*  I'HnHter  iiiclit  nHolijcilit.  iiitixs  mit  »f^hr  ^>lind«ni  Dnicke 
lw;;<innen  werdini,  8i>II  nmiprimirt  werden,  so  winj  Über  da.s  mit  einer 
rinneUliindo  cinjfewiokHt*'!  Knie  eiiie  Oumiiiiliindi"  (reie^rt.  Ferner  kann 
die  yielliiiiK'  der  (ivlenkendeii  dnreii  Kiiidenztlfj-id  beeinflusflt  werden. 
woloho  an  der  Scitensehione  ihren  Stflt*ptinkt  hnben.  Sprinjrt  ein 
CtmdyluÄ  (z.B.  tiei  Genu  valpuni'  Blark  bervor.  hu  niiiss  die  hrtroffende 
Sebiene  in  erforderlieher  Wei«-  frebo;ircn  wonleii. 

L)en  (iyjtsverbnnd  zum  Zwc<?ke  des  Zngt?s  nnoh  l>ei  Ober- 
armfraoturen  zn  venvenden,  hat  Hennequin  fol^pmlw  Wrfeliren 
angeg-fben : 

Hund,  Vimierarm   nnd  untere»  Fünftel  de-3  Wg.  iis. 

Oberannea  uiui^ibt  man  mit  W.ttte-  und  Fl»nell> 
liinde.  lejrt  den  reehtwinkeüfr  {reffmifrten  V<.nler- 
;inn  in  eine  Seblitijre  nnd  berü^li;rt  .Hin  "b(?ren 
Tlieile  deHwelbrn  mil  lüHe  einer  Kinde  ein  0«- 
wivht  von  Ü — j  K;:r.  Otir  (ft'p'enxufr  ^e^cliieht 
;in  üinein  dnrrli  die  .\elisRlhidiIe  fr««ti;rem'n  Tnelie. 
Dies  der  erste  Act. 

Nim  folgt  die  Zubereitung  und  das  An- 
Ie(-pn  de«  Vcrbandps.  Ein  l.^MlttertseH  Tarhiian- 
stllek  Vfm  1  M.  Liln^L'  und  der  Breite  de,-*  l'Jber- 
nnniiaifanj.'es  wird  in  Form  eines  dwp|»elten 
HnfoiM^M  zutrcäehnitien  >  Piff.  315  i.  Dlt  idwre 
AHWchnitI  ist  15 — 30  Cm.  lantr.  der  nnferc 
erbeblit'b  lflii;rer.  Die  RwiRidirn  licidt^n  licutehendn 
Pnlekf  ist  2'A — 26  L'm.  breit  cind  «■nt-tjiricbt  der 
LUnge  ilw  Obnrnnne^.  Dioäes  T.arl:it:instlk'k  wird 
mit  Gypsbrei  {jetr.-hikt  nnd  so  .■i»frpb«i.'t ,  das« 
der    uberc  AbrieEmitl    in    der  Arbäulbidde.    dvr 

unlere  in  dr.r  Elteniieu'::^'  fliif  dem  T'nliTarnie  tiejri.  Ide  ulit^ren  EihU 
kreuzen  »eli  Über  die  SehulU'r,    die  unteren  umscliliniren  »pirali;; 
Vorderarm  bis  zum  Hand^lenk,  darnnf  befestipt  man  das  Giinz« 
einer  trockenen  Binde,    nimmt    naeb    dem   Erhärten    liii-    (.'ontniext] 
Bionxseldintre    ftirt    und    Mchneidet  die  freien   Enden  der  Zntrbinde 
Der  Verband    m»%    im   Sinnr    wni's     fealstellendt-n    VcrbÄndes    ( 1  ti  i 
leiäten,  aber  er  wirkt  nieht  im   Sinne  4biK  Zii«'vi<rliiinde». 

So  Wenig    die  Schienen-Zugverbände    im  .allgemeinen 
Knochenliriichfu  zw  lemti'ii  vpi-niögen.   )'ti  brniiehhar  künnei 
l>ei  G-elenkverkrümmnngen    «ein.   und  Kwnr  ist  es 
wie  bisher  der  Aphsenziig.  weleher  bier  zur  Anwemhmg  kul 
8ondei*n  der  Winkelzng.  Xelinten  wir  als  Beispiel  das 
valgiim,  dessen  Belmndliing  nueh  einer  EntbK^tung  des  C'oi 
extemns   {rt.rebt,    nnd   daher   bemüht  sein  innäs.   das  Knij 
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viftimchr  «Icn  unteren  Thril  der  Femurfliapliy*^  nach  Biiaaen  xü 
zieben.  Zn  cUesem  Bt-hufe  legen  wir  eine  genügend  lange,  geraUe 
Holz3f.-hiene  «n  die  Anssenseite  der  Kstremität ,  ^o  diisH  die 
Enden  der  Srliione  den  Knden  de«  (iliedi-M  ent!«|ii*ei,'Iien .  sorgen 
filr  annreit'lu'ndp  rnterpidjitenniitr  jener  und  Iteteritigen  sie  mit 
einer  Rolihinde.  welche  wir  mit  Wustaergla*  iiljerzielien.  Die 
Sidijene  verltält  sii-li  minnielir  wie  ilie  Seime  zniii  Bogen,  nur 
(law  dieseihe  ^tarv  rnid  nnnaclip;ieliig'  ist .  und  dnss  nii-lit  iie. 
Hfintlem  der  liof,'eti  dem  Zu;»«'  tnl^jen  ^»dl.  I  liefen  reehtwinkelig 
zur  Liinfjsm'liM'  dos  lilipde-i  gerii-lit^ten  Zug  urtoli  flus.sen  I>e- 
wirken  wir  dnreh  eine  den  t!ondyluH  inrenuw  und  den  mittleren 
Theil  der  Schiene  umfnssende  Flftnell-  oder  Gunimiliiiuie. 
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Kine  Tiorli  gröjiseiv  Sielierlieit  gewülirt  ilas  Vertaiiivn.  wenn 
man  die  A«issenM.'liIene  mit  dem  G yji^verbande  vei-eini;;!.  in  der 
Form  des  Gyji^lHttenverlmmles  yBardviebm)  anwendet:  man  leiEjt 
am  OWr-  und  Unterschenkel  zwei  gesonderte  G^i-pskapeeln  an, 
befestigt  an  diesen  mit  <.Ty[wliinden  Wne  laiip'  Ansseiij^chiciio 
und  bewirkt  den  Winkelziig  in  der  aiigegelifin-n  Weise. 

Heine  legt  in  nncrnrri girier  Stellung  eim-n  (-iyimverband 
an  von  den  Zehen  In«  zum  (»nnim,  und  gJ^)J«t  am  uaeb^ten 
Tage  die  in  Fig.  21'J  aligehildeten  Apparat*-  ein.  Donmäehst 
«ohneidet  er  an  der  Innpuseire  ein  idliptiseheji  Stiiek  ftu-i  dem 
Verliiinde  ,  mudit  an  der  Anssenseite  einen  blassen  Einsulinitt 
and  ziebt    nnii  Aha  Knie  naoh  aua*en    gegen  die  Sobiene.      l>ie- 


17C 


Verbinde. 


aelbe  trägt  an  ihrem  unteren  Ende  eine  Rinne,  in  welche  das 
über  dem  äusseren  Knöchel  eingegypste  Rädchen  genau  hinein- 
pasat.  Wird  das  Tuch  oder  die  Binde  atraff  angezogen  ,  dann 
erweitert  sich  der  lineare  Spalt  an  der  Aussenseite  des  Ver- 
bandes, die  Rolle  gleitet  in  der  Rinne  abwärts  und  verhindert 
gleichzeitig  eine  Rotation  des  Unterschenkels,  —  ein  Vorzug 
vor  den  gewöhnlichen  Aussenschienen. 

Unter  Änpaaaung  an  die  jedesmaligen  Verhältnisse  lässt 
die  einfache  Schienenbehandlung  mit  Winkelzug  sich  auf  manche 
andere  Gelenkverkrümmungen  übertragen. 

Abweichend  von  den  bisher  beschriebenen  Verfahren  ist  der 
von  Mikulicz  angegebene  Gypsverband  mit  Gelenkschienen  und 
elastischem  Zuge  (Fig.  217):  Man  umgibt  zunächst  das  Glied  mit 
einem  Gypsverbande,  welcher  von  den  Malleolen  bis  dicht  unter 
die  Schenkelbeuge  reicht.  Der  innere  Condylua  ist  stark  über- 
polstert.   Dem    Kniegelenk    entsprechend    wird    an  der    Beuge- 
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und  Streckseite  ein  Scharnier  eingegypst,  welches  später  die 
seitliche  Beweglichkeit  gewähren  soll.  An  der  Innenseite  des 
Verbandes ,  ober-  imd  unterhalb  des  Knies  werden  zwei  Haken 
eingegypst,  welche  zum  Einhängen  der  elastischen  Stmnge 
bestimmt  sind.  Nach  dem  Erhärten  wird  der  Verband,  ent- 
sprechend der  Mittellinie  des  Gelenkes,  getrennt,  und  zwar 
aussen  durch  einen  linearen  Schnitt,  innen  durch  einen  keil- 
förmigen Ausschnitt.  Nun  sind  zwei  getrennte,  beweglich  mit- 
einander verbundene  Gypsverbande  da,  und  die  zwischen  beiden 
Haken  ausgespannten  Gummizüge  können  ihre  Wirkung  äussern. 
Aussero^entlieh  nützlich  für  die  alltägliche  Praxis  er- 
weist sich  der  mit  Gummizügen  vergesellschaftete  Gyps- 
verband in  der  Behandlung  der  Pseudoanky losen, 
Muskelcontracturen  u.  A.,    wo  jene  die  thätig  wirkende 
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Kraft  der  Beuge-  oder  Streckmuskeln  ersetzen  oder  vei-stärben 
sollen.  Gilt  ns  z.  B.  da»  iiii  rechtflu  Winkel  stehende,  ankylf  tische 
EHenSogengelf-nk  zu  lieugen,  so  iimgiM  man  Ober-  oder  TJiiter- 
nmi  init  getifiiuten.  wenn  iiöthig.  dun-li  (■?eleiiks*eliienen  ver- 
bunileiieii  (;_v|wkfl]iflelii .  zM-ischen  iloiien  man  nti  der  IVugewite 
einen  Gununimuskel  ausspannt  (Fig.  218).  Die  Befestigung  der- 

Fig.  tW. 
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selben  gesc-hiebt  duruli  eiiigeg_v]>?t*  Haken  oder  diii-^Tli  einfaches 
UmspJilingen  dea  (■iuminiscIjlaucliCM.  Das  Glied  winl  vorhor  von 
unten  bis  oben  mit  einer  Flaneüliiridc  eingewickelt,  (ienan  so 
verfährt  man  am  Knie  und  aiu  Fusse  i,Fig.  21fl). 

In  solchen  Fällen  also,  wo  die  Beugung  bewirkt  werden 
t^oll.  müssen  die  Gnuiniinmskeln  dauernd  bestitiljt  sein,  den 
bestehenden  "Winkel  zu  verklein(>rn;  bei  der  Sti-eekung  dagegen 

sollen    sie   den    Winkel 
"**  **'■  vergrössern ,    eine   Auf- 

gabe, welche,  mei*t  we- 
niger einfaeh  als  jene, 
immerhin  aber  leicht  zu 
lüspn  ist.  Bei  gcnnger 
Iteugest^'lluug  veHaTirt 
man  wie  vyrliin.  nui'  mit 
dem  UntA'rscUiode,  d&aä 
die  Gummimuskeln  nicht 
an  der  Beuge-,  ttondem 
au  der  Streckaeite  angebracht  werden ,  und  zwar  nicht  in  der 
JMittellinie ,  .londern  etwas  nach  aussen  oder  innen  von  der- 
»ell>eu.  Die  Züge  nehmen  auf  dieae  \\'ei»e  daa  Oleci-auon  oder 
die  Patella  zwischen  sich.  Bei  stSrkei-erBeugestelluug  verlängert 
»onn  die  Oberanukapsel  durch  einen  an  der  Streckaeite  ange- 
fcrachteii  Holz-  oder  Kiseiwtab,  dessen  nnteres  Kiule  man  mit  dem 
Welsanilarrf.  Uaodb.  i»r  kloUim  Chimrsi^-  >  AiiH,  J2 
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Unterarm  dnreh  einen  (Tnmmizng  verbindet.  Die  Befestlg^ing  dea 
Stabes  gescluelit  ilm-cli  fingpgviisto  Oralitöseii  «der  dureb  Gyps- 
»ti'eit'en  wie  bei  di^n  Gypslfitteij verbänden,  (lenan  so  verfänrt 
niaiL  ain  Knie    Tig.  :^:^0i. 

Znr  St  riM'kiirK  di'r  Hund  tidcr  Finpr  Ii.-^ft  man  nm  den 
Vorderarm  eine  Gypskapsei.  biingt  auf  derselbt-n  ein»^  bis  über 
dio  Finger  binnns  rr-ichendoStrenksehienenti  utul  Intet  v*>n  hieraus 
den  öiimmiziig  über  ein  in  der  Vola  ruheniles,  wohlgepolstPile» 
Bri'tt^^hi^ii  (Fig.  22]  '■.  In  derselben  WViso  Icann  man  die  in 
B^-iiginig  sti'ht'iidi:'!!  Fiiij^'tT  stiK-ki-n.  imleni  xuan  j<.'dfn  einzelnen 
in  eine  kleine  FUiehrinne  von  Blech  legt  nml  an  dieser  den 
Zug  ausübt.  Wiixl  Beugung  ei-sti-oht.  dann  verfiihil,  raan  umgekehrt. 


Sit.  ssa. 


IV,  ZnjtammengcsetzteZngapparate  and  Masobinen. 

Daa.  waa  wir  bisher  dui*i.'h  ilie  Kmft  deg  Znge»  mit  mehr 
oder  weniger  einfachen  Mitteln  und  Vorrichtungen  nrreichen 
gaben,  das  suchte  man  anuli  durch 
knnstvol le  n nd  znsanimeugcsetzte 
Apparate  äu  orreii-hen.  welfli*'.  wie 
di«*  ciut'o.'hfin  Zugverbände,  giuli  vor- 
zugsweise auf  die  unteren  (ilied- 
niassen  beziehen. 

Die  durch  tiewic'ht'*zug  btv 
wirkte  Distnietion  b«-i  Hüftge- 
lenk e  n  t  z  ü  n  d  n  ri  g  f  n  braclite  den 
Uebel:*tund  mit  Hieh.  den  Kranken 
an  da«  Bett  zu  fr-.s.seln;  dnliT  war 
man  bedacht ,  tragbare  Zngai>pa- 
rate  zu  si'hnflrn,  welche  di-m  Kran- 
ken die  ilögliehkeit  boten,  sieh  in 
freier  Ijuft  zu  bewegen.  T'ntcr  der- 
artigen Apparaten .  wie  -«ie  von 
Davis,  Sayre.  Batir.  Tafflor  und  An- 
deren ei-öünneu  sind,  bat  der  Taylor- 
Ri-he  die  weiteste  VerlireitTing  go 
funden  il''lg.  'J'2'2i 

Deri^elbe  besteht  aiiti  einer 
vom  Becken  bis  fast  znm  Fns.*gelonk 
rf-'ichenden  holden  StAhlsehiene.  in 
welcher  die  solide  Kxtenj*iiinsschiene 
durch  Zahnrad  und  Trielßebliissel 
auf-  nnd  abliewegt  werden  kann. 
Das  nntere  Ende  der  Kxtensinns* 
Hcbieno  bildet  durch  rechtwinkeligen 
Umbiegi'n  inu-h  innen  dn.s  mit  Kautsehnk  überzogene  :J— 3  Cm, 
lange  ("ifhstiifk.  An  denselben  befinden  -^ifb  zwei  Rieni<>n, 
welche  dazu  beetirnnit  sind,  an  der  äusseren  «nd   innei-en  S<-itc 
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in  die  an  den  unteren  Enden  der  Heftpflasterstreifen  befind- 
lichen Sehnallen  einzun;reifen.  Das  obere  Ende  der  Schiene  ist 
mit  dem  Beckengiirtel  durch  ein  (ielenk  verbunden ,  welches 
Vor-  und  Rüekwärtsbewegnngen  (allenfalls  auch  Abduction) 
gestattet.  Der  Beekengürtel  besteht  zu  -,  aus  Stahl,  das 
letzte  Drittel  des  Kreises  nur  aus  Leder.  Vom  Beckengürtel 
aus  gehen  zwischen  den  Schenkeln  des  Kranken  hindurch  die 
beiden  Peri  nealgurte  ,  welche  die  Contraextension  bewirken 
sollen.  An  der  AnssenHchieue .  unterhalb  des  Beckengurtes,  be- 
findet  sich   ein  Riemen  mit  Schnalle .  welcher  die  Stellung  des 

(jurtes,  der  Beekeiiueigung  entspre- 
chend ,  reguliren  soll.  Das  Knie  wird 
von  einer  Lederkappe  umfasst. 

Dies  der  eigentliclie  Apparat,  der 
jedoch .  um  wirken  zu  können .  der 
H  e  i't  p  f  1  a  ri  t  e  r  s  t  r  e  i  f  e  n  bedarf,  und 
zwar  je  eines  ftü"  die  äussere  und  für 
die  innere  Seite  des  Beines.  Jeder  dieser 
Streifen  liat  die  Gestalt  eines  lang  ge- 
streckten Keiles  und  ist  fünffach  ge- 
spalten, der  mittlere  Streifen  ist  breiter 
und  kürzer  als  die  seitlichen.  Er  läuft 
längs  der  Aussen- .  bezw.  Innnenfläche 
der  Extremität  von  unten  nach  oben 
(Fig.  'J2i])  gradaus.  während  die  übri- 
gen Streifen  von  beiden  Seiten  her  das 
Glied  spiralförmig  umkreisen.  Ueber 
das  Ganze  kommt  eine  Bindeneinwicke- 
lung .  welclie  nur  die  mit  Schnallen 
versehenen,  unteren  Enden  der  Streifen 
frei  lässt.  —  Die  Extremität  liegt  aus- 
gespannt zwischen  Beekengürtel  und 
(ieh.stiick:  die  Zugwirkung  beginnt,  so- 
bald man  mit  Hilfe  des  Triebschlüssels 
die  Entfernung  dieser  beideji  Punkte 
von  einander  vergröwsert.  D<'r  Apparat 
■wird  angelegt  bei  richtiger  Becken  Stellung  in  der  Rückenlage 
des  Kranken.  Ximnit  derselbe  die  aufrechte  Stellung  ein,  so 
ruht  die  Körperlast  auf  den  Perinealgnrten :  der  kninkc  Ynm 
schwebt  über  der  (xehHäche  der  Schiene  und  wird  beim  Auf- 
treten nicht  belastet;  er  stellt  mithin  höher  als  der  gesunde 
und  dieser  muss  daher  auch  erhöht ,  oder  der  kranke  Fuss  ali- 
diicirt  werden. 

Der  nat'h  J.  Wolff  auch  bei  Brüchen  des  Schenkelhalses 
nnd  des  Schenkelschaftes,  sowie  bei  Kntz'indungen  des  Knie- 
^lenkes  verwerthbare  Apparat  ist  von  demselben  erheldii-h  ver- 
einfacht worden  und  besteht  nunmehr  im  AVesentlichon  aus 
einer  langen  Holzschiene,    die  am  oberen  Ende  mit  Löchern  in 
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verschiedener  Höhe  versehen  ist.  Das  obore  Ende  bewegt  sich 
in  einer  Eisenhülse  auf  und  nieder  und  kann  mittelst  eines 
Drahtstiftes  in  beliebiger  Höhe  an  dieser  Hülse  festgestellt 
werden.  Die  Polsterung  des  Beckengürtek  fehlt ;  die  Kniekappe 
ebenfalls  und  wird  durch  eine  Binde  ersetzt,  die  fünfte  Schnalle  — 
d.  h.  die,  welche  die  Stellung  des  Beekengurtes  regulirt  —  fehlt; 
die  Gehfläche  besteht  aus  einem  einfachen ,  am  unteren  Ende 
der  Schiene  befestigten  Eisenstücke  (Fig.  224). 

Derartige  tragbare  Apparate  hat  man  nun  auch  für  die 
oberen  Gliedmassen  construirt  [Gussejibauer,  Martin  bei  Humerus- 
iracturen),  doch  haben  diese  Versuche  bislang  ein  praktisch 
werthvolles  Ergebniss  nicht  aufzuweisen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  denjenigen  tragbaren  Appa- 
raten, welche  eine  diatrahirende  Wirkung  bei  der  Kyphose 
ausüben  solleii,  aber  in  Wirklichkeit 
höchstens  eine  Feststellung  der  Wirbel- 
säule erreichen.  Die  Zahl  dieser  Appa- 
rate lässt  nichts  zu  wünschen  übrig, 
aber  die  moderne  Orthopädie  gesteht 
ein ,  dass  auch  die  besten  derselben 
,.  sowohl  in  einzelnen  Fällen  gar  nicht 
anwendbar,  in  anderen  wenig  oder  gar 
nicht  in  gewünschter  Weise  wirksam 
erscheinen  und  auch  bei  solchen  Fällen, 
in  denen  sie  der  üWrhaupt  realisir- 
bai-en  Anfordening  entsprechen,  immer- 
hin wie  eine  jede  zusammengesetzte 
Älaschinenvorrichtung  grosse  Sorgfalt 
in  der  Ueberwachung  von  sachkundiger 
Hand  während  des  jahrelang  benöthig- 
ten  Gebrauches  erheischen  und  häufiger 
Aendenmg.  gar  Erneuerung  bedürfen". 
Man  hat  daher  diese  Maschijien  viel- 
fach verlassen  und  ist  übergegangen 
zu  der  Suspension  mit  nachfolgender 
Feststellung  durch  das  Gyps-  oder 
Filzcorset. 

Die  für  die  allmälige  Ausgleichung  der  Beugungs- 
contracturen  des  Kniegelenks  erfundenen  Apparate  be- 
stehen im  Wesentlichen  aus  zwei ,  beweglieh  miteinander  ver- 
bundenen Schienen  und  zerfallen  in  tragbare  und  nicht 
tragbare.'  Bei  den  ersteren  stellen  die  Schienen  gewöhnlich 
ßinnen  aus  einem  Stahlgerüst  mit  Lederüberzug  dar ;  sie  werden 
mit  Hilfe  von  Riemen,  Kappen  und  Schnallen  an  der  Extremität 
befestigt  und  können  mittelst  eines  Zahnrades  und  einer  end- 
losen Sehraube  durch  Federkraft  oder  andere  mechanische 
Vorrichtungen  in  beliebigen  Winkel  zu  einander  gestellt 
werden. 


Ztiitverb&B(]«. 


AUg  flieac  Appamt*',  tragbare  txlpr  niüht  tragbare,  folgen 
deiiiienicn  GrandHät^en ,  welche  wir  bei  den  einfa^'h^'ii  Vomch- 
tnngwi  mit  GypsverlüiTKlpn  nml  (»uniraizügen  haben  henneii 
lernen. 

7,\\  Am  nii'IiHraRbjin'n  ^^liört  unter  aiidfrv'ii  clor  Apparat 
von  Fahsciano  und  fionnet :  Zwei  zur  Antnahnie  des  ( ibcr-  und 
UnterBchcnkel«  bcstiramtp  Hulzsi-hiejieti  wind .  dem  iCniegelenk 
entsprechend .  mit  einem  Scharnier  verbtiTidcn.  Si«-  nihcn  a«f 
einem  (Tnindbrettp.  desa^-n  Verbitidnii^  mit  der  OljerstOietikel- 
schienc  t-henfalU  oin*'  bewegliche  ist.  Df^r  Zug  gt\achielit  durch 
eine  airi  unt^-ren  Rjindc  flcy  (Tniiiilhrcttes  angebrachte  Welle, 
von  der  ilie  Schnur  zum  T'nter^chcnkel  lauft,  wo  sie  an  einer 
T^dergamasi-lie  !pefe«tigt  winl.  Zur  Venuindei-ung  des  ßeibungs- 
widerstandes  werden  am  unt«^ren  Knde  des  Appamtes  zwei  kleine 
R*illen  nnjrebrncht ,  welche  auf  Eisen schieiieii  de**  Gnindbi^ttes 
laufen.    Si'-hr    leiclit    lässt    sich    die    ziehende    Kraft,  der  Welle 

F>(.  na. 


durch  (iewichte  ersetzen  nnd  der  Ap]mrat  ist  nun  nichts  Anderes 
als  eine  licwegliche.  doppelt  geneigte  Ebene,  welche  wühread 
der  Ausübung  des  dauernden  Zuget4  die  I^age  de»  tiliedeä 
Mchert. 

Quasi  hei  »einem  Slreekapparat  für'«  Kniegelenk  verlängert 
die  beiden  Obf^iscKcnkel*chienen  um  die  Lunge  de»  Unter- 
achenkelB.  Zur'  Aiifnulime  dieses  lUeneii  zwei  bewoudere  Stuhl- 
Schienen,  welche  in  der  Gegend  des  Kniegelenkes  mit  der  ersten 
Schiene  li4>weg]ieh  verbunden  sind.  Der  elastische  Zug  verbindet 
die  Wwi'glii-he  irnt^rsehenkelschiene  mit  der  Verlüiigerung  der 
t)ber»'hpnkel-irhiene     Kig.   'J'Jfi-. 

Sehr  hiilijtcli  Ui  der  Eisenbahnapparat  von  CoUin.*'  Wie 
gewöhnlich  ruht  Ober-  nnd  rnterHchenkel  in  Hohbehienen, 
weli'he  dun^'h  ein  Schnrnicr  mit  ciniinder  viThunden  .«Ind.  Die 
UntersehenkeEriiuie  htnft  nnf  lüidern  ,  und  Kautschnkschlüut^JiO 
bewirken  Hengnng  oder  Streckung,  je  nachdem  »«ie  am  oberen 
«ider    unlen-n    Ende    der  Schiene  angebracht  werden  (Fig.  'J2G). 

•)  iniulr.  MioatKlirift  flkr  ttnil.  Pulvterbnik,   1686- 
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AehiJich  sind  die  Apparate  für  die  olwre  Extremität. 

Der  VOM  Biddcr  in  Maiitilieini  angcgpliene  Stiwkapimrat. 
(Vig.  '2'21)  fo\^  pinei-  andi^ren  *'finstracti<iji  inid  kann  tliglii-h 
pltptisn  zu  den  Druck-  \vii'  Ziigvprbäiiclen  geziildt  wi-flcn.  ]->i"ei 
Flarhrinni'ti  aus  Kisenldi'rli  iimfnw.si>ii  das  (iUciU  die  «tntte 
Scliitine  liegt  auf  der  hint'Teii .  die  zweite  itiif  der  vordereii 
Fläi'h.'  dt'fi  OU'rsi'hpnkels.  di*'  dritte  auf  der  Wade.  Uie  zweitß 
und  ilritte  Si'liieiie  liäjigen  jedeiiieilj*  diin-li  xwei  eigeiitbtimliuh 

Fig.  SSd. 


gebogene  Stahl  Stangen  zusuninu'ii.  welibt-  dimli  Sdininior  mit 
ScLraulien  oLne  Eiidt"  vcHmndeii  sind.  Die  voHlorcOhci'-chenkel- 
niine  ist  mit  dor 
liöhnr  gidegpiipu,  '*'  "'^ 

sattfiltui*mijfi*n  Jl^ 

Iiintci'en  Schiene 
duroll  zwei  Arme 
aus  Eisenl>lt?eh 
verlmiiden.  Das 
Eigenartige  des 
Appai'ates  be- 
ateht  darin,  dass 
die  Seliraiilpt'U- 
Sfhaniii'fo  vh  r 
denDivbaxea  des 

Kniegelenkej«  lifgeu;  da»«  allo  Schtinllea  und  Riemwi,  also  jede 
uiiTuIäre  Kinw-'hnnnmg.  iiliej-flUf-Hiig  sind,  daw  der  Apparat  nur 
an  den  drei  Uaterstützimg^idinktea,  und  znar  wie  tiaeh  auf- 
gelegte Hiiiide  angreift. 

Beim  (tenu  valguiii  wendet  man  Apparate  mit  langer 
kiäftiger  Aussenneliiene  an.  welelie  oben  an  einem  lieekengurt 
und  unten  nm  Stiefel  oder  aia  l'ntfrHeheukfd  iK'fif^tigt  ist. 
Zwt'i  tliclit  nber-  und  initerlinlb  de.«  Knies  vi-rlanfende  Kiemen 
bewirken  den  Zug  iiacli  auj-^en.  -Mit  dem  t*tiililernen  lleeken- 
giirtel    und    dem    Seliuli    ii^t   die   Sdiieno   dnndi    ein  Srliarnier 
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»erbiiniicu.   Oft   i.nt   ant-h  in  iler  Höhe  des  Knies  eiii  S<.'])ariiier 
eingefügt,    al#r  dasi^liM^  liprintriiL-htigt  ncrii  iiiflii'  dtP  oliiiflnti 

IuiLsichpi-e  \\'irkmig  <1ps  Apparates,  unsicher.  wn{  die  Beugung 
jni  Kni**  nicht  verhindert  wii-d. 
I         letzteren  Uchplataml    vRrnwidrt  ilrr  niifarlie,    ilnuerhaFte 
f  uml   l>illige  Apparat  Bidder's. 

FiR.  »39.  Eine    Hivlliriime    für    die    niiHsen.'  Klürhe 

j  des  Dliewchenkels  tind  eine  Jiir  die  des   fntei- 

*     I  y     sfheiikels    aimi    mitteLst   eine.'*   EisenbngeU   be- 

we^'lich  verliunden.  jeducli  »o.  dass  nur  die 
Bewf^Tiiig  in  der  Kront«lebene  gestattet  ist 
(Fig.  22Si.  Eine  au  der  lunenfiaelie  des  Knies 
iitigebrnrijle  lyederkaupe  zielit  dasselbe  iiaeli 
aueseu  durcli  2  oder  4  mit  (jinnmi  verseliene 
Riemen,  welelie  an  dem  Bügel  ilnv  Befestignng 
haben.  Ks  Ut  ratli^ani .  vor  der  Anb^giing  des 
A|i]iai'ntos  das  (ilieti  mit  einer  Binde  einzu- 
viikelii. 
^^  Beim  reinen  Spitzfuss  (wi>  es  gilt,  die 

t~^  ^^B  Plantarfleiiimsstellnng     übei-ziifübren     in     liie 

\  ^1  nurn'ale  oder  in  die  Dui-sattlexioiisüteUungi    ist 

\    \  die  Aufgabe    eine    ztenilicb   einfache    und    die 

\    \  Li'(*uiig    deraelben    jitet*    mit    verliiiltnissmäusig 

I    \         geringen  Mitteln    versuciit  wurden.     Die    Zahl 
\     \       der    Hir    den  S|Ml.zfnfis    allein    «der    aurli    zu- 
\ioA       gleieh  für  den  Kjunipfiiss  ersunneneii  Apparate 
iht     Hl»    nngelicner    grn.-^s.    dass    an    eine    Auf- 
znhhing  der.<i-lben  nieht  zu  denken  ist.    Kinige 
Beispielo     mögen    genügen:      LUe    altbewülirte    tytrohrneyfr-tAie 
^■^schine    (Fig.  ■JiV*    besteht  aus  einem  Hüch  gehöhlten  l'nter- 


Fi{.  vmt. 


«•henlcelhrett.  an  welehem  ein  Fnsstheil  beweglieh  nngehraeht 
ist.  SU  dass  der.-'elbe  mit  Hilfe  einer  Schnur  in  jeder  beliebigen 
f^iellnng  fea:tgehalten  werden  kann.  Diese  Schnur  läuft  zuerst 
iiaidi  oben,  wendet  siidi  dann  über  eine  Rolle  naeh  unten  und 
s*diLingt  ^ii'h  mit  iliivn  fivien  Enden  nni  eine  zwischen  den  vor- 


184 


T«A«iid«. 


springeiiclcn  Seiten  leisten  dea  Brettes  lÄtinilHrhe  Walze,  welche 
mit  Ktirliel  nml  Sporrnid  vi^rsehon  ist.  Di*>  Hacko  liegt  in  einom 
Auasthnitt.  Fiiss  und  Vnt^rsi'henkel  wenli-u  mit  Gurten  und 
Riemen  betVatigt.  —  Kiniher  lieart  mfin ,  -«jlmUI  eine  gonfigende 
Correctnr  eingetreten  wht.  die  Kinder  mit  der  Maschine  herum- 
gehen .indem  sie  auf  den  Stuben  des  Brettes  wie  anf  Stelzen 
wandeln". 

Bauer  in  St.  liUiiia  henntzt  statt  Welle  und  Strick  den 
elastischen  Zug.  indem  er  zwischen  der  Fussapitze  und  der 
unteren  (rretizL'des  Kiites  einen  (iiuiiinist reifen  ausH])annt  ( Fig.  23ü). 
Oben    lind    unten    wiid    der    Stützpunkt    gegeben  dtirch  einen. 


Fig.  130. 


Kt|[.  ai. 


MetiLllhiigel .  welcher  dort  die  beiden  Seitensehienen  verbindet 
und  hier  van  der  eisernen  Fussaohic  aus  die  Zehen  überspannt, 
Sohle  und  Scitcnfifhicneu  wind  dureli  ei»  Si--hanii«r  verbunden. 
Zur  Fixirnng  der  Fei-se  ist  ijner  über  den  Fu.«sriieken  eine 
doptic-lte  Metiillplutte  mit  Sehraube  angebracht.  Hat  eine  aus- 
mctiende  Correetur  stattgefimden,  dann  ist  es  Zeit,  den  Kranken 
mit  einem  Stiefel  gehen  zu  lassen,  weleher  die  DorsalfJesion. 
nicht  aber  die  Pjantai-tlexifin  über  den  rechten  Winkel  hinaus 
ceatattet  (Seiten  seh  ieneu  mit  Scharnier  und  Sperrzfipfen  in  der 
Hfihe  des  Fu-ssgelenkesi. 

Die  für  den  Knckenfnss  bestimmleu  Appai^ate  sollen 
die  Plantar-,  nicht  alier  die  Dorsaltlexion  geatntten ;  der  elastische 
Zng    beündet    siuh    an    der  hinteren  Fläche  des  Beines,  der 


obere  Stützpunkt  liegt  wieVIer  an  dem  die  beiden  Seitenschienen 
verbin'ienden  Bügol,  der  nntei«  dagegen  an  der  Hacke,  welcte 
als  Hebflann  piiieii  sjiornartigen  Ansät:«  trügt. 

Die  älteren  Klnm  j)t'ns:»appanite  bestehen  der  Haiipt- 
sat-lie  nach  aos  einem  Kus»brett,  auf  welt-hem  der  Fnss  befestigt 
wii-d.  und  ans  einer  iTrhtwinkellg  an  dem  Kiissbrett  ange- 
brachten, nach  oben  verlunfi^ndeu  Anssenschiene .  durtb  deren 
Vennittlnng  der  Fhs;^  iu  die  nLirniale  Stellung  gezogen  werden 
soll,  d.  b.  die  Schiene  wirkt  fils  Hebel. 

Der  beknnnteste  dieser  Apparate  ist  der  Scwrpa'sohe  Stiefel 
(Fig.  231).  welfliei'  ausaer  der  feilerudeii  senkrtrliten  Sebiene 
noidi  eine  kürzere.  wagereebTe  Feder  besitzt,   wek'hu  längs  des 
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?ren  Fus^randest    verläuft  nmt    dii-  Spil7,p    des  FnHwea  nacb 

mssen  zit'lien  wdl.    S^>  vlelftn-b    diewT  Apparat   am-li  verändeit 

"Worden  ist.    im  W'esen  ist    er  unverändert    gflflielieii;    ilersclbe 

ist    nnr  dann    am  Plntjte,  wenn  der  Klnmpftiss  bereJt-ii  90  weit 

fiOiTigirt   ist.   da;*»  eine  I'ronationsstellung  vorhanden  und   die 

l)orsaIflexion  bis  über   den  reclitcn  Winkel  hinann   mögliob  ist. 

Di»!  neueren  Klunipfiis.'*appnriiti-  ht-nutzt-n  zur  Auswirkung 

clea  Zuges  mit  VorJiebe  ihis  Nnssgelenk  und  elaslisi^he  Stränge, 

Eiii  vo]i  V.  Bmns  lierridirender  Apparat  1  Fig.  'JiVJ  u  und  A) 

itellt  sich  die  Aufgabe,    den  Vonlerfiiss  gegen   den  Hintertiias 

"njod  den  Hinterftiss  gegen  den  rnterseJim^el  in  jeder  Kli-htung 

■und   jwleni  crft)nlerliilii-n  Gmde  gegeneinander,  und    zwar    alle 
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diese  drei  Theile  unabhängig  von  einander  bewegen  und  fest- 
stellen zu  können.  Die  Umformung  der  einzelnen  Abtheilungen 
des  Fusses  geschieht  durch  die  Hand  des  Arztes,  der  Apparat 
hält  den  so  geformten  Fnss  fest,  bis  derselbe  durch  neue  Mani- 
pulationen einen  Scliritt  weiter  geführt  wei-den  könne  auf  der 
Bahn,  die  zur  Ge\s-innung  der  richtigen  Stellung  und  Functions- 
fähigkeit  führt.  Der  Apparat  besteht  dementspi-ecliend  aus  drei 
Abtheiluogen ,  welche  durch  zwei  Eisenstäbe  und  Wer  Nuss- 
gelenke  miteinander  verbunden  sind.  Die  grösste  AbtheÜung 
dient  zur  Aufnahme  des  Unterschenkels ,  die  zweite  entspricht 
dem  Hinterfuss  (Tahi.s  und  Calcaneu.'s),  die  dritte  dem  Vorder- 
fusse. 

Beim  Gebrauche    wird  zunächst    jede  Abtheiluug   an  dem 
entsprechenden    Kürpertheile     befestigt ,     wähi-end     sämmtliche 


Flg.  ass  a. 


Fig.  es3  6. 


Xussgelenke  frei  beweglich  sind.  Darauf  bringt  man  die  diitte 
und  zweite  Abtheilung  des  Fusses  soweit  in  die  verbessei-te 
Lage ,  als  dieses  ohne  (Gewalt  geschehen  kann  und  lässt  die 
beiden  Xussgelenke  schliessen.  Das  Gleiclie  wiederholt  sicli  an 
der  zweiten  und  ersten  Abtheilung.  Ist  der  Apparat  angelegt, 
dann  kann  man  jedes  einzelne  Gelenk  öfPnen  und  schliessen, 
nachdem  man  die  Stellung  des  Fusses  wieder  um  etwas  ver- 
bessert hat.  bis  schliesslich  die  normale  Stellung  erreicht  ist.  — 
Der  Apparat  eignet  .sich  auch  zur  Behandlung  des  Pos  equinus 
und  Pes  valgus. 

Dem  ßrun^'schen  nicht  unähnlich,  jedoch  einfacher.  leichter 
anzulegen  und  auch  bei  kleinen  Kindern  anwendbar,  ist  der 
Apparat  von   Victor  v.  Gunz  in  Wien  (Fig.  23i>(/  u.  b). 
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Dieser  AppHiut  lipstplit  nuä  2  ThoiI«'n.  Dor  oine  ist.  mno 
HühlHcliiene  u,  wek-be  au  die  Aiissenseite  tles  Uuterst'heiikelä 
angelpfft  und  daselbst  iliirt-h  cini^  spimUgc  Tmuvn  von  timeri- 
kaiiiBcliptii  Kniitschnkheftiiflastei'  l'efeMtljrt  wird.  Von  der  «ntyren 
Kante  ilieHcr  Sdiieiie  ;j;eht  ein  ktirzev  Dom  f'  Iiiiiah,  dessen  Knde 
sfliwrcnartip;  ist.  weli-bos  aiH  zwpl  dun*Ii  eine  ypliraiilit*  ^^'•g^n 
einander  zu  nälicrndp  ,  eitii  oberen  Rnnde  ihivr  Itiiii'nflHi-lic  je 
ImlUkiipf'lifr  flus^tdiShlten  Itlättcni  lieateht  ntid  zur  Atiftiahme 
des  kugeligen  Kn'lefl  de»  viin  der  Sohle  nusgThi'ndcn  Kiigels  dient ; 
die  Liif^f  der  Schiene  mnss  derrtil  sein.  das;,  dieses  st-heeren- 
artigie  Ende  üIht  dem  Fussgelenke  —  in  der  HUhe  des  llallenliia 
ext.  —  stellt.  Der  zweite  Theil  des  A|)|)m*nl«\*  ist  eine  der  GKisse 
und  Form  der  Fusssohle  entspivL'hi'nde  Sc-h  iene  c.  tleren  innerer 
Rand  längs  des  AfetHtaran:*  dei'  grr.i»!«eu  Zehe  leicht  anfgeliogen 

ist,  um  das    Aln-ut-schen   zu   verhüten ; 
'■      '  die-sp  Sohlen?* eh ienc.  welche  rings  herum 

den  Sohlenraiid  etwa?'  iil»eii-agen  »"11, 
winl  elierit'allri  durch  Heftpllastertmiren 
lixirt.  imd  zwar  in  der  patli'dogis'hen 
KIiim|d'ussritellung.  wol»ri  eine  Krei»- 
iotu  iitier  den  Metat^iNu-TMialnnj^r-al- 
geh'nken.  fWiwie  eine  von  item  lilnten-n 
Srhieninraud  an  beiden  Seiten  «her 
den  Fu-asriiekeii  hiniiufgehende.  auf  die- 
sem sieh  kreuxende  und  vonir  naeh 
di'r  mitereu  Soldentläehe  liiniiljetteigt'iide 
Sohliiigentonr  am  liemien  ixt.  I'ie  Fuss- 
acthle  trägt  am  äusseren  Rande .  der 
ürenKC  des  mittleren  und  hintersten 
Drittel  ungefähr  ent.-ii rechend  .  einen 
aiifi*eeht  .«tehenden  Bügel  mit  kugeli- 
gem Knde  fi.  tat  tum  der  Fuss  iiaeh 
Aidnge  ilei*  Seidenen  i-edrcssirt  worden. 
»o  wird  der  Kngelimfiatz  zwisuhen  diese 
beiden  Blätter  gf'fasst  und  dureli  tV^tstellnng  derselben  mittelst 
derSehrnube  e,  Kig.  i  lixlrl.  Aul' die^e  AVeise  wird  die  redreoMrte 
Fusii.'^telliing  erhalten.  wOiei  der  Fiij«  stets  litten  daliegt  iiiitl 
etwaige  Ki'ithung  oder  dgl.  bemerkt  wii-d.  Auch  kann  der  Verband, 
z.  B.  zum  Bade.  b-Ielit  entfernt  und  selbst  von  gesehieliten  Laien 
sofort  wieder  angelegt  wei-den. 

Do«  FnsMbretI  der  .Sn^w'-sehen  Masehini*  (Fig.  234  a)  be- 
steht an.<i  zwei  Theileii.  Suble  nnd  Absatz,  welche  dur<'li  ein 
Nasagelenk  mit  einander  verbunden  find.  Zwinehcn  den  nlwivn 
Knden  der  bii*  nnter  das  Knie  reiehenden  Seitensebienen  unil 
der  Fusssiilile  werden  <_i  n  ni  ni  ist  ränge  ausgespannt,  welehe 
ilen  Fnss  in  die  PnmHtiiin  nnd  Dorswltlexion  zu  ziehen  bemüht 
sind.  Für  die  »eitliehe  Divlanig  ile«  Kusyes  .«urgt  ein  an  der 
Sohle    und    am   Absatz  liefe.-tigter  Sehlaneh.     An  den  Si-hii-uen 
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sind  Ketten  angebracht,  in  welche  die  Hackenknöpfe  der  Gummi- 
achläuche  nach  Bedarf  höher  oder  niedriger  eingehängt  werden. 
Die  sonst  in  die  Sohle  eingenietete  Blechsohle  hat  Leiter  durch 
einen  Bügel  ersetzt  (Fig.  234  b),  welcher  an  den  Rändern  der 
Sohle  und  des  Absatzes  wie  ein  Schlittschuk  angeschraubt  wird. 

Der  fiir  Spitz-,  Klump-  und  Plattl'uss  geeignete  Apparat 
von  Lücke  besteht  aus  einer  Rinne  für  den  Untersehenkel  und 
einer  Metallsohle  Tiir  den  Fuss.  Letztere  trägt  an  der  Grenze 
zwischen  Vorder-  und  Hinterfuss  ein  Scharnier  und  ist  mit 
der  Unterschenkelrinne  um  Längs-  und  Querachse  drehbar  ver- 
bunden. Die  Gummizüge  gehen  von  der  Fusssohle  hinauf  zu 
zwei  Eisenstäben ,  welche  von  dem  oberen  Ende  der  Unter- 
sehenkelrinne rechtwinkelig  nach  vom  vorspringen. 

Die  Behandlung  des  Klumpfusses  mit  richtig  construirten 
Apparaten  ist  an  sich  rationell,  aber  bei  kleinen  Kindern  nicht 
dni-chfiihrbar.  Will  man  derartige  Maschinen  anwenden,  dann 
muss  man  die  Kinder  älter  werden  lassen ,  verschlechtert  aber 
damit  die  Heilnngsbedingungen  ansseroi-dentlieh.  Da  man  die 
Behandlung  des  angeborenen  Klumpfusses  so  früh  als  möglich 
beginnen  soll ,  so  muss  man  sich  erhärtender  Verbände  ans 
Gyps ,  Wasserglas ,  plastischem  Filz  bedienen.  Bei  älteren 
Kindern  kann  die  Maschinenbehandhmg  zum  Ziele  führen ,  er- 
fordert alwr  viel  Zeit  und  Geduld. 

Der  Druckverband  (Compression). 

Die  Wirkung  des  Druckes  auf  thierische  Gewebe  ist  zu- 
nächst eine  rein  mechanische,  welche,  je  nach  der  Dauer  und 
dem  Grade  des  Druckes,  mit  Nachlass  desselben  spurlos  vorüber- 
geht, oder  Folgezustände  hinterlässt,  die  von  den  leichtesten 
Störungen  bis  zu  den  schwersten  Schädigungen  reichen  können. 
Wenn  schon  die  Compression,  das  Zusammendrücken,  sich  streng 
genommen  von  dem  einfachen  Drucke  unterscheidet,  so  gibt 
es  für  die  Praxis  thatsächlich  einen  solchen  Unterschied  nicht, 
und  der  Sprachgebrauch  hat  denn  auch  längst  beide  zusammen- 
geworfen. 

Die  unmittelbare  Wirkung  des  Druckes  ist  eine  Form- 
veränderung,  Flüssigkeiten  wei-den  verdrängt ,  weiche  Theile 
zusammengepresst ,  Höhlenwandungen  gegeneinander  gedrückt, 
Gefässe  abgeplattet  oder  geschlossen;  es  entsteht  eine  örtliche 
Blutleere.  Mit  dem  Erlöschen  des  Druckes  schwinden  diese 
Erscheinungen ;  war  derselbe  indessen  so  stark .  dass  er  eine 
Lähmnng  der  kleinsten  Gefasse  bedingte,  so  tritt  eine  Erwei- 
tenmg  derselben  nnd  in  Folge  deren  eine  vorübergehende 
Blutüberfiillung  ein. 

Je  nach  dem  Grade,  in  welchem  ein  länger  anhaltender 
Dnick  den  Krei-slauf  behindert  und  Eniährungsflüssigkeiten 
ans    den    Geweben    treibt ,_    wechseln    die    F'ilgezu stände.     Die 
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Gefässe  werden  mehr  oder  wenigef  unwecMim.  der  Kreislauf 
stocikt.  OS  kommt  zu  Stauuiigeu.  Ocdr-raeii,  GrtaMÄerwpitei'iiiigen, 
Gesi^hwÜren,  zum  Sclnviind  der  Kiiocli(»n.  Auch  die  Nerven 
gehen  nifht  frei  au» .  indem  einereeits  lehhaftc  St^hraerzen, 
andererseits  motorisohe  und  ?iensilile  Lnhnuiiigeii  entstehen 
können.  Steigert  sich  der  Druck  bis  zur  gäiizlii-hen  Aufhebung 
der  CircaUition .  dann  erlisuht  die  Eruährung-  und  der  örtliche 
Tod  ifft  die  an auablei bliche  KoJge  (I  »ruckhrajid ,  Decubituaj. 
tfeauhieht  der  Druck  in  Form  der  lim'ftivn  l'rasKhuürung ,  so 
sind  die  Eraeheiiiungeti  den  oben  erwähnten  gleieb  und  sie 
lallen  znsainmeji  mit.  denen,  welche  bei  dor  Ünrehtrennnng  der 
Gewebe   mit    der  Tadensehlinge   oder    dem  Ecraseur   auftreten. 

I)er.splhe  Druek.  der  hier  raaeJi  vorübergehende  Störungen, 
dort  Gangrän  erzengt,  kann,  entsprechend  gi-'ändert.  die  Cii-cu- 
lutinn  erhebüeh  aebwäehen .  die  ErnüiirungsHürtsigkeit  ver- 
driingcn".  ihren  Ersatz  best^hränken  nnd  damit  eben  .s'«  gut  eine 
Kntwifklungshemnmng.  wit-  einen  Stilnvund  d(!r  Tlieije.  eine 
Atrophie  hcr\'orlii'ingpn.  Andereraeits  wieder  scheu  wir  tlnroh 
oft  wiederholten  I'inck  GewelwwucUerung ,  Hyperti'oi)hien 
(Schwielen)  entstehen. 

Diese  sn  vieUi^itige  Wirkung  des  Dntckes.  ilie  Iiiei'  nur  an- 
gedeutet werden  konnte,  Iiat  nmn  weit  Innger  Zeit  .sich  tlierapeu- 
ti»ch  dienstbar  zu  machen  verstanden  und  damit  eines  der 
dankViarsten  Mittel  geschaffen,  welches  auf  den  vprschiedensten 
(iebieten  eine  hervon-agende  Rolle  spielt.  Wir  verwenden  das- 
Bclbe  bei  Vrncturen  nnd  Luxationen,  hei  Defoniiitäten  der 
Knochen  und  Gelenke,  bei  Hernien  uud  Varief'n.  Mit  seiner 
Hilfe  .suchen  wir  Blutungen  zu  stillen.  kiin.Htliche  Blutleere 
zu  erzeugen  und  krankliafi  entartete  Tlieile  oder  Neubildungen 
zum  Abstciben  zu  bringen.  Wir  piv-saen  die  Wandungen  von 
Canälen  und  Höhlen  aneinander,  um  ihre  Verklebung  und  Ver- 
waehaung  zu  erzielen;  umgekehrt  trennen  wir  duirh  Dnn'k 
Vcrwachnungen ,  und  erweit-oni  verengte  Oanäle.  Wir  wenden 
die  dauernde.  ConipreHsiun  zut'  Be+uvderung  der  R^i-sorption  an 
bei  Ergüssen  in  Schleimbeutel.  Sehneuscheiden.  Gelenke,  in 
das  Unterbautj'.engiMvehe  uiul  in  die  Ttinicji  vaginalis  nropria 
testis;  bei  caUoswn  Geschwüren  und  bei  hvp('rt.rnphi.ai-hen 
Drüsen.  Selbst  bei  acuten  EntzUnduugtrn  ist  der  Dnick  ver- 
werthet  wfirden  (Velpeau),  wenngleiih  hiev  lie:<ondere  ^'nr!^icht 
geboten  erscheint.  Mit  der  heutigen  Entziindungstheoric  liiast 
sich  das  Verfahren  nicht  recht  in  Einklang  bringen,  denn  von 
ihrem  Standpunkte  aus  wird  man  vielmehr  befruchten  müssen. 
entzündungserregende  Stoffe  in  das  gesunde  Gewehe  zu  pressen. 
als  hülfen  künnen.  dieselben  durch  Druck  zu  vernit-hten.  Ander? 
bei  chronisch  entzündlichen  Infiltrationen  mit  venöaen  Stauen, 
Oedemeu .  Gefäasei-weile rangen  uud  Gewebswucherungen  ;  hier 
wii-d  der  richtig  angewandte  Druck  die  (ÜPcuIation  regeln  und 
die  Resorption  füi-dern. 
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Fig.  Z35. 


Die  Ausübung  des  Druckes  geschieht  von  aussen 
nach  innen  und  von  innen  nach  aussen ;  wir  führen  den  Druck 
aus  mit  den  Händen,  mit  Verbänden  und  Apparaten.  Mit  den 
Händen  lassen  wir  den  luxirten  Gelenkkopt  in  die  Pfanne 
zurüekgleiten ,  richten  die  Enden  eines  Knochenbruches  ein, 
bringen  ausgetretene  Eingeweide  zurück,  zersprengen  die  Wand 
eines  Ganglions.  Ja,  die  weitaus  grösste  Zahl  der  von  uns  zu 
therapeutischen  Zwecken  geübten  Handgriffe  lassen  sich  zwang- 
los auf  den  Druck  zurückführen. 

Der  Dnick  ist  einer  der  wichtigsten  Faetoren  in  den 
Verbänden  und  Apparaten  der  Chirurgie  und  Orthopädie.*) 
Fast  unentbehrlich  ist  er  in  der  Behandlung  der  Fracturen, 
nur  darf  man  Druckverbände  nicht  zusammenwerfen  mit  den 
Festste Uunga verbänden.  Allerdings  geht  es  bei  letzteren  nicht 
ohne  jedweden  Druck  ab,  aber  das  Wesen  derselben  liegt  nimmer- 
mehr in  der  Wirkung  des  Druckes;  im  Gegentheil,  sie  sollen 
esheblicheren  Druck  unbedingt  vermeiden.  In 
besonderen  Fällen  suchen  wir  gewissen  Form- 
abweichungen bei  Knochenbrüchen  durch 
Druck  in  einer  Weise  entgegen  zu  wirken, 
dass  derartige  Verbände  (wie  der  Diipuytren- 
schebeiFibulafracturentohneGrenze  übergehen 
in  die  Zugverbände.  In  vereinzelten  Fällen 
endlich  wenden  wir  reinen  Druck  durch 
Aufbinden  von  Corapressen .  Ballen  oder 
Kissen,  durch  AuHegen  von  Sandsäeken  an. 
die  jedoch  niemals  auf  der  Spitze  eines  sich 
vordrängenden  Bruchendes,  sondern  :^— 3  Cm. 
entfernt  von  dei-selben  angebracht  werden. 

Für  den  Schrägbruch    der  Tibia 
(Keil-  oder  V-Fractur),  welcher  in  der  Regel 
von   hinten    oben    nach    unten   vorn  verläuft ,  und  bei  dem  das 
obere,   flötenschnabelähnliche  Bmchende   nach    vom   gegen    die 
Haut  gedrängt  wird,  sind  besondere  Apparate    angegeben ,    um 
das  vorspringende  Fragment  niederzudrücken. 

Der  Malgaigne' sehe  Stachel  (Fig.  23ö)  besteht  aus  einem 
Stahlbügel  und  dem  eigentlichen  Stachel :  jener  wird  mit  Hilfe 
eines  Riemens  an  dem  Unterschenkelbrette  befestigt  und  dient 
dem  Stachel  als  Träger,  dieser  ist  ein  12—15  Cm.  langer,  mit 
Schraubengängen  umwundener  Eisenstab,  welcher  oben  mit 
einem  queren  Handgriff  und  unten  mit  einer  scharfen  Spitze 
endet.  Er  geht  durch  einen  Spalt  des  Stahlbügels  und  kann 
an  jetler  beliebigen  Stelle  desselben  befestigt  werden.  Beim 
Gebrauche  schraubt  man  die  Spitze  so  weit  vor .  dass  sie  die 
Haut  durchbohrt   und   in    den  Knochen    selbst    eindringt.    Das 


*)  Die  orthopädischen  DmckappHrate  sind  nicht  berück  sieht  igt,  weil  ilire 
Besprechung  die  gezogenen  Grenzen  überschreitet. 
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Ijistriinient  wini  mehr  gerühmt  als  /^ebrnufilit.  doyh  vereichern 
erfahrene  Chinirgon ,  daa»  mit  demspIVien  rlas  vonh'ängendo 
Fi-agmcnt  gut  ziirik-kgelialten  werde  und  dftijs  der  Stachel 
2 — 3  Wochen  hmdnrch  ohne  jeden  Schaden  liefen  hleiheji  könne, 
•redcnfall»  diirftr  es  siidi  oinpfchlen.  den  Staehel  niit  erhärtenden 
Verhiindfii  ans  GypR  / St-ymancwski)  ndcr  tintt4ipercha  (Utterhoevm) 
i>der  am-h  mit  der  pfnuaneatpii  Extcnskui  zu  vereinige]!,  liietct 
letztere  unterhalb  der  Fi-acturstelle  für  die  Zuß;knift  zu  kleine 
Angriffatläehen.  so  wird  man  nach  Bardenheuer' s  Rath  mit  dem 
Heftpriasterstreifcn  bis  iiher  dieselhc  hinaus f^reifen 

Aniftf  filuTtrufr  «Üp  Hcbandlim^'  der  .Vtii'iirysmen  mit  dofipülter 
IVIott«  Jiiit'  rlie  Schrrtj-'brtlphc  der  Tibifi ;  du«  Tlcin  rnlir  in  riner  Kinne, 
von  rler  :ihk  /wui  .'<ttal)llji<(;'«n  das  ivln-m  Üriii'äivmle  ikbt>r>i|i:iiitifn.  IHese 
Stjihll»i>(irtMi  ini;rön  die  lieiden  I'elütten,  welche  .ihweehwlnd  das  Druek- 
Kwi'baft  lie).<,ir||twD  (FtK.  23üt. 


Bei  Rippenhrüehen  gidingt  es  nft.  durch  einen  Drut'k- 
verbaiid  den  Sohnieiz  jni  mÜdeni:  man  legt  kreisförmig,  vom 
Brustlii-in  bis  zur  W'irhel«iule.  eine  Reihe  breiter  Heftpflaster- 
»treuen,  welehe  eine  kleine  Strecke  oherhall.i  de»  IHniche»  be- 
ginnen .  Hieh  sXeU  zur  Hälfte  ileokeu  und  ctwoä  unterhalb  des 
Bnichea  i-eielien. 

Die  ausgedehnteste  Anwendung  und  zugleich  die  praktiseh 
wichtigste  findet  der  Dnn-kvcrbnnd  bei  W'nndr-n,  bei  »orösen 
Ergössen  und  bei  (Tesch wiiren. 

Jeder  antiseptische  OfeJusivverband  •'»ill  »-in  DmoJiverband 
snn ,  er  aoU  die  AnÄammlung  von  Seen-ten  innerhalb  der 
Wnnde  von  vr.mherein  hin^lfm  nnd  die  nnmitt-elbare  BerUhning 
der  W'undHüeheii  in  weitester  Ausdehnung  (»ewirken. 

Xuni  Zwecke  der  ilesorptinn  sind  l)niekappamt**  nnr 
aelten  benutzt  worden :  man  hat  zwar  für  die  gtaehwoLIenen 
Letatendriisen  bruehbandähn liehe  Instrumente  erfonden.  aber 
die»elbcii  haben  sieh  als  unbcanchbar  erwiesen.  Zu  gleicdiem 
Zwecke  hat  man  die  fbrnniseh-entzündlitOie  »der  hypeitrophische 
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Drüse  belastet  mit  Grewichten ,  Bleiplatten ,  Schrotbeuteln, 
Steinen  oder  Sandsäcken,  und  zu  ähnlichen  Mitteln  wird  man 
gelegentlich  auch  heute  noch  seine  Zuflucht  nehmen. 

Die  wirksamste  Art  der  Compression  ist  der  coueentrische 
Druck,  wie  wir  ihn  durch  kunstgerechte  Einwickelungen  eines 
Theiles  hervorbringen.  Ein  derartiger  Druck  muss  vor  allen 
Dingen  ein  möglichst  gleichmässiger  sein,  und  kommt  ea  dabei 
nicht  allein  auf  die  technische  Fertigkeit,  sondern  auch  auf 
den  Bindenatoff  an.  Leinene  Binden  eignen  sieh  am  wenigsten; 
sie  sind  in  nur  geringem  Grade  elastisch ,  dehnen  sich  wenig 
und  lockern  sich  leicht.  Besser  sind  die  wollenen  Binden;  sie 
sind  elastischer,  haftt-n  fester  aneinander  und  lockern  sich 
weniger  leicht. 

Fttr  den  Hydrops  des  Knie^lenkea  und  der  präpatellaren  Schleim- 
beutel  hat  Volkmann  die  forcirte  Compression  empfohlen:  eine  etwa» 
gehöhlte,  ^,:,  Meter  lange,  reichlich  gepolsterte  Holzschiene  wird  zum 
Schutze  der  Gefässe  und  Neuen  in  die  Kniebeuge  gelegt  und  mit 
sehr  atraß'  gezogenen ,  das  Knie  umfassenden  Binden  befestigt.  Der 
Verband  bleibt  2 — 3  Tage  liegen,  aach  wenn  Oedeme  sich  bilden  und 
selbst  nicht  unbedeutende  Schmerzen  entstehen. 

In  neuerer  Zeit  benutzt  naan  zu  Resorptionsverbänden 
vielfach  elastische  Binden,  welche  aus  reinem  Gummi  oder 
aus  einem  mit  Gummifäden  durchwebten  Zeugstoife  bestehen  ; 
letztere  hindern  die  Hautausdünstung  weniger,  sind  aber  nicht 
so  haltbar  wie  jene.  Die  elastische  Binde  wird  ohne  Umschlag 
angelegt,  sie  schmiegt  sich  der  Körpertbrm  vollkommen  an, 
folgt  den  Veränderungen  bei-  Bewegungen  und  Abschwellungen, 
lockert  sich  schwer  und  übt  einen  gleichmässigen,  stetigen  Druck 
aus ;  daher  ist  sie  in  diesem  Falle  jeder  anderen  Binde  vorzu- 
ziehen. Bei  Varicen  und  Stauungsödemen  der  unteren  Glied- 
massen, sowie  bei  chronischen  Ergüssen  der  Gelenke,  wirkt 
der  Gebrauch  elastischer  Strümpfe  oder  Kappen  meist 
sehr  wohlthuend;  sie  bestehen  wie  die  Binden  aus  reinem 
Gummi  oder  einem  wollenen,  bezw.  seidenen,  mit  Gummi  durch- 
setztem Gewebe. 

Eine  andere  Art  des  elastischen  Druckes  ist  die  Schwamm- 
compression, welche  sieh  vorzüglich  zur  Behandlung  des 
Hydropa  genu  eignet;  gereinigte  Badeschwämme  von  ent- 
sprechender Form,  in  eine  antiseptische  Flüssigkeit  getaucht 
und  ausgedruckt,  werden  von  vorn  und  von  den  Seiten  her  so 
gegen  das  Kniegelenk  gelegt,  dass  sie  dasselbe  wie  zwei  neben- 
einander flach  aufgelegte  Hände  bedecken.  Darauf  folgt  eine 
straife  Bindeneinwickelung,  der  man  durch  Bestreichen  mit 
Wasserglas  mehr  Haltbarkeit  verleihen  kann.  Lockert  sich 
die  Binde .  so  dehnen  sich  die  elastischen  Schwämme  aus  und 
Üben  einen  dauernden  Druck  aus.  Es  ist  diese  Art  der  elaati- 
schen  Compression  gerade  hier  sehr  angenehm;  die  GefUsse 
in  der  Kniebeuge  werden  nicht  zusammengeschnürt,  es  entsteht 
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kein  Iknlem.  iiml  man  kaim  die  Ki*anken  sogar  mit  dem  Ver- 
bände hernm^flu'n  lawen. 

Wirksamer  ist  der  localisirte  Schwammilnick.  von  Heine 
herrührfnd  und  von  Weil  nfnorüch  wieder  ompl'oiilpii  :  Man  legt 
einen  Gyps-  '»der  Wassorglaaverband  an ,  »chnt'idet  über  der 
bi^treffenden  Stelle  ein  Fenster  cm  iind  filUt  diiaselbe  au3  mit 
keilförmigen ,  dicken  Schwanimstücken,  welehe  dni"ch  eine  kräftig 
angezogent"  Griimrai binde  nicdergedrüekt  und  alle  2A  Stunden 
erneut  wei'deu.  Die  Scliwümmo  luüssea  gut  ausgeklopft ,  frei 
von  St*?inelien  nnd  nicht  gewasehen  sein. 

Aufb  H  e  f t  j)  fl  a  s  t  e  r  » t  r  e  i  f e  a  eignen  sieb  zur  Anlegung 
eines  I>rnck Verbandes  an '  beatimmti»n  Körpcrtheilen  (Finger. 
Kodeni  recht  gnt:  nur  dürfen  die  Streifen  nicht  mnge.s(^hlagen 
werden,  nnd  es  ist  zu  beai-htcn.  dasa  gcwühnlirhra  Heftjirtaater 
die  Haut  leicht  reizt.  Man  winl  sich  dflher  bosst^T  der  Gummi- 
pHnster,  liezw.  den  Giiminihrl'thandfrs  bedienen. 

Die  /rwAe'schen  Heftpflaster-Kin Wickelungen  bei  acuter 
Hydroeele  (Periorehitis)  und  der  entzUndliehen  Schwellung  des 
Hodengewebos  ( Orehitis)  werden  in  folgender  Weise  ausgenihrt: 
man  isolirt  den  kranken  Hoilen.  indem  man  ilin  mit  der  linken 
Hand  timiasat.,  von  dem  gesunden  Hivden  abdrängt,  mit  Daumen 
nnd  Zelgeiiriger  dan  Scrotum  ringförmig  abscliimrt  und  an  über 
den  kranken  Hoden  glatt  ansspannt.  Eb  kommt  nun  weiter 
darauf  an.  mit  einem  an  Stelle  der  Finder  ringfcirmip;  ange- 
legten Hef>.[»fla«ter^treiten  den  Hoden  gnt  abznschniiren ;  ist 
das  gesehelien.  ilaiiii  erfolgt  die  Anlegung  der  Li iiLg:*st reifen, 
welrhe  von  einem  Punkte  des  absohnürenrlen  Ringes  über  den 
Scheitel  des  Hodens  fort  naeli  dem  entgegengesetzten  Funkte  der 
anderen  iSeite  hinlnnfen.  Ist  so  der  ganze  Hoden  eingewiekclt. 
dann  befestigt  man  von  oben  bis  unten  die  Liingsstreifen  dnreh 
<  Querst  reifen.  Schwillt  der  Hoiien  ab.  ao  daas  er  ans  dem  ge- 
lockerten Verbände  herauszu^chlüpfen  droht,  dann  wird  dieser 
abgenommen  und  von  Xeiiem  angelegt. 

Es  ist  niirht  zn  leugnen ,  daas  diese  HeftptlaHter-EHn- 
wiekelnngeri  biHweilen  Nutzen  bringen ,  aber  in  den  mei.sten 
Ktillon  sind  sie  fiir  den  Kranken  nicht  angenehm .  helfen  ihm 
nieht  und  bringen  dem  Ai'/te  wenig  Kii-nde.  Man  wird  den 
Verband  nicht  eher  anlegen,  als  bis  die  Sehmerzhaftigkeit  der 
Gesehwulst  begonnen  hat  naebzniassen ;  man  mrd  sich  auch 
hüten,  eine  Gangrän  des  Scrfitnm  lierbeizufiibren;  aber  selbst 
bei  durchaus  richtiger  und  schonender  Anlegung  de.'j  Verbundes 
wird  nieht  bloa  die  Haut  nn  den  lländeni  des  obersten  Hett- 
pHaaternngtfs  leieht  wund ,  sondern  auch  sonst  entstehen  Ex- 
coriationen,  und  dos  Abnehmen  des  Verhandea  ist  oft  recht 
empfindlich, 

Unna  emptiehlt  zu  diesen  Verbänden  seinen  Pflaater- 
'iiull  nnd  räth .  die  erste  Halstour  nur  lose  anzn legen ,  alle 
-Falten    tlinnliolist    auHZUstreiehen    und    nun   eine   zweit«  Tour 
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fest  darüber  zu  legen.  Ea  entstehen  zwar  Falten,  aber  niclit 
aus  der  Serotalhaut  allein ,  sondern  aus  der  mit  PHastennull 
belegten  Haut;  sie  wird  weniger  gedrückt  und  schmerzt  nur 
im  Augenblick  des  Anlegens.  Ebenso  geschehen  die  Soheitel- 
touren:  primäre  Streifen  schmiegen  sich  an,  secundäre  werden 
straff  angezogen;  Spiraltouren  sind  überflüssig. 

Angenehmer  und  bequemer  als  mit  dem  Heftpflaster  ist  die 
namentlich  von  Neumann  gerühmte  Einwickelnng  mit  elasti- 
schen Binden.  Ganz  brauchbar  ist  hierzu  das  käufliche, 
etwa  daumenbi'eite  Gummiband,  von  dem  zwei  Meter  genügen. 
Man  beginnt  ebenfalls  mit  einer  Zirkeltour,  umgibt  jedoch 
vorher  den  Hodensack  mit  einer  dünnen  Schicht  Watte ,  und 
da  die  Compression  vermöge  der  Elasticität  des  Bandes  noch 
etwas  zunimmt ,  so  dürfen  die  anfänglichen  Schmerzen  nicht 
erheblich  sein.  Keine  Stelle  darf  frei  bleiben,  weil  sonst  hier 
Circulationsatöningen  mit  Oedem  und  Blasenbildung  entstehen 
würden.  Da  die  Binde  der  sich  verkleinernden  Geschwulst 
folg^,  so  lockert  sie  sich  schwerer  als  das  Heftpflaster  und 
braucht  daher  seltener  erneuert  zu  werden. 

Auch  besondere  HodencompreBSorien  hat  man  erfunden. 
Daa  von  Miliano  herrührende  ist  jenen  Netzen  nachgebildet,  mit  welchen 
man  Gummibaüons  umgibt,  um  eine  zu  starke  Dehnung  derselben  zu 
verhüten.  Üas  beutelfiirmige  Netz  ist  mit  zahlreichen  Querzügen  und 
einem  hängszuge  versehen.  Das  Compressorium  von  Jesse  Hawes  ist 
ein  Kautaehukbeutel  mit  doppelter  Wand.  Nachdem  der  Beutel  angelegt 
ist,  wird  Luft  zwischen  die  \Yand  geblasen  und  so  der  Druck  aas- 
gettbt.  Dasselbe  System  findet  eich  in  den  Bandages  a  compression 
hydraulique  uu  A  air  von  Chassagny ,  welches  dieser  auch  zur  Com- 
pression der  Mamma  anwandte. 

Die  methodische  Compression  hat  man  femer  bei  chroni- 
scher Mastitis  angewandt  und  dieselbe  durch  einfache 
Flanellbinden ,  durch  Kleisterbinden  oder  Heftpflasterstreifen 
zu  bewirken  gesucht.  Indessen,  auch  hier  sind  die  mit  Vorsicht 
angelegten  elastischen  Binden  allen  anderen  vorzuziehen. 

Die  elastischenBinden  sind  ferner  das  einzige  Mittel 
zur  Bekämpfung  des  Emphysem  bei  Rippenbrüchen  n.  Aehnl. 
Sobald  man  merkt ,  dass  ein  Emphysem  sich  zu  entwickeln 
beginnt,  umgibt  naan  den  Thorax  mit  einer  elastischen  Binden- 
einwickelung, welche  nicht  so  fest  ist,  dass  sie  die  Athmung 
hemmt,  welche  aber  doch  ausreicht,  das  weitere  Vorschreiten 
der  Luft  in  den  Maschen  des  Bindegewebes  zu  verhindern. 

Alt  und  von  entschiedenem  Werthe  ist  die  Anwendung  des 
Druckverbandes  bei  chronischen  Geschwüren,  und  zwar 
in  erster  Linie  bei  denen  des  Unterschenkels.  Die  Soynton'sche 
Einwickelnng  geschieht  in  der  "Weise,  dass  man  die  Mitte  eines 
Heftpflasterstreifens  an  der,  dem  Geschwüre  entgegengesetzten 
Seite  des  Gliedes  legt,  jedes  Ende  des  Streifens  in  eine  Hand 
nimmt  im<l  beide  mit  kräftigem  Zuge  auf  der  Geschwürsfläche 


Druck  \-erbaiMle. 


id5 


kreuzt.  Die  Streifen  sind  1 '  ,  mal  »o  laug  filn  der  Umfang  den 
Gliedes.  Ma.li  beginnt  flu  dt^m  am  rariston  abwartet  srlei^i^nen 
Rjmde  des  Geat-liwüres  und  reikt.  aufwärts  steigend,  bis  zum 
ohercn  Rande  Streifen  an  Streifen ,  so  dasa  jeder  folgende  den 
vorherÄebenden  theüweise  deckt. 

Eine  in  inaneheii  Gegenden  fast  vulkathümliehe .  naeli 
fjfftr'fl's  Angabe  sehr  vortheilbafte  IVhaudlung  der  Ge»chuiire 
int  die  inittelint  Blei  platten.  Sobald  iIhs  Ge.-whwür  gereinigt, 
wird  eine  dünne  Bleipmtte,  *o  fest  als  es  ertragen  wii-d.  darüber 
gebunden.  Morgens  iind  Abends  gereinigt  und  geweelwelt. 
•Starke  Sec-retion  ist  kein  fiindenii.ii8 .  nur  muss  der  Verband 
den  Abttuas  der  Secrete  gestatten.  Die  eallüsen  Ränder  platten 
schnell  ab,  und  die  Uel>erbüutnng  de^  Geschwüres  erfolgt  ,iu 
unglaublich  kurzer  Zeit". 

Das  neueste  Verfahren  in  iliesem  Sinne  Ist  die  Kinwieke- 
luug  mit  deu  t^ugeiiaaiitt^n  Martin^ tn-hen  3iiLden.  wflehe  aus  dem 
besten  Kautschuk  bestellen,  sich  duri'li  vollkommene  Elastieitiit 
und  ^\'ei^!bheit  auuzeiebnen.  etwaa  über  iJ  Meter  laug,  "."}  Milliiu. 
breit  und  an  ilem  einen  Knde  mit  /.wei  Bändern  vernfben  siini. 
Die  Binde  wird  Morgens  im  Bette  angelegt,  und  zwar  lumiittel- 
bar  auf  die  Haut  unil  da»  unbeder'ikte  Gctii-hwiir.  Man  lieginnt 
mit  einer  fCrmtour  iliebt  über  den  Knöcheln .  beschreibt  eine 
Aehtertonr  um  das  Fuspgelenk  und  steigt,  ohne  l'ni.seblag. 
bw  zum  Knie  hinauf,  wo  die  Binde  mit  den  Rändern  hc'ostigt 
wird.  Sie  darf  im  Liegen  nur  s(i  fest  sitzen  .  du?««  «ie  eben 
häU ;  bei  aufrechter  Stellung  wird  dann  dureh  Schwellung  des 
Beines  der  richtige  Druck  ei  reicht.  Oedem  t'ea  Fusdniekens 
beweist,  dass  die  Binde  zu  fest  angelegt  ist.  —  Der  Ki-anke 
geht  tagsüber  seinen  Ge-suhäften  natOi :  Abeml-  wird  die  Binde 
abgonommen.  gewaÄcben  und  das  Geschwür  mit  eiuem  einfachen 
SehutÄverbande  bedeckt. 

Das  dieser  Rehandlnngsweij^e  vfin  marehen  Seiten  her 
gespendete  Lob,  sie  sei  im  Staude,  jede«  Unterschenkelgerichwür 
^.a  heilen,  ist  stark  ülicrtrieben.  Kine  ganze  Reihe  vdh  Kranken 
verträgt  .sie  überhaupt  nicht,  und  Brutis  hat  gleich  atdiinga 
<larauf  hingewiesen,  das»  Geschwüre  mit  callösen  knndern  und 
infiltrirter  Umgebung  sich  sehr  gut,  Geschwüre  au' atrophischen 
XTutiTScherikeln  uüt  geaj)annter  Jünncr  Haut  sehr  wenig  für 
clie  Bindenbehandlung  eignen. 

Behufs  eines  I  >  r  u  c  k  v  e  r  b  a  n  d  e  s  am  Auge  bedeckt 
»iiau  dasselbe  zunächst  mit  einem  ovalen  oder  nmden  Läppchen 
^tis  altx^r,  weicher  Leinwand,  füllt  dnini  die  ('irenrnbidbiLre 
Cjimbe  ans  mit  Büuschchen  von  Bvjina'scher  Wolle  f>der  t^hai-jiie 
Und  legt  mm  mit  einer  zwei  Finger  breiten.  'i\  .H'  ,  Meter  langftji 
-Öiude  den  Slonoculns  an.  Indesi^en  auch  hier  Ijat  man  stich 
^liiatischer  Binden  bedient,  welche  sieh  mit  ihrem  stets  gleichen 
1  *meke  liL^aonders  wirksam  zur  Coupirung  eitriger  Broees*^, 
Ädwie   zur  Verhütung   von  Staphyluinen  erwiesen.    Nur   an  der 
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Stelle,  wo  die  Binde  über  das  Auge  geht,  besteht  sie  aua 
einem  Gewebe  von  Gummi  (V3)  and  Gaze  ("/j);  die  übrigen 
Hilfstonren  bestehen  aus  Gazebinden  (FJeisehmann). 

Der  Drack  yod  innen  nach  aussen  verfolgt  fa^t  ausschliess- 
lich du  Ziel  der  Dehnung  und  allmSligen  Erweiterung  von  Canälen, 
und  zwar  vorzugsweise  der  Urethra,  de?  Cervicalcaoales  and  des 
Oesophagus.  Die  Mittel,  deren  man  sich  dazu  bedient,  sind  die  Bougles 
und  die  Qaellmeissel. 

Die  Bougies  haben  ihren  Namen  daher,  weil  sie  früher  wie  die 
Kerzen  aua  Docht  und  Wachs  bereitet  wurden.  Sie  stellen  im  AU- 
gemeioen  runde  St&be  von  versohiedener  Lftoge  und  Dicke  dar;  sie 
werden  in  die  za  erweiternden  Canftle  eingefiDhrt  und  bleiben  kürzere 
oder  längere  Zeit  (5 ,  20 — 30  Minuten  nnd  darflber)  in  denselben 
liegen.  Die  gegenwftrtig  gebräuchlichen  Bongies  bestehen  aus  gefirnissteu 
Geweben,  aas  Darmsaiten,  aus  Fischbein  oder  aas  Metall;  sie  sind 
durchweg  von  derselben  Stärke,  oder  sie  sind  am  oberen  Ende  faden- 
fi^rm^  dann  und  nehmen  nach  unten  hin  allmftlig  za,  schwellen 
konisch  an,  oder  endlich  sie  verjüngen  sich  nach  oben  und  enden 
mit  einer  olivenfj^rmigen  Anschwellung. 

Als  Einlagebougies  für  die  Urethra  sollte  man  womöglich  nur 
solche  aus  Zinn  (BeniquieJ  oder  aus  Messing  (Roser),  jedenfalls  aber 
»US  Metall  benutzen.  Die  Darmsaiten  lockern  sich  auf,  bekommen  leicht 
eine  rauhe  Oberfläche  und  sind  in  hohem  Masse  beföhigt,  Urin  in  sich 
aufzunehmen  und  das  Zustandekommen  von  Zersetzungeprocessen  zu 
begünstigen. 

Die  Quellmeissel  bes^tehen  aus  Pressschwamm  oder  aus 
Laminaria.  We  Spongia  compressa  ist  nichts  Anderes  als  ein 
Streifen  guten  Badeschwammes,  welcher,  in  feuchtem  Zustande  za- 
sammengeruüt ,  durch  straffes  Umwickeln  mit  Bindfaden  fest  gepresst 
und  dann  getrocknet  ist.  Vor  dem  Gebrauche  nimmt  man  den  Faden 
ab,  und  glättet  mit  der  Scheere  die  rauhe ,  unebene  Rolle.  Kr  findet 
in  erster  Reihe  seine  Verwendung  in  der  Geburtshilfe  zur  Einleitung 
der  künstlichen  Frühgeburt  durch  Erweiterung  des  Cervix.  Der  Press- 
schwamm darf  jedoch  nie  lange  liegen,  weil  sehr  leicht  eine  Zersetzung 
des  in  ihm  aufgesogenen  Secretes  stattfindet.  Ihm  vorzuziehen  ist  im 
Allgemeinen  die  Laminaria  digitata  (ein  Seetang),  welche,  ge- 
trocknet, ein  gewisses  Quellungsvermftgen  besitzt.  Man  schneidet  ein 
entsprechend  langes  und  dickes  Stück  ab,  führt  dasselbe  befeuchtet  in 
den  betreffenden  Canal  ein  und  befestigt  es  aussen  mit  Faden  und  Heft- 
pflasterstreifen.  Hat  es  lange  genug  gelegen,  dann  ersetzt  man  es  durch 
ein  neues,  stärkeres  Stück.  Neuerdings  bereitet  man  Quellmeissel  auch 
aas  der  Wurzel  des  Tupelobaumea  (in  Georgia  und  Florida);  getrocknet 
sind  dieselben  glatt,  aber  nicht  brüchig;  angefeuchtet  quellen  sie  sehr 
rasch  und  stark  auf.  Den  Pressschwamm  und  Laminaria  antiseptisoh 
zn  machen,  legt  man  sie  8  Tage  lang  in  Jodofoftnäther  (1 :  10)  oder 
Jodoformalkohol  (1  :  80).  Sie  zeigen  sich  dann  auf  der  SchnittflSche 
mit  feinvertheiltem  Jodoform  imprSgnirt  (Dubar).  Die  Anwendung  der 
Bougies   und   Quellmeissel    ist   entweder   nur    ein   vorbereitender  Act, 
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welcher  fUr  weiter«  MassDahmen  Platz  schaffen  soll,  oder  sie  erfüllt 
die  Aufgabe  der  Behandlung  seihat,  indem  sie  die  bestehende  Ver- 
engerung eines  Canales  beseitigt. 

Die  Tamponade  stellt  eine  besondere  Art  des  Druck- 
verbandes dar,  welche  je  nach  dem  Orte  selbst  wieder  mannig- 
fache Verschiedenheiten  darbietet,  sich  aber  immer  dadurch 
kennzeichnet,  dass  sie  sich  der  Ballen  (Tampons)  zur  Ausfüllung, 
bezw.  Verstopfung  von  Höhlen  und  Canälen  (oder  Wunden) 
bedient. 

Die  Tamponade  der  Scheide  gegen  Blutungen  bei 
Abortus,  bei  Placenta  praevia  etc.  geschieht  am  leichtesten  mit 
Hilfe  eines  weiten  Speculums,  welches  man  so  in  die  Scheide 
einführt,  dass  der  blutende  Cervix  gefasst  ist.  „Alsdann  legt 
man  ein  grösseres  Leinwandstück  flach  über  die  äussere  Oeffnung 
des  Speculums  und  stopft  in  die  letztere  und  also  auch  in 
das  damnter  liegende  Tuch  kleinere  Stücke  alter  (aber  reiner!) 
Leinwand  nach  und  nach  hinein,  so  dass  der  Grund  des  Speculums 
mit  demselben  ausgefüllt  ist.  Indem  man  dann  mit  einem  langen 
Stab  den  Tampon  gegen  den  Cervix  angedrückt  halt,  zieht 
man  das  Speeulum  über  ihn  heraus.  In  der  Scheide  sitzt  als- 
dann ein  zusammenhängender,  von  einem  leinenen  Beutel 
umschlossener  Tampon  ungefähr  von  der  Dicke  des  Speculums. 
Hat  man  letzteres  nicht  bei  der  Hand,  so  muss  man  die  kleinen 
Stückehen  Leinwand  einzeln  gegen  den  blutenden  Cervix 
bringen."  Statt  der  Leinwandcompresse  wird  man  sich  besser 
eines  entsprechend  grossen  Stückes  antiseptiseher  Gaze  und  statt 
der  Lein  wandstück  eben  kleiner  Tampons  von  Salieylwatte  oder 
Jodoformgaze  bedienen.  Meist  genügt  es ,  diese  Tampons  mit 
Hilfe  des  Speculums  gegen  die  blutende  Stelle  z^^  drücken,  wo 
sie  sich  festsaugen  und  so  die  Blutung  stillen  (Schröder).  Die 
Blutstillung  ist  bei  der  so  ausgeführten  Tamponade  eine  sehr 
sichere;  füllt  man  den  Scheiden canal  in  der  Weise,  dass  man 
ohne  Speeulum  ein  Stück  antiseptischer  Gaze  mit  den  Fingern 
hineinschiebt  und  dann  den  so  entstandenen  Blindsack  mit 
Salieylwatte  vollstopft ,  so  ist  die  Blutstillung  weniger  sicher 
und  die  starke  Füllung  der  Scheide  wirkt  wehenerregend. 
Deshalb  ist  denn  auch  der  Colpenrynter  für  Blutungen  wenig 
geeignet :  dehnt  man  denselben  in  geringem  Masse,  so  nützt  er 
nichts;  dehnt  man  ihn  stark,  so  wird  er  lästig  und  verursacht 
selbst  heftige  Schmerzen.  Dagegen  ist  die  Tamponade  mittelst 
des  Colpeurynters  sehr  am  Platze,  wenn  es  gilt,  einen  vorzeitigen 
BlasenspruDg  durch  Gegendruck  zu  verhüten. 

DerCoIpeurynter  (Fig.  237"t  besteht  aus  einem,  der  Richtung 
der  Scheide  entsprechend  gekrümmten  Kohre  mit  Sperrliahn  und  Gumuii- 
Italien.  Letzterer  wird  leer  in  die  Scheide  eingebrncht  und  dann  durch 
Iinft-  oder  Wasserftlllung  aufgetrieben.  Um  jede  Spritzen canüle  leicht 
Und  luftdicht  ansetzen  zu  ktinneu,  ist  an  dem  Sperrliahn  ein  kleiner 
Oummischlauch  anirebracht. 


Bei  Placi'iita  jiraevia.  wo  ea  auf  das  Verliüren  i[cr  Wc licii 
gar  nicht  ankommt,  vorfahrt  Ahlfeld  folgendermHJ>sen :  Der 
Tani|jonatlc  voitihh  ^ht  i>ine  AusspUliini^'  %\vv  St'lioiilo  mit  ;(*u 
CarboIIÖsiing  tintl  EiitlwmjijE:  Aev  Hamblnsp.  Mnn  nimmt  sich 
nnn  einen  .lodoffUTugazctnniiMiri  un<]  zujift  aus  CaHK'iwalte  kleine 
Sttiokfhrn,  wclclir  man  anf  ein  reinf's  Hftndtui'Ii  li'jft.  Mit  zwei 
Fingern  der  linken  Hand  öftnet  man  <lie  Scliamspalte  wiid  »chiebt 
mit  dnr  rethtcn  den  Tampon  möglioh.st.  hoch  in  die  Scheide, 
während  der  Faden  heraushängt,  und  schiebt  ein  Stüvk  Watte 
nai'li  dem  andern  nn4'h,  bis  die  S-hf^ide  prall  gefüllt  ist  und  die 
letzten  Tamjioiis'  «us  dem  Schetdeneingang  her\'orragen.  Will 
die  UobäiviKk"  die  Watte  hernTisprp.'*«en.  so  hält  man  die  Strham- 
lippen  mit  voller  Hand  über  den  Tampons  zusammen,  Ws  das 
l'resKen  aufliört.  IUe  Tampiin;*  bleiln-n  (> — K  Stunden  liegen; 
dficb  mns.'*  aUe  2  Stiimleii  die  Tem]ier<itur  gemes.-**n  wenlon.  da 
bei  steigender  Tem|ieratiir  der  Tajnpnn  i-nttenit  wenlen  mnss. 
I*ie  Hei-misnahmi-  g(^schic-ht  in  umgekehrter  Keibenfolge  wie  das 
Einlegen  und  hinterher  folgt  eine  AussplUang. 

Zwei  Hauptpunkte  sind  zu  beohai'hten:  1.  hinreiehende 
Ausstopt'uirg  und   '2.  genügende  IJeKinfection  der  Vagina. 
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Nach  Freund  sollen  die  Tampons  haiidtellertTinnige  Platten 
bilden  (Watte  oder  Jodnformgazej.  weK-he  den  Mutt^-rmund  Jiavh 
allen  Riehlungen  hin  übermgen.  I^ie  Einfiihmiig  der  Platten 
geschieht  in  der  Sritenlage .  während  man  mit  dem  ÄtWachen 
Siieeulnm  den  Damm  gehürig  vom  Mutternninde  abhebt.  Mit 
einer  langen  Tenette  wei'den  die  Scheiben  gegen  dm  Mntter- 
muiul  gedrückt  njid  ausgebreitet.  l>ie  Zahl  der  aufeinander  zu 
Pchiehtenden  Seheiben  Kängt  von  der  Stärke  des  Selieiden.sehlus9ej* 
ab.  der  sie  festklemmt,  wälireud  das  untere  Dnttel  der  Scbei<Ie 
fi-ei  bleibt.  Zur  Siehonuig  der  Platten  legt  frpunil  als  letzte 
Si'hicht  eine  trummiseheibe  ein.  welche  durch  eine  in  den  Rändern 
betindli^die  Uhrfeder  gespannt  wird  (vcirmthig  bei  Buchmaun, 
Breülan,  Kupforächmiedestj-aase  'JO], 

Die  T a ni ji onade  des  Tterus  hei  Atonie  desselben 
nach  nonnaler  Geburt  geselüeht  nach  Dührsen  mit  3  M,  langen. 
Iiandbiviteii .  vierHelücht.igen  Slrflfen  aus  'Af  o  •Todofbnngnzi'. 
welche  noch  mit  .Jodoformpulver  bestreut   iat.    Man   Hxirt   den 
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Uterus  mit  einer  hoch  in  die  vordere  Lipp«  eingesetzten  Zange. 
Mit  einer  30  Cm.  langen.  anatr>niiydieii  I^neette  fasst  man  nun 
ilfts  eine  Ende  des  Streilens  und  bringt  dasselbe  iu  den  Mutter- 
mund. Ifit  derselbe  bis  in  die  Vulva  liembgezogen,  so  gescliiebt 
ilas  Einbringer  nnter  Leitung  de.«  Auges,  30n.'«t  unter  der  eines 
Fingers.  HobnW  die  Pinzette  in  dnr  Utenishöblc  liegt.  unifaHst 
die  Linkp  den  Kundus  und  jetüt  »Tst  wird  die  Pinr-ette  bis  snim 
Fundus  in  die  Hiihc  gelülirt.  Uaranf  wir<l  ein  weiteres  Stück 
des  Streifens  unehgosrhoben.  tii.^  der  Tti^nw  ausgestopft  ist.  Der 
Utems  zieht  sidi  rasL-h  und  tVat  Kusanimen,  so  duss  ein  Streifen 
ansreii-lit.  den  Utenis  und  (Ins  Sehfidengcwolbe  zu  füllen.  Xa<:h 
der  Herausna)ime  l'nigt  intrtiuterine  AunHiiüInng. 

Die  Utenirftiimpouade  ist  angezeigt,  talls  I.  auf  Entieerung 
der  Blase,  2.  auf  Ergntiniiijet-tionen  (oder  innerlii-he  Darreichung, 
3.  aui*  Reiben  i3m  Uterus.  4.  auf  kalte  oibT  heissi-  Utenisirri- 
gatiunen  die  BUttiing  nicht  steht.  Dasselbe  Verfahren  ist  von 
Fritseh  I>ei  janchc^ndem  Uteruaeaivinnm  und  bei  Hejttiscber  Fehl- 
geburt empfohlen. 

Zur  .Stilbinß  haMTiürki^vr  rrciliral  h  hitii  ngeti  Ist  von  dem 
Amerikaner  Bntes  ein  dtr  Trcndelenbttrg'schtrTi  'I'Anipf.ncanllli-  v«r- 
wjiiidu's  hislnniitfut  iTriiiiihTi  wiirdi-ii 'Ktjr.  2Hfi  :  ein  uluslist-hL-r  KutliettT 


(Nr.  5)  ist  uinjfelien  von  einflm  SU  Cni.  langen  Kautachiikiimntel,  wek-Iier 
■m  Süsseren  Kridc  Kwei  nitt  .Scliltewliiihti  ver^iihi^tir  Sclilitm^hn  Ijenitzt. 
Ist  Am»  Instrument  i^it)^'cfllhrt  inid  «ler  Mandrin  lieriinsgt-iKiiniiieii,  datin 
Hast  man  dt-n  K-iiUHi-liiikniaiilel  mil  Vfaf^mtr  filllun,  ta>zw,  vim  dvm- 
Mlben  dtirohstromCTi. 

Die  Taniponade  des  Slastdarmes  wird  mit  Hilfe  eines 
tiazestfiekes  und  kleiner  BallMi  antiseptiseher  Watte,  ähnliidi 
wie  die  Tamp'inad'^  der  Seheide,  ausgrtiihrt,  oder  mau  fertigt 
nne  .A,nzjdd  kleiner,  aus  Watte  und  Gazehiille  bestehendrr 
Ballen,  schielit  sie  In  das  Reetam  hinein  und  lässt  die  an 
den  Ballon  vorher  befestigten  Fäden  uaeh  aussen  hängen.  Ist 
die  Blutstillung  gesic-bert,  dann  zieht  man  die  TaniiKUis  einzeln 
her\'or.  —  Aueh  für  das  Re4tum  eignet  sich  der  Colpeurynter 
•"ider  .statt  tUvsen  da^  Oonijiresisnriuni  von  Bushe  (Fig.  '2'.V.i). 
Dasselbe  lieateht  aus  einer  4'unüle.  welche  an  ihrem  oberen 
Ende  vielfach  duiehbohrt  und  fast  iu  thi'er  ganzen  Ausdehnung 
mit  einem  Tiiierdarni  umgeben  ist.  desnen  Füllung  beim  üe- 
brancb  dufb  t^iswa.-ser  gescliieht.  Aehnlieh  ist  das  Luftpessarium 
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von.  Carisl ,  welclier  aus  einem  KautsflmkliallMii  Ix'ateht ,  der 
nacli  dem  Einfülii'en  aufgeliln^cn  wird. 

AlUngham  lümmt  einen  Bailc^cliwamin  von  fi.^r  Form  ein&» 
Holilkegelw.  biiiilet  an  ilpssen  Bo<len  einen  imiaii  Spidcnfaden  und 
bringt  niiter  Leitung  (lG&eiugefiJhrt«nZeigefingersden  »Schwamm  mit 
Hiltp  eines  kleinen  .Staties.  einer  Kornzange  oder  dorgl.  lU — läCm. 
weit  in  da.<<  ]{f?ftnni  hinanf.  Darauf  füllt  er  den  Kaum  zwiseheii 
SL'hwamm  und  Wphincior  auä  mit  uiitisejitifiehen  Tampuns,  zieht 
inät  der  linken  Hand  don  am  ScKwamme  befestigten  J'aden  nach 
unten ,  wäLrend  die  reehte  einen  Üniek  von  unten  iiaub  oben 
auaül)t.  it\  Folge  des  Znge^  üÖ'net  sieh  der  Schwamm  wie  ein 
Scliirm  und  iil)t  so  vun  üben  her  den  Unitk  aii»  I>ie8e  Tamijons 
künnen  tagelang  liegen  bleiben;  selhätverständlieli  \\\\\ha  man 
den  Stuhl    dureh  Opium  hiiitiinh alten  (Chavai&t), 

Da  die  Tamponade  des  Mastdunnes  die  Prostata  und  den 
prostatinehen  Theil  dei-  Harurülii-e  gegen  lUe  Symphyse  di"ückt, 

Flj.  38*. 


zu 


vorhiadi^rn, 

eitle  Traclieal- 

Giiiumimanic), 

mit  Luft   |re- 


80   ist    das    Verfahren    aueh    wirksam    bei  Blutnngi-n    nust    dt-if 
genannten  Theilen. 

l'm   das  KiEillic^sKcn  von  Blut  in  diu  Traoliea 
dient  die  vi>n  Trendelenbury  aii/üjreln'ii«  'r»m|ionc»niilf : 
eanüle,    nm^eben    vr>n    einem    t»iiiuii .    iI(»)t|i('-Lw»iidi);eii 
welcher    nach    Kiiifllliruiifr   der  C*iiUte    in    die  Traehe* 
fllllt  wird. 

Gelingt  es  nieht,  eine  BIntiing  aus  der  Nase  durch  die 
gewühnlieheii  Hilfsmittel,  rnhigos  Verbalten,  nnfreehte  Stellung 
mit  nach  vom  geneigtem  Kopfe,  kühlende  Getränke,  kalte 
Xlmwliliige .  VersehluHS  des  betreffeudeu  Kasenloehes ,  dureh 
Andrücken  de»  NasenHiigek  gegen  die  Scheidewand.  Hochheben 
des  Armes.  Eintauchen  der  Hände  und  Füsse  in  heisses 
'Was!<er.  Vesieans  in  die  Lebergegend  (Verneuili  —  zn  stillen, 
dann  macht  man  die  vordere  Tami>unude.  d.h.  tuan  füllt 
beide  Xa.senlÖcher  cder  nur  eiiie.s  derselben  mit  SalievI-^^'atte- 
büiisehchen  und  liisst  die  an  denselben  befcatigteu  Laden  aus 
dem  Naaenlüche  heraushängen.   Steht  die  Blutung  nicht,  fliesst 
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Blut  üi  den  Ünphenraum .  clai]ti  seüreitet  man  zur  hinteren 
Tamponndo.  JJiesftllic  wird  niH  Hilfe  des  Belloc'sL-han  Röhr- 
chens (Fig.  240»  au^Kt'tühi't.  welcheia  ans  einer  metalWnen  CaniUe 
und  der  mit  dem  Mandrin  untrennbar  oilor  trennbar  ldiin;h 
Schraube'  verbundenen  Uhrfeder  besteht.  CharHfre  hat  das 
Instrument    dahin   geümlort,    das*»   der   von    der   Thrfeder    Ins- 
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geiäiraubte  Mandiin  oder  Stachel  nicht  gesoudert  aufbewahrt 
zn  werden  braucht,  sondern  dasa  er  bei  gesehlossßnem  Inatni- 
ment  sich  in  der  CanÜlo  betindet. 

Die     AnwenduM/^ weise     des    Inätrumentes    iat    t'olffende 
(Fig.  241):    Man   hcfc:^tifft  an  dem  führten  Knopf  der  Feder 
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oiueu  ausreichend  langen  und  baltbai'en  Faden,  fühil  dan  (jIjuiv 
Kiide  dpa  Iiirttrumt'ntt's  dundi  den  unteren  NH.seiigang  bia  in 
den  Plmrvnx .  sfhifl<t  die  Vhrfeder  vor  und  sofort  oraoheiiit 
der  Knopf  dcrrielben.  da?*  (■ianmr'nsfgel  nmt*pnn;fpiid,  im  Mnndc. 
Mit  ein.^r  Pincette  oder  einem  Haken  höh  man  rlas  eine  Ende 
de»  Fadens  ans  dem  Munde,   befestigt   an  deini*elben  den  nnti- 
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Hcptischen  Tampon ,  zieht  die  L'hrfeder  zurück,  nimmt  das  In- 
strument aus  der  Nase,  zieht  den  Tampon  mittelst  des  an  ihm 
befestigten  Fadens,  eventuell  unter  Leitung  des  durch  den  Mund 
oingeftihrten  Zeigefingers  fest  gegen  die  Choanen-Oeffhung  und 
sehliesflt  diese  auf  solche  Weise.  Der  Tampon  darf  nicht  zu 
gross  sein,  da  er  sonst  nur  schwer  zwischen  Ganmensegel  und 
Pliarynxwand  hindurch passiren  könnte;  er  darf  aber  auch  nicht 
zu  klein  sein,  da  er  sonst  die  hintere  Nasenöfifnung  nicht  ganz 
verschliessen  würde.  Als  ungefährer  Anhaitapunkt  für  die 
nicke  des  Tampons  dient  der  Daumenumfang  des  Kranken. 

Statt  des  Belloc'svhen  Röhrchens  lässt  sich  zur  Führung 
des  Fadens  eine  Darmsaite  oder  ein  biegsamer  Katheter  recht 
gut  verwei-thcii.  VoUolini  hat  eine  besondere  Zange  angegeben. 
Uie  Tampons  hat  man  mit  adstringirenden  Pulvern  bestreut 
oder  mit  styptischen  Flüssigkeiten  *),  in  Sonderheit  mit  Liquor 
fern  sestiuichlorati  getränkt.  Viel  lässt  sieh  dagegen  nicht 
einwenden,  diicli  winl  man  andereraeits  einen  merklichen  Nutzen 
hiervon  nur  erwarten  dürfen,  wenn  es  gelingt,  die  blutende 
Stelle  direct  zu  treffen:  im  Allgemeinen  wird  die  mechanische 
^^'i^kung  der  Tamponade  die  Hauptsache  sein.  Die  Tampons 
sollen  nicht  entfernt  weixlen ,  bevor  die  Blutstillung  gesichert 
ist,  und  doch  nicht  so  lange  liegen,  liis  sie  durch  die  Zersetzung 
des  aufgesogenen  Blutes  unangenehme  Nebenwirkungen  hervor- 
biingcn.  Im  Allgemeinen  darf  man  die  Entfernung  nach  Ablauf 
der  ei-sten  24  bis  'Mt  Stunden  vornehmen  und  um  dieselbe 
leichter  ausfühivn  zu  können,  ist  von  vornherein  an  dem  Tampon 
ein  zweiter  Fallen  betV'stigt ,  welcher  durch  den  Mund  nach 
iiu.ssen  geleitet  worden  war.  S<dlte  der  Tampon  so  fest  verklebt 
sein,  dass  er  sicli  dun-h  Ziehen  an  dem  genannten  Faden  nicht 
lösen  lässt .  so  kann  man  versuchen,  ihn  mit  der  Nasendouche 
zu  lorkern  oder  mit  der  Spitze  eines  Katheters  vorsichtig  "weg- 
zustossen.  Steht  die  Blutung  nicht .  oder  hat  man  sie  durch 
dies*'  Manipulationen  wieder  hervorgerufen .  dann  muss  von 
Neuem  taniponirt  werden. 

FrflhtT  lieiiutüte  man  zur  Tamponade  aoeh  wohl  ein  in  Form 
eines  llaudsehufaliii^ra  zubereitete»  StUrk  Scbweinsdarm,  wetebes  mit 
dem  fresehlo&senen  Ende  tief  in  das  Xasenloch  einjreftlhrt,  mit  kaltem 
Wa^j.'ier  ;;eflUlt  nud  vom  zu^^bunden  wurde.  Aus  diesem  Verfahren 
entstand  der  Rhiiieurynter .  ein  kleiner,  in  einen  dännen  Sehlaach 
au^Uiiteuder  K^ntsehukballou ,  welcher  leer  in  den  Kasenrachenraum 
eiii^seholwn  wird,  so  da,»n  der  Sehlaueh  aus  dem  Kasenloche  hervorra^; 
dann  wird  er  auf^blasen.  dureh  Vorlieben  der  Ballon  fest  gegen 
die  Ofaoauen  (redrflekt  und  der  Sehlaueh  durch  eine  Klemme  gesehlosMD. 
Itie^es    Kiiehenmeister'svhe    Instrument    Itot    den    Naditheil,    dus   es 

>1  IltufruiMiiH  emiiriehlt  neiienlinpi  wied«r  die  Bona  pastoria,  eJB  altw 
Volksmitiel.  Mitn  s<.>U  mit  «Ifni  Saft  dtr  Kur«»  Baumwolle  nrtxan  and  diäte  ia 
di«  Ktki«  st  (>»■<«■  u. 
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nicht  fest  jfermp  lap,  ü»»»  der  kufreli^'e  B«llon.  wenn  vt  jirall  pefilllt 
wurde,  die  oviilt  Clmaii«  nicht  voll  kommen  «ffhlnss  m\i  j-iidctn  die 
Ncigrun*,'  hntU\  nach  ahwsrt«  in  di*-  Itache» bohle  zu  glci(«n.  l>Hs9t1I)P  ^It 
von  dem  Ähnlichen  Instrunienl«  Samt  Angers,  Trolehp-^i  sich  xusammcnM-titt 
aU9  einpm  kleine»  Sank  von  naiisonliluHe  und  «nur.  vorn  mit  einem  Hnhn 
»CFBchliesetfaren  Kr-hre.  Messing's  Instniincnt  (Fip.  242,i  bcstftit  aus 
einer  Rr-hre,  an  welcher  ein  pcscblo8»en*8  Stlick  prSparirten  Rindsdarma 
luftdicht  angebracht  ist;  unten  trJl^t  di«  Rrdire  einen  Gummüichkiich 
mit  (^HclKrhliaLii.    Die  Anwendung   des  instnimentes  ist  dieaclhe  wie 

^  beim     UW- 

ueiirynter. 

'U>  '  lit^ift      der 

Dannüim- 
pon.  der  durch  Tlestrctchcn    mit  Olycftrin    Innnn  ;rcM'hmeidiK 
isrli«lten  wird,  nicht  den  schüdlichen   VcrAndi'ninjri'n    wie  die 
Oiintmiblftscn. 

Englisch  bat  einwn  IthineunTiler  wiLstniirl  Fi;r.  248), 
welcher  an«  xwei,  durch  ein  kiirres  Mittclatflck  vcrhundcneu 
Ballon«  )H<at«ht.  An  dem  vorderen,  klcinurcn  naCIon  befindet 
sich  ein  dllnniT  S^-htatirh .  dnri*h  welchen  die  KllJlunjr  des 
Ooppelhallone  vorKeiiouiineii  ulrd.  Vns  hisLrument  ist  »o  ciniKcrii'htft. 
dtm  der  hintere,  grrflsaerc  HtitItJii  in  die  htntcrc.  dor  vordere,  kleiner« 
Ballon  iii  diu  rordere  Nüsennfhtung  xo  liegen  kommt.  Gelingt  diu  Kin- 
fUhrnniir  nicht  mit  den  Findern ,  m  niiiss  innn  sich  Kiir  Fntrnni=r  der 
BalloDH  einer  Siuidc.  eines  passundcu  K:ithcicrN  ndcr  der  vcm  Englisch 
aii^e^rehenen  Klammer  hedirtien,  iJicscIhc  hcAteht  aim  zwei  *oii  ein- 
ander federnden  platten  Stahlarraco .  welche  dun-h  einen  Sehichcr 
znnammcngcdmckt  werden.  ZwlMhen  densdhcn  klemmt  man  den 
grossen  hinteren    Ballon  fest .  führt  ihn  hin  in  die  Choaneii .    Inst  die 
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Arme  durch  Znrnckzichcn  de«  Sctaieherfi  und  nimmt  das  Inatrumcut 
heran».  IVr  eingelc^e  A|t[iarat  wird  uun  durch  eirtgc<ipritzles  Wanser 
so  stark  K^llQllt,  dusi  der  kleim-  ItMlCon  Rieh  fest  an  diu  Rflndcr 
de«  Xaeenloches  nui^i'hmiefrt .  wozu  etwn  15  bin  30  Grni.  Rentieren, 
Der  vordere,  frei  ans  der  Nase  hilnpendc  Sehiaiieh  wird  znergt  itiit 
dncr  Klammer  und  dann  durch  eine  Fadcuüichliu;:e  v^cacdilo^»<Kn. 
Damit  «ine  Entlcorunp  ans  dem  hinteren  Ballon  in  den  vorderen 
nicht  stattlinden  kann,  ist  dieser  uns  dicken  Kautschukplattcn  gti- 
fcrtipt,    f-o  daRs  er  eine  kraAi^ere  F.taritieitJlt  besitzt.     Da  sich  beide 
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Trelat  setzt*;  deshalb  die  Klammern  in  zwei  ober-  unii  unter- 
halb der  PateLIa  angelegte  (juttapen-liiL-PIattj^ii  ein.  uud  vermied 
80  mit  den  (Jotiihr.*!!  die  sichere  Wirkung. 

Seilwtverständiieh  griff  man  aueh  zum  Gyi>s.  Scymanowski 

Fig.  Ui. 


■■■W^:%. 


t2 


war  es.  der  sich  seiner  smcrst  bi^dientc.  und  zwar  in  der  Weise, 
das»  er  eine  Gypsbimle  in  Ai-btcrtonr  um  dns  Qiierstiii-k  des  Du- 
puytren'mheti.  gepolsterten  Kreuzes  leitet  (Klg.  ä4r»)  und  so  eine 
dauernde  Aimäherung  der  Bi-uchenden  herstellte.  Seit  jeuer  Zeit 


rtg.  SUa 


mm  »ind  sehier  unzählige  Versuche  gomaeht  wurden,   um   die 

Patellafractur  ruit  dem  Ciypsverbunde  zu  heilen  (s.  aui'h  pag.  15U). 
Sie  alte  sinil  im  Princiiie  sehr  ähnlich  und  es  mag  als  ßeiapiel, 
hier  der  von  littk*)  angegebene  Verband  Platz  lindeu. 


^ÄUWIUVW»!, 


'•:  Das  Glied  Ittgei-t  in  einer  Gyp,srinne  (Fig.  246a}  welehe  ai. 
XWqI  FlanelUageu  hergesUdlt  und  in  der  Kniekehle  noch  besondöl 
TBTsÄrht  wird.  Sie  nmiasst  zwei  Drittel  dfg  GHedeä,  daa  Knit 

*i  ninalr.  Mon^iloticEkrift  flir  Unll,  Polytochnik.  Jalirg.  ISS7, 
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geleuk  jedoi'h  nur  so  weh.  das»  die  Cundylpn  eben  bednckt  sind. 
J)if\so  Kinn4>  wird  am  nhfTt»r  und  imti^roji  Kndc  duroh  (iyps- 
binden  am  Gliwly  befestigt.  Zwei  etwa  ."i  Cm.  breite  Gyps- 
atreifen  auä  doppelter  yiiuieilluf^e  sollen  aU  AehtertJDur  ober-  und 
unt«rlialb  der  Patella  da."  Knie  umfassen.  "Wäliivud  man  sie 
anlegt,  liriiiet  ein  Ai^sistent  die  Fragmente  genau  aneinander 
(Fig.  24(Wij.  Eine  Rollbiiule  hält  die  beiden  Streifen  so  lange  fest, 
bi»  Hte  erhärtet  isind;  aUsdanii  wird  das  (rtinzi'  mit  einer  Binde 
nmgeben. 

Hindert  nie.ht  ein  bcdeut^inder  BlutergiiHrt  die  Cnaiitatinn 
der  Fraginento.  so  wird  e>*  meist  genügen,  dieselben  mit  Heft- 
pHasterstrt'ifen  zu  vereinigen  und  riits  geatreekte  Bein  mit  oiner 
iÄgerungäsehii"rne  festy.uJ»tollen.  Wäre  ein  bedeutender  BlutergiL-iS 
vorhanden,  dann  miiaate  ■(Ke  aüeptiaebe  Pnnctiun  vorauageaehiukt 
werden.  Ua.  wo  die  genimc  Vereinigung  der  Fragmente  sich  auf 
die  angegebene  ^\'ei.se  nicht  erzielen  liis.'it ,  wiinle  man  einen 
weit  hinan  frei  eh  enden  Zngverband  hinzufügen. 

Man  vcrgftiKt;  tndesKfn  nieht,  dusa  bei  der  Behandlung  der 
«uereii  Kiiieseheihenbrnche  vielleicht  die  wesentliehst^  Gefahr  fäv 
den  späteren  Gebmuch  de»  Gliedes  in  der  Atrophie  de»  Qua- 
drieepM  liegt.  Daher  möglifhst  friibzei  tige  JlaHsage  und 
aus  eben  diesem  Gruude.  Vermeiden  des  geschlossenen  Gypsvei*- 
bandes. 

Kocher  h9lt  die  primäre    knOvliernc;  Vcruinigung    dar  PatellH- 
b&gm&ntß  für  unerreichhur  und  will  dulior  die  secundare  erreichon. 
Er  beinllht  sieb  WÄhrund  der  ep<teti  Woclien,  die 
Fig.  <i7.  FnigmiMite  ini''j;li(;liFtt  zu    ntihern    und    lejrt    dann 

nt'hensteliBiidu»  Apparat  (Fifj.  247j  {von  Wolfer' 
mann)  nn.  ßine  gepolstert«  .SUfitfeiltir.  wekih« 
von  liinteD  her  Aa»  Knie  uDifiisst,  endigt  in  zwei 
lirillimniiilt'drniitrt*  Bt);;ci.  die.  uavh  iMneni  Abg:uiu< 
gefertifft,  «cli  selir  g(*naii  den  Sniti^nr.'ltidr.rn  der 
J*ati3l1ji  «»«rhiuietroii  und  durcli  einen  um  olieron 
und  einnn  nm  iintoron  Uundü  der  P«tcIU  vor- 
laarendoM  (jiiorrti^nieii  anidnHudur  ^i^pr^sst  werden.  Der  kleine  Apparat 
erwöiwt  «ii-li  n;ieli  Kockrr  si-lir  crfalpniirlii  und  belflsti^i  den  Kranken 
nicht. 
Dil.'  vielen  für  den  Bruch  dea  Oloeranon  erfundene» 
Verbände  sind  denen  der  Patella  meiat  ühnlich.  indem  »ie  auf 
gleiche  Weiae  die  Annäherung  der  Fragmente  erstreben.  Freilieh 
gingen  die  Ansichten  der  Ohii-urgen  über  die  zweckmä*ijigste 
Art  der  Behandhing  der  (iuerhrüehe  des  OEecratinn  weit  aus- 
einander. Die  Kincn  wollti^u  die  knöeherne  Vereinigung  iu 
gestreckter  Stellung  versuchen  ,  obwohl  sie  Steitigkcif  de»  Ge- 
Kmkea  dabei  riakirten :  die  Anderen  woUt-en  von  vornherein  die 
gebeugte  Stellung  einnehmpn  la.^»en ;  die  Dritten  endlieh,  und 
zwar  namentlich  französische  ('hinirgen  (K^atorif,  wählten  eine 
Mitt«li4tellung. 
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Buseh  legte  in  leichter  Beugestellung  einen  gefensterten 
Gypsverband  an  und  bediente  sich  der  Malgaigne^ sehen  Klammer 
mit  zwei  Haken  fiir  das  untere  und  einen  für  da»  obere  Fragment. 
Hente  würde  man  nach  dem  Vorgange  Lauenstein^s  das  Volk- 
mann'sche  Verfahren  bei  KnieseheibenbrÜchen  auf  jene  über- 
tragen :  Nach  Beseitigung  des  etwaigen  Blutergusses  durch 
Function  äusserste  Streckung  mit  Hilfe  einer.  Volarschiene  und 
Hochlagerung  des  Armes,   während  das  obere  Fragment  durch 

Fig.  848. 


Fig.  m. 


spiralig  verlautende,  daohziegellormig  sich  deckende  Heftpflaater- 
ßtreifen  fest  gegen  die  Bruchtläche  derUlna  gezogen  wird  (Fig.  248). 
Zur  Unterstützung  Hesse  sich  dann  noch  der  Zug  mittelst  weit 
hinaufreichender   Streifen  hinzufügen. 

Die  Verbände  für  den  Unterkieferbrueh  lassen  sich 
in  zwei  Arten  theilen :  die  eine  gestattet  die  Bewegung 
des  Unterkiefers,  die  andere  gestattet  sie  nicht.  2u  der  ersten 
Reihe  gehören  die  Verbände  von  Rüienik,  ffouzelot,  Scymanowski, 
Morel- lavalle'e  u.  A.  Zu  der  zweiten  der  Ver- 
band von  Boyer. 

Bei  dem  Äiiicm'Ä'schen  Verbände  nimmt 
eine  silberne  Rinne  die  Zahnreihe  des  Unter- 
kiefers auf;  ein  gepolstertes  Brett  stützt  den 
freien  Rand  des  Kiefers ;  beide  TheÜe  werden 
durch  abnehmbare  Klammem  verbunden. 

HouzeloVs  Apparat  (Fig:  249):  an  dem 
oljeren  Ende  eines  Eisenstabes  befindet  sich 
ein  wagerechtes  Korkstück ,  welches  zur  Auf- 
nahme der  Zähne  mit  einer  Furche  versehen 
ist.  Das  Kinn  ruht  auf  einer  gepolsterten 
Pelote ,  welche  in  einem  Längsspalt  des  Eisen- 
stabes läuft  und  in  beliebiger  Höhe  durch  eine 
Schraube  festgestellt  werden  kann.  Einfache  Bindentouren  be- 
festigen den  Verband  am  Kopfe. 

Scymanowski  benutzte  zur  Herstellung  eines  ähnlichen  Ver- 
bandes den  Gyps  und  Morel-Lavallie  die  Guttapercha,  welche 
als  das  beste  Material  bezeichnet  werden  muss.  Er  erweicht 
eine  entsprechend  grosse  Platte  Guttapercha,  formt  sie  wie 
ein  Hufeisen ,  legt  sie .  poch  weich ,  auf  die  untere  Zahnreihe 
und  drückt  sie  gegen  dieselbe  fest  an,    so  dass  die  Zähne  tief 


PI«.  «Hl. 


l>nir1iv(!rbitTi<lit. 


«ndrinffeu  und  oben  nur  cuie  dünne  Cjuttaperchaschii-ht  übrig 
bleibt  ir^ig.  250).  Ist  die  &*I]k'ne  erkaltet,  dann  niiiiTiit  er  sie 
fort,  sphnoidet  allra  Ueberflüssige  weg  und  logt  Mf  von  Nciiom 
an.  Dieser  Zabnabgruss  soll  nacb  Morcl-LavalUn  oft  allein  ani>- 
reichen  und  weder  daa  Sjirer-hen  noch  dtts  Kauen  bindern.   Ist  die 

|)JMloi-ation  erheblieh ,  dann  fügt 
er  ein  Kinnpolstcr  hinzu,  welchei« 
durch  einin  gebogene  Stahlfeder  mit 
der  (iutta[>er<-hHsebiene  in  Verbin- 
ilnng  tritt  und  beide  gegen  ein- 
ander zieht,  rnter  ilieser  Reihe 
von  Verbänden  gilt  der  letzte  als 
der  vol!ki»mmenHte. 

Boy(r  legt  beiderseits  zwischen 
die  Zahiireihen  Knrkplatten  mit 
Rinnen  fdr  die  Zähne ;  der  Unter- 
kiefer wird  iloreh  eine  Sehleuder- 
binde  oder  ein  KinntaeJi  nach  i>ben 
and  fpftt  gegen  die  Vlatte  gezogen. 
Da.-*  Kauen  ist  unmögiii-h :  zwischen 
de«  beiden  KurkstiU^ken  ist,  der  MundiilVuung  entsjirwhend. 
eine  Lücke  zur  Aufiiahme  flil3siger  Nahningsniittel  gelassen. 
Der  Verband  ist  mit  den  einfn-ciisten  ALittoLii  ausführbar  und 
liefert  gute  HeilreiiuUnte. 


iPi«.«i. 


Bei  t'infai'lien  BriU-hen  mit 
wenig  Xeigung  zur  Dialneation  ge- 
nügt 4'in  Kinntnch  »nler  die  Sehleu- 
dei'  vnn  Souwson  (Fig.  251  i.  Letztere 
Ije.'itelit  aus  einem  genau  passendon 
Kopfstück,  an  weleliera  die  eigent- 
liehe  Sehleuder  l>efe»tigt  winl.  Der 
(trund  derselben  winl  aua  weiehera 
Leder  gebildet  und  die  vier  niit 
Sthnallen  am  Küpfstürke  befestigten 
Riemen  haben  elaittisrlie  Zwiscbeu- 
atiieke.  au  dsusa  ein  Ant-  und  Ali- 
bewegen  Ad»  Unterkiefers  gestattet 
ist.  Wäre  die  Howcgliehkeit  der 
Briu'hstelle  erheblicher,  m  wUrde 
man  i\i\s,  So^er'sehe  Verfahn^n  dureh 
Kln.-iliieben  von  Korkplatten  zwi- 
achen  tue  Zabnreihen  hinzufiigen. 
AbwpichiMid  vun  den  bUhw  an- 
^ofllluIeD  Verfuhren  und  mehr  zu  dpit  reinen  Sphienon%'erbAntl«n  gehörend. 
Hind  die  MotAlldr»ht verbünde  von  Hammond  und  Sauer.  L>cr  S(iu^r'iu.'h« 
"Verband  (Ki;r.  252)  liesteht  nun  Gold-  «der  ver/.nnitou  Eiiioiidnihl- 
HeUenen ,  welehe  Über  ^^eeifmeti'  Gjiinniodelle  an  aiipde^l  werden, 
»ydana  an  dur  i^unt,'cutlitehc  der  Zilline  vinerwitii ,   an   Waoguii ,    Iwzw. 

Tolsandnrfr,  Uuidb.  iter  k1«lD«n  Clilmnclo.  l.Anfl.  ^^ 
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Lippenflflplie  Hndererueits,  aIso  vor  und  hinter  den  ^Hhncti  auf  dorn 
ÜaliiiHeMcbrainlii.  und  JtwHr  fUr  jodw  Frapnent  (wenn  Lücken  vor- 
liaiid'Pii  Hindi  bt>uiii(lttr!«  gi-Jirlwilet .  ofn  Drshrband  entlaii?  lauft;  sind 
tijiiiiiiitliclir  Züline  Yttrluiibdeii,  ho  Idldt^t  dt'r  Vi-rimnd  ein  tortlaufeudes 
Kanxi's"*.  Die  Verbind iiugi^hteilc  zwincht-n  beiden  Hflifleii  lÄiift  je  nach 
l'mstilnddn  Ober  den  Zwisi-biinrihimeii  der  KiiiiHiU-b««  der  MulariM, 
ofaae  dasB  der  itls«  darunter  luideii  daH'.  mhr  binti-r  di.'tii  U'tzicii  Zahnn  tu» 
innen  nach  dor  Wanjfenrtächi?,  RtWiiix«  LUfkieu  in  der  ZahnmUe  «erd«n 
evenliioll  durch  eiDfrestanzI«  Itle^hatflck«  aHH;r<^f(lllt,  di«  die  innern  und 
aunftiTe  Ilrfthtschiene  verbindein.    Freistehen n de  '/AUw  w<>r(len  imikUmni«TI. 

Vie  fruicü  UriihMtti'kp  t'ndijren  «l  dor  Hrurli«s1olle ,  nur  Jas 
Drnbt^llck  an  der  Znnsenflneht'  de,*i  Untreren  Hnu-lihtlli'kf»  verlSnft 
ab«r  den  Itru<.'li  binau»  bis  in  d'n:  Gegpiid  des  2.  nicH9(|iiä  oder  I,  Blolaria 
der  anderen   kltrxiiren   Rnichhillfle. 

Haa  Verlwndstilck  k-titerur  tr.'l^'t  eine  etwa  l  Cni.  binge  Cantlle 
zur  Aiiliialune  dws  hierhifrUiilVüi- 

den    DrHbtetüekpK    der    anderen  '*'  "'■■ 

Hflirte,  wciclieit,  dureli  die  Oanitlc 
gt't'Ubrt,  lÜHir  diflse  etwas  hiuau»- 
Iduft.  [telm  üestehen  »lehrorer 
BrlK-he  wird  jeder  einzelne  um 
Hcliiuiit  lind  diis  l-irabtstDi'k  den 
JIU!*.ser«ten  Pnirhendps  diirohlfioft 
diimi  (ÜT  JüduK  eiuxtilu«  Hrucli- 
«tttck  eine  Cantlle. 

Ab*(irnnd  t'Hr  dieHcrstel- 
hin-f  ffrtrennlerScbii'neii  filr  jedes 
Hrnehsttick.  ^uu  deniMi  iük  uinu 
in  oinur  «der  mcbrnrcii  runtllem 
verwliiübbar  ist.  ;ribt  Sauer  die 

BeiiU'ieblui];r  an,  dn^^s  sfllkst  b&i  frinidien  BrJleheii  die  Brucbi^tllfke 
nielit  mit  einem  Male,  !<andern  nai-li  und  nach  nnr  in  dit*  normale 
Stflluiii;  sieh  brin^rün  lati^en .  w)u<  ilnn-h  seinem  ihm  cigeDthUmtiche 
HomtellungMweiiHe  »ehr  erleichtert  werde. 

I.if;fen  diu  Sehi«neti .  an  werdpü  sie  mit  Qrlln-Oulddraht-  oder 
gewAlinlielien  \er7.in»Ie»  Ki^enhindedniht-SciilinKCn  bofestijrl.  Oie«e 
Scblin;nin  laiifvn  zwinebeii  jti  2  Xiltmen  unter  den  Schienen  und  üIilt 
dem  /..ihntleiseh  von  der  VVan;:™-  n-sp.  LijipMiHile]».'  zur /nu;rcnflilrbn, 
vou  dort  Ober  Verlmud  und  ZAline  zur  Lippenflilche  xnrUck,  wo  sie 
mit  dem  anderen  Drahtend«-  zusHmnioni^edreht  und  unter  die  Lippen- 
Hvhieue  ^bo^n  werden.  Ort  und  /.a1i1  der  anzule^x>ndcn  Schlingen 
wechiselt  je  naeb  Beseb:iffon!ieit  do§  Llebisscs  und  nach  Xotliweiidiff- 
keit ;  lu  den  meisten  Füllen  ^eoii^en  b  bin  G  sulcher  i^bliugcn  zur 
Fixatinn  des  Verbandes  —  lockern  sie  sich ,  so  zifht  man  aie  mil 
Leichtigkeit  feister  au, 

Alle  ^  Tap-  winl  der  Verband  zum  Zweck  der  Tieinigung  am 
dem  Munde  eulferni.  Her  5au«r'sehe  Schienen  verband  liefert  naeb 
v.  iMttyenbetik's  Zeugnis»  diu  beftien  Kertultate. 


BrBL-bbaoUir. 
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Bruchbänder. 

Die  ItniL'hbäitcler  haln-ii  den  Zwi'ck.  dwi  n'poniiteii  BniL-Ii 
xuriickzaliall^n.  Man  uiitersrhird  tViilior  allgcnieiii  elnstisohe, 
'1.  Ii.  fpilermlr  mul  iiit-lit  plaMtisrlie  RhihIit:  cIih-Ii  kommcit 
letÄteit'  geppnwärtig  nur  noch  bei  Nabelbrüchen  in  Fi'Rge.  Die 
l'eileriiileii  HrtirlibSmlpr  zortallori  in  zwei  gnissi.'.  Hanpt^u|ipen: 
it'  französisch (>n  nnd  die  ongIisi*hi*n. 

A.  Das  f  ranzfisisc  he  uim-h  ilcutacliRl  Briiclihnnd 
fFiß.  2.13)  besteht,  im  Wt-senTlinlieri  ans  <ler  Fwlcr.  der  Pelote  iiiiH 
'U*m  Ergänznng'sriomun.  Die  Feder  jst  ein  Sbihlhand .  dessen 
elastische  Kraft,  mit  der  JHcke  des  Stahlej*  wächst.  Die  für 
gewöhiJiii-li  »iwivicliende  Federkraft  entapriijht  einem  liewielit 
von  750  bis  IiX)0  Gnn.,  imd  nur  in  seltenen  FäUen  ist  es 
niithig,  dieses  Älaadfi  zu  üboiSL-hreiton.  Wird  eine  erheblicbert' 
Dniekleistmij^  erCnnlfiliidi,  hu  briii^  man  fliesellx'  besser  duri-li 
Uebereinanderlegen  raebi-erer  Federn,  als  dureli  eine  einzige 
«ehr  dicke  Feder  ben'or,  weil  letj'.ten*  weniger  haltbai*  ist 
als  jene. 

Damit  die  Fe- 
der im  Stjimle  ist, 
einen  Dniek  auf  die 
Hrui-hpforte  auüzn- 
üben ,  mutiä  da» 
Be'-ken  «les*  Kranken 

einen  grüpsereu 
Dnr<.Onne!itser  haben, 
ald  ilieOetFrmn/^  iler 
Feder  im  ntheiiden  Zustande.  Man  bestimmt  mm  die  Kraft  der 
Feder  In  der  WeJHe.  dai».-*  man  diiH  Sehwan/A-nde  ^derselben  fest- 
hält nnd  da.*  Kopfende  mit  Gewiehteii  so  Aveit  bebiütet,  bis  der 
Abstand  der  beiden  Enden  gleii-li  i>t  dem  Diirctiraesscr  de.-i 
Beckens  ( Ifi-  -'24  Cm.),  de  mehr  die  Feder  geüff'nei  werden  miii^. 
nm  so  stärker  wird  der  Brack,  und  das  entspricht  gerade  den 
thataäehliehen  Anfonleniiigen .  wie  riie  bei  vermehrtem  Dniek 
der  naeh  Aussen  driingentien  Eingeweide  an  da.f  Bnndiband  ge- 
stellt werden. 

Zur  vüUigen  Ansnüt/ung  gelangt  die  elastische  Kraft  der 
Stahlfeder,  wenn  dieselbe  nur  mit  zwei  Punkten,  dem  Kopf- 
nnd  dem  Sehwanzende,  sieh  gegen  den  Körper  stützt,  nnd  wenn 
die  Feder  derartig  gekrümmt  \M .  dnsH  ihif  beiden  Knden  in 
eint-r  boi-jzontalen  Ebene  liegen.  Beides  ist  bei  dein  Iranziisimdien 
Brin-hbamh'  nicht  der  Fall:  ilas-^^elbe  lie^  l.  in  weiter  Ans- 
dehming  dem  Kiiiiier  an.  2.  Anfang  und  Knde  der  Feder 
kreuzen  sieh,  weil  jener  tiefer  steht  als  lUeses.  Die  Fehler  ist 
in  der  liegel  nicht  bloa  kiviatormig  gekrümmt,  .somlero  sehrauben- 
firniig;  .lie  i.st  derartig  nm  ihre  Längsachse  gewunden.  da.ss  ihre 
innere  Fläche  sich  der  äusseren  Fläclie  des  Körpers  anbeipiemt. 

U* 
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Die  Druckkraft  der  Feder  kommt  bei  den  englischen 
Bändern  zur  freiesten  Entfaltung,  und  da  sie  das  Becken  von 
der  gesunden  Seite  her  umfassen,  so  wirkt  die  Bruchpelote 
gerade  derjenigen  Richtung  entgegen,  in  welcher  der  Darm  aus- 
zutreten bestrebt  ist. 

Der  eben  besprochene  Untei-schied  der  englischen  und 
französischen  Bruchbänder  bezieht  sieb  in  erster  Linie  auf  die 
Leistenbruchbänder.  Die  Pelote  des  einfachen  franzö- 
sischen Bruchbandes  ist  gewöhnlich  unbeweglich  mit  der  Feder 
verbunden.  Die  Form  der  Pelote  soll  im  Ganzen  der  Form 
des  Leistencanales  entsprechen  und  ist  daher  bei  frischen  äusseren 
Leistenbrüchen  zweckmässig  die  eines  länglichen  Ovals.  Die 
Polsterung  soll  so  beschaffen  sein,  dass  der  Druck  sich  wesent- 
lich gegen  den  inneren  Leistenring  wendet.  Die  Pelote  mnss 
so  gestellt  sein,  dass  sie  in  der  Richtung  von  unten  innen 
nach  oben  aussen  und  gleichzeitig  etwas  von  vorn  nach  hinten 
wirkt  (Fig.  256). 

Für  alte,  äussere  Leistenbrüche,  bei  denen  ein  Canal  mit 
vorderer  und  hinterer  Wand  nicht  mehr  existirt,  sondern  bei 
denen  der  innere  Leistenring  sich  dicht  hinter  den  äusseren 
gestellt  hat ,  wo  also  eigentlich  nur  eine  grosse  Oeffhung 
vorhanden  ist ,  da  eignet  sich  die  ovEile,  stark  gewölbte  Pelote 
nicht  mehr.  Dumreicher  verwirft  bei  weitem  Leistencauale  über- 
haupt alle  gewölbten  Peloten ,  weil  die  Eingeweide  neben  der 
Couvexität  hervortreten  könnten.  Er  empfiehlt  eine  ebene 
Pelote,  welche  einen  Keil  bildet ,  dessen  grösster  Durchmesser 
der  Stelle  entspricht,  gegen  welche  die  Hernie  mit  der  grössten 
Kraft  andringt. 

Für  grosse ,  innere  Leistenbrüche  hat  man  der  Pelote  die 
Form  eines  Dreiecks  gegeben,  mit  schnabelförmiger  Verlängerung 
nach  unten  —  bandage  ä  bec  de  eorbin  — ,  wobei  jedoch  ein 
unangenehmer  Druck  gegen  das  Schambein  nicht  wohl  zu  ver- 
meiden ist.  Das  Simonceaux^ ache  Bruchband  hat  eine  grosse, 
dreieckige,  leicht  gewölbte  Pelote,  deren  luiterer  Winkel  einen 
Fortsatz  trägt,  welcher  unmittelbar  in  den  Schenkelriemen  über- 
geht und  das  Hen'orti-eten  der  Hernie  unter  dem  Pelotenrande 
verhindern  soll. 

Die  innere  Leistenhernie  fordert  ein  besondei^  con- 
atruirtes  Bi-uehband  nicht,  die  Pelote  desselben  hat  meist  eine 
dreieckige  Foi-m. 

Für  doppelseitige  Leistenbriiche  dienen  doppelte  (fran- 
zösische) Bruchbänder,  deren  Einrichtung  daiin  besteht,  dass 
von  den  beiden  Bruchpeloten  zwei  Federn  nach  hinten  laufen, 
kurz  vor  dem  Kreuzbein  enden  und  durch  eine  gemeinsame 
Pelote  oder    diu'ch  einen  stellbaren  Riemen   verbunden  werden. 

Neuerdings  hat  Raivlings  auch  das  Sabnon'siAie  Band  fiir 
doppelseitige  Briiche  in  der  ÄV eise  eingerichtet,  dass  die  Federn 
i-ich   über  iler  Sjmpliyse  kreuzen.     Älit    dieser  Einriclitung   ist 


Brucliljänder. 


215 


der  VortheU  verbuiiJcii ,  rlaas  das  Band  sieh  weniger  lüieht 
verschiebt. 

Die  Si-heii  k  clbj-iicli  liämler  folgnii  der  Constructioa 
der  Leisten bniohbänder  (Fig.  257}.  Indessen  ist  der  Hala  der 
Fedor  selitirfri"  nach  aliwäi^lx  ühor  die  Kante  gebogen  und  die 
Vorhältnissr  liegen  mit  Beznpr  auf  die  Wirkung  des  Bandea 
überhanpt  viel  ungiiiistigfi-.  Pas  Band  verschiebt  sieb  »ehr 
\-icl  leichter;  iHe  Bnichpforti^  aolb&t  isf  nicht  erreiebbar:  die 
Pelote  büsat  —  dadureh.  dasa  sie  einen  weniger  olTeuen  Winkel 
mit  der  Längsachste  der  Fixier  biblet  —  einen  grossen  Theil 
ihivr  Ki-aft  ein ,  and  die  Feder  ma.-ij*  daher  von  vome  lierein 
stärker  sein. 

Für  Form  und  Grüsse  der  Peloteu  lassen  ach  bestimmte 
Voi-achriften    nicht   geben;    meist   haben   aie  die  Gestalt  eines 


Fig.  i.V.. 


Fir.  «67. 


Frans.  LrlKttnbnicblMiiid  BuAcIeKt, 


Pmiii.  Schrakpllimrliliiiiul  atigc'est. 


<>valB  oder  Dreieekes;  fiir  Behwierige  FäHe  müssen  Federn  mit 
cig»*ner  Biegung  «nd  bes^mdere  Peloteii  geai'lwitet  wertlcu.  Iler 
Sehenkeli'iomeD  ist  weniger  entbehrlich  al.s  bei  den  Leii-ten- 
bnudibihidern.  [terselbe  besteht  gewiilinlicb  ans  Ibinindiirscli- 
leder;  Einige  ziehen  dem  Kiemen  einen  Li'inwaiid.^treifen.  Andere 
einen  Kauläi-bukschlnn«'h  vor;  jener  knnn  leicht  gereinigt  nnd 
eiTienert  werden;  dieser  folgt,  vennöge  fleiner  KlajatieitÜt  den 
Bewegungen  de.«  Schcnkela,  verdirbt  nl»er  sclinell.  Das  englische 
ScheiikeUirucldjaiid  nniiasst  die  kranke  Seite. 

Ans  der  ungeheueren  Xahl  .nener"'  Braehbiinder.  welche  wir 
der  jüug*t^'n  Zeit  vettlaiikeii.  kiJnnen  hier  nur  wenige  Erwähnung 
Anden. 

Bei  dem  Nyrop' Hchvn  Rande  ist  die  IVIoto  aus  ddiinoiu  MetnM 
Ccoprusät  und  huh);    die  rtinxcse  FlJlehe  int  uhim  foliulcriin;^  und 
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nur  mit  Leder  Dberzogen.  Das  Band  ist  leicht  und  baltbar,  da  die 
Pelote  durcli  Einwirkung  von  Bcbweiss  oder  anderen  Feaohtigkeiten 
ihre  Form  nicht  Ändert. 

Dna  von  Blumenfeld  in  Berlin  angegebene  Brnchband  hat  eine 
stellbare  Huhlpetote  mit  dUnnen  Waitdangen  und  einem  Deckel, 
auf  dessen  innerer  Seite  der  Mechanismus  zur  Verstellbarkeit  in  der 
Höhenrichtung  angebracht  ist.  Die  Pelote  ist  auf  einem  Segment  ver- 
schieb- und  stellbar,  welches  an  seinem  oberen  Ende  ein  Schranben- 
gewinde  trügt,  mit  lülfe  dessen  das  Segment  in  eine  Hülse  geschraubt 
wird,  die  gleichzeitig  das  Kopfende  der  Beckenfeder  aufnimmt. 

Die  Pelote  des  Zoeuf^'schen  Pronations-Bruchbandes  {Vig.  258) 
ist  um  ihre  Längsachse  drehbar.  Dieser  Drehung  widersetzt  sich  Üne 
am  die  Längsachse  gewundene  Spiralfeder  a,  welche  in  der  Coulisse  h 
verborgen,  dauernd  bestrebt  ist,  die  Pelote  in  ihre  alte  Stellung  zurflck- 
zutreiben,  und  auf  diese  Weise  bewirkt,  dass  die  Pelote  bei  Beugung 
und  Streckung  des  Ober- 
schenkels genau  anliegt.  ^'B-  ^^■ 

A  UBserdem  aber 
kann  der  Hain  —  das 
Verbindungsstllck  zwi- 
schen Pelote  und  Feder 
—  in  einen  beliebigen 
Winkel  zur  Feder  ge- 
stellt werden ,  so  dass 
das  Bruchband  ebenso 
für  Leisten-  wie  für 
Sehen  kelhrllcbe  v  er- 
wendbar  ist. 

Bei  dem  Bruch- 
bände  von  Weiss  in 
Crefeld  ist  die  Polste 
rung  der  Pelote  und 
Feder  durch  einen  mit 
Luft  gefllllten  Kautschukbeutel  ersetzt.  Dadurch  wird  es  möglich,  je 
nach  der  GrOsse  und  Schwere  des  Bruches,  die  Pelote  mehr  oder 
minder  prall  herzustellen.  Die  Füllung  geschieht  sehr  leicht  durch 
ein  kleines  GummigeblJtäe.  Der  Ventilverschluss  ist  sicher,  so  dass 
die  Klasticität  der  Pelote  sich  nicht  ändert. 

Die  Spiralfederpelote  von  Fönicke*)  in  M.-Gladbaoh  ist  aus 
PflanzenfaserstoHcn  geprenst  und  hohl.  In  dieser  Höhlung  eingeschlossen, 
sitzt  eine  Spiralfeder,  die,  oben  gepolstert  und  mit  einem  Gummiring 
umgeben .  den  sicheren  Verschluss  der  Bnichpforte  bei  jeder  Körper- 
bewegung bedingen  soll. 

Bei  dem  Bande  von  Schröder  in  Rendsburg  ist  auf  der  drehbaFen 
Pelote  eine  Vorrichtung  angebracht,  durch  welche  die  Pelote  bestimmt 
gegen  die  Bruchpforte  eingestellt  werden  kann.  Ueber  die  runde  HoIk- 
polote  wird  zur  Verhinderung  des  Druckes  ein  Lederkisson  befestigt. 

')  IlUistr.  Monatsahritt.  Jahrg.  1886. 
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Das  Bestreben,  elastische  Peloten  aus  Weiehgummi  herzastellen, 
seheiterte  bislang  an  der  geringen  Haltbarkeit  des  Stoffes.  Durch 
Ftlllung  der  Ournmipeloten  mit  Glycerin  haben  Arnold  und  Sons  in 
London  di^en  Uebelstand  anscheinend  völlig  überwunden. 

Die  Beely'sche  Modification  des  deutschen  Bruchbandes  hat  den 
Zweck ,  das  Hinabgleiten  der  Feder  auf  der  Kreuzbeinfläche  zu  ver- 
hindern. Dieses  Hemntergleiten  des  deutschen  Bandes  auf  der 
hinteren  Kreuzbeinfläehe  ist  eine  Folge  der  in  schräger 
Richtung  auf  diene  Fläche  wirkenden  Federkraft  und  nimmt  daher 
mit  dieser  zu.  Es  lässt  sich  verhindern  durch  zwei  senkrecht  absteigende, 
am  Beckentheil  ies  Bruchbandes,  hinten  zu  beiden  Seiten  der  Mittel- 
linie angebrachte  Federn,  durch  welche  der  Gegendruck  fUr  die  l'elote 
weiter  nach  unten  auf  der  Krenzbeinfläche  verlegt  wird,  so  dass  nun 
die  Federkraft  nicht  mehr  schräg,  sondern  senkrecht  wirkt.  Es  ist 
jedoch  nötbig,  dass  man  auch  dem  ganzen  hinteren  Theile  des  Bruch- 
bandes eine  entsprechende  Richtung  gebe,  so  dass  die  beiden  senk- 
rechten Federn  zwar  mit  ihrer  ganzen  Fläche,  aber  doch  vorzugsweise 
mit  den  unteren  Enden  fest  aufliegen.  Bei  einfachen  Bändern  muss 
ausserdem    der  Ergänzungsriemen    möglichst  kurz  genommen  werden. 

Besondera    hervorzuheben   ist    das    Hack'sclie    Bracbband. 

Fig.  259. 


Hack  ging  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Pelote  nicht  an 
der  Änsgangsstelle,  sondern  an  die  Eintrittsöifnung  des  Bruches 
gelegt  werden  müsse,  denn  hier  nur  könne  ein  wirklicher 
Verschluss  bewirkt  werden.  Das  von  ihm  construirte  Band 
besteht  aus  der  Feder  mit  Ergänzungsriemen  und  einer  langen, 
geraden ,  halbrund  gepolsterten ,  überall  gleich  breiten  Pelote, 
Die  Feder  ist  eine  reine  Spirale;  die  Dreh\mg  um  ihre  Längs- 
achse und  die  Abwärtsbiegung  wie  bei  der  Feder  des  gewöhn- 
lichen Bruchbandes  fehlt.  Angelegt,  steht  das  /facÄ'sche  Bruch- 
band am  Kreuzbein  einige  Centimeter  höher  als  vorne.  Die 
Pelote  hat  als  Unterlage  ein  11  Cm.  langes  und  3  Cm.  breites 
Stück  Blech  (Fig.  259} ,  welches  so  an  der  Feder  mit  Nieten 
befestigt  ist ,  dass ,  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Bruch- 
bändern ,  ein  nach  oben  offener,  sehr  stumpfer  Winkel 
gebildet  wird.  Damit  die  Pelote  (Fig.  2G0)  sich  tiefer  in  die 
Bauchwand  eindriicke ,  wird  das  Blech  so  eingebogen ,  dass 
dadurch  eine  der  Banchwand  zugekehrte  flache  Parabel  ent- 
steht und  die  Länge  des  Bleches  um  1  Cm.  verringert  wird. 
Wie  das  Pelotenblech ,  so  wird  auch  das  Kopfende  der  Feder 
eingebogen.  Bei  einer  Peripherie  von  100  Cm.  genügt  durch- 
rtchnittlieh   eine  Einbiegung   des  Pilotenbleches    und    der  Feder 
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von  2  bis  2Vs  Cm,  und  dazu  eine  Polaterwölbung  von  3  Cm. 
Diese  Biegung  soll  sich  auf  die  hintere  Hälfte  der  Pelote  be- 
schränken; die  vordere  soll  ihre  gerade  Linie  beibehalten, 
weil  sie  sich  so  besser  an  die  Bauchwand  anlegt.  Bei  richtig 
gefertigtem  Bruchbande  schiebt  sich  die  Pelote  wie  ein  Riegel 
quer  über  die  vordere  Unterleibsgegend ,  schliesst  die  Bruch- 
Öffnungen  ,  treibt  die  Bauchwand  in  Form  eines  halbrunden 
Walles  nach  innen  und  lässt  die  andrängenden  Gedärme  vorüber- 
gleiten.  Die  reponiblen  Brüche  werden  sicher  und  schmerzlos 
zurückgehalten ;  die  gerade  Richtung  und  Form  der  Pelote 
machen,  dass  das  Band,  ohne  irgend  eine  Abänderung,  ebenso 
bei  rechts-  und  linksseitigen,  wie  bei  äusseren  und  inneren 
Leistenbrüchen  getragen  werden  kann. 

Die  erste  Bedingung,    welche    wir    beim  Anlegen  eines 
Bruchbandes    zu    erfiillen    haben ,    ist ,    dass    der  Bruch    völlig 

Fig.  SM. 


reponirt  und  solange  zurückgehalten  werde,  bis  das  Band  an- 
gelegt ist.  Wird,  was  oft  genug  geschieht,  der  Bruch  nicht 
völlig  zurückgebracht,  bleibt  ein  kleiner  Theil  desselben  ausser- 
halb der  Bauchhöhle ,  so  gleitet  derselbe  sehr  leicht  unter  der 
Pelote  nach  aussen  hen'or.  Stets  soll  man  die  Reposition  in 
der  Rückenlage  und  bei  gebeugten  Schenkeln  vornehmen.  Hack 
räth,  „^'ier  Finger  beider  Hände  an  die  Vorderseite  des  kleinen 
Beckens  anzulegen  als  Unterstützung  der  beiden  Daumen,  welche 
am  horizontalen  Schossbeinaste,  von  vom  nach  hinten  über 
diesen  Ast  streichend  und  auf  dessen  Hinteraeite  in  die  Tiefe 
des  Beckens  knetend  und  driickeud,  die  Bancheingeweide  von 
hinten  aus  der  Tiefe  der  Bruchpforte  herausziehen  und  ent- 
fernen. Es  empfiehlt  sich,  lieber  eine  Minute  länger  die  Mani- 
pulation fortzusetzen  als  zu  kurz,  um  die  Baucheingeweide 
möglichst  weit  von  der  Pforte  zurückzudrängen".  Ist  der  Bruch 
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zurui-kK^ljrat'lit,  so  lässt  mau  ihn  dui'cli  (^lie  Finger  tlea  Kranken 
xurückualtpii .  I)rin^  das  hint^^re  Ende  der  Kedcr  an  «HnMi 
Platz  und  ersetzt  die  FinKer  de»  Kranken  durch  die  Pelnte. 
Die  Feder  niuf«  iinterliiilb  der  Crista  cissis  ilei  liegen,  nnd  zwar 
M.  dass  zwischen  Beckenwand  und  Feder  eine  etwa  fingerbreite 
Lücke  vnriiaiideii  \hU  Es  knnimt  nun  weiter  dat-anf  an.  siuli 
zn  nl>erzen;^eri,  ol»  dns  Hrnrliliand  passt.  (\.  h.  tib  es  dm  Urnrli 
ftJHier  und  ^di  merz  los  /.nrüi-kliült.  Man  läwst  zu  diesem  IWiiife 
den  Kranken  anfsteben.  herumgehen,  husten,  niessen.  sidi  bücken 
u.  H.  w.  Indessen  leieht.  alleH  Dieae„s  nieht  aus.  denn  oin  neu 
Hiigelcp^te?«  Ban<i  kann  anfangs  rei-ht  niibequeni  «ein  nnd  später 
sehr  gut  jia-ssen ;  ebenso  kann  das  l'mgekehrte  der  Fall  sein. 
Will  man  sich  dnher  vim  der  Kraue hl>arkeit  des  Bandes  über- 
zeugi'ii.  dann  inu?*.«  der  Kianke  »ich  erat  etwas  daran  gi'wühnen 
nnd  das:*elbe  einige  Tage  tragen,  ohne  seine  Lebensweise  nnd 
BeM'hältiguug  zu  ändern. 

Bei  Krwaeli Svenen  nnd  uHnu-mlieh  bei  alten  Briiehen  liat 
das  Bruchband  nur  den  Werth  eine»  palliativen  Mittel«,  welche« 
ein  A\'iederbervor1iTten  dos^  ziiriickgi^limrliren  Hniehea  verliiUen 
soll.  Bei  den  angeboit-nen  Leistenbrüchen  der  Kinder  aber  ist 
da&  Miitel  sehr  wohl  im  Stnmlo.  radienle  Heilung  herbeizuführen. 
Das  Band  verhindert  den  Kintritt  de;*  Darmes  in  den  PrwRssus 
pentrjnei  und  hePiidert  durch  Druck  die  Verwachsung  der  heiden 
seriisen  Bliitter  desselhen.  Krs+rebt  man  ]{a<licalhci[ung.  dann 
lässt  man  das  Band  am  besten  Tag  und  Nacht  trugen  und 
setzt  das  womöglich  Jahre  lang  foi-t.  bi»  die  Verwaehsung  des 
Veritoiiuairoi1,-*atzeH  gesit-liert  erscheint.  l.)abei  ist  die  alt«  Er- 
fahrung nicht  aus-ser  Acht  zn  la.Hsen.  dass  Brüche,  welche  für 
gewöhnlich  durch  ein  Bruchband  zur  iiekgeh  at  ten 
werden,  beim  Heraustreten  ganz  hesonders  zur 
Einklemmung  neigen,  nnd  zwar  liegt  das  wesentheh  darin, 
da.«*«  die  idcht  zurückgehaltenen  Rriiche  durch  freies  Aus-  nnd 
Eintreten   sich   weite  und  kurze  Brucheftiiäle  sehatten. 

Bei  ganz  kleinen  Kindcm,  welche  nrich  getragen  werden 
müäsen .  sind  im  Allgemeinen  die  iVanzüaiseheu  Bnndibiinder 
den  englischen  vorzuziehen,  weil  jene  sieh  weniger  leicht  ver- 
schieben. Die  mannigfachen  Uebelstände.  weUdie  da.^  Tragen 
eines  Bruelibandes  bei  kleinen  Kindeni  mit  sieh  hringt.  dürfen 
nit-ht  aU  iriiidemisse  rider  (iegenanzeigen  gel  ton :  denn  von  den 
angeborenen  Brüchen  gilt  daswidlie  wie  vtm  den  angftliorenen 
Klumpfii8.>*en;  je  fniker  wir  dieselben  in  Behandlung  nehmen, 
deßto  sichcier  wenlen  wir  nie  heilen. 

WitteishÖfvr  hm  v'm  neue»*  Kiiutfr-Ftriiehliand  An^rc^bcn.  welch«» 
befestigt  wird  durch  iiiüwti  krcistVirniiÄ  fl''or  die  fipinao  «up,  ant. 
gehenden,  in  seiner  tordcrcn  Ilillttj;  hoKcntonni^  den  Hauch  steif 
Uherhrflckemlun  hiiilcu  ^o'^'hnnllien  Itaiicbffnrt.  Vun  diesem  huh  (relien 
nun  die  mflssisj  ^rewiilliten  Federn  htr.ib,  welche  nach  jeder  Uichlmig 
bin   vcrstvll)iiir  liinil  und  diu  url'ijri.lerEiehL'n  i'eh>ten  trxffen. 
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Albert  macht  aehr  mit  Recht  darauf  aufinerksam,  dasa  nur 
sehr  selten  ein  einseitiger  Leistenbruch  vorkommt,  ohne  dass 
zugleich  auf  der  anderen  Seite  eine  Erweiterung  des  Leiaten- 
canals  vorliege.  Man  soll  daher  nie  unterlassen  bei  einseitiger 
Leistenhernie ,  selbst  wenn  ea  sich  nur  um  eine  interstitielle 
Hernie  handelt,  auch  die  andere  Seite  zu  untersuchen.  Dabei 
wird  sieh  in  der  Kegel  eine  abnorme  Weite  und  Gestalt  des 
Leistenringes ,  Erweiterung  des  Leistencanais  (eine  fast  wage- 
rechte Stellung  seiner  Ebene)  und  Anprall  beim  Husten  eon- 
statiren  lassen,  Thatsachen ,  ans  denen  mit  Noth  wendigkeit  die 
Verordnung  eines  doppelten  Bruchbandes  folgt.  Damit  im 
Widerspruche  steht  der  fast  auaachliessliche  Gebrauch  einfacher 
Bänder  bei  einseitigen  Leistenbiüchen.  Doppelte  Bruchbänder 
pflegen  ganz  allgemein  nur  dann  angelegt  zu  werden,  wenn  ein 
doppelseitiger  Bruch  bereits  wirklich  vorhanden  ist,  d.  h.  man 
hat  mit  der  Beschaffung  eines  Doppelbandes  gewartet,  bis  aich 
der  Bruch  an  der  anderen  Seite  genügend  entwickelt  hatte. 
lÄsst  man  bei  einseitigem  Bruche  und  der  anderseitigen.  Anlage 
zum  Bruche  von  vorneherein  ein  doppeltes  Band  tragen,  dann 
wird  es  meist  gelingen,  die  Entstehung  des  zweiten  Bruches  zu 
verhindern. 

Nabelbruchbfinder. 

So  leicht  es  in  der  Regel  ist,  den  Nabelbruch  zu  repo- 
niren.  so  schwer  ist  es,  ihn  dauernd  zurückzuhalten.  Unzählige 
Bruchbänder  sind  erfunden,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  den 
Zweck  ganz  zu  ei-füllen.  Die  stets  wechselnde  Ausdehnung 
des  Unterleibes,  die  ununterbrochene  Bewegung  seiner  Decken 
und  viele  andere  Dinge  Hessen  alle  bisherigen  Versuche,  ein 
genügend  sicheres  Nabelbruchband  zu  erfinden .  mehr  oder 
weniger  zu  Schanden  wertlen. 

Die  einfachste  Form  des  Nabelbnichbandes  ist  ein  Leder- 
gurt, welcher  den  Bauch  umfasst  und  mit  einer,  den  jedes- 
maligen Verhältnissen  entsprechend  gearbeiteten  Pelote  den 
Bruch  zurückhalten  soll.  Derartige  Gurte  verschieben  aich 
leicht  und  wertlen  auch  durch  das  Hinzufügen  von  Schenkel- 
und  Schulterriemen  nicht  sonderlich  brauchbarer.  Die  gewöhn- 
lichen kreisförmigen  Federn  Hessen  gänzlich  im  Stich,  nament- 
Hch  bei  Kindern,  bei  denen  sich  als  praktisch  brauclibar  eigent- 
Hch  nur  die  Heftpflaster -Verbände  erwiesen  haben ,  die  um 
80  haltbarer  sind ,  je  mehr  sie  den  Bauch  umgreifen.  Man  be- 
nützt Heftptiasterstreifen ,  welche  U.jraal  so  lang  sind,  als 
der  Umfang  des  Leibes  beträgt,  legt  die  Mitte  derselben  quer 
über  den  Rücken ,  schlägt  die  Enden  nach  vorn  und  befestigt 
sie  kreuzweise  über  dem  reponirten  Bruche.  Auch  kann  man 
nach  Reposition  des  Bruches  eine  Holz-  oder  Bleiplatte,  ein 
mit  Leinwand  umwickeltes  Geldstück  oder  dem  Aehnliehes 
als   Pelote    auf  dem  Nabelringe   mit    den    Heftpflasterstreifen 
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bcJ^etigen.  J3aa  früher  so  lielieMe  Auflnndeii  hiilbkiigelfiirmiger 
Ki»r|HT.  weK'lie  niolir  Oller  woiiigfr  in  den  Nabelring  i-iiid rangen, 
bat  man  jetzt  »i  ziemlich  panz  aufgegeben.  Rosrr  zieht  über 
den  reimnirten  Bnuh  die  Hant  von  heidm  Seiten  her  zn  einer 
Län^^Caite  znsHiiiiiieii.  (h'n-n  Gruiui  iler  Xalidring  t'iiiiiliiimt, 
tixirt  cHe  Falte  mit  der  Hanrl  timl  legt  in  der  angegebenen 
Weise  die  HeftiittaKterstiT-ifen  an.  gn  daas  sidi  dieselben  über 
der  Falte  kreazen. 

Statt   des  Heftiitiaster  verband  es  hat  man  einen  geschlos- 
senen K'ants<-hiikgiii'tmit  Kaut- 
*■  ■^''  schnkpeliite     angewandt,     tier 

von  tlon  Küssen  her  über  den 
Leib   gestreift  wini.    l'm  die 
__^  ^   Hautausdünstung   weniger   zu. 
>^  ^äL,^«r  "Ä^  hemmen.    s<)ll  msii  einen  Lin- 

iieoHt reifen  unter  den  Kaut- 
schukgiui  schiebeu  :  allein  es 
ftiigt  sicli  «lüi  h,  ul)  dieser  danemde.  eirculHi-e.  ela^tiHrhe  Dniek 
ertragen  wird,  und  ie<ieritaIU  hei.>4st  es:  äiifpiissen. 

liei  Erwachsenen  liegen  die  Dinge  iiirht  eben  gün- 
stiger als  bei  Kindern ;  aufh  hier  mnas  iimn  sieh  meist  ntit 
Het'tjiflairterstl'oiten  inler  ebiytäj'vhe]i  Binden  mit  «ntergelegten 
I'eloten  KU  helfen  suebeu.  Im  L'ehrigen  aber  hat  man  sowohl 
da»  Svstem  der  frunzösiHchen  wie  der  englisehen  Federn  auch 
auf  die  Xal»elbrÜL-he  übertragen.  "Während  bei  denl/eietenbrüchen 
tVie  franzüi-i sehen  Bamler  den  englisehen  meist  vorKUzieheii  sind, 
verhält  e»  sieb  bei  den  Nalielbnichen  «m- 
Fi«.  x&io.  gekehrt.     Dns  fran/.!wisehe   Ftaiid  taugt  liier 

iiiehti':  da»  englische  dagegen,  weiches  seine 
Stiit/jtniikle  nur  an  den  relotcn  hat.  erweist 
aieh  in  vielen    Fallen  als  hranrbbiir. 

Lijis  Langgaard'^schf  Band  besteht  aus 
7Wni  elastischen  Federn  und  der  Felote  mit 
dem  Jvnopfe.  Die  Federn  umfassen  das  Ab- 
dunien.  i'ulgen  den  Bewegungen  desselben 
und  -••ind  mit  der  Pelote  dunli  ein  Kugel- 
gelenk verbunden. 

Bei  dem  OWöea« 'sehen  Itende  (Fig.  26l> 
8it«t  eine  „vei'kehrte"  Stahlßwler  mit  ihrer 
Mitte  auf  der  Pelote,  während  die  Enden  an  einen  Kautsclnih- 
garte  befestigt  »ind,  der.  znr  Helundei'ung  nilzu  grnsHcr  IVhining, 
in  .•»eiueni  Innern  eini?  nicht  ehv-iti.sch«'  Kiidagf-  hat. 

IJurehau.s  originell  ist  das  von  !^yrop  in  Kopenhagen  eon- 
stmirte  Inirtrument  (Fig.  äfi2  n  n.  ft).  Acht  änsserat  dünn  ans- 
gest-hmiedete  Federa  ( /})  greifen,  einwärts  gebogen,  lingerähn- 
lich  um  lue  weichen  Theile  dos  Unterleibes  und  verhindern  das 
Gleiten  de«  Bundes.  Die  in  Bntgegenge.tetzttir  Rieht  mig  nach 
Aiwwärtd  gebogene  Feder  (Üj  übt,  wenn  rtie  Bandage  nngelegt 
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ist,    einen   der  Natur   iWa  Braches  aogepasrten  Dnitk  auf  diAi 
Pelote  (Ej  QUA,  welche  durch  die  Sclirmd»r>  F  an  Ü  unri  Ä  be- 
£eeügt  ist.    Das  Band  ist  in  ereter  lieibe  bestimmt  für  kleinere! 
Brüche  mit  gespiiiintera  spitzigen  Unterleib. 

Dm  na(.'h  Küsters  Angabe 
von  Cp/Ters- Berlin  gefei-tigti*  Haml 
(Fig.  203;i  besteht  im  \Vc*eiit- 
lit'hen  aiis  einer  ^^epol^tei-ler]  Fe- 
der, welche  zwischen  Spina  und 
Ti'dcliant^r  da«  Bocken  ujnspannt 
und  welches  beidn^rseits  in  zwei 
naeh  oben  gegeii  den  Nabel  ge- 
richtetn  Spangen  ausläuft.  Die 
kürzere  derselben  trugt  eine  Pe- 
lote. weli'he  etwflä  grösser  ist  als 
die  Xiibelpfort^;  die  längere 
•Spange  trügt  eine  zwei-  bis  drei- 
mal grüaaere  Pelutte.  welche  so 
ausgehöhlt  ist.  dass  diB  erste  Pe- 
lote genaa  iu  sie  bineinpasst.  Die 
kleine  Pelote  rlienr  zum  eigcrit- 
lichen  Ver&ehlnss  der  l'forte,  die 
gröascre  hat  den  Zweiik.  jene 
ÄU  uutersTiitzeti  und  in  ihrer 
Lage  zu  fiohern.  Beide  Peloten  werden  dnrfh  Riemen  fest-^ 
gehalten.  Schenkel-,  bezw.  Schulterriemen  können  hinzugelugt 
w  eitlen. 

Ein  eigenthümlieh  gekröinmtPjt,  federndes  Nabelbruchbanil. 
halte    Wfiss  IHSi   ausgestellt. 

Bei  aasgedebnten  Nabel-  *■''''   '"^ 

brüc'hcri  iidei'  rtfdi.-li(.'ii.  welche 
mit  Ei"schtaJf\ing  der  Bauoh- 
wand,  mit  Hängebaneh  etc. 
«übergeben,  reichen  die  Bnnh- 
bänder  nieht  aus^ .  und  man 
ist  daher  gezwungen,  zu  den 
Leibgurten  und  Leibbinden 
«eine  ZuHneht  zu  nehmen. 

Die  N  a  b  e  1  g  ii  r  t  e  1  be- 
stehen aus  Leinen  oder  Leder 
und    sind    mit    Kiemen     und 

Sehnallen  versehen.  (H\  sind  ilie  sfcUlieben  Partien  ans 
elastischen,  die  vorderen  aus  elastiscben  Stoffen  bereitet;  ol 
entbült  der  centrale  Theü  eine  seUiUUonuige  Platte  vim  vei 
8chie<lener  Grösse,  Wendet  man  derartige  Nnhelgürtel  bei  kleinei 
Kindern  an,  dann  müssen  sie  den  ganzp,n  Leib  bedecken  u«( 
wotniiglitb  ihirch  Schulter-  und  Srhenkelriemen  festgehalter 
iverden.     Die   Pelote  muss  müglichbt    breit  sein .    damit  nicht 
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schon  eine  geringe  Verschiebnng  ausreicht,  den  Bruch  hervor- 
treten zu  lassen. 

Die  Leibbinden  für  Fettleibige  oder  solche  Frauen, 
deren  Bauchmusculatur  durch  häufige  Geburten  erschlafft  ist, 
werden  jetzt  meist  aus  elastischen  Geweben  (Baumwolle  oder 
Seide  mit  Gummieinlage)  hergestellt. 

Für   Fälle    mit    stark    hervortretendem   Nabelbruch  oder 

mit  gleichzeitig  hängendem  Unter- 
^'B-  ä**-  leib ,    wo    eine  Unterstützung    der 

Bauchmusculatur  erforderlich  ist, 
benützt  liyrop  seine  eben  erwähnte 
Bnichbandage ;  er  nimmt  jedoch 
den  fingerförmigen  Federapparat 
fort  und  befestigt  die  Druckfeder  Ü 
und  die  Pelote  E  an  einem  passen- 
den ,  elastischen  Gürtel.  Von  den 
übrigen  so  zahlreichen  Bandagen 
dieser  Art  mag  hier  nur  die  durch 
ihre  Einfachheit  ausgezeichnete 
„h3^ogastrische  Binde"  von  Speers 
George  erwähnt  werden. 

Eine  34  Cm.  breite  und  nahe- 
_    p  ^       zu   120  Cm.   lange   Baumwollbinde 

^  I    Y  M        (-^^S-  ^^■l)    ^^t    ^    '^^^^    Schichten 

gelegt ;  etwa  1  Fuss  entfernt  von 
dem  einen  Ende  werden  1  Fuss  lange ,  mit  Schnallen  ver- 
sehene elastische  Gurten  angeheftet,  welche  diu'ch  entsprechende 
Sohlingen  des  anderen  Endes  der  Binde  gezogen  werden.  Vom 
Kücken  der  Binde  läuft  eine  im  vorderen  Theile  geschlitzte 
Peiinealbinde,  welche  ebenfalls  mit  einem  elastischen  Gurte  endet. 
Die  Binde  ist  vermöge  ihrer  Elasticität  für  jeden  Körper 
passend. 


Die  antiseptische  Behandlung  der  Wunden. 

Die  locale  Behandhuig  der  Wunden  wechselt  mit  den  Vor- 
stellungen über  das  Wesen  und  die  Ursachen  der  Entzündung. 
So  lange  die  Mangelhaftigkeit  der  Hilfsmittel  aller  Art  eine 
exactere  Forschung  nicht  zuliess,  so  lange  kam  man  über  blosse 
Theorien  nicht  hinaus ,  und  es  fehlte  der  Wundlwhandlung  an 
der  sicheren  Grundlage  eines  festen  Programmes,  mit  welchem 
erst  die  Chimrgie  unserer  Tage  beschenkt  worden  ist.  Freilich 
ist  die  Antisepsis  nicht  so  ohne  Weiteres  vom  Himmel  gefallen, 
sondern  sie  war  das  logische  Ergebniss  mühevoller  Arbeit.  Dem 
mehr  oder  weniger  klaren  EinbKek  in  den  Zusammenhang  der 
Dinge  und  der.  zumTheil  wenigstens,  thataächlichen  Begründung 
unseres  Handelns  gingen  lange  schon  Gedanken  und  Systeme 
voraus,  welche  den  heutigen  sehr  nahestehen. 

Schon  im  Beginne  des  1(J.  Jahrhunderts  war  viel  von  dem 
schädlichen  Einflüsse  der  Luft  die  Rede,  und  diese  Vorstellung 
zieht  sich  durch  alle  folgenden  Jahrhunderte  hindurch,  so  dass 
man  wohl  versucht  sein  könnte,  auch  auf  sie  das  Bild  von  dem 
berühmten  rotJien  Faden  anzuwenden.  Wenn  Paraeelsus  den 
Wundärzten  seiner  Zeit  zuruft:  „Die  Natur  ist  es.  die  da  heilet; 
sie  begehret  nichts  in  ihrer  Heilung,  als  allein,  dass  sie  vor 
Fäulung  gerettet  werde.  Der  Wundarzt  mit  seiner  Arznei  ist 
ein  Schirmer  der  Natur  vor  den  äusserlichen  Elementen,"  — 
so  ist  es.  als  liörten  wir  das  Wort  Lister^s:  Alles,  was  eine 
Wunde  zur  Heilung  verlangt ,  besteht  darin,  dass  man  sie  den 
störenden  äu.sseron  Einflüssen  entzieht. 

Der  EinH-irkiinf;  der  Lnft  schrieb  man  es  ja  zu,  dusa  jede  Wunde  durch 
Eilerting  heilen  müsse.  Niemand  dachte  an  eine  prima  intentio ;  man  bemühte 
»ich  vielmehr,  die  Eiterung  hervorzurufen  und  zu  unterhalten.  Felix  li'ärU 
freilich  sjirach  es  aus,  da.s.s  Wunden  heilen  können  ohne  Eiter,  wenn  ihre 
Vereinigung  gelingt,  bevor  sie  dnrcb  die  äussere  Luft  verändert  sind.  Aber 
diis  änderte  zunächst  an  dem  Gange  der  Dinge  nichts ,  denn  erst  gegen  Ende 
de.«  17.  .lahrhunderts  fing  man  an,  die  alte  Behandlung  zu  verlassen  und  eine 
Heilung  ohne  Kiter  zu  erstreben.  „Die  Chiruffren",  sagt  Prof.  Brunuer  in 
Heid(^lberg  (IGS9),  „suchen  sirh  beim  Verbinden  der  Wunde  vor  der  Lnft  zu 
schützen;  gelingt  die  Vereinigung  jener,  bevor  di«  Lnft  ihre  Wirkung  änsaert, 
dann  erfolgt  die  Heilung  leichter  nnd  ohne  Eiler." 

Worin  bestand  nun  dieser  schudliche  Eintluss  der  Luft?  Im  AlIgemelneD 
waren    die    Vorstellungen    dnnkel;     bald    sollte   die    Lnft    eine    Fäniniss,    eine 
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Corruptian,  rAnt  Vcr^ftang  (\er  Wunden  betvomtf«Ti.  Bald  nahm  man  eliu*  ichid- 
licb  wirkvnilo  SItur*)  in  di^r  Luft  iiti  und  stvUte  ylu'li  vor  daüt)  di«  in  d«rWaiid« 
HU^nirendiMi  SÄfle  gerinron  —  woza  ouch  die  Killle  da»  ihrige  beitnig  —  und 
in  Folge  der  Einwirkung  dor  LuA  elnu  Gälirun;  uinjivhcn.  Bald  wit-dur  Juclit« 
■tan,  ditxi',  Hhnlicb  drjii  ('DnlUKiuni  vivum,  ä'w  in  der  Luft,  ziriilaiilit.ciii  giftigen 
^^Atame  »ivh  in  der  Wunde  fetHeetztii  und  die>u>lbe  inflclren. 

^P^  I>ie   Hifl«l   nnn,   d#r«[i   niaa  tiii:li  liediente,  ntn  die  V«rdprbniM  der  Wunde 

KU  verhflton  und  die  Liift  »bznbAltcn  ,  varyin  Hiitncho  UtK-kpflaster .  Kiiirttnäse 
Verbandwa^KCT ,  Fakten,  inli  dciivn  luau  die  Wnndo  lufldicht  verklebte.  Ab«r 
auch  ItsUaiuc  vcnunohteu  ein«  eil«r]ose  Heilnng  7.ti  ^elieii.  —  HittH  ,  welche 
die  liouiige  Chinir^e  zu  doo  nnti^ioptiflcliun  ziililt.  Solbnl  Am  Bt-alrouen  untl 
AuiifDll«n  ilnr  ^Vuiulni  niit  NtyptisiUnn  Fitlvcni  hu»  lIidD«.  Oallaprclii ,  Oy|M, 
Alaan,  Aache  ti.  A.  sieht  d^ni  häufigen  Sireupulvervrrhandp  nicht  Um.  Die- 
jenigen, welche  in  drr  Kalte  eine  l)et-ood«re  ^Schädlichkeit  erbÜcktim.  hielten 
ein  Hecken  riit.  gltihcndfin  Kuhlen  in  dii"  NAh^  dor  Witndß. 

Der  iillIiHr}:eIjinchie  Gedanke,  die  Lofl  von  der  >VuDde  ahliallen  au 
m Eisaeil ,  und  die  Eufiilli^e  Itcobaehlun^.  da»»  Wunden  ubne  «reilcrc  Hrbandlurtg 
anter  dem  Sclintz«  d«»  !<]ch  bildvndon  Scliorl'tt)  li eilton .  fulirtu  dazu,  plan- 
m&asig  auf  ilii^m  Wniff  ili«  Wuiii]liiiiliiii)f  ariKantniheu.  Ohne  auT  di«  Gitxcbicht« 
der  SchnrfbehBndlnng  nflher  einzugehen,  aei  hier  rtir  an  den  Auasprath  Himtef'a 
»rinnert:  „Mku  krmnl»  di«K«ii  Pniceas  fBr  ilie  «n<te  An  von  iletlnng  Hnfarher 
und  «ilernili^r  Wnml^n  anstehen,  well  ür  dnrch  di«  N'ninr  i«elbftt,  olme  Knmit- 
hill«,  bewirkt  eriicheint.  Bai  vielen  Wiindeo ,  die  dnrcli  Sckorfbilduiiic  heilen 
wfinlcn,  verhindert  innii  gegenwnrlig  diese  teixCere.  Eü  rtihrt  liicse«,  glaube  ich, 
daher,  i\ii»t  i\k-  Cbiror^cn  trieb  lu  Bosilne  mäcbti^crvr  llitlel  als  die  Katar 
wkhuen." 

In  Dcntflrliland  fand  dir  Bebaniiliing  unter  dorn  Schorf  niemals  rechten 
Betfa,!!,  «"■nnglficb  Männer  wi'i  r.  tMaiie.niieek  und  \'oikmann .  wenigütün»  vorüber- 
gebend,  ütcb  den4«lhen  annahmen  und  Trcndelenbarg  nooli  vor  veulgen  Jahren 
für  sie  eintrat. 

Es  geb'-iren  ferner  hierher  jene  OpernlionRniethodwi,  welche,  wie  da« 
Eeramment  nnd  die  Uak'Anokniutik  .  diP  Wnndr  gleirh  im  Knlslebon  mit  eineu 
«chDUeaden  Schorfe  bedei-keri  «"»llien.  Wenn  auf  die««  WeSsu  vrzeuiite  Wunden 
wirklich  aelleuer  EaUUndung^pruces^en  anheimtiebii.  m>  batt«  diu  nidiL  euiii 
kleinen  Theii  darin  seinen  Grund,  das's  man  durartige  Wonden  in  Frieden 
lie.K* ;  «ft  nicht  mit  intU'irlün  Si-hwämoien  Wtiijiftp ,  iiicht  mit  ncliiiirit^.igeu 
UnierhindunK^in-itnunenTen  otc   berührte 

In  t'r^nkreicb  stoss^ii  wir  auf  Host re bürgen  ,  welrhe  den  «tion  erwähoii'ii 
verwandt  sind.  Bouifion  wollte  »ili  «einer  Ventilat ionsmeihude  dni  Wuod- 
Bfcri-l  dun'h  Anbluoen  irflckuea  und  in  eine  Kru-ntp  veri^iindeln,  wolebt-  eint 
SchntHiccke  gegen  Infecliun  v«n  Aniisen  bilden  solHe.  Jitlrs  liufHii  bnlecktt^ 
die  Wuudc  niit  eiti>ein  Si-br'i|ifki>]ifr  in  6e»1ult  einer  Kautscbukhla^e,  aus 
welcher  die  Luft  und  diis  Wundsecret  au>gr|iutiipl  wUrdn.  Er  nwint  da<  Ver- 
Jkhren  uccluflinn  par  usiiiration.  Chaggai/n;/  bewirkte  die  "cclüsiiin  dndnreb. 
das»  er  dir  Wundi-  mit  fiin-r  Infi-  nder  wiiK^erbnltigen  Kaulochnkbla^e  lie- 
deckt«.  Beid>i  Virfabrrtn  wnllti^n  die  I.ufl  von  der  Wunde  nblialien  ;  dabei  übte 
da«  eine  einen  sielen  Reiz  auf  die  Wunde  ftu*.  du»  andere  verhindi;r(<f  den 
Abflties  der  Secretr. 

Aunter  den  hier  angefühnen  üfasen  »ich  leieht  Doch  znlilmicbe  andere 
Verfahren  millbcilen,  »eiilie  daniiith  »(rnbteii  ,  dir  Wunde  viir  di-r  Luft  ZU 
»ebiitzcn.  L'in  die  in  dcraellien  enthaltenen  lliknMrcrnnt.xmen  bandeii  fti  «ich 
dabdi  nicht ,     itnnd'-rn    um  die  Lul>  al«    ünk'hc,    insonderheit    um  den  Snnentoff. 

Kin^^n  ^"eh^itt    welter   ging  Alfonar  GuMn.    Ind'^ni     er   die  Iiutt    dnrcb 

Watte  Hltrirte,  um   so  die  xersetaung«errvg enden  Keime  vou  der  Wunde  fem  sn 

kalten.     Sein    Wattevi-rimnd    litt     nhrr    an    Eruwcn    Sthwäcbeu:     wohl    wur    die 

"Walle  eio  tretlJieber  Fili-'r,   abtr   sie  nellwil    war  iiitbl  Infi   von  dicxet)  Keimen. 

-«lie    sich    lebend    in    Fülle   auch    auf    ihrer  r3lH<rHitclir    »ammilfii .    i">    Himst    dfts 

■IDIng  gomdezii  auf  d>n  Kopf  gesteUt  wurde.    I>enn  ao1«ld   die  Wime  uiit  Secrot 

'^tJurcbtrJLukt  war,  wnril'' dii.i /nrii«t/.iing  um  ho  «rbtimnier.  Dies  zu  vcrhiMen.  streute 

Kunpherpnlvcr  in   die  WaiTß    nder   irdnkie  riie  mit  nntl«eptl«(hatt  Miltclu. 

VolieuJorff.  Hnadb.  der  kleinen  Chirurgie.  »Aufl.  jj 
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Cozvvirvllian  mthifilt  der  )cewBlti^<<  iiii(ip)iIojri»'ti»i_-he  Apparat .  iea  man 
im  Laufe  iler  Zrili-n  Jii};<''iinn]i-U  hiitti-,  iiiu-in'])  Kutrii  Stiirk.  Man  kannir  dirn 
Worlti  der  Rahe  und  der  E^Uc:  ijian  M'hiltxio  die  Wunde  rii<rlit  hhm  ror  dor 
I>«ft ,  »ondpni  uitiKtchlig«  (."hirurp.'ii  vM-inipd'n  auch  ilie  I'üifrMiif i.nng  pen*- 
trin-nder  Wnnden  roh  Finger  «nd  SmiiU'.  Man  sorfri'^  für  iJ^n  AIiIIbs»  der  S«i»te, 
nwn  n-iniKte  die  Wunden  dnrch  f^prllzi-ii.  WnfKchen,  Jtadi-n  nnd  Bi>ri«selD ,  niui 
incidirte .  rlrainirle  and  dEsiutlcirle  —  und  dc\c}t  war  man  nicht  im  SUnde,  di« 
FiiUüiiiluiiit  aut-'b  nur  aiiniberunjnwoJiK'  lutl  ^i^itlivrlivit  xu  vorliftlqu.  AUa  Arbeit 
war  HliSckuverk;  ili-r  Eim-  uulsrlic«  ÜJ ■■>..■■ ,  di-i-  Aiideni  .li-ne:« ;  durch  Fingrr, 
iDstniinente  and  Verbünde  bnicbii'  luan  niilir  i'uiztjnduu^^m.'grndf  Slofl'e  hinein, 
aU  mnn  diirrli  h11<>  müglii-lien  -SliulKiiiillpt  ulihalti-n,  odrr  nl*  tniia  liurch  Incidiren, 
Tnjicinn  iiud  Irrifrin^n  hi^niiiHbrJnjcin  wullif.  Alle  dlfne  EinK«fIti«iiirrbanprn  aber 
zu  mneiu  organit^chen  ■tanzi'n  zii.unuimengplügl,  die  WundbeliAiidliiii^  in  allen  ihren 
Kinn^InWiten  cinctn  tluKig«n.  kittndcn  frincip  untrr^'vinlnpt  zu  haben,  das  iat 
dns  WnlicBst  Ligter's.  Aun^rclivtid  vi..ii  ilor  Vuniti««iKiing.  •Xws  din  in  der  Luft 
b^findliclieu  Mikroorganismen  es  s^ien.  welche  di«  Z^ttützKag  dm  BIutM  und 
der  GewDbaflassipkeiten,  die  8e]wit4,  bewirken,  ni'ttete  aidi  sein  gaoE^a  Ktroh<!n 
dHTiinrh  ,  dir  Wundti  vor  ilii"M?r  Infoctimi  xu  *>-hülBtn.  «r  aior[)li«ch  xn  mat-hen 
und  EH  ii'bitMen.  Als  Vtrhandmitul  wählte  «r  die  Carbi^laAnre,  deren  fäiilniAa- 
widrige  Krart  «r  kunole.  Anfangs  vandt«  er  das  Mittel  tonwntrirt  an .  bnd 
dann  uln-r.  das*  wA^scrigr^  LJK^&ngon  von  'i,  bi»  h  I'r»(riit  ^nüglcn.  tZr  beffinehtete 
dauit  «in  ^toi-k  Lint  und  legtu  die»«»)  auf  die  Waudc. 

Das  war  nirbt  mehr,  aU  was  Atiiden>  in  ühnUc]i«r  WeitK'  auch  achon  gethan 
liatteo,  aber  ca  war  •im  Anlaug  jenaa  uh«raufi  itinnrcichisn  nnd  kun^trollen  Vtr- 
fabren«,  wetcbex  wir  ilan  I.iitrr'xeha  nennen.  l)a%  mit  CtirlirdKaurt  g«tTinkl« 
8tUrk  Lint  zerfioit  zwar  für  den  Augcnblirk  dir  Scp-i»  der  Wnndo,  aber  du 
reirht  nicht  nan;  denn  dio  Carbolsinre  vcrtiilcbtjgt  »kh  und  der  Verbandstoff 
Verliert  luitntr  «niitwipttsche  Ei^n*rhaft.  Er  vi-rwuh  dnhi-r  denn-lliFii  mit  einer  in- 
ditrchliisüi^n  l>ecl[e  (Blei.  .Stanoltil).  oder  er  riihrle  Curbolol  i'I  i)  mit  Schlämm- 
kreide zn  einer  PAfite.  bestrich  damit  eine  SlatiniolplatCe  nnd  legte  dieMta  BoT 
die  Wunde.  Aber  du«  bufricdiKtv  [iii;Lt.  &  Imt  di«  Fliiclitii;kvil  d'T  CarbwlKnore, 
wnlchn  rit:  jj^irsido  vnr  vii-t»ni  «ndcren  Miilvln  au«zei«hiiete,  mancherlei  Sidiwierig- 
kftiten,  welfihe  w^entlich  dnrinbeatandon,  dt'm  Verhandö  dauernd  einen  |:eni)genden 
Gebalt  von  Carbolsünro  xu  gebi-ii.  Diw  Sibniurigk-r-iiMn  öberwund  S,irtrr  diuxh 
die  »findnng  .meiner  nnii^pTiüclii>n  riar.e,  wnlt^bf;.  in  znhlreirhc-n  ^<!hlchl«n  anf 
die  Wunde  gelobt,  das  äpi^ret  in  sirh  aiifnnhiu  nnd  die  ZerKeiMing  desselben 
dnrch  Ihren  Carbolgebalt  hinderte,  Aber  das  geiillgi«  iiocb  nicht ;  e»  hau  fiel- 
mehr  wMtur  daran!  an,  das  in  d«r  Gnxc  mi-hr  nnd  mehr  nach  biumu  vor- 
dringende Secrel  vor  dur  Bt.'rühriii])c  mit  dvr  Luft  und  der  in  Ihr  twAatUicIwa 
Keime  zn  whiitxen.  und  diene»  7,\e\  Rrnticlil«  i-r  dndiirdi,  dai«  er  Kwiichan  die 
heid«ii  periiibt^rf^n  GaKe.ichichten  einen  undurchln-i-iigcn  Stnil  eiiLirbahete, 

VergeitNen  wir  nirbt,  dai-*  bii  jnizt  ilie  Curbolgitze ,  vrjo  iibprlmtipt  alle 
WundvcrliundmittH.  nnmiitelbar  itnf  die  Wunde  golegt  n-nrden.  und  da»),  da 
die  CarboUaiire  Innu^um  verÜ&chtij't ,  die-iev  .Uittel  einen  «ehr  unerwünwchlen 
und  gerndezu  nuchtheiligen  Iteiz  aaf  die  WiindHäche  aasfibte.  [>ns  miuale  vor- 
mioden  werden,  und  Livitr  jtrifr  zu  dem  vriginvllcii  Mittel,  di«  Wunde  mit  einer 
rvizlniien  Sehiilxdrcke,  di-in  r'i  I  k>  pro  t  ert  i  v»  ,  zu  vejio^lit'n.  Ülesea  Prutetiiv 
bede<-kle  nur  die  Wunda  nnd  doren  Itiliidi<r.  wahrend  dio  flaze  weit  darüber  hinaiie- 
reichen  niQHvIe.  Anli«e[)ti<fch  wirken  «ollte  das  l'rotertiv  nicht,  daher  lies*  es  Lithr 
beim  ersten   Wund  vorbände  fi>rt. 

Damit  war  das  Ziel  erreicht,  die  Wunde,  so  It^oge  der  Verliaail  Ug,  gvgen 
«in«  Infection  von  aUH^en  aichentnstellen;  aber  dan  Oloictie  sulllc  rrreicht  wi^nlen 
fUr  dio  Zeit,  in  welcher  dif  Wunde  »ich  ohno  Vorband  b^fatid:  bt-iin  Vorband- 
wecbael  and  heim  llenorliringe»  einer  Wniidn  wnhn^nd  d^r  (tpermtioa.  Dac 
diente  die  llericselong  der  Wunde  mit  einem  rArlitilwaitsenitroEn  ans  de 
Irrigator,  oder  das  fiespräh  en  der  Wunde  und  ihrer  Umgebung  mit  einem  feine» 
aiatthr&mif^n  L'arholregcn.  So  traten  die  Hund-  nnd  lliimpf^prtlhor  in  de 
Dienst  der  AnilAopxU.  Aber  nocli  andere  Si^iten  war«n  zu  berlieksichllgta 
Die  bisher  zur  Uutnrhiildung  der  Uerd»»«  nnd  xnr  Vereinigung  der  Wand«  fas 
aiiHschli«(i)t1ieh  lienUlxte  Seid«  paset«  nicht  in  iliia  antiHepttsche  Sj-Mem.     Nirb 
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andern  al»  durch  Eitaran^  konnta  der  ünterbindung^üfadpn  aiugatitoiiiErt]  wanlcn, 
und  oft  geiiii^  lerurvacbl«  der  Faden  dor  ^UnOpftcn  \aht  Entzftndnnt;  d«e 
Sliclicanals  titid  der  Vahtlinie.  Dsi  UnterbindoDga-  nad  Nfthmaterial  mUBBle 
uaptiMb  ^cnncht  werdon;  Listtr  ]«gto  daher  dio  Seide  in  i^arboUiisang  odor 
zoc  d«n  Fad^u  dur«h  1i«t»w  CarliolwaclH  (1:1U).  lodfiRfHii)  das  relclite  niiäA 
ans,  nnd  Litfer  griff  d&her  jsnrflelt  aof  di«  frtther  schon  im  üebrauch  pewcMn^it 
nnimalisclico  SiuSc  und  wuhlle  da:»  Cat^nt.  «eklie?  er  durrh  lieHoodi-'re  B«iir- 
linilmig:  «KRpliarli  iniiihtr,  So  war  diinn  dna  wotildarclidiK'hle  ttyri^m  fiTlii;,  und 
nn  war  nur  nocli  itötliiu.  ftir  fri'i*n  AM^us«  der  Wnndaeprste  zu  aorRnn.  In 
dieser  Bexielmng  t«hnTp  üicii  Lisler  »n  da»  tjiiih«rig«  Verfahren  an,  den  Eit«r- 
•bfluu  dnrcb  Charpiefftdcn  oder  lla^ineile  zu  bewirken,  indem  er  »ich  ein»  in 
CarbolIOüane  ir^tuachtco  UnlMrvifi-nit  bcdlvme,  ^iik  Jedoch  bald  Über  xur 
U'middrai  nage ,  wi-klie  nuiinielir  einen  der  wlcbligaten  BeaUDdtbeile  des 
&iitiiMi|>ti«chon  Vcrfnhrona  diirrtellL 

Die  antJHeiitinclie ,  gegeti  Yäulnhs  geriohteto  Chirurgie 
wnrMit  in  der  Auffassung,  ikss  jede  InfeetioE,  jeJe  EntzÜnrlnnÄ 
der  Wurde  hedinpt  ist  diirfh  Mikmcir^niüinen ,  "welche  von 
nnssen  her  in  die  Wunde  eindringen.  Zweck  der  antiseptiachen 
Wundbeiiundiiing  IaU  die  Wundi-  aaeptisidi  zu  machen  und  zu 
erhalten,  d.  h.  die  FänlniawiTeger  innerliallt  und  ausäPi'haJb  der 
Wimde  zu  zerstören  oder  wenigstens  unacbädUeh  zu  machen. 
Das  oberste  Gesetz  der  antiseptischen  Chirorgie  ist  die  pein- 
liebste, bis  in'»  Kleinste  gehende  Sauberkeit:  wo  die»e  fehlt, 
nutzt  alles  anilere  niehts.  Aber  Sauberkeit  aüein  releht  nicht 
aus,  um  Keinheit  in  chinirgiwehem  Sinne  zu  sfhaffen  und  zu 
gewShrieJHten  Uazu  liedarf  es  n^jeh  eine-s  beeoiulereii  lilittlzeuges. 
welehes  im  Laufe  der  Zeit  sich  fast  so  verschieden  gestattet 
hat  als  es  massgehende  Chimrgen  gibt.  An^-h  hier  gilt  ilas 
Wort  des  grossen  liriten :  -Uas  Bcnsen!  ist  gar  oft  des  Guten 
Feind."  So  viel  verseil iwlene  Verhandnrten  indessen  aW'h  ent- 
staadeo  sein  mögen,  folgende  Hauptstücke  sind  allen  gemein: 
a)  Die  Anwendung  nntiaeptiaeher  Mittel,  welche  zur  Desinfeetion 
der  Wunde  und  alles  dessen  dienen,  was  mit  denselben  in  Be- 
rührung ktiniint.  oder  kommen  kimnte;  h)  Verliindeniiig  Jeder 
.Seeretanaanimlnng.  daher  »orglaltige  HhitMlillung  und  Trocken- 
htgen  •  I  dtT  Wiiiid»'  durch  Drainage  und  detvn  StcllvertifTcr,  dureJi 
Compression  und  möglichste  Aufsaugung  der  WundsetTete; 
cj  Kuke  iler  Wunde  und  xweckmäsaige  Lagerung  des  ver- 
wundeten Theiles. 

Die  antiseptisehe  Wuiidhehnrtdlnng  hesteJit  nicht  blos  in 
der  Kumii  de«  Verhindens,  sondern  sie  hat  nuiOi  die  mindestens 
ebenso  wichtige  Aufgabe,  durch  geeignete  Massnahmen  vyr  und 
während  des  Verbindens  die  Wunde  vor  Infectiön  zuschütten. 

Da  diese  vorbeugenden  Massregeln  der  antiseptischen 
Wnndhehandlnng  überhaupt  nicht  einer  einzelnen  Verbuidart 
zukommen,  so  soll  die  Besprechung  dei-selben  der  der  einzi-lneu 
Verbünde  vorausgeschickt  werden. 

Der  Kranke  oder  wenigstens  der  verletzte,  beziehungs- 
-woise  zu  opeiirende  Theil,  sowie  Alles,    wa.«*    mit    der  Wunde 

*)  llievoD  Diat'ht  div  Uvilunj;  nntar  dem  fcucliteD  Bluc^horTe  ein«  Aiu- 
ibnu).    S.  unlna. 
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in  Beriilining  kommt,  mu^as  unniittolhar  vorher  einer  griinilllch< 
Reinigung  unc\  Tipsinfection  unterworfen  werden.  Vor  jedi 
grÖwseivii  Oiiorntion  erliält  der  Kranke  oiii  laues  Bad  und  wj 
am  ganzen  Körper  mit  Seiff  gewaschen.  Ist  der  zn  operirende 
—  oder  verletzte  —  Kürpertlic-il  liclmart ,  so  wird  das  Wund- 
ffcbiet  in  weiter  Ausdeinmng  rnsirt..  nligcseift.  (Carliol-.  SnliUmat-, 
Creolinedfci.  abgelnirstet  und  mit  einer  antiseptischen  Lösung 
abgewaaehcn.  Pflaaterreste.  fetter,  aehmieriger  Kchnnitz,  ■wie  er 
sich  so  häutig  bei  Maschinen-  und  Kisentiahnarheitem  findet. 
wird  zuvor  mit  Terpentinöl  oder  Aether  entfernt.  Als  anti- 
acptiitche  Fliissigkcit  zum  iJesinlii'ireu  der  Haut  dient  eine 
öprocentige  Carbol-  oder  IproniUlige  Sublimat lömmg  oder  Jodo- 
formäther 

Aerate  nnd  Gehilfen  ziehen  die  JÜieke  ans,  sehlagen  die 
Hemdärmel  bis  an  die  Ellbogen  in  die  Höhe,  seifen  und 
bürsten  Hände  und  Unterarme  M  Minuten  lang,  indem  mc  den 
Nägeln  gniiz  bejiondciv  Benielisiehtigiing  schenken.  Darauf  folgt 
1  Minute  hing  Waschung  mit  fj  Procent  CarhollÖaung,  die 
während  der  <  »peration  öfters  wiederholt  wird. 

Fürbringer  gibt  für  die  Reinigung  der  Hände  folgende 
Vorsehrift : 

1.  Die  Nägel  werden  auf  trockenem  Wege  von  sichtbarem 
Schmutze  befreit. 

2.  lUe  Hände  werden  eine  Minute  lang  allenthalben  mit 
Seife  und  recht  warmem  AV asser  gründlich  abgebüretet ,  inabe^ 
sondere  die  l'ntcnmgelräurae  bearbeitet. 

3.  KbrnfalU  eine  Minute  lang  in  Alktihn!  (nicht  unter  80  Pro- 
cent) gewaaehen  und  darauf  sofort,  vor  dem  Abdunsten  desselben» 

4.  in  die  nntirwptische  Flüssigkeit,    Spromillige  Sublimat- 
lösung  oder   äprocentige  Carbolaäure   gebracht  und  mit    dieser" 
gleiclkfalls  eine  Minute  lang  g]'ündlich  bearbeitet. 

Um  rU«  ItniihwTnli^n  Aar  lltLnilc  KU  vermeiden,  loll  rann  mich  ^Iwiicr  Arlieics- 
difvolliuii  mit  L'tig,  euii>llien.-<  eiiirtitwa,  mil  ntwa«  ä|)ir.  Miiitoii.  wnsclioii  uml  deiv^ 
dBri^h  Vi^rseifen  eiit-slniidciitii  l:>cbiitiiii  ahwischuii  iYalenta..  —  Vogtl  ritli,  Tor"~ 
d«m  Eintnuuhnn  in  dio  Curbotlüsutie  liuiin  Kmscifeii  der  Uundc  eio«i]  TbMl6ffcI  toIB- 
BonxpnlriT  mit  ilti»  Si^iiVti-'ürbiiiin]  xu  vMToibQn  iinii  ilnnn  die  bländo  in  [^wöliD'— 
llchcr  Wrifte  zn  wuschen. 

Jii  Krankeuhänseru  tragen  die  Aerztc  fn.-^ehgcwasehene— 
leinene  Rücke,  oder  gereinigte  und  dosinficiite  Aermel  untÄ 
SchilrzoiL  aus  Kautschuk. 

Pa.«  Zimmer  wird  längere  Zeit  vorher  gelüftet;  alle 
Hantirungen,  welche  Staub  aufwirbeln,  lasse  man  vermeiden. 
Kurz  vor  der  (Jiieration ,  beziehungsweise  vor  dem  M'nndver- 
bande  lasse  man  'Z, — '/i  Stunde  laiig  den  Carbolsprüher  arl>eiten. 
Die  Stärke  der  Lösung  ist  beim  Handspray  2—3  Proeent,  beim 
Dampfispi-ay  40  Proceut.  Statt  der  Carbollösuug  lässt  man 
jetat  vielfach  nur  eine  O'Bprucentige  Koelisalzlösrting  zerstäuben. 

luütrumeiite,  d.  h.  Messer,  Scheereu,  Pincetteu,  Zangen 
etc.  werden   auf   das  Sorglaltigate   ge.'^üubert   und    so    in   eine 
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5proceiitige  Carbollösung  ifelegt,  dass  sie  vollständig  von  der- 
ftclbcn  bodeflkt  sind.  Die  Carbollösung  befindet  sieb  am  besten 
in  weiten  Scbalen  aus  Glas  uder  Purzellau.  Zur  Aufuahme  der- 
jenigen Instrumente ,  welche  man  während  der  Operation  ab 
und  zu  aus  der  Hand  legt,  dient  eine  zweite,  mit  3proeentiger 
C'arbollüaung  gefüllte  Sebale.  Instrumente,  welche  mit  septiäfhetn 
Stoffen  in  Bcriihning  gekommen  waren ,  miisscn  gekocht  oder 
geglüht,  t'enier  alle  Spalt<*n.  Si-baniiere,  Raulnckciten  beHondH>r8 
gebürstet  und  gei-einigt  werden.  Aber  anch  die  sorgfältigste 
Deainfoetion  rciclitc  bei  einem  grossen  Tlieilc  der  bisher  ge- 
bräuchlichen Instrumente  nicht  immer  ans,  um  eine  sichere  Asepsis 
zu  gewnhrleiate]i.  Die  Instrumente  selbst  muaaten  einer  Um- 
wandlung unterworfen  und  dadurch  der  aseptisehen  Chirurgie 
angepasat  werden.  Mau  liess  die  iloaser  aus  einem  Stücke  an- 
fertigen, bestrebte  sich.  Überhaupt  alle  Kanten.  Ecken  und  Hinnen 
abzurunden,  blind  endende  Vertiefungen  i,Catheter|  zu  vormeiden, 
Pincetten  und  Sebeeren  richtete  man  sfj  ein,  dass  die  einzelnen 
Theile  leicht  auseinander  zu  nehmen  und  zu  reinigen  seien.  Die 
alten  Blechgi.dÜHHe  der  Irrigatoren  ersetzte  man  durch  Glas- 
oder auch  Porcellangelasse.  \\*nnd8pritzen  kommen  möglichst 
selten  zur  Verwendung. 

Was  die  Schwämme  betrifft,  so  lässt  sich  zwar  gut  mit 
ihnen  arbeiten,  iilier  ihre  Itenntznng  ist  mit  grossen  tTeCahrcu 
verknüpft,  l'm  diese  zu  venneidon ,  bedürfen  die  Schwämme 
einer  umstand  lieben  Bearbeitung,  und  da  man  imr  die  besten 
Sorten  verwenden  kann,  su  ist  ihr  Gebrauch  kostspielig. 

Frische,  nucb  niebt  benutzte,  von  Sand  und  Schmutz 
?freite  Schwäninie  werden  nach  BiUroth  24  Stunden  lang  in 
eine  I,rjsuiig  von  iibermangHnsHnreni  Kali  ■  1  :  r>00)  gelegt,  dann 
^giü  einer  Ipi-ocentigen  Lösung  von  überschwctiigsanrem  Natron 
^Ktit  ZuHatz  von  10 — 12  Tropfen  Salzsäure  entfärbt  und  in  reinem 
^^/as.scr  gewnschi'Ti.  Schliesslich  legt,  man  sie  in  eine  öprocentige 
^Knrbollösung  —  oder  IpromilUge  SublimatlÜsung  —  weleJie  alle 
^B  Tage  erneut  wird. 

,.S<;lnvamjuL'   von    luiUt^lKniwi'r   Pnrouitit   («o    l'elniiorEKO    Vfnan    i*t   'elir 

nchver  vom  Saude  Und  Ma^dielkalk  zu  liefreieii)  wcnion  »unurhst  in  Jer  Wiirnii^ 

gut   felretkuet    und   duri'li    wii^diTtioUea  Klapfea    mit   Bolirstiiben   vom   (crubQU 

itemlc  Itefnuit ,  alMiIiinn  lirin^tt  müii  ilimolbvn  anl'  oiu  fcrnlir«  Flamixb  nriit  wäM^bt 

^■■D  Un^  mit  WnitK(4r  auü.  bU  k'Utere»  aboolnt  klar  nnil  sRdiitifntlo.t  ablanft, 

^V  Ui«ranr  digerirt    man    die  SrhirAnimt!    in  einer  KatIiim])«riu»u(;aiixll*'SiiiiK 

^^  r  lOtX)    pir«  '4  iSUmden  tiuig  und  »eiKt  ilnnn  <io  viel  i»Le  SalxaAnr«  hinüO,  bis 

df«  Tioluile  Farlu  Vüllstäadix   v«r«cliwiindnti.    Lrrztun  MuiitjiKkiiüuii   bietet  tlnl 

Vorlheili-,  itidöni  die  SchwAmiiie   1.  dF.>>iiifliirt,   2-  durch  di«  Itjldunit  freieu  Chi«» 

aon  KaliiicippriiianpLiiiit  und  äalzsitura  gebleicht  und  4.  die  Reste  dos  nft  Intonitv 

■nbufteiidp'ii    MtiHclinlluilknK    duroli  dnn  SuIxiiäurpfLhn^cbuiw    pilOst   und    loi  leicht 

I>iircli  wiederholen  Waschen  mit  WiLaaar  reinig  man  das  Prl^Minit  weit«r, 

nd  twar  sn  lurt^c,  bis  diu  Waticliwasscr  blaoex  I.ackiiia»pa]tf*r  nifbl  iii<-lir  njtliot. 

HicruDt'  inickiivt  uMui  dl«  SctiwAmm«  ^lU  au«  und  veriirintrt  din^sdlbu»  In 

SublimulKisnuf;  1;J(J<AI,     i"   weliLur    die    circa    10  bi*  12  StiindBii  bleiben. 

abcrouLliges  AuflWttacheD.  aitd  lewur  Diit  doetilUrlcia  Wasser,  enlfuriit  roaii 
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die  Qneoksilherehloridli^niing  und  tncknpt  ilano  in  sinetn  '•t>iiibfr«ian  Ranma, 
am  bssttn  im  Trocknnsclininkf ,  sArgrf&lrJ;  *iu.  ond  swar  »o  lange,  b£t  keiiut 
QflWlGhtmbiiahRie  mclir  tttattflnilet. 

Zur  Ann>«wahnin£  sind  cut  acblieaftende  Bleebgefässe  oder  u-t^ithalaig« 
OUsor  uDurlasslk'li." 

Geliraiii'litfi  St-liwikiiuiip  w^itieii  (iiarh  Kümmel)  niil  Kali- 
seife in  möglirhst  heisscm  Wasser  gewaschen  nml  in  Ipromilliger 
Snbliinatliisuiig  aufbowiihi-t.  Hohwärame.  wpiche  mit.  »cjitiachen 
Stoffen  iii  Beriihrnng  ß;rlif>mmen  aind.  werden  vemichtot. 

Gewö'hnlirh  bedient  man  sich  ötatt 
der  Sehwäranir  der  Balten  oder  T  n  p  t'e  r : 
man  reisst  Verband  watte  in  beliebig  grosse 
Stüelte,  tflneht  dieselbe  in  2— fiprocentige 
Carboll'JHung.  drückt  sie  au»  iinii  betupft 
damit  die  Wunde,  TLi  aber  die  Walte  leielit 
awf  der  Wimdiiäelie  kleine  Fasern  zurik-k- 
liisKt.  welflie  (hireli  Beapiilung  niflil  sielier 
entfernt  werden,  so  umhüllt  man  die  Watte 
mit  (-rnze  und  bindet  dieae  zu  (Fig.  i^fin). 
Molche  Hallen  nun,  die  ebenso  nus  Ver- 
liiindgaÄe  hergeateilt  werden  können.  legt 
man  in  genügender  Zahl  in  3prncentige 
CarboHÖHung.  dniekt  sie  aus  und  wirft  sie 
naeh  der  Üenntzung  fort.  Roser  legt,  zur 
Atifertignng  der  '1  ii|]ler  eine  10  Meter  lange.  15  Centimet«i" 
breite  Mullbinde  in  einen  an  der  \\'and  hängenden  Hftlzkaateu 
(Cigarrenkistei.  der  am  Roden  einen  Spnlt.  und  im  Inneren  zuni 
Iwsseren  Abrollen  der  Binde  einen  (^nerstflb  hat,  dnreh  den 
Spalt  führt  ma]i  das  Bindenende  naeh  aussen,  sehneidet  spann- 
lange Stücke  ab  und  ringt  sie  in  Snblinintlosung  aus.  Auch 
kleine  mit  Siigespiinen  gofiil  Ite  U  tizekisschen  lassen  sieh  als 
Tupfer  verwerthen. 

rjie  Drains  werden  bia  znr  Benützung  in  ö  —  1  Ojiroeentiger 
Carbollösung  autTaewahrt. 

AI«  Unterbi  ndnngs-,  beziehungHweiae  Xäbmaterial 
knmmt  viirzugviwetse  l'atgut  und  Seide  tu  Betradil.  wek'be  Helbst- 
vei*st«nillicb  aseptisch  sein  müssen.  (Siehe  Blat-*tillung  und  Naht.) 

Ad  Stelle  des  l>efliitüi'irenn  mir  Hilfe  einer  an tit^epti scheu 
lifisung  oder  durch  Koi-ben,  wie  e.s  eben  gescihildert  wunle,  ist 
in  neuerer  Zeit  da«  Steril  iairen  getreten.  Nun  ist  ea  gewiss 
zweckiuäwig,  für  den  Masse ngehrauch  grosserer  KrankenhSuwr 
und  der  Faehcbirurgen,,  alle  (legenstäiide  (Uummi-  und  Hand- 
tüeher,  (Viinjiressen,  Schwämme,  Tnpfer.  Instrumente.  Unter- 
biudunga-  und  Nähmaterial),  welche  etwa  mit  der  Wunde  in 
Berührung  kommen  könnten,  durch  die  Einvirkong  von  Wasser- 
dumpf  ebenso  wie  die  Verbaudiuittel  zu  «terilisireii,  d.  h.  keim- 
frei zu  mflulieu.  indessen  fiir  nm*  pruktisehe  Aer«te  kommt  das 
Verfahren  nicht  in  Betrauht.  Wir  Ijcgnügeu  uns  nach  wie  vor  mit 
einer  sorgfältigen  Sauberkeit  und  einer  gründlichen  !>c;^infectioiL 
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Die  CarboIsHnre  (Phrnol.  Ph{*nylÄiinr<'')  wird  im  Grossen 
gtvtonnen  bei  Jer  Destillation  de.'*  Steinkohlentlieers  und  kf>mnit 
Als  rohe  und  krystalliäirte  Ciirbol&iiure  in  [Ion  HaiiiJol.  Nur  die 
letztei"«  kiiinint  fiir  rliirurgi.*ch<?  Zwecke  in  Betracht :  sie  er- 
scheint in  tarl)Ifj3en .  j^läiizpmleii.  rhombischen  Nadeln  und  löst 
»ich  in  \Va.-»er.  Alkohol.  Glvcerin.  FettoTi  etc.  Die  wüMerigen 
Lösungen  werden  in  vei-schiecienen  Concenti'ationBgrftdeti  benützt: 

nj  Die  2',,piocentige  znr  Füllung  des  11  aud-Zerä täuben*. 
zur  Wasf^hung  niid  Borieselniit^  der  Wunden,  zur  Bpfeuchtnng 
des  Schiit^taffets  und  der  Gaze.  Der  1  lanipfsprüher  fordert  eine 
S'jpriK'entig«'  Losung. 

Aj  Die  .'»prot-entige  Lösnng,  welohe  durch  Füllung  des  Ei- 
iiveisse-s  der  Gcwelie  eine  weissliehe  Gerin nungsschicht  auf  der 
WundHächc  erzeugt .  dient  zur  Desiiifection  der  Instrumente, 
2um  M'a.-^chen  <Un-  Hüiide.  zuui  Reinigen  der  Wundumgebung  etc., 
zur  Desinfei-titm  von  Wunden,  dii'  längere  Zeit  mit  der  Lut\  in 
Berührung  waten. 

Die  lili^'-eii  Lnttungfun  konmien  lid  der  Wiindliubnindlunj;  nur 
millflbsr  in  Frji^e,  die  öpruceiitixe  dient  zur  Pettunfp  der  Finger,  zum 
Ilesttreiclien  der  Katheter.  Sonden.  S|)ecula.  die  lOproccntige  zur  Allf- 
bcwabniii»  der  limine  iiiid  des  Cal^iU. 

Vor  jeder  Uperntion,  sie  !*ei  groü-s  oder  klein,  mnas  alles, 
was  zur  Antisepsis  gehyrt.  in  Bei"eitf}Ldial't  gestellt  werden;  fehlt 
das  Geringät-e.  so  kann  eine  Lüeke  entstehen,  welche  den  Erfolg 
de«  Ganzen  in  Frage  atellt.  Die  vorbeugenden  Massnahmen,  die 
Reinigung  und  Desinüeirung  der  Umgebung  der  Wunde  oder 
des  Gperati'in!'frebi<'te3.  der  Hände  und  Instrumente  etc..  go.'ieliehen 
hier  wie  bei  jt-deni  antisepti->^i'hen  A'crbande  in  der  oben  angege- 
benen \\*oiae. 

Um  die  Infwtion  der  Wunde  während  der  Operation  zu 
verhindeni .  setzt  man  dn.s  ganze  Operationsgebiet  mit^anirat 
den  H.Tnden  des  Operateurs  und  der  As.sistentea.  sowie  der 
jeweilig  im  Gebniui'Jie  belindliiben  lustniraente  unter  einen 
2'',proeentigen  Carbfdregen.  Dazu  verwendet  man  einen  Hau d- 
odcr  Danipfzerst äuber.  Der  Nebel  des  gew5hnliehen 
DraekzerstäuWi-rt  hat  denselben  Carbolgelialt .  wie  die  FüUung 
der  Fla!?che.  Ander.'«  beim  DanipJs])rHiy.  weh-ber  die  zerf»täuhtf! 
Flüssigkeit  mit  dem  "Wasäei-daunde  mischt.  Man  hat  nun  aji- 
geiiommen,  dasn  diese  Alisidiung  etwa  zu  gleichen  Theilen  beider 
geschehe,  und  da^s  mithin  eine  öprocentige  Carbollö^ung  einen 
2',,proeentifreii  Carbfdnebel  liefere.  N'neh  den  Versuchen  von 
Mikulicz  ergibt  >!i(di  jedoch ,  das«  der  Carbolgehalt  des  Dampf- 
nebels ein  grii&serer  i.st.  so  diiss  bei  einer  öpmcentigcn  Lösung 
da*  Operationsfeld  in  einer  Entfernung  von  1  —  Vh  Meter  mit 
einem  4 — 4' ,procentigen  Regen  Ijerieselt  würde.  E-s  reicht  mithin 
für  den  Damptspray  eine  Sproeentige  Lösung  thatsächlich  ans.  Der- 
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selbe  beginnt  seine  Thätigkeit  vor  AiUegnng  Jes  Hautächnittes  und 
hört  nicht  eher  auf.  als  bis  der  antiseptisohe  Verbflndati^ff  auf- 
gelegt ist.  Woniüglii'Ii  siillen  zwei  Sprühei*  in  BiTeitsfliaft 
«tehen.  ilamit,  wenn  der  eine  versagt,  der  andere  sofort  an  seine 
Stelle  treten  kann.  NacliateheJide  Abbildung  (Fig.  ^fii!)  vemn- 
achaulicht  die  Anwendung  eines  kleinen  Darapfspravs.  während 
die  Hände  des  Opemteura  damit  beschäftigt  aiud ,  die  (.jefäsäe 
in  der  Ampntationswunde  zn  nntflrhinden  tSt^ner). 

Setzt  der  arbeitende  Spray  aus  und  ist  ein  Reservespray 
nieht  vorhanden,  dann  dosinrieirt  man  die  Wunde  duivh  l'eher- 
leitung  eines  2^spn)eentigen  Irrigationsstrumes.  oder  bedeckt 
die  Wunde  einstweilen  mit  einer  Cumprcsse,  die  in  einer  5prt>- 
centigen  Carbullösung  bereit  liegt. 

FiS.  »Sfi. 
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Zum  Abtupfen  der  TÄ'ande  bedient  man  sich  des  antisep- 
tisehen  Tupfern  ader  deHintifirtf^n  Sehwammes. 

Einen  sehr  wesentliL'heii  Tht'ü  der  antiseptisehen  Üeband- 
iung  einer  Wunde  bihlet  die  Blutstillung.  ]Jenn,  ganz  ab- 
gesehen von  der  Bedeutung  eines  grijsseten  üder  gerbigerpu 
Blutverlustes  für  den  KräfU'zustand  des  Ki'anken,  ist  eine  An- 
sammlung von  Blut  in  der  Wunde  deslialb  nic'ht  gleichgiltig. 
weil  Blut  be.'^oiider.s  geeignet  i^it,  etwa  eindringenden  h'äulnisa- 
eiTegem  als  Brutstätte  zu  dienen  und  somit  das  Zustaaide kommen 
einer  Entzündung  zu  begünstigen.  Wir  wühlen  hI.'*  Hlutstilhings- 
mittcl  die  Unterbindung  mit  Catgut  oiler  die  Torsion  (s.  Blut- 
stillung). 

Ist  das  KInt  aorgfältJg  gestillt,  die  Wnnde  von  allen  Blut- 
resten gereinigt,  dann  folgt  die  Veit'inigiing  und  der  VRrhand. 
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Da  Kei  allen  grösseren  Wunden  ein  mehr  oder  minder  starker 
Erguss  von  Seereteu  stattiindet  (Blut.  Eniährungssnft.  l,}Tiiplie\ 
9.(1  sncht  man  <*in  Ansammeln  dirser  Flüssigkeit  zu  vf-rhiitt^n.  weil 
jede  Si'Piet verbal tiiug  raaela  zur  EnUilmlmig  mit  allen  üu-en 
t'nlgen  fülirrn  kann.  Jlan  leitet  daher  diese  Seerete.  gewiäÄer- 
massen  im  Entstellen,  so  wie  »ie  sieli  eben  ergiesj^en.  nach  Aussen 
und  dns  nennt  man  Druinnge.  Zu  derselben  beilari'  es  der 
bereita  pag.  11  hesproilienen  ßrains.  welelie  selbstverHtändlieh 
desintieirt'  i^etn  niü.säeii. 

Die  Art  der  Draininiug  richtet  sivh  wie  bei  einem  ^'iesen- 
plan  naeh  den  gegebenen  Verhältnissen ;  m  kommt  eben  nur 
darauf  au.  dass  ein  Verhalten  de»  Seci'etes  unmöglich  gemacht 
wird.  Kh  kann  filsn  iiüthig  «ein,  einen  Dmin  dder  mehrere 
Drain»  duivh  die  ganze  Lunge  der  Wnnde  hindnn'h  zu  legen, 
so  daäs  die  Enden  des  Rohres  tlen  Winkeln  der  Wunde  ent- 
»preehen.  Ein  anderes  Jlal  kann  es  genügen,  in  den  Wundwinkeln 
kurze  Dniins  anzubringen .  und  jn  einem  dritten  Falle  kihmen 
Drains  an  versehiedt'nen  Stellen  der  Wunde  ertbrderlieh  sein. 
Bii-w*eilen  kann  es  aothweiidig  wenlen,  vnn  An!*sen  her  dnreh 
Incisionen  eine  riehtige  Lagerung  der  Drains  zn  erzielen  und 
etwaigen  Auslmt'htungen  einen  ungehinderten  Abfliws  zu  ge- 
währen. Bei  tiefen  Wunden  bedient  sich  Lister  zur  Kinfiihning 
der  Draijiä  einer  bpatjudereii  Zange  mit  langen,  schmalen  Annen. 
Dan  eingelegt*^  Drtiinnihr  t-idineidet  man  dicht  über  der  Haut 
ab  und  befestigt  es  dnreh  einen  Seidenfaden,  durch  eine  Sicher- 
beitana<lel  oder  durch  Vernähen  mit  der  Haut. 

Sind  nun  die  Urains  an  ihrem  l'latze.  dann  folgt  die  Ver- 
einigung der  Wunde  dureh  dii- Naht  mit  antiseptiarhem  Jlaterinl 
iCatgut.  carbulisirte  Seide,  desintirirte  Metallfiideni  und  si-Miess- 
lieh  der  anriseptistbe  Verband:  Sehuiztattet ,  der  Vei-handatoff 
mit  dem  Maekintosh,  die  Binde. 

1.  Das  Pre  teeti  V  .  der  Sehn  tztaffet.  ist  ein  zunächst 
mit  bleihaltigem  Cojiallark.  dann  mit  einer  Mischung  von  Dextrin  1, 
Stärke  2  und  !>priicentiger  CarbnllÜHnng  Hi,  be.-triehener  Seiden- 
stoff, welcher  vor  dem  Gehraurh  duri;h  Eintauchen  in  Carbol- 
lösiing  desiiiücirt  wird.  Da  der  blosse  Tiaek  kein  ^\'as«er  annimmt, 
sio  war  es  nöthig.  einen  löalii-hen  1'eberzug  hinzuzufügen,  um 
eine  »liebere  Desinfeetion  zu  en-eiehen. 

Die  Einwirkung  iler  C'ai'holnilure  in  dem  mit  ilir  bereit^-ten 
Verbandstoffe  ist  se  reizend,  dass  sie  allein  genügt,  eine,  aller- 
dingi)  aseptische.  Kiterong  der  Wunde  her\'f)vzn bringen.  Dies  soll 
vermieden  und  der  Scbntztaltet  daher  so  aufgelegt  wcnleu,  das.i 
er  Wunde  und  N'ahtHnie  nach  allen  Hii-htungeu  hin  ein  wenig 
überragt.,  und  eine  sehiitzende  Decke  gegen  den  asepti-iehen  Ver- 
bandstotl"  bildet.  Bei  längerer  Einwirkung  von  Feuehtigkeit  löst 
sich  der  Dextriuüberzug  des  l'rotectiv»  auf,  die  Cai-bolsäui-e 
wirri  frei  und  vertliu-htigr  Hirh.  Hueler  legt  daher  ilem  Schutz- 
taffet  eine  desinticirende  WirkuTig  hei. 
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2.  Auf  (las  Protectiv,  dasselbe  nach  allen  Seiten  weit 
überra^nd,  kommt  dir  StiK'he  Scliif-ht  der  antiseptiacben 
Gaze  Lister^s  zu  Hegen,  dereu  beide  oberst«  Seliit-bten  tlwvh 
ein  zwist'bengelegiea  Stück  Maukintoeh  getrennt  wenleii. 
Die  Gaze  ht  niit  einer  Mwcbung  von  CarboUäm-e  I .  Harz  5 
und  Pamffiii  T  getränkter  Calicn  igebleiclite  oder  niiKebleielite 
tiaze,  Organtini.  bei  welebeni  durch  da.«  Harz  eine  rasche  Vpr- 
dunstiiiig  der  CarboIsHutv  rlun.>b  da*;  Paraffin  ein  Verlilebeii  der 
Graxe  mit  der  Haut  verhindert  werflen  soll.  Der  Maekintosh  ist 
ein  luidnrchläasiger  Stfitf  ans  liauinwoUe  und  (Tiirarai :  er  soll 
da.«  Wundsecret  zwingen,  sirh  raiigHobst  in  die  Klüehe  auszu- 
breiten und  musp  vor  dem  tTebraiiebe  dundi  Eincauchen  in  eine 
2'  jproccntige  Corbolliisung  «iesiufieirt  werden. 

Je  stärker  eine  Wunde  soL^rnirt,  um  so  reichlieher  müssen 
die  Lagen   der  an ti septischen  (Jaze  sein.    Um  die  Leialung  des 
Vertiaudes   zu  »teigeni,    legt  man  unter  die  autiseptiscUe  (iazt*. 
diso    unmittelbar   auf  den   Sehutztatf^'t .   (i— 8iVudie    bandgro-irte 
Stiieke,  mit  2' jproeeutiger  Carbollüsujig  befeuchteter,  loser  üaze.^y 
die  Kriillgaze.    Kben-so  kann  tnau  über  die  troekene  autiboj)-^! 
tiacbe  Gaze  eine  Schicht  Salievlmull  legen  .zur  Aufnahme^ 
de»  Soeretiiboi-aehuesfis  aua  der  Gaze  des  Yerbajides". 

Kann  man  von  vornherein  annehmen,  dass  die  Wunde  .-jtark 
«ieeniirt,  ao  lü.sst  man  am  berit.t!u  beim  ersten  Verbände  di-u  Sebutz-  j 
taflfet  weg  und  bringt  dieKriillgaze  nmnittelhar  auf  die  Wnnde.fl 

Sobald    die  Gaze    aufgelegt   ist,    hört    der  Spray   auf  zu^ 
arbeiten,  denn  die  Wunde  \>*t  nunmehr  gegen  eine  Invasion   vun 
Aussen  her  sichergestellt.    Die  antiseptisehe  Gaze  maeht  die  ein- 
dringenden Luftkeinie  uuHehädlieh.  so  lange,  bis  das  Wundseeret 
von  Innen  her  die  Gaze  dun-hdrungeii  hat  und  mit  der  äusseren 
Luft  in  Benihning  tritt.    Der  eingelegte  MacJiintosh.  oder  jeder  ^J 
andere  wasj^erdiibfe  StoflT.  lägst  dar»  Sei'ret  zunächst  nur  an  den<^| 
Rändern  zum  Vorschein  und  nur  hier  mit  der  Luft  in  Bernhmug  " 
komineu.  i 

3-  Zur  Fixining  dos  antiseptisehen  Verbittidatoftes .  der  ^| 
einstweilen  von  deu  Händen  eines  Gehilfen  festgehalten  wird,  ^ 
dient  eine  Binde  an ti septischer  Gaze,  welche  vor  dem  Anlegen 
angefeuehtet  wiixl.  An  Körperstelleu.  wo  tlie  ti-ocken  gewnrdene 
(iazebinde  an  den  fiändem  nieht  immer  ganz  genau  sehlies.st 
(wie  an  der  Brust  und  am  Bauehei.  oder  wo  es  schwer  ist.  den 
Verband  vor  Verschiebung  oder  Verunreinigung  zu  schütten  (wie 
au  dei'GUitaealgegeud).  legt  man  über  dem  Verbände  noch  eijie 
elastiHcbe  Binde  an. 

Dies  der  £w((?r'sehe  Verband. 

Der  erste  Verbandwechsel  ist  bei  nllen  grösseri'nWnndcn 
itehon  am  2.  Tage  nothwendig  und  geschieht  uHe  jeder  Verband- 
wechsel unter  Spray,  welcher  beit'ita  vor  Entfernung  de,s  anti- 
aeptiaehen  Stoffes  seine  Thätigkeit  beginnt.  Finilet  man  Alles 
in  Uiilnung,    zeigt    sieh  die  Wunde  nicht  seluueizhuft  oder  ge- 
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mihwellt.  HO  thut  man  weitpr  nivht«  als  einen  zweiten  VerliantI 
anziiIoß;eii ,  und  zwar  gonaii  in  ilersetben  Weise,  wne  den  ersten. 
Ganz  irrig  ist  die  ^'orst('llung.  als  iniisae  rann  hei  jecltsm  Ver- 
hftn<lwe<'!ispl  Hnr  Inn^ation  o4oi'  Kinspritznng  vomelnnfii.  Jwlo 
Carbo]l)pi  ir^olung  setzt  einen  neuen  l^?i7. ,  tlrr  bei  noimalen 
Vrrhfiltnissf'n  zu  vrrmfiden  iM.  No<*h  »ohlimmer  sind  dir  Kin- 
spritzimgen .  weil  die  PlÜssigkeit  sich  meist  unter  stärkerem 
Drucke  hcHndet  und  daher  finaeh  verklebte  "W'undHäehen  leicJit 
von  einander  reisst.  Die  Drain.«  nimmt  man  zunat-list  nicht 
heraus,  sondeni  Iwkert  und  ver^ehii-bt  sie  ein  wenig.  Wird  die 
Seei-etioii  gt-iinger.  so  kürzt  man  dii-  Dmin«;  hört  sie  auf,  m 
entfernt  man  jene  ganz.  Hat  irian  durehliickerte  Kauts'scbuk- 
d]*aiuä  benutzt,  dann  nius»  man  ilieselben  alle  Paar  Tage  lockern, 
um  rfftH  Kinwachsen  der  Grannlatinnrn  zu  verhüten  nnd  um 
erforderlichen  Falles  die  Brains  leicht  herausnehmen  zu  können. 
Nicht  Helfen  verstopft  sieb  das  Rnhr.  und  ea  entf^teht  dadurch 
eine  Secretx'erhaltiiiig.  Tm  da.*  Ilraiurohr  wieder  wegbar  zu 
maehen .  mus.s  man  <'s  heraus  nehmen  und  auswaschen .  bezw. 
ansapritzen.  Da«  Durchtreiben  von  Flüssigkeit,  während  da* 
Dniinrohr  in  der  Wunde  liegt,  ist  mngHfhft  zu  venneiden.  Viele 
Chinirgen  benutzen  statt  der  du reh löcherten  Drains  einfaohe 
Gununiscbläut-he.  deivn  eines  Ende  schräg  zugeschnitten  i»t.  Bei 
ftHschen  Wunden  iässt  3ich  daa  herausgenommene  Rührclien  meist 
schlecht  wieder  eittfiihi-en ;  haben  die  Gi-anulationen  aber  erst 
einen  glatten  (.'anal  gebildet,  dann  schlüpft  das  Drainrohr  leicht 
in  denselben  hinein. 

Im  weitereu  Wnudverlanf  w^rtl  ein  Verband  Wechsel  immer 
seltener  nothwendig,  so  dass  es  genügt,  denselben  am  4.,  ü., 
8.  Tage  vorzunehmen. 

Die  Carbolsäure  ist  ein  Gift  und  verlangt  in  ihrer 
tiierapeutiMehen  Verwendung  gewisse  Voi-sicht.  Dasselbe  kann 
hei  der  örtlichen  Anwendung  auf  intacter  Haut,  auf  Wunden 
und  Schleimhäuten  resurbirt  werden  und  zur  Carbol Vergiftung 
Rubren ,  welche  steh  zunächst  in  einer  eigenthümlicheu  Beein- 
flussung des  Urins  kundgibt.  Derselbe  wird  hellgef^irht  entleert 
und  nimmt  nach  längerem  Stehen  an  der  Luft  eine  schwarzbraune 
bis  tief^chwar/i' Farbe  an:  oder  er  wird  bereits  fdävengrün  oder 
hrann  entleert.  Der  Kinfliis-*  auf  den  Allgemclnznstnnd  ist  dabei 
sehr  vei-ßchiedon :  nft  ixt  das  Hefinden  ülterhanpt  nicht  gestört; 
binweilen  klagen  die  Kranken  über  KnpfHehmcrz.  l'ehelkeit,  Kr- 
breehen:  in  sehwenni  Füllen  bietet  sieJi  das  Bild  des  Collapsus 
dar  —  Bliisjäc  der  Hant,  kleiner  faden  förmiger,  sebneller  Pnls; 
Sinken  derTeiuperatur;  unfegi-lmnsslge,  uft  aussetzende  Athmung. 
starre  Pupille,  —  welcher  leicht  mit  dem  Tode  seinen  Abschluss 
&iden  kann. 

Obwohl   die    schwefelsaueren  Salze  gegen   die   beginnende 

^arbolvergiftuug  nicht  da»  geleistet  haben,  was  man  erwartete. 

i-ibwohl  wir  andere  Gegenmittel  fiberhaupt  njfht  lie.sitzeii,  ho  sind 
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wir  glüi'kl icher wpiflo  doch  im  Stande ,  uns  gegen  geftthrvolle 
Intoxicfltionen  mit  leidlicher  Sicherheit  zu  sohiiüen.  Bei  Kindern, 
mit  ihror  hohnu  Emptiiidlichkeit  gegen  die  Csrholaäurc,  ver- 
meidet man  das  Mittel,  ebenso  wie  hei  der  Desinfection  groj^ser 
Hilhleii  (IMeara.  Rectum  etc.)  oder  Jlöhleu wunden  Erwaehseuer. 
Wir  werden  temer,  sdhahl  dio  (ingegohene  Verfürhung  dfA  Urina 
sieh  zeigt,  das  Mittel  fürtlasseii  und  durch  ein  anderes  (Salicyl 
siiui*o ,  Borsüurej  eräetzcii.  Es  si-heint  indess^'n .  als  oh  vereiD- 
zette  Personen,  uamentlich  Frauen,  eine  ganz  abnuimc  Empfang- 
lichkeit  für  die  (rifiwirknng  der  Carbolsäiire  hätten.  »<■>  dass  hei 
ihnen  ein.  Siehei-atellen  goj,''cn  die  Intoxieatioii  nieht  raögUt-h  ist. 

Kaeh  Falhon  steht  die  Hohe  deg  J*henoIgeh altes  in  directem 
Verhältuiss  zur  Intensität  der  Dunkel  Hirbung  u]id  zu  deiu  abnorm 
gesteigerten.  HpeciHsehen  (lewicht;  dagegen  im  iimgekehrtfin  Ver- 
liältuiss  7.\ir  lleiige  iles  T'rias.  Am  meisten  toxit^ch  wii'ken  Ans- 
spiiluiigen  hei  mangelndem  AbHiisse,  nlier  auch  äelion  der  einfache 
UmstOilrtg  bringt  erhebliehe  Carbrdmengen  in  den  Kiliper,  und 
beim  Spray  kommt  zur  Aufnahme  dureh  die  WundHäehe  und 
Haut  noch  die  dureh  die  Lungen.  Am  leichtesten  reaorbircn  die 
serösen  Häute. 

Die  Behandlung  der  Carhol Vergiftung  in  Folge  der  Re* 
*orption  vtm  Aussen  ist  eine  symiitomatL-^ehe;  sie  besteht  in  der 
Darreiehung  von  Excitantien  .Aether  subeutanj,  in  der  An- 
wendung ^'ou  Hautreizen ,  der  Elektricitüt  ;Njj,  phreniei)  und 
der  künatljfflien  Atbmung. 

Dat'  beim  TJsterverbande  so  häufig  vorkommende  „Carhol- 
cezem"  führt  v.  fiiissbaum  nicht  anf  die  Wirkung  der  Carhol- 
säure,  sondeiii  liiaf  die  des  in  der  Carbolgaze  eutlmlteiicu  Harzes 
oder  Pai-nfKim  zurück. 


So  Vorzügliches  der  eben  beäehriebene  Verband  auch 
leistete,  einen  so  ungeahnten  Fortsehritt  derselbe  gegen  daa 
i'riihere  Veifahrcn  er  auch  darstellte  —  er  bmehte  doch 
mancherlei  rnbequemlichkeiteu  und  Vebelstände  mit  sich,  an 
deren  Beseitigung  die  Chirurgen  unaldäasig  arbeiteten.  Zuerst 
gingen  »ie  rlarauf  aus .  den  umstund] ichen  nnd  kostspieligen 
Listerverband  tdJliger  und  cinfarber  zu  mnebeii.  Man  entetzto 
den  Maokintosh  dnioh  Hei-,  Guttapercha-,  Gnmmipapier  oder 
BiÜTüth-Bjjttist ,  da»*  Frotectiv  dureh  (Jutta jiej-elia]>apier.  An 
Stelle  der  i/s/cr'scheu  Gaze  trat  die  flnias'sohe  Gaze  und  die  Jute. 
Auch  die  Drains  wurden  mniiniglaeli  zu  ändern  verBUclit.  Chiene 
rieth.  statt  der  Kant.tchukrÖhiX!  Bündel  von  (!!atgut,friden  in  die 
Munde  zu  legen.  Diesellieii  bewährten  sich  jediich  hei  fri.sehen 
Wunden  nieht.  Sie  qnelleu  auf  und  drainiren  de.shßlb  schlecht. 
Aber  da  »ie  die  Granulation-sbildung  iuiiogeu.  so  lernte  luan. 
sie  mit  Nutzen  bei  alten  Fistelgängon  verwenden.  Vt^AiV«  empfahl 
Rosshaare  und  Schede  A»bcatbiindel.  welche  wie  die  Catgnttadou 
durch  Capillantät  wirken. 
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Andei^rspita  waren  die  BomÜliungeu  der  Cliiiiirgen  darauf 
gerichtet,  an  Stella  dpr  giftigen  und  reizenden  Carliolsäure  etieiit«« 
wirksame,  aber  weniger  gefäbrliche  Antiseptica  zu  »etzen.  Daa 
Princip  blieb  dasselbe,  ahor  die  Methodik  des  Verbandes  wiinle 
nach  und  nacli  eo  »ehr  eine  andei"e,  dass  von  dem  ui-spriingliclipn 
Listervfrbaiide  eigentlich  nichts  mehr  übrig  blii'b.  da.  üster 
seihat  hat  »«eiiien  ur^präiigliolien  Carbcdverband  anfgogeben. 

Der  Spray,  di?r  iioeh  vor  Kurzem  ein  wirrlitigefi  Glied 
in  jener  Kette  von  Massnahmen  bildete,  welche  wir  das  tisfer'äche 
Vei-falin_ni  nennen.  —  or  iwt  so  ziemiieh  ahgetlian.  Xovh  vor 
wenigen  .Taliren  sah  man  es  als  ein  Unglück  an,  wenn  während 
der  Llperation  der  Sjiray  vei-sagte,  und  jetzt  finden  sich  nur 
wenig  Chirurgen,  die  hie  und  da  sieh  desselben  bedienen.  Tren- 
delenburg,  Bruns  nnd  ISikulicz  namt'ntUch  waren  es.  welche  den 
Kampf  eröffneten  nnd  nneh  vcrhältnis.miässig  kurzem  AVider- 
staade  iilj*T  die  Anhüngei'  des  J^pray  den  Sieg  davontrugen. 
Thataäehlic'h  brachte  der  Spray  so  ■viele  Unbeijuenilichkeiten 
und  NachtLeile  mit  siidi,  das»  man  froh  war,  aieli  mit  gutem 
Gewissen  von  demselben  Inssagen  zu  können.  Spätere  Gesehleehier 
werden  staunen .  wie  e:*  länger  als  ein  Jahrzehnt  hindurch  hat 
geaeheheii  können,  dnsw  die  rhimrgen  uft  stundenlang  im  Cnrbol- 
Spriihregen  ihi-es  kunst-  nnd  mUbevollen  Amtes  walteten.  An 
Stelle  des  Sprays  ist  die  Berieselung  der  A\'iinde  mit  anti- 
septiBchen  Lösungen  getreten.  Sie  wird  sowohl  während  der 
Operation,  als  am  Sehlusse  dersellnen  vorgenommen,  ist  für 
Arzt  und  Kranken  weniger  belästigend,  als  der  Sprühregen  imd 
wirkt  mindestens  ebenso  sicher  wie  dieser. 

Trotz  alledem  hat  der  Sprüher  nüeh  immer  seine  Freunde. 
Mancher,  der  mit  ihm  gut  gefahren  ist.  wenriet  ihn  auch  jetzt 
noch,  wenigstens  in  manchen  Fällen,  an  und  zur  liuftdcsin- 
fcetioii  ist  er  unentliehrlieh. 

Wir  haben  geäehen.  da«s  die  Drainage  ein  wesentlicher 
Beataiidthcil  des  iw(er's4'lieii  Verbandes  isi.  denn  jede  Secret- 
an.sammlung  zu  verhindern,  war  nnd  ist  eine  der  wichtigsten  Auf- 
gaben der  Antisepsis.  Indessen  miin  erkannte  bald .  dass  der 
/.isier'schc  Verl)ana  noch  weit  entfemt  war  von  dem  Wnndver- 
bande,  welcher  dem  Streben  der  Chinirgon  als  Endziel  vor- 
schwebte. Her  Spray  war  beseitigt,  Alter  nneli  4lie  Drainage. 
wie  üstfr  sie  zunächst  gelehrt,  war  mit  einer  ganzen  Reihe  von 
TJehelständen  verknüpft.  IKe  letzte  Aufgabe  der  Wundbehandlung 
l)ildet  immer  die  mügUehst  rasche  Heilung  [ler  prlmam  inteu- 
tionem.  Dazu  gehurt  aber  absolute  Ruhe  der  A\uiide.  welche 
nur  durch  Fernhalten  jeder  Art  vim  Reiz  gewährt  werden  kami. 
Das  Dininrnhr  stellte  nnn  aber  selbst  einen  Fremdköriier  dar. 
•welcher  unter  TTmständeri  auch  zum  Inf ection aträger  werden 
konnte,  jedenfalls  aber  einen  Öfteren  Verbandwechsel  erfordei-te 
nnd  nicht  selten  eine,  die  Heilung  vci-zngemde  Fistel  binterliej*s. 
Ks  kam  also  darauf  an.    die  Drainage,  wenigatens  tlir  gewisse 
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Wanden,  zu  beseitigeu:  es  galt,  eine  Meihoilik  zu  ei-ainnen. 
welche  die  HeÜnug  der  Wunde  wouiöglich  unter  einem  eiuzigen 
Verbände  gestattete. 

Heuher  stellte  zn  diesem  Zweck  resorbirb  are  Drains 
aue  Tliipirknoi'lieii  iirr,  wrli-lio  durch  zohripttindigcii  Liegen  in 
einer  Salzsäiii'clösnng  entkalkt,  dann  in  (ipruceiitigor  CarlifdlÖsung 

fawäs«ert  und  r-chliessUcili  in  loproi'cutif^er  autiicwalirt  werden. 
ie  bilden  das  (.TOgeiistürk  zum  Catgut  und  werden  in  etwa 
10  Tagen  resorbirt.  Die  Rohren  verschwinden  unter  dem  DrucJc 
der  von  allen  Seiten  auf  sie  eindringenden  Grmmlationen,  so 
daas  scldiei«tiich  nur  der  auscttiThulli  der  W'imde  begiiinende 
Endring  übrig  bleibt. 

Maceuien  umpliublt  statt  der  tfcdcebteii  yeuber'ichoü  Drains  das 
Femnr  und  die  Titiia  von  HllhiiDrn.  Diese  Knechen  wi?rilen  in  lOpro- 
ceutiKer  tJuIzsälurelöäuiiK  (.Tweielit .  aussen  und  iuiieu  abgekratzt  uod 
in  l"[)roi';entifrür  ('arlHillii.ttint;  auCbewalirt,  liiircli  I'JuIl-^hii  ni  Chrom- 
siture  n'i.^rden  i^ie  io  widerttt»nd8t?thig ,  dat«»  die  Resorption  erst  nach 
3  Wodieu  i'rfi'l(,'t. 

Mit  Hilfe  die!*er  resorbirbanni  I)rains  .Nchnf  Neuher  seine 
Dauerverbiinde .  welche  die  Heilang  der  Wunde  unter  einem 
einzigen  Vorbande  gestatten,  aber  von  Seiten  des  Arztes  eine 
aasserordentliche  Sicht-rbeit  in  der  Technik  verlangen. 

Drains  sind  übertiüssig.  wo  Seerete  fehlen.  Dieselben  werden 
aber  fehlen,  wo  Wuudiläohe  tsich  glatt  an  ^\''u^dfl^^cbe  legt,  wro 
nirgendtj  Lüeken  und  TlohlrSnme  vorhanden  sind.  Man  wird  also 
fulgeric-htig  darnaeh  stivb'i'n,  ilie  Entstehung  von  Hohlrüauien  und 
Lücken  thunliehst  zu  vermeiden.  Die  Mittel  aber,  deren  man, 
sich  hieran  vurzugsweise  l)fdient,  t^iiid  :  geeignete  Sehuitt* 
fuhrung,  Druck.  Anlegnng  vrrsenkter  Xähte.  Anbringung 
von  Gegenöffnungen,  Offenbaltcn  der  AVuntlwinkel.  Herbei- 
ziehen und  Ueberptlanzou  beti  ach  barter  Hauttlieile.  Die  Wund- 
secretlon  selU-^t  suelit  man  durch  glatte  Schnitte  und  Vermeidung 
reizender  Antiseptica  ( /tf  oaay  auf  ein  geringes  Maass  herabzusetzen. 

Bei  nicht  zu  tiefen  Hieb-  und  Sehiüttwimden .  bei  der 
Operation  der  Hasenscharte  um!  Aehidicbem  vermügen  wir  dureh 
rielitig  angelegte  Hefte  die  Wunde  genau  zy\  vereinigen  und 
unter  Beachtiiug  der  anti.se|itisebeii  Voi-schriftoii  die  Heilung 
per  iiriuiam  mit  Siflierbeit  zu  erzielen.  Das  ist  ja  der  Zweck 
der  Saht,  iiei  tiefen  AN'unden.  bi-'i  Munden  mit  Substanzverlnst 
ist  die  Naht  fiir  sich  allein  dieser  Aufgabe  nicht  gewachsen; 
die  Wundränder  würden  sieh  achlieasen .  in  der  Tiefe  aber 
HfdOräume  entstehen.  Wir  kommen  daher  der  Naht  mit  dem 
Dnu'k  zur  Ilüfe.  Juder  antiseptisebe  Ucclu-Hivverband  soll  bis  zu 
gpwJÄSfm  Grade  ein  Jtniekverband  sein,  soll  dnivh  dirwrtcn 
tiegendrucJi  die  Wundtläclien  aneinander  drü:igen.  A\'ir  ver- 
stärken diese  Wirkung  dadurch,  dass  wir  antiseptische  Verband- 
stoffe (Gaze.  Watte,  Jute  etc.)  iu  grosser  Menge  aiif  die  Um- 
gebung der  Wunde  aufti-ngcn,  unter  Berüuksictitigung  der  wicK- 
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tdjfsten  SteUen .  xmd  dns  Ganze  durch  straff  angelegte  Binden 
aus  Grftze.  Flanell  oder  (rninmi  bpf'oatigon.  (Jummibinden,  erzROgen 
den  wirksaiiiöten  Iiruck,  aber  sie  erheischen  gi'usse  Vorsicht, 
damit  dni-ch  den  elastischen  l>nifk  kein  Schaden  gt*3chieht. 
Sehr  geeignet  !r*t  auoh  hier  die  8ch  warn  meompressioii:  nnr 
iiiüwsen  die  Schwämme  sehr  sorgsam  desiriHeirt  sein.  Man  legt  sie 
etitu-eilc-r  unmittoilmr  auf  die  hosonders  zu  t-ompriuiirenden  Stellen 
oik-r  iligt  sie  enti?preehciid  zwisidien  ilie  Sehifditen  dea  Vcrhandes 
ein.  (Uebrigens  benützen  die  Engländer  auch  Sohwämme  als 
Verbandstoffe,  um  die  Drainage  überflüsHig  zu  mnchen.'i 

Der  Thiick verband  wird  nnn  aber  keineswegs  in  allen 
Källen  geniigen,  die  Kntst.ehung  von  Hohlräumen  zu  verhüten. 
Man  hat  daher  nU  weitere  HiUsniitt^d  in  diesem  Sinne  das 
Hertteiziehen  der  henncli harten  Haut  und  das  Aufpflanzen 
derselben  in  die  ^V  an  de  benutzt  f^iVewöer;.  wodureh  jedenfalls  eine 
Verkk'iiieniiig  der  A\'undMiiLdie  liewirkt  wird.  Es  bezielit  »ich 
das  namentlich  auf  Höhlen-  und  Flüchen  wunden,  zu  deren  Be- 
deckung die  vorhandenen  Haut-  und  Weichtheile  nicht  ausreichen. 
Die  herilbergezugene  Haut  wird  mit  Catgut  an  die  Wundflüt-he 
ajigeuäht.  der  ('reibleibende  Reet  der  Hühlenwunde  mit  einem 
an ti-scpti sehen  Mittel  ansgeJÜHt  und  das  ganze  mit.  cuniiuimirertdem 
rtcfhijui werbende  bedeckt. 

Liegt  der  umgekehrte  Fall  vur,  ist  nacdi  der  Exatirpation 
einer  ti(wi-h\nilst  eine  bancJiige  Hohle  zurückgeblieben,  l>ci  dm*en 
schlotterigen  Denke  ein  glatter  Ansc-hinss  durch  den  IJruek- 
verbajid  nicht  eniiygUcht  wenlen  kann,  ao  heftet  mau  den  Haut- 
deekel  an  den  Buden  der  WundHüche  mit  Catgut  an.  Diese  ^ver- 
senkten" Nähte  wt'rden  mit  reftTbirbarem  Müterial  ausgeführt 
niid  laßHen  sieh  in  geeigneter  Moditicattun  gar  vielfaeh  vorwenden; 
Sie  verlangen  in  ihrer  Anwendung  immer  gry^e  Sorgfalt,  da  sie 
sonst  leicht  imdir  schaden  sU  nützen  könnten.  Legt  man  lieispiels- 
weise  srtiche  Xähte  in  mehivre  Keihen  oder  F.tagen  an  (Etagen- 
nähte). HO  pnt.^teht  die  (iefalir.  dnss  bei  nii'lit  genügt-nder  Genauig- 
keit .«ich  zwischen  den  einzelnen  lieihen  Hohlräume  und  Secret;- 
ansaimnlnngen  bilden .  dass  also  gerade  das  eintntt .  was  man 
verhüten  widite. 

Das  Trwkenlegen  tler  Wunde  durch  llrainage  ist  nichts 
anderea  als  eine  CaiuUisirung  durch,  zu  diesem  Zwecke  eingefügte 
Röhren.  Letztere  sucht  man  dadurch  entljelirlieb  zu  machen, 
ilass  man  Abzugsoanäle  aus  Bpstandtheilen  der  Körper  seibat 
heretellt.  I'as  Anlegen  vonGegenÖtinungen,  die  Knopflochbildung, 
zum  Zwecke  des  .Spcii'taiiHuH.qe.s  war  ein  alt^'r  Brauch,  von  dem 
au»  man  weiter  ging.  Handelt  es  sich  um  eine  nur  von  Haut 
bedeckte  Wunde,  dnnn  Viringt  nmn  Oeffnungen  mit.  rh-m  Locheisen 
hervor,  nder  macht  Iruisionen  und  bringt  diese  iladureh  zum 
Klatfen.  ilass  rann  durch  Je  zwei  derselben  Catguttndon  zieht 
nnd  über  der  Hauthriicke  vr-rknüpft.  T^iegt  nri1/;r  der  Haut  noch 
eine  iluHkehschielit  (nicht  über  2  Cni.i,  dann  durchschneidet  man 
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beide,  stülpt  die  Haut  imcli  innen  hiuI  vernäht  sie  mit  Catgut. 
Auch  die  Wntulwinkel  bleiben  in  geoignetcu  Fällen  offen,  imil 
zu  diesem  Zwecke  wiivi  die  Haut  mit  einer  Catgutualit  nm- 
gekrempplt  (Maasl. 

Kocher  wollt«:'  die  Drainage  dflflnrrh  entbohrlich  mni^hon, 
dftss  er  eine  M'undhcilung  dun-li  Vcrklebnng  erxielt.  Er  bediente 
sich  dam  derTnmponado  aller  friselien  Wnmlen  nn»l  der Sernndär 
nnht.  Als  Antiseptieum  verwandte  er  das  Bisumth.  Aber  dieses 
Mitte!  bewährte  sich  dooh  na«*h  mancher  Ri(-htniig  hin  nicht, 
lind  ['.  Bergmann,  der  im  Princip  das  ÄoeAir'sche  Verfahren  an- 
nahm, ersetzte  dn»  Bisniuth  durch  das  Jodoform,  welches  in 
die  8terili»irte  Gaze  eingerieben  wird  (s.  Jodoform). 

Aber  noch  nach  einer  anderen  Richtong  bin  vnllzngen  sich 
buchst  interessante  Y'andlungen.  Da-t  Tnu-kenlegeu  —  Drainiren 
—  war  einer  der  Hauptpunkte  in  dem  urjupi-Iinglif-hen  Proffmmjmn 
Lister's.  iu  dem  die  M'unde  dockenden  Verbände  aWr  mit  »einr-r 
laftdiehtenUmhülInng  heriijyhte  ein  bt-haglicber  Zustand  feuchter 
Wärme,  in  welchem  die  eingedrungenen  Mikroorganismen  günstige 
Lebßnshpdingiingpn  voi-fnuden.  Die  riiter^uchungen  Schlanges') 
zeigten  fenn^r,  da.>*s  die  kändieh'en  SnldimatverlvandstofFe  gnp 
nicht  frei  von  Biinterie«  etc.  waren,  dasa  sie  mithin  auf  ilio  anf- 
gesogenen  Secrcete  fineii  anti^optiÄchen  Einrinss  nicht  auaiiben. 
Daa,  was  man  sich  bisher  als  antiseptiache  Wirkung  der  vjel- 
geriihmtfln  Snblimatgaze  vorgestellt  hatte,  sah  man  jet^t  ledig- 
ticli  an  als  eine  Folge  der  schnellen  Verdunstung  des  Wund- 
öecretea.  Imtiegensatze  zu  dem  feucbtwarnien  Listervorbande  war 
tnan  daher  bestrebt.  Verbände  mit  möglichst  hydrdphilen  Stoffen 
zu  ersinnen,  welche  austrocknend  und  kühlend  wirken.  Man  kam 
zu  der  Erkenntuiss .  das«  der  CTiirurg  es  weniger  mit  den 
Baeterien  als  mit  den  durch  jene  entstandenen  Ptomiiinen  zu  tbun 
habe.  Es  Uam  alj,i>  djiranf  an.  die  Entwicklung  von  Mikro- 
organismen zu  hemmen  ,  damit  die  giftigen  Ptomaine  nur  in 
geringer  Menge  hervorgebracht  wünlen.  Dazu  aber  genügten 
nach  V.  Volkmann :  i^aub^re  Hfinde.  :«anbnre  In-ttrumente,  desinficirle 
Wunde  in  desinficii-tcr  Umgebung :  Bed^rcken  der  Wunde  mit 
einem  Stückchen  .Todoformgftze  nud  darüher  ein  aiiatrücknender 
Verbandstoff,  aber  keine  undurchlüsiisige  Lage. 

Wir  sind  somit  in  die  Zeit  der  austrocknenden  Ver- 
bände getreten,  nnd  unwillkürlich  drängt  sich  die  Frage  auf: 
was  wiril  ntudi  ihnen  kommen? 

Lister's  Carbolverbaud  selbst  lässt  sich  zu  einem  trocknenden 
umwandeln:  man  hat  nur  nötbig.  die  Wunde  mit  wenig  fenchtfln, 
aber   reichlichen  troekenen  Verbandscbichten    zu   bedecken   imd 


•)  Tm  GcKniBatzp  sra  Som-ixni;  fand  l-ftmxB  Hie  im  OurnlaunlBnarvth 
I  BtTÜn  Ii0Tg«|r(«Ulaa  SulilimutverliuRil^toirc  iltir^lmufi  lo^iuifr^i  und  erklArt  diene 
Tliat-iiirbf  dnrrli  den  h<i1ieri^n  (iphiili  vnii  .Subljmnl  und  (•lycirJn,  Letxtenv  bftlc 
die  Verbaiidstoffe  feuvlit  uml  Uiudert  auch  nucli  der  Wai^pi-verdniistang  dw  An*- 
üläub«!!  Jl-s  ätililimuta. 


Sa)  i  f y  )«&tti¥  vnhtk  u  d . 
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den  Makiiito!:tli    wi?gziila^r>ii .    oder,  ^^ic  v.  Xussbaum    tv  inaelit, 
(lenselbpii  viel  klfiticr  zu  nrlimen 

Die  Üalil  der  antisnptiitcheii  Mitti>l  und  der  Verbaiidartfiii 
ist  allmiilig  so  gross  grwordni.  das-t  rinn  auch  iiTir  kurze  Ht'- 
Schreibung  Aller  weit  die  Cfreiizea  dieses  ßuclies  Übersclireitt'ii 
würde.  Es  haben  dulicT  nur  diejenig^'n  eine  Bedjirechuiig 
geftuiden,  wt^tclie  für  die  Praxis  am  meisten  geeignet  er».*lieitten. 


Salicylsäureverbafld. 


^V  ThitTSch  ■rachf<»  dift  CarboLsänre  zu  ersetzen  dureli  die 
Saliej'laäure.  welehe  nai^h  Kolb''  aus  CarboIsKure  und  Kohleri- 
Hüiire  dargestellt  wird.  Das  Mitte!  ist  nicht  tiüehtig  und  wenig 
get'iihrlich ;  es  löst  üit'b  im  Verkliltiiisi  von  1  :  '60)  in  destillirtem 
Wasser  nud  diese  Lüsung  besitzt  namhaft^'  antiseptisohc  Eigen- 
»ehalten.  Kriseln.'  und  gramilirende  Wunden  urleiden  durch  be- 
rieseUing  mit  derselben  keine  entzündüehe  Heiznng.  sondern 
werden  bei  längerer  EiuwirkaJig  nur  uiiteiuer  weissen  Geriunuiigä- 
flehieht  iH-defkt. 

Benii  Ut  wi  ixl  da»  S  a  1  i  e  y  1  w  a  j»  « (>  r  ( I  :  .^00  j,  tli<'  S  a  I  i  c  y  1- 

^^wattc.  die  Sal  t  fv  lemn  1  sion  U  :  U>  Aipia  dest.).  daj*.Sali- 

^Bvlpulver  un<l  die  SaHey  Ua  I  he. 

^^  l>je  Salif'V  1  watte  kommt  als  4-,  iV  und  Mproeentige  zur 
Vcr  »endimg. 

Will  man  nun  die  antiseptiaehe  Wundlfeliantllung  mit 
Saliiylsäuiv  und  ihren  Pr!i])araten  durehfiihreu ,  »u  ist  dabei 
zu  merken :  l>ie  Sulicvlfünre  eignet  sieh  zur  iJesinfeetioD  von 
In»tramenten  nicht,  weil  sie  Stalil  oxydirt.  Das  Protectiv  und 
der  Makiiitijwb  fallen  weg.  Uie  Wunde  wird  bedeekt  mit  einer 
doppell^eu  Siliicht  hydrophiler,  mit  Sali(,'vl«'flw»er  hefeuchteter 
Gaze.  Darübor  in  ri^ii;blii'lißr.  dit»  Wnmie  weit  ülieriagi-rider 
Menge  lUproeertige  Salii^ylwatte;  endlich  nrjcb  eine  dünne 
Schicht  npi-oeeiitiger  SalieylwattD.  Im  Uehrigen  verführt  mau 
^nau  wie  beim  iwfcr'schen  (jirboUänreverbande. 

Sa  1  iey  lemul  si  fn  benutzt  umn  zum  Destreiehen  des  Sitks 
und  der  Knillgiize  beim  Listerverbandf.  wenn  dei-selbe  heaondoi'it 
Jange  lieg<.-n  vAl. 

Die  Siilieylsäun'  als  Pulver  verwendet  raun  zu  antisep* 
'tiscfaea  Pulververbänden.  Salieylwalbe  zu  Salbenverbänden. 

Thv  niol  V  i-i'bftvid  e.  I>hs  Thyrntil,  der  Tliyiniaiikri(ii;ili(-'r.  gehört  in  die 
Kfiilio  der  Ptiriiniu  unil  wiri!  p-woinicn  aih  dem  Tliymiiin  ii'"i  i'«"!  .S*incn  tlt-r 
I*iyivtk  AJovAii,  t-iner  ouiLtidi)i(.'iii!ii  tJmlibllifuTi-.  ]>iv«  Uiii'.')  loft  «kdi  in  lIlCli'i  TLcUon 
AVHAser,  dem  man  [0  TIifül' Alkuhul  un'i  l^OTfaril'- (ilvi^^rin  Kuxetct.  iini  dni  Au3^■ 
lcryi>lNlli«irrti  ilrf  Thrnud  zu  i'rrliutm  IMp»o  L^^^nng  wir1:t  cnntrhti'd'ii  KEili<wpti-<h 
lintl  int  »leil  lfl7ä  i"  liiinlrleftrii'n  Klinik  xowphl  uIf  Spr-iiy  und  VfTlj»ni!wa»in'r, 
"viie  »Qcti  Kur  llar^tcUiiiiK  iV'iichtfr  Unll-  nnd  Jutcv^rltilnd»  aii);cwaDill  wordi'n. 
^acb  Biti'lttthf'i-  Krfalirung  '■Htsprlchl  du«  TlijiiwIwaHner  TOO  i :  1000  «»» 
■^inor  ]-  odtr  yprncrnligrii  Citrliiilli'ii'nn^. 

Wie   Tiiitr»rk  \^'ih  dli-  SaÜrylwann-,    »n  wt.llii-  Üankt   IfliS   day  Thymol 
Lp  dift  Stell«  der  {."«rbolsAurr  »clstn;  es  nuW.e  d&N  31i(l>el  liri  gUithttr  itiitiMi[»lb»cli«r 

VolBPndorff,  Hsndb.  der  UeiiK-u  CUlranii«.  I  Auil.  ]g 
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Enfl  vi^Uix  Diifcef^hrlicli,  dabe^i  drc-li  viel  ungenehmcr  »ein  nnil  nRint^ittlirli  nicht 
iHe  HsDl  der  Binde  so  insultJren.  Er  cmpl^lil  dk  TlLvmoltraxe  —  1000  Gr. 
[!ii»p.  in  Thjniol,  500  Crtaii-iini,  50  Hun  —  nml  ilti- Thy  mol  wa  1 1  e  ,  welche 
in  rtprecHii"!!  ft»«!  ItnreilPt  wini  TtMt.  manicderli'l  Vnninpt  h&t  diu  Th^'b'inol  di« 
rfWluaj:  dCTL'&rljolMure  nicht  su  entcLUllem  veniiocLr  ;  »igt,  irie  j'eDC,  dlkliti^; 
die  ntLi  ihra  dArgp^tcUlt^n  Vprbnndstoff«  idUnücii  frisch  bcrcil«t  oder  luftdicht  ver- 
I'avkt  »ein.  Feui^ktv  Thyinoh'>'rbrtii<lo  mfiHMtn  wie  üü*  ffiuchu-u  Curliulverliäado 
tmniiir  von  NeOfim  b*fruchtPt  werdon.  VVeilor*  Erf&hniEigen  (KiciiUrt  h«lMin  dor- 
irethmi,  (Jass  iaa  Tliymwl  ein  durulianx  uiiKotiügviides  Antiaepti«uai  bt, 

Dir  Et«  n  jtnäNi  ur«  ixt  ri>ii  fiiHcmuiiti  mr  llwrntcilniig  von  4*  und  lOpTv- 
cMitlp^r  B«nz*>ewatl*  odfr  BctiLotjute,  vi>n  lirunx  al»  5pror«nUgo  BtHZOÜgWM 
tlOOO  ^r.  Uae«,  S»  l^^nEo^s^are,  3Ü  RiÖDne'il)  verwendet  vonlen;  docb  hat  du 
Mittel  flieh  als  ein  Buamiohrud  siohervs  AnliMUittKum  nicht  zu  hewühri'n  TenniM;fat. 

Daa  Chlorzink,  ein  sehr  intensiv  wirkendes  Mittel,  ist 
von  lister  in  einer  Sproceiitigen  wässerigen  Lösnng  znnäclist 
rar  Einspntenng  nnil  Verrribnng  lür  alle  diejenigen  Fälle  em- 
pfohlen .  welche ,  M-ie  jaufhige  und  septische  Wnnilen,  eine  be- 
snnders  energische  Antisepsis  verlangen ;  ferner  llir  solche  Körper- 
steilen  .  weluhe  den  Carbolverband  in  wii-kaamer  Weise  nicht 
znlasseii. 

Das  Htut  nimmt  unter  der  Biiiwirkun};  d«8  ChlorxiDks  eine 
gehönc,  zitt^lroiho  Farlin  an,  wel^hev  tuan  diin^ti  die  allniSli^  vor  siuli 
gehende  Anllilsung  Aar  rottiei)  Bliitkcirfierchen  erklür^n  will.  Mit 
CblomnkltiBung  besLricIieue  Orftimlulioaen  verÜoreii  nahezu  die  Renorp- 
tioiiiiRlhijckßit,  fto  d»<»  diu  Aul'iiabme  soptirtchor  .Stoä'B  in  den  Kral»- 
Isur  mindetitE^tiB  erschwert  wird. 

l>ic  Borsäure  ist  ein  vortreffliches,  mildes  Antiaepticiun, 
welches  in  der  Fcirm  der  Borsalbe,  des  BorÜEts  und  des 
Borwas»(^r!»  zur  Verwendung  kommt. 

Von  der  BoraalbB  hat  Lister  zwei  Formen  angegeben. 
Die  eine  besteht  aus  Borsäure  1,  weissem  Wachs  l,  Mandelöl  2 
und  Pamflln  2.  Die  andei-e  besteht  aus  BorHäure  3.  Vaselin  5 
und  Paraffin  10.  Dieselben  dienen  znni  Verbinden  von  Ge- 
sehwÜren  niid  giunulii'enden  Wundoji.  Man  streicht  die  Salbe 
messcrrÜL'kr-Tidiek  auf  weiehoa  Bfliiniwollzeng,  Lint  nder  Borlint, 
bedeckt  diunit  die  vorher  deainticirte  Wundtiäche  und  befestigt 
darüber  mit  hydrophiler  Binde  mehrere  Lagen  Borlint  und  Sali- 
cjlwatte.  Bedient  man  sich  des  Borlints,  sg  taucht  man  ihn  nach 
Aufstreichen  der  Sitibe  in  Wasser,  damit  er  ge-acbmei<lig   wird. 

Der  Borlint  wird  dargestellt  durch  Eintauchen  von  Lint 
in  eine  kochende  fiüprueentige  Borsäurelüsung.  Beim  Ti-oeknen 
und  Erkalten  krj'stallisirt  die  Borsäure  aus.  bleibt  aber  ziemlich 
fest  an  dem  LJnt  haften. 

Das  Bor w asser  fAdd.  boric.  35'0.  Aqu.  dest.  965)  ist 
milde  deHinlifirend.  dient  /.um  Befenebten  des  Borlinta  und  «um 
Abspülen  der  mit  Borlint  beliandelten  Wunden. 

Mit  Borlint  und  Boi-wasser  wird  bei  frischen  Wunden  ein 
trocknender  Ooelnsivverband  in  folgender  Weise  angelegt: 
Die  mit  Borwasser  gereinigte  Wunde  wird  mit  einem  in  Bor- 
wiiaser  abgewnsehcnen  Stücke  Sehutztnffet  hedeekt  und  darüber 
mit   hydrophiler  Binde  Borliut  und  Saiiuylwatte  oder  «Gaze  ia 


Ji)  (]uf<)  rin  v«rl>i)  nd. 
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gpitiigendcr  X)ic>ke  befestigt.  iJamit  der  Borlint  säch  besser 
anschmiegt,  wini  er  vorhor  in  Borwaisaer  getaiu-ht  tinci  jernt  an»- 
gedrückt  IHe  Äufsaiigiiug  und  Aiistj*ocknuiig  der  Seerete  w\vt\ 
dadurch  nicht  gcliindert. 

Ganz  besoiidei's  riilimt  v.  Pfussbaum  den  feucbten 
B o r li n t verband  in  der  Bfäiandliing  der  Fussffeat'hwüre.  Der 
mit  Borwas&cr  voll  p;eti'än]<ti>,  massig  ansgedriiiikte  BorHnt  wii-d 
Hui  die  vorher  gfT'citiigte  «nd  dr'jiinficirTfl  Geacdiwiirölläche  (Ab- 
reiben mit  Carbol-  oder  Chlorzinklüsimg ,  AnsKiffelni  in  3-  bis 
4fn"'ber  Schiebt  gelegt ,  mit  (Tuttaiifirebapaiiier  und  Verband- 
wHtte  bedeckt  und  mit  einer  Gazebinde  f'ostgt-hnnilen. 

Dieser  ÜUfiserst  cintiifhe,  icuchte  Borlintvcrband  eranfiehlt 
lob  fibcrhaupt  als  erster  Verband  bpi  kleinen  Wnndcn. 

Die  essigsaure  Thonerde,  Aluminium  acetie.,  ist  von 
Burow  in  die  Chinirgie  eingeführt  und  vorzugsweise  von  Bill- 
roth.  Bruns,  Maas  und  Barddeben  als  Antiseptifum  benutzt  wwnleu. 
Das  von  Maan  geübte  Verfahren  ist  Iblgende-s:  Abseifen  des 
Operatiünäfeldes  mit  öprocentigem  Carbolwasser,  Abtrocknen 
mit  Alkohol:  DeaiTifection  der  liistramente  durch  (Carbolwasser, 
weil  sie  dureh  essigsaure  Tlionerde  stumpf  und  schmutzig 
werden.  Zum  Be.-'[)iiK'n  und  Abwaschen  der  Wunde,  znm  Hin- 
einlegen der  Sfliwäinme  dient  eine  ^'  sprocentigc  Lösung.  1'', 
bis  3  Meter  lange .  cirrn  ^0  Cm.  breite  Compressen  aus  4faeh 
gelegter  unnjipretirter  Gaze,  welche  längere  Zeit  in  nprocentige 
Alnm.  aeetie.  -  Lösung  gelegen .  kommen  nasä  direct  auf  die 
Wnndnaht;  nicht  vereinigte  Wunden  wertlen  7,uv*ir  mit  Proteotiv 
iR'deekt.  Die  Stolle  der  Krüllgaze  vertreten  l-razeatücke ,  die  in 
tui i'ggelmä ysiger  Form,  uach  Art  eine»  Taschentuches,  gegen 
die  Wundflüche  und  deren  nächste  Umgebung  angcdriiukt  und 
durch  mebnnals  nni  den  verletÄten  Theil  geführte  Compressen 
befestigt  wenb'H.  lieber  dan  Uanze  kommt  eine  Deirko  von 
Gnttapcrebapapier.  Der  Absrlilnss  nai-h  oben  und  unten  wird 
durch  Hfproceiitige  Snlicylwattestrcifen  erzielt.  Eine  in  S'/.prn- 
centige  Aliini.  m-ctic- Lösung  getauchte  Calieobiude  befestigt-  den 
Verband  am  Körper.  Der  erate  Verband  wird  in  der  Regel  den 
erat<'n  oder  zweiten  Tag  gewechselt,  später  nur.  ao  oft  eine 
Siior  der  Seerete  bi-*  zur  fiberfläche  gedrungen  ist,  d.  h.  etwa 
alle  4—8  Tage  (Pinner). 

Besondei-s  gerühmt  wird  von  Bruns  die  permanente  Im- 
gation  mit  essigsaurer  Thonerde  bei  complii;irten  Fnu^turen, 
wenn  die  antiseptiache  Behandlung  lister's  nicht  ausreicht,  (He 
Wunde  aseptisch  zu  machen ;  ferner  von  Sachse  bei  dem  acut- 
iumlenten  Oe<lem  Pirogoff's. 


^puml 


Jodoformverbsnd. 


Das  Jodoform    enthält    Oö — 07*  o    Jod.    erscheint   in 
gelben,  glänzenden  KrystuUeu.  hat  einen  laugkaftendeu,  safrau- 
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ähnlichen  Geruch,  ist  in  Wasser,  verdünnten  Säuren  und  Alka- 
lien unlöslich ;  löslich  in  Chloroform ,  Aether  und  kochendem 
Alkohol.  Das  Mittel  wurde  zuerst  von  v.  Mosetig- Moorhof  in 
"Wien  unvermisctt  in  der  Weise  angewandt,  daas  er  die  gesammte 
Wunde  gründlich  damit  bestreute,  dicke  Wattelagen  darüber 
legte,  das  Ganze  mit  Guttaperchapapier  umhüllte  und  mit  Gaze- 
binden befestigte.  HÖhlenwnnden  wurden  nicht  drainirt,  dafür 
aber  die  Höhlenpforte  gar  nicht  oder  nur  theilweise  durch  die 
Naht  geschlossen.  Bei  Amputationswunden  wurden  in  die 
Winkel  kurze  dicke  Drains  gelegt.  Operirt  wurde  ohne  Spray,  die 
Nachblutung  nach  der  künstlichen  Blutleere  durch  Hochstellen 
des  Stumpfes  vermieden. 

Das  Mittel  bewährte  sieh  vorzüglich  nach  Operationen 
wegen  fungöser  Processe.  '\\'^underkrankungen  kamen  nicht  vor, 
die  Secretion  war  bei  fieberlosem  Verlauf  sehr  gering,  stets 
serös ,  nie  eitrig.  Sehr  oft  brauchte  der  erste  Verband  nicht 
vor  2 — 3  Wochen  erneuert  zu  werden.  Erscheinungen  von  Jodis- 
mua  traten  nie  auf. 

Das  Jodoform  erlangte  rasch  einen  ausserordentlichen 
Ruf;  es  galt  nicht  allein  für  ein  unübertrefflich  sicher  und 
reizlos  wirkendes  Antisepticum,  dessen  Anwendung  ebenso  ein- 
fach wie  unschädlich  sei .  sondern  man  sprach  ihm  auch  eine 
besondere  Heilwirkung  auf  tuberculöse  Processe  zu.'  Indessen  in 
die  begeisterten  Lobgesänge,  die  man  anfangs  so  ziemlich  all- 
seitig zur  Verherrlichung  des  Mittels  anstimmte,  mischten  sich 
bald  Stimmen ,  welche  von  üblen  Wirkungen  des  Mittels  be- 
richteten und  vor  der  schrankenlosen  Anwendung  warnten.  Es 
stellte  sich  heraus,  dass  das  Mittel  allerdings  ein  hervorragendes 
Antisepticum  sei,  welches  von  den  weitaus  meisten  Kranken 
ohne  Weiteres  ertragen  wird,  welches  aber  in  einzelnen  .Fällen 
schwere  Intoxicationserscheinungen  hervorruft.  Dieselben  be- 
stehen vorzugsweise  in  Verdauungsstörungen.  Temperatursteige- 
rungen und  Störungen  der  Gehimthätigkeit.  Der  Puls  wird  plötz- 
lich klein  nnd  schnell:  der  Kranke  unruhig,  hallucinirt;  es  ent- 
steht das  Bild  einer  Geistesstörung  mit  dem  Charakter  der 
Melancholie  oder  Manie.  Der  Zustand  geht  rasch  vorüber  oder 
dauert  wochenlang ;  er  endet  mit  Genesung  oder  mit  dem  Tode 
durch  Herzlähmung,  beziehungsweise  Lungenödem.  Die  Autopsie 
ergab  fettige  Degeneration  des  Herzens,  der  Nieren,  der  Leber ; 
bisweilen  Oedem  der  Pia,  Leptomeningitis  chronica  (KönigJ. 

Ausser  diesen  allgemeinen  Störungen  werden  als  örtliche 
angegeben :  Das  Jodoform  wirkt  als  Fremdkörper  und  gestattet 
daher  nicht  eine  Heilung  per  primam  intentionem ;  es  ruft  eine 
eigenthümliche  Phlegmone  hervor  und  schützt  gegen  Erysipelas 
nicht  so  sicher  wie  der  iwier'sche  Verband  (KüsterJ. 

Allmälig  sank  auf  der  ganzen  Linie  die  anfängliche  Be- 
geisterung auf  eine  bescheidene  Höhe  herab.  Nur  v.  Mosetig  selbst 
hielt  allein  die  Fahne  hoch  und  das  Jodoform  rechtfertigte  sein 
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Vei-traueii  glänzend.  Nejn  und  Roonng  in  Kopenliflgen  »teilten  die 
B^aupitmg  auf,  diw  .lod'iform  sei  nicht  nur  ki'iti  Antiaeptieum. 
sondern  ein  geiHhrlinhp*  ]\littel,  das  man  verwerf'eu  müj^se.  Allcui 
die  Unterauclmngen  von  de  Ruyter.  Behring  und  Senger  fülii-ten 
za  fpiiix  anderen  Krgt^Wni.'^st'n.  Ks  wnriio  fc-stgeatellt  iHehringJ, 
das»  die  Eitereoeoen  oder  deren  rt«)inaine  zersetzend  auf  da« 
Jodoform  einwirken,  nnd  dna»  diese  Zersr-teung  aU  ein«  Kcflnetinn 
aiüzulawsen  lat  lAcetylenbildung?).  Ausserhalb  des  Thierkörpers 
ist  das  JodüfoiTD  gegen  die  wielitigsten  pathogenen  Baeterien 
faHt  uiiwii'ksaiu;  im  Tliierkürpur  zvigt  es  deutlieli  untiliauterielle 
Wirkung,  welche  zwar  nicht  Hofort  fintritt.  alier  allmälig  zu- 
nimmt, ilat  dasM.'lbt'  ^  ^  StumU»  udi-r  länger  hi  dtier  Körpt-rtajii'ho 
eingewirkt,  dann  kann  äelhst  Mily,brand  ohne  Gefahr  in  diese 
Tasche  gebracht  werden,  ßruns,  der  gleich  Anderen  bei  tuher- 
fib-  »).  PUÜisen  AhseeaBen  mit  der  .fodufonnemtilHinn  gi-osae 
I  Erfolge  erzielte,   whreibt  dem  Mittel  eine  »pe«- 

Hfiche    atiti-tiibcii-caliJse  Wirkung    zu.    was    durch 
Nauwtrek's  Unter»U(hunf;en  he.-*tatigt  winl. 
"  Die   niiaaeronlentLicrhe   Seliwerlöslichkeit   ilea 

.Jodoforms  liedingt  eine  andere  Art  der  Wirkung 
unil  Anwendung  als  die  der  Carbolsänre  und  des 
Snblimateä.  lUe  Desinfeetioii  de^^^'un(le  nnd  ihrer 
Seerete  geschieht  in  der  W\iiiJe  .selbst  diin-h  das 
hierher  gebrachte  Slittei .  welches  ,.fort  und  fort 
antiseptiaeh  wirkt,  so  hinge  auch  mir  ein  .Stauhöhen 
davon  noch  in   Vorrath  iu". 

Zur  Anwendung  (beim  (IceluBiwerbanile) 
kommen:  i.  Da^  ditrch  Verreiben  der  Krystalle 
gewonnene  J  odo  forrapu  I  ver.  Die  Benutzung 
der  die  Wunde  reizemjen  KrvÄtAlle,  web'he  früher 
von  König ,  Giiterhoch  u.  A.  empfohlen  waren ,  weil  man  die 
Resorption  den  Pnlveix  fÜrehtuti^,  ist  vei-hiasen.  Das  Volver 
soll  nur  in  sehr  geringer  Menge,  aber  myglivhBt  an  jede  Stolle 
der  abgetrockneten  Wunde  gebracht  werden.  Zu  diesem  Zwetdie 
bedient  man  siich  eines  Pulverbläsers  —  Fig,  3(^.7  — ,  welcher  ge- 
stattet, dit^  Wunde  mit  einem  feinen  Hauche  de«  Pulvers  äiu 
übexxielien.  iK-r  \'orwurf.  dass  das  in  die  Wunde  gebrachte 
Jodoform  die  Heilung  per  prinutm  verhindere,  bezieht  sieli  nur 
auf  das  früher  geübte  Vei-rabren,  das  Pnlvfr  mit  Löffeln  oder 
Spateln  in  ilieken  Massen  anfzntragen.  Uer  Vorwurf  trifft  also 
lucHt  das  Mittel,  sondern  die  falsehe  Anwendiing  des.4clben. 

2.  llei  unregelmnssigen ,  vielbuchtigen  Wunden  empfiehlt 
V.  Mosetig  statt  des  Pulvers  eine  .1  odoformemn  Ision  (.lodo- 
form  lA),  trlyccrin  und  Wa.sser  aa.  .'lOXt.  tJmnimi  tragacanthae 
O"20).  welche  gilt  umgeschüttelt,  in  die  gereinigte  Wunde  ein- 
gegoi^Hen,  alle  Buehlen  und  Falten  demolbi-n  füllt  und  an  deren 
w'andiingen  da.H  .Toilofonn  absetKt.  IHeKmulsinu  (Heut  auch  zur 
Dcsinfection  dei'  iJrain». 
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3.  Jodoformgaze  nach  v.  Mosetig,  durch Imprägnirung der 
Gaze  mit  Jodoformätherlösung  hergestellt,  ist  weich,  schmieg- 
sam, klebt  und  stäubt  nicht.  Man  weiss  den  Jodoformgehalt  der 
80  bereiteten  Gaze  und  kann  dieselbe  in  beliebiger  Stärke  her- 
stellen. Nach  Neuber  kommen  auf  500  Graze  50  Jodoform,  250 
Aether  und  750  Alkohol.  Diese  auf  feuchtem  Wege  bereitete  Gaze 
ist  der  auf  trockenem  "Wege  —  durch  Aufstreuen  und  Einreiben 
des  Jodoformpulvers  in  Verbandgaze  —  bereiteten  vorzuziehen. 

Will  man  klebende  Gaze  haben,  dann  tränkt  man  die  Gaze 
mit  einer  Losung  von  Colophonium  4,  Glycerin  1 ,  Spiritus  200, 
läaat  sie  trocknen  und  imprägnirt  sie  nun  mit  Jodoform, 

Jodoformwatte  wird  in  derselben  Weise  wie  die  Graze  her- 
gestellt. 

Jodoformstäbchen,  zum  Einlegen  in  fnngöse  Gänge, 
bestehen  aus  gleichen  Theilen  Jodoform  und  Gelatine  oder  aus 
Jodoform,  Glycerin  und  Gummi  arabicum  aa. 

Jodof ormcollodium  (Collodii  elastici,  Jodoformii  qu. 
solvitur),  zum  Bestreichen  kleiner  vernähter  Wunden. 

Jodoformdocht,  zur  Tamponade  von  Wundhöhlen,  wird 
aus  12 — 15  Fäden  BaumwoUengam  zusammengedreht  und  ganz 
so  wie  Jodoformgaze  hergestellt.  Billroth  bestreut  den  zur  blut- 
stillenden Tamponade  verwandten  Jodoformdocht  mit  Tannin- 
pulver. Bei  geringer  Absonderung  dient  der  Docht  als  Drain 
i^ü.  Gersuny). 

Der  reine  .Jodoformverband,  wie  er  von  v.  Mosetig 
geübt  wird,  ist  sehr  einfach.  Die  prophytactischen  Massregeln 
geschehen  mit  antiseptisehen  Lösungen ;  die  Deainfection  der  Haut 
durch  Jodoformäther  (1:7). 

Bei  der  Wunde  kommt  nur  reines  oder  deatillirtea  oder 
abgekochtes  Wasser  (eventuell  mit  O'ö",,!  Kochsalz)  zur  Verwen- 
dung. Auf  die  Wunde  kommt  das  feinstgepulverte  Jodofonn  in 
dünnster  Lage  und  darüber  einfache,  gekochte,  eventuell  mit 
Kochsalz  imprägnirte  Gaze.  Die  Wundnaht  und  die  Draiu- 
öfFnuDgen  kann  man,  als  Protectiv,  mit  etwas  Jodoformgaze  be- 
decken und  dann  erst  die  Gaze  oder  statt  derselben  jeden 
anderen  hydrophilen  Stoff;  Watte,  Holzwolle,  Torfmoos,  Säge- 
spane etc.  folgen  lassen.  Dabei  steht  es  im  Belieben  des  Arztes, 
den  Verband  als  feuchten  oder  als  trocknenden  anzuwenden.  — 
V.  Mosetig  hält  indessen  den  luftdichten  Abschluss  für  zweckmässig. 
Wird  derselbe  weggelassen,  ist  der  Verband  also  ein  trocknender, 
dann  breitet  v.  Mosetig  auf  die  der  vereinigten  Wunde  anliegende 
Jodoformgaze  oder  auf  das  Jodoformpulver  entsprechend  grosse 
Gummipapierstücke,  um  das  Ankleben  der  eintrocknenden  Secrete 
in  der  Umgebung  der  Wunde  zu  verhüten. 

Da  Jodoform  die  Wunde  nicht  reizt,  so  findet  nur  eine 
geringe,  und  zwar  seröse  oder  serös-schleimige  Absonderung 
statt.  Ein  Wechsel  des  Verbandes  ist  nicht  beim  Durchschlagen 
der    Secrete.    sondern    nur    bei    septischem  Fieber    nothwendig. 
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Frisches,  wiederholtes  tToflofonniren  beim  A^erbantlwechsel  ist 
nach  w.  Mosetig  nicht  nur  nnnöthig,  acmd^rn  acliädUch. 

Wenn  ti'i»tz  Rpiner  Kiiifar-hheit  und  seinem  duirb  v.  Moseiig 
erproht«!!  AVerthe  der  roino  ■fitdoformvcrband  v erb fütniüs massig 
wenig  Verbreitung  gefiiudeii  hat,  ho  wird  dii^  IIjiei-Betzlichkeit 
des  Mittels  \n^\  Wunden  in  der  Nahe  nder  innerhalb  der  natür- 
liehen  Oeffiumgen  (Mund.  Eeetum  etß.)  doeh  nllsnitig  anorkBiint, 

I>a  dio  Auö^elreiduni^  wesentlich  durch  diu  Nieren  erfolgt ,  so 
imiSK  mau  eiaer&HtH  hm  Nieruuerkraiikun^  do;]])«U  voreiclitlg  »ein  und 
anderctmeits  den  Urin  sofnrt  auf  Jod\-erbindmiK«n  nnlcfftuehcn.  a)  Dor 
mit  verdllnnter  SchwufelstturM  und  1  Tropfen  rauchender  Salpeterftüure 
Vorsetzte  lUrn  wird  mit  (!lili)r"f"rin  gesehflttclt :  ea  ent-iteht  viofette 
FArbunj;.    Oj  Mau    ver^ijtzt    den  Huru   init    vtn'.ifl  Stärkeklei-tler   nad 

1  Tropfen  rauehutidur  SMliHitßrHÜuri*:  es  enCstebt  bUiie  Fftrbnn^. 
Um  eine  Vergiftung  mit  -rodoibnu  zu  umgi-heii.  kfinuul   es 

'iflarnuf  an.  zn  gmsse  Mengen  des  Mltt^d-s.  sei  i-a  bei  ^iniaüger. 
sei  es  bei  wiederholter  oder  inehrfacher  Anwendung,  zu  ver- 
meiden. Das  gilt  besonders  hei  Wunden  mit  vielem  Fottgewel«, 
weil  diesem  die  Lösung  und  Heaorptiftn  de--«  -fodotorms  befördert. 
I>ip  Grösfle  der  in  jedem  Falle  imgeführlieheii  Posi»  iSsst  «ieh 
nicht  bestimmen.  Man  nchto  sich  daher  nadi  den  Vni-scbriften 
V.  Mosetig's,  der  bt'I  lö.OOÜ  rund  mit  .Judofurm  bebaudeltou 
Kranken  nicht  einen  Vergiftungsfall  beobachtete. 

So  wenig  nun  auch  der  i-eine  ■lodoformverband  Aufnahme 
den  hat,  so  verbreite!  sind  Miachverbändo.  so  beliebt 
mit  dodofnrm  bei-eiteten  Verbau dstiieke ;  namentlich  die  Judo- 
fomignze.  Man  deaiufioirt  Instrumente,  Schwämme,  Drains  und 
UiQgebnrtg  der  Wunde  mit  ö*,,  Carhollösung;  bespült  die 
~^unde  mit  3prneontiger  ("arbnllöanng,  näht  mit  Carbolseide 
oder  -Catgut;  bedeckt  Wunde  imd  Liraina  mit  mehi-sehichtiger 
ilodoformgnzp.  diese  mit  Cnrbnikriillgaze.  garnirt  mit  Verband- 
watte und  befestigt  das  Gaiize  mit  Gazebinden.  Sei bst verstand- 
lieh  kann  au  Stelle  der  Carholsaure  in  geeigneter  AA'eise  eine 
inblimatlysung  tret*'n,  wie  das  in  Deutschland  vielfach  geschieht. 
J  odoform  tampcnade.  Wenn  schon  unter  dem  Schutze 
!m  antiseptisehen  Verbandes  das  in  eine  ^Vunde  ergos!*ne  Klat 
eoagnliren  und  zur  Ausfüllung  eines  Defectea  dienen  kann 
fSchfde.  Feuchter  Blutschnrt'),  so  bleibt  doch  im  AUgcmeinen 
die  Fnrdernng  der  aorgsamsten  Bliifstillung  üu  Recht  bestellen. 
Aber  nicht  immer  gelingt,  es,  diese  Forderung  ganz  zn  erfüllen 
tind  so  die  Wnnde  zu  einer  trnekeneii  zu  macheti.  Für  diese  Fälle 
nun  nnd  für  snU-he,  in  denen  ein  aseptischer  Wundverlauf  fraglich 
^  ist,  sehreibt  v.  Bergmann  die  .1  odoform  tarn  ji  onade  vor. 
I  Die  mit   I°,o  SubiimatlÖaung,    l>eziohungs\voiM  mit  Jodo- 

"formüther  desiniicirte  Wunik*  wiril  fiirS  Tage,  selten  für  IHnger, 
in  dor  Weise  tamponirt.  dnss  sie  mit  einem  handbreiten,   1  bi« 

2  Meter  laugen  jnduformgazestiviren  locker  ausgefüllt  wird, 
deaaen  eines  Ende  ans  einem  Wundwinkel  herausragt. 
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Auf  die  tamponirte  Wunde  kommt  ein  Verband  aus  Sublimat- 
gaze oder  Watte  und  die  Extremität  wird  eventuell  mit  Schienen 
tixirt.  Treten  in  der  ersten  Zeit  Wundsecrete  durch  den,  Ver- 
band hindurch,  so  werden  die  oberflächlichen  Schichten  ement, 
die  Jodoformgaze  bleibt  nnberiihrt  2  Tage  liegen.  Entfernt 
man  unter  leichtem  Zuge  die  Gaze .  so  erseheint  die  Wunde 
frisch,  reizlofl  und  trocken.  Nun  erfolgt  die  Naht,  mit  oder  ohne 
Drainage  nnd  stets  Heilung  per  primam. 

Ganz  besonders  bewähi-te  sich  das  Verfahren  auch  bei 
complicirten  Fracturen ;  die  meist  sehr  reichliche,  aus  den  zer- 
rissenen Muskeln  stammende  Blutung,  stand  nach  2— Stägiger 
Tamponade  vollständig  nnd  die  nun  folgende  Naht  führte  zur 
Prima  intentio.  Die  Unbequemlichkeit,  am  2.  oder  3.  Tage  nach 
der  Operation  zum  Zwecke  der  Naht  nochmals  chloroformiren 
zu  müssen,  lallt  nicht  in's  Gewicht  „angesichts  der  Vortheile, 
die  dem  Patiejiten  aus  einem  guten  und  schnellen  Wundverlaufe 
bei  fast  stets  sehr  geringer  Secretion  und  dem  Ärzte  durch  ein- 
faches und  sicheres  Verfahren  erwachsen"  (BramannJ.  In  manchen 
Fällen  gelingt  es  übrigens,  die  zweite  Narcose  dadurch  zu  um- 
gehen, dass  man  die  Hefte  gleich  (nach  der  Operation)  anlegt 
und  erst  nach  Entfeniung  der  Tamponade  knüpft. 

Zur  Desodorifiirung  der  Hände  eignet  »ich  nm  besten  das  Ter- 
pentinöl. Mit  eioigen  Tropfen  desselben  reibt  mau  die  Hände  und 
w.lscht  sie  dann  mit  Seife  oder  Seifenspiritus. 

Jodoform,  auch  nur  ip  Spuren,  z.B.  ab  Salbe,  mit  Silber  in 
Berührung  gebracht,  erzeugt  eioeu  äusserst  widerlicben,  lang  haften- 
den Geruch.  Man  vermeide  daher  die  Bertthruag  silberner  Gegenstände 
mit  Jodoform. 

Sublimatverband. 

Der  Sublimat,  obwohl  eines  der  jüngsten  der  antiseptischen 
Wund  verband  mittel,  hat  sich  in  wenigen  Jahren  eine  herrschende 
Stellung  zu  verschaffen  gewusst.  Wenn  man  schon  anfangs  ihm 
wegen  seiner  Giftigkeit  ein  wohl  begreifliches  Misstranen  ent- 
gegengebracht, so  hat  doch  —  Dank  der  Bemühungen  v.  BergmaruCs, 
Schröder  s,  Hagedornes  u.  A.  —  seine  überlegene  antiseptische  Wirk- 
samkeit bald  allen  Widerstand  gebrochen,  so  dass  er  jetzt  das  in 
Krankenhäusern  und  Kliniken  am  meisten  gebrauchte  Anti- 
septicum  ist.  Der  Sublimat  nimmt  nach  Koches  Untersuchungen 
inderKeihe  der  Antiseptica  den  ersten  Platz  ein,  da  schon  eine 
Lösung  von  1  :  4UO.(KiO  die  Entwicklung  der  Milzbrandbacillen 
völlig  aufhebt.  Kr  ist  geruchlos,  leicht  löslich  in  Wasser  und 
noch  mehr  in  Alkohol ;  ist  weniger  fluchtig  und  weniger  ätzend 
als  Carbol,  Er  ist  wie  dieses  ein  Gift  und  verlangt  daher,  dass 
er  mit  Vorsicht  angewandt  werde.  Bemerkenswcrth  ist  das  Ver- 
halten des  Sublimats  zu  Eiweisskörpem ,  mit  denen  er  Ver- 
bindungen eingeht.  Die  in  dieser  Richtung  von  Mikulicz  angestellten 
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Vflreuche  ergalipn.  das«  bei  e  i  wcissfreien  Fllissigkciten 
Snhlimat  hOit — li  OOnial  stärker  wirkt  als  (^arliol.  Bei  ciwciss- 
reit'hen  f lüasigkeiteii  ist  eiue  Subliinatlusimg  gleichwi-rthig 
einer  iloppelt  so  starken  L'ttrbollöanng.  Damua  würJe  folgen, 
(lass  Ijei  den  s«j  eiweiHärtle-lieii  Secreten  frischer  Wunden  ilaa 
Carbol  seinen  Werth  behält.  Der  Sublimat  ist  nach  Mikulicz 
«lern  Carliyi  iiHraentlich  vorzuziehen  bei  der  Desinfection  der 
Häiiile  des  Arztes,  der  Haut  des  Krankon.  dos  UnU'rliinilniigs- 
aud  NnhinatcriaU,  der  Drains  nnd  der  Schwämme. 

Bei  SnbliinHtverbiiinien  kommen  zur  Verwendung  1 .  Sublimat* 
lusnugeu  uiid  'J.  Sublimat verbandmitt«]. 

Die  LiJrtniigpn  imben  eine  Stärke  von  1 — .'clOfK);  doch 
reichen  fiir  gewohnlirli  Krisungen  von  1 — 2  pro  Itille  aus;  mit 
ihnen  wäat^ht  der  Arzt  seine  Hände,  bespült  die  Vuiide  und 
reinigt  deren  rnigebung;  weiter  dienen  die  Lösungen  zur  Anf- 
bewahmng  der  Jhiiin»,  zur  Desinfeftimi  der  ScLwämme  und  des 
Catgnt-  Da  SnMimiit  Jletall  iingreift.  sn  eignet  er  sieh  nicht 
zur  Definfeutiun  von  Innti'uinenten.  Äit8  demselben  Grunde 
mii.Tisen  die  tur  SnblinmtUisungeii  bi.'.4tinimten  WasidiiJclnlnHeln. 
Irrigatcu-eii  und  Spritzeji  aus  Glas .  Porcellaii  oder  Hartgummi 
hergestellt  sein. 

Ixi^t  niRn  Sublimat  in  gewitlnilicheni  "W'a«»!*!',  ni.»  scheidet 
fideh  naeh  einiger  Zeit  dureh  die  kohlensimren  Knien  des  Wassers 
i-ine  unlii^lielw  Quoeki^ilberverbindnng  aus.  Kiii  Znsatz  von  Koch- 
salz aber  von  1 :  1  gibt  völlig  klare  Losung  hei  gleich  guter 
Wirknng.  Angfrer  empfahl  daher  die  von  SchiHinger  in  den 
Handel  gebrachten  Sublimat-Koehsnlzpastillen.  welche 
hei  genauer  Dnsining  mit  jedem  mnen  "Wasser  die  Bereitung  der 
Sublimatlüsnng  gestatten.  Das  Stück  dieser  äuBnerst  iirüktischen 
Pastillen  {ä  IV  und  iV  *!-.*üGrm.)  kostet  Id  Pfennige. 

AIh    Verlinndiuittel    kommen      in     Betinciit    Snblimatgazo 

<b*»ziehTnigsw?isc  Watte).   Hnlzvv«dle,  Torf.  Sand  n.  A.   Die  He- 

aivitung  der   Gaze  geschieht   nueii  Bardelcbvn    mit    einer  L^ienng 

voB    Sublimat  O'ft    in    Glycerin  5ü(i    uml    Wnsspr    lOIKI  (Jrin. 

^acb    V.Bergmann    werden  fiO-70  ü.  Gnze    mit    einer   Lösung 

Sublimat  lO'O,  (Jlycerin  m>0-0  und  Alkohol   1000.  Wasser  InüÜ 

getränkt,    sy  daw  die    Gaze    etwa    ' /^  Sublimat    enthält.  — 

Coe'tiche     empfiehlt    namentlich     bei    Fingerwundeii    das    S  n  b- 

l  i  iiiatjia  [licr.  Filtrirnapior  wird    getrwnkt    mit    l  luomilliger 

StiblimatUisung    +    Ö    rroeent    Glycerin    niiil    getrocKiiet.    Das 

JPapier  wir^l  in  2 — Sfacher  Lage  auf  der  desiniicii-ten   Wunde 

liereHtigt.  —  Diean  Verbandstoffe  mil.^'^oii  iu  luftdicht  Hehlie».Srcn- 

<ien   GefäMcn   aufl>ewahrt  werden,    denn   obwohl  Sublimat  sich 

nicht   so    leicht  verriiichtigt    wie  CrirbolKÜnre,    äo    nimmt    doeh 

<ler  Sublimntgchalt  ih-rGnze  mit  der  Zeit  ab  nnd  ver.Hchwindet 

naßh  Monatt-n    ganz.    Wollte  man,  um    dem    vorzubeugen,    den 

Verhandmitte  In  einen  höheren  Snbliniatgehnlt  geben,  so  steigerte 

Uiaji  tlie  Gefahr  der  Vergiftung.    Um  diese    möglichst    zu    ver- 
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ringem,  ist  man  auch  auf  schwache  Lösungen  angewiesen.  Auch 
diese  wird  man  bei  Höhlenwunden  am  besten  meiden,  weil  eine 
rasche  Entfernung  der  Lösung  hier  oft  nicht  möglich  istl 
Ebenso  vermeidet  man  den  Sublimat  bei  Ausspülungen  der 
Blase,  des  Uterus  und  des  Mastdarms,  weil  die  Schleimhaut 
eine  grosse  Empfindlichkeit  gegen  Sublimat  besitzt. 

Die  Vergiftungserscheinungen  (hartnackige,  zum 
Theil  blutige  Diarrhoen,  Speichelfluss,  Nephritis,  Unruhe,  Schlaf- 
losigkeit, Delirien)  treten  glücklicherweise  meist  nur  albnälig 
hervor,  so  dass  die  Gefahr  leicht  beseitigt  werden  kann.  Setzt 
man  die  Sublimatbehandlung  nicht  aas,  so  gehen  die  Kranken 
an  Marasmus  zu  Grunde. 

Die  Technik  des  Sublimatverbandes  gleicht  der  des  Carbol- 
verbandes.  Da  indessen  der  Sublimat  die  Wunde  nicht  reizt, 
so  fällt  der  Schutztaffet  weg  und  der  Sublimatmull  wird  un- 
mittelbar auf  die  Wunde  gelegt.  Ebenso  läsat  mau  die  luftdichte 
Umhüllung  fort,  weil  dadurch  die  Entstehung  einer  Dermatitis 
und  weiterhin  eine  Intoxication  begünstigt  würde.  Man  ver- 
fährt also  beim  Sublimatgazeverband  so:  Auf  die  mit 
l  promiUiger  Sublimatlösung  deainficirte  Wunde  legt  man  mit 
derselben  Lösung  befeuchtete ,  gut  ausgedrückte  Sublimatgaze 
(KrüUgaze) ,  darüber  reichliche  Mengen  trockener  Sublimatgaze 
und  befestigt  das  Ganze  mit  einer  Gazebinde. 

Die  zu  benutzende  feuchte  Gaze  wird  in  1  promilliger  Subli- 
matlösung aufbewahrt,  kurz  vor  dem  Anlegen  herausgenommen 
und  tüchtig  ausgedrückt  Der  Verbandwechsel  ist  seltener  nöthig 
als  beim  Carbolsäureverbande.  Man  nimmt  ihn  nur  vor,  wenn  das 
Secret  durchschlägt   öder    sonstige  Erscheinungen   es  erfordern. 

Roser  stellt  den  Trockenverband  mit  sublimatisirtem  Mull 
in  der  Weise  her,  dass  er  (an  Stelle  des  wasserdichten  Stoffes) 
den  Verband  abschliesst  mit  einem  grossen  mehrfach  zusammen- 
gefalteten Stück  nicht  hydrophilen  Mulls,  welcher  auch  steri- 
lisirt  sein  kann.  Diese  Schicht  hindert  die  Infeetion  des  Wund- 
secretes  und  ermöglicht  doch  das  Austrocknen  des  Verbandes. 
Der  hydrophile  Mull  wird  mit  1  promilliger  Sublimatlösung 
getränkt.  Die  Lösung  wird  hergestellt  aus  dem  mit  alkoholischer 
Eosinlösung  gefärbten  Liqn.  hydr.  bichl.  der  Pharm,  mil.  (Hydr. 
bichl.  2,  Natr.  chlor.   1,  Aqu.  7). 

Rostr  empfiehlt  zum  Mischen  kleiner  Blcngen  für  den  Privatgebraacli  die 
patontirten  MeasÄäscbchen  von  Sieben  man ii,  Vanoli  &  Cie.  in  Untemeafamiiii. 
Man  fetle  den  »um  Dispensiren  dienenden  Stöpsel  mit  Vaselin,  umspanne  ihn  mit 
einem  Gummiringe  und  controlire  i<eine  Capacität. 

Sublimat-Holzwolleverband  von  Bruns. 

An  Stelle  der  Sublimatgaze  benutzt  man  ^'jprocentige 
Sublimatholz  wolle,  welche  mit  Sublimatgaze^äckchen  umhüllt  iat. 
Die  Wunde  (ebenso  wie  die  Umgebung)  wird  mit  1  promilliger 


Dtor  TorftDOOffverl«ud  dkcH  Letnink  und  Hacedorn, 
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Snblimatiösnng  desinfirirt,  zunächst  mit  einer  Sf^hicht  desinficirter 
Glaswolle  oder  Schutztatfet.  dann  mit  einem  sehr  gro»aen. 
das  Wnndgehiet  weit  iiherragr^iiden  Snlilimat-HolzwonkiÄseu 
bedet'kt.  welcbes  mit  einer  Subliniatgazebinde  befestigt  wird. 
Die  Glii3 wolle  leitet  daa  Seeret  in  die  Holzwolle,  welche 
jeden  Trripfen  sofort  begierig  aufbauet,  »o  dass  die  Secretiou 
meiHt  balif  erlischt.  T)as  von  der  HolTwoIle  anfgesugene  Secret 
verdnn^tet  luiter  dem  Zutritt  der  Luft  und  vertioeknet.  Der 
Verband  kann  1  —  iJ  Woidicn  liegen  bleiben ;  die  Kissen  sind 
von  getrocknetem  Seoret  förmlich  eretarrt;  die  Wunde  ist  i-eiz- 
los  triH'keii .  meist  geheilt.  Eraeheiut  an  rier  Ohpi-fläelie  dea 
Verbandes  •'in  nasser  Kleck ,  so  bindet  man  ra-scb  ein  friselies, 
kleineres  Säckchen  darüber,  yollte  bei  sehr  reiobliphem  Secret 
dasäolhe  in  ansgedfhnterem  Grade  durehseh tagen .  dann  würde 
fünti  Emeuening  des  Verbundes  erfürderlieh  sein. 

Aehnlicb  wie  die  Holzwf>l]e  bat  man  Sägespäne  als 
Wuudverimndmittel  benutzt.  Morisani  desinticirt  die  Späne  mit 
'  ,]ir«H-entiger  Snblimatlösung  and  füllt  sie  in  Siiblimatgaze- 
säckcheu.  Uumittelbar  auf  die  Wunde  legt  er  eine  in  0"5ü  pro- 
milliger  SiiblimatliiHiing  getancbte  Gazocomprei^He  und  befestigt 
darüber  ein  grösseres,  mit  sublimatiairten  Sägespänen  getiilltes 
Kissen. 

Escher  tränkt  die  Sägespäne  vor  ihrer  Verwendung  mit 
einer  Lösung  von  J*ix  li<|ni(la  in  Spiritns  an.,  und  zwar  so.  Ah^a 
auf  'i  Kilügr.  der  Losung  ;;^Ü  Ivilogr.  Spüne  kamen.  Damit  die 
Sigeapiine  gleiohraüssig  im  Kissen  vertheilt  bleiben,  streut  Escher 
sie  ein  in  einen  lot-kei-eir  KlaiVn  Kummd'vnAi^t  Holzcliarpie.  Unter 
das  Sägespänkis-ien,  alsu  unmittelbar  anf  die  ilesinfieirte  Wunde, 
kommt  eine  4 — sfaehe  Lage  .lodoformgaze, 

Ganz  nnseliätzljar  b^i  Ihrer  Billigkeit  sind  die  Späne  im 
nrspriingliehen  Znstande  überall,  wo  föti4le.  reichliche  Eiterungen 
und  Keeretintien  (Anus  pmetern.j  (lie  Umgebung  verpesten  und 
durch  Orrfwion  der  Haut  Gefahr  droht. 


Der  Torfmoos verhand  nach  Lefsrink  und  Hagedorn. 


Da."*  TorfTnoos .  ein  ausgezeichnetes  Soeret  anfsaugendes 
Mittel,  knmnit  wesentlich  in  drei  Fnrinen  zur  Verwemlnng:  al.« 
Mooakissen,  Mfxi.sfilz  und  Mcospa  ppe,  Die  ei*steren  ge- 
winnt man  dadurch ,  das»  man  da.-*  staubfi-eie  Moos  lu  Gaze- 
säekchen  füllt,  von  denen  man  die  grösseren  dnrehsteppt ,  um 
das  JIoüs«  gleichuiHSBig  veiilieilt  zu  halten.  Die  Kissen  werden 
Vor  dicm  Gebriuiche  mit  Snidimatb'miing  befpuchtet.  Der  Moos- 
filz wird  fabriksmässig  ohne  Zusatz  v<m  Rindemitteln  lediglich 
unter  Beachtung  der  tmhei"en  BeÄcdiatfenheit  der  einzelnen  iloiw- 
arten  hergestellt-  Von  diesem  Filz  schneidet  man  nach  Bedai-f 
Stücke  all  und  näht  sin  in  (iaze  ein.  Darauf  zieht  man  das  Ganze 
dnrvh  eine  1  pi-omiIHge  SublimatEösung.  drückt  es  aus  und  erhalt 
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80  ein  sehr  weiches  und  schmiegsames  Polster  von  grosser 
Aufsangungef ähigkeit.  Die  Moospappe  (HagedomJ  wird  ähnlich 
behandelt.  Man  schneidet  mit  der  Scheere  entsprechend  grosse 
Stücke  zurecht,  taucht  sie  einige  Momente  in  Sublimatlösung 
und  legt  die  feuchte  Pappe  auf  ein  4mal  so  grosses  Stück  gross- 
maschiger  Gaze.  Nach  10 — 20  Minuten  ist  die  Pappe  zu  einem 
dicken  schönen  weichen  Polster  aufgequollen .  Nun  schlägt  man 
die  Zipfel  der  Gaze  über  dem  Mooskuchen  zusammen  und  das 
Kissen  ist  fertig  zum  Verband.  Mag  man  nun  die  Kissen  oder 
Polster  aus  dem  JVIoosfilze  oder  der  Moospappe  wählen,  die 
Technik  des  Verbandes  ist  die  gleiche.  Auf  die  deainficirte  Wunde 
kommt  eine  einfache  Schicht  1  promilliger  Snblimatgaze  oder  eine 
doppelte  Lage  Jodoformgaze  und  darüber  ein  die  Wunde  etwas 
überragendes  Moospolster,  welches  mit  einer  Gazebinde  fest  an- 
gezogen wird.  Schliesslich  folgen  weithin  deckende,  grosse 
Polster.  Sehlägt  der  Verband  unerheblich  durch ,  dann  wird 
noch  ein  Kissen  darüber  gebunden.  Bei  normalem  Verlauf  kann 
der  Verband  14  Tage  und  länger  liegen  bleiben.  In  den  vom 
Wundsecret  durchzogenen ,  aber  trockenen  Kissen  findet  keine 
Fäulniss  statt 

In  den  bis  jetxt  geschilderten  Verbänden  vereinigte  sieh 
die  antiseptische  Wirkung  des  Sublimats  mit  der  antiseptischen 
Wirkung  der  Verdunstung  und  Austroeknung,  Man  ging  dann 
noch  einen  Schritt  weiter .  indem  man,  der  austrocknenden 
Fähigkeit  dieser  höchst  porösen  Verbandstoffe  allein  vertrauend, 
die  Imprägnirung  mit  Sublimat  ganz  fallen  Hess  und  sich  mit 
dem  Anflegen  der  trockenen  Moospolster  begnügte. 

Auch  auf  der  v.  Bergmännischen  Klinik  wird  bei  kleinen 
chirurgischen  Eingriffen  und  wenig  absondernden  Wunden  nur 
aterilisirte  Gaze  verwendet.  Die  Sterilisirung  geschieht  in  der 
Weise,  dass  die  rohe  Gaze  dem  strömenden,  auf  100  Grad 
erhitzten  Wasserdampfe  ausgesetzt  w'ird  (Apparat  von  Rietschel 
und  Henneberg).  Ein  gut  liegender,  steriler  Verband  braucht 
nicht  gewechselt  zu  werden,  wenn  am  ersten  Tage  etwas  Blut 
an  seine  Oberfläche  dringt.  Man  lässt  dasselbe  einfach  aus- 
trocknen. Wäre  die  Dnrchtränkung  mit  Blut  reichlich,  so  dass 
die  Austrocknung  länger  als  48  Stunden  auf  sich  warten  lässt, 
dann  müsste  man  mindestens  die  obei-fläch liehen  Schichten  er- 
neuem. Für  grössere  Operationen  und  stark  secemirende  Wunden 
winl  die  sterilisirte  Gaze  mit  Sublimat  imprägnirt. 

Creolinverband. 

Das  Creolin,  ein  St  einkohlen  theerproduct,  ist  eine  braune, 
ölige,  stark  nach  Theer  riechende,  nicht  giftige  Flüssigkeit, 
welche  sich  mit  Wasser,  Alkohol,  Oel  und  Glycerin  mischt. 
Mit  Wasser  bildet  das  Mittel  bis  zu  12'''o  eine  homogene  Flüssig- 
keit. Als  Antisepticum  ist  das  Creolin  in  erster  Linie  von  Kortum 
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und  Neadörfer  praktisch  angewandt  und  begeistert  empfohlen, 
von  Esmarch ,  Frökner ,  Eisenberg  u.  A.  experimentell  geprüft 
worden. 

Aus  den  bisherigen  Beobachtungen  scheint  so  viel  hervor- 
zugehen, dass  dieses  vorzügliche  Desinficiena  sich  nicht  nur  durch 
seine  Ungiftigkeit  und  Billigkeit,  sondern  auch  durch  seine  blut- 
stillende ,  secretionsbesoh rankende .  granulationsanregende  und 
mächtig  deaodorirende  Wirkung  auszeichnet.  Eine  ö^oige  CreoUn- 
flüssigkeit  tödtet,  nach  Eisenberg,  in  kürzester  Frist  alle  patho- 
genen  Mikroorganismen,  während  die  3";oige  Lösung  die  gleiche 
Wirkung  in  einer  Minute  hervorbringt.  Das  Kilo  Creolin  kostet 
en  gros  fl.  1'35,  Carbol  fl.  2'35,  Sublimat  fl.  3-60,  Jodoform 
fl.  25-50. 

1  Meter  Creoüngaze  kostet  .  .  .  fl.  0"20 

„        „      Carbolgaze             „  .  .  .  „  0-24 

,        „       Sublimatgaze        ,.  .  .  .  „  0'2G 

„        „       Jodoformgaze        „  .  .  .  ,.  0"G4 

Das  Creolin  vereinigt  nach  Neudörfer  in  sich  „die  günstigen 
Eigenschaften  des  Jodoforms  mit  denen  des  Sublimats,  ohne 
wie  diese  giftig  zu  wirken". 

Die  wässerigen  Mischungen  bilden  eine  Emulsion  von 
milchigem  Aussehen,  mit  einem  leichten  Stich  in's  Gelbliehe. 
Diese  Eigenthümlichkeit  gewährt  den  grossen  Vortheil,  dass 
man  die  Creolinmischung  leicht  erkennen  und  daher  mit  anderen 
Flüssigkeiten  nicht  verwechseln  kann.  Die  Creolinflüssigkeit 
greift  die  Instrumente  nicht  an  und  macht  die  Hände  nicht 
rauh,  aber  sie  hat  den  Naclitheü .  dass  sie  die  Wundfläche, 
beziehungsweise  das  Operationsgebiet  mehr  weniger  verdeckt 
nnd  die  eingelegten  Instrumente  nicht  durchscheinen  lässt.  3Ian 
wird  daher  die  Instrumente  immer  nur  mit  einer  sehr  geringen 
Flüssigkeitsmenge  bedecken. 

Aber  die  Creolinmischung  hat  noch  eine  andere  Eigenschaft, 
welche    wohl    zu    beachten    ist:    nach    längerem  Stehen    näm- 
Jich,    d.  h.    nach  1 — 2  Tagen,  nimmt  die  bisher  milchweisae 
-Kiscbnng  eine    bräunliche  Farbe    an    und    scheidet    schliesslich 
l>ranne,  harzige  Theilchen  ab.  Auch  auf  einliegende  Instrumente 
.setzen  sich  harzige  Theile  nnd  man  hat  daher  besondere  Schalen 
angefertigt,  welche  einen  zweiten,  durchlässigen  Boden  besitzen 
(Si.  Reiner,  Wien,  IX).  Einfacher  ist  es,  die  Instrumente  auf 
einen  rostartigen  Einsatz  oder   auf  gläserne  Messerbänkchen  xa 
le^^n.  Die  über  dem  Bodensatz  stehende  Flüssigkeit  besitzt  zwar 
eine  desinficirende  Wirkung,    aber    man  wird    doch    gut    thmi, 
«ieb  jedesmal  vor  dem  Gebrauch  die  Mischung  frisch  zu  bereiteD 
Dft^uaelbe    geschieht    durch  Einträufeln    des   Creolins   in  naim 
V^aüser,    wobei  zunächst  fadenförmige  und  wolkige  Trübung^ 
entstellen,    bis    schliesslich    eine    gleichmässige    Emulsion   A 
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Kortum  verwendet  wässerige  CreoUnmischungen  ('/, — 2'*,o)- 
Creolinsalbe  (1 — 2Vo) ,  Creolin p u  1  v e r  (2:100  Ac.  boricum) 
nnd  Creolinseife.  Letztere  dient  zum  Reinigen  der  Hände  und 
des  Operationsgebietes;  die  2''/oige  Mischung  zur  Desinfection 
der  Hände,  der  Wundumgebung  und  Instrumente.  Die  Vs^/oige 
Lösung  dient  zum  Bespülen  der  "Wunden,  zum  Anfeuchten  der 
Tampons  und  Verbandatücke. 

Bei  frischen  Wunden  werden  eapillare  Blutungen  schon 
durch  die  Va'/oige  Mischung  gestillt.  Bei  jauchigen  Wunden  und 
zur  Stillung  stärkerer  parenchymatöser  Blutungen  ist  die  2"/oige 
Lösung  erforderlich. 

Die  Verbandmittel  werden  feucht  aufgelegt  und 
feucht  erhalten.  Man  taucht  also  einfach  die  etwa  8  bis 
lOschichtige  Verbandgaze  in  die  Creolinmischnng ,  drückt  sie 
massig  aus,  legt  sie  auf  die  Wunde  und  befestigt  sie  mit  einer 
Mullbinde.  Länger  liegende  Verbände  wei*den  am  besten  dadurch 
feucht  erhalten,  dass  man  sie  ab  und  zu  mit  Creolinmischung 
benetzt.  Hüblenwunden  werden  mit  feuchter  Creolingaze  ausge- 
füllt und  mit  mehrschichtiger  trockener  Gaze  oder  mit  einem 
Mooskiasen  bedeckt. 

Neudörfer,  Rausche  u.  A.  verfahren  in  derselben  Weise.  Meine 
eigenen ,  allerdings  sehr  bescheidenen  Erfahrungen  bestätigen 
den  Werth  des  Creolins  als  Antisepticum  in  der  Praxis.  Die 
erforderliche  Mischung  mit  Wasser  lässt  sich  jedesmal  im  Augen- 
blick herstellen ;  der  Geruch  ist  nicht  unangenehm  und  hört  zu- 
dem bald  auf.  Der  Verband  lässt  sich  mit  jedem  hydrophilen 
Stoffe  in  einfachster  Weise  herstellen  und  bewährt  sich  in 
gleicher  Weise  bei  frisch  genähten  Wunden,  bei  Flächenwunden, 
Hautabschilferungen ,  Quetschwunden  und  Geschwüren.  Ueber 
die  fabrikmässig  bereitete  trockene  5 — 10"/oige.  Creolingaze 
und  Creolinwatte  fehlt  mir  jede  Erfahrung.  Neudörfer  gibt  den 
jedesmal  frisch  bereiteten  feuchten  Verbandstoffen  den  Vorzug. 

Wenngleich  das  bis  jetzt  vorliegende  Beobachtungsmaterial 
zu  Gunsten  des  Creolins  spricht,  so  ist  doch  noch  keineswegs 
entschieden ,  ob  in  demselben  wirklich  das  lang  ersehnte  Mittel 
gefunden  ist,  welches  sichere  antiseptische  Wirkung  mit  völliger 
Ungiftigkeit  verbindet. 

Sehen  wir  vom  Creolin  einstweilen  ab,  so  sind  alle  bis 
jetzt  bekannten  Antiseptica  nicht  frei  von  mancherlei  Schatten- 
seiten, welche  bereits  wiederholt  hervorgehoben  sind,  Neuber  war 
daher  bemüht,  an  Stelle  der  antiseptischen  eine  aseptische 
Behandlung  zu  setzen,  welche  unter  Ausschluss  jeder  Möglich- 
keit einer  Infection  der  Wunde,  den  Gebrauch  der  Antiseptica 
überflüssig  machte.  Das  ist  ihm  auch  gelungen.  Aber  nur 
Wenige  dürften  die  hierzu  erforderliche  Technik  ndt  der  Sicher- 
heit beherrschen ,  wie  Neuber  sie  beherrscht.  Wir  praktischen 
Aerzte  haben  alle  Ursache,  uns  einstweilen  mit  der  antiseptischen 
Wundbehandlung  zu  begnügen. 
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Heilwig  onter  dem  trockenen  Schorfe. 

Danmter  verstehen  wir  den  ohne  Eiterbildong  und  ohne 
septische  Vorginge  unter  dem  natürlichen  Blutschorfe  sich  voll- 
ziehenden Heilungsvorgang.  Derselbe  hat  zur  Voraussetzung, 
daas  während  der  Verwundung  keine  schädlichen  Mikroorganismen 
in  die  Tiefe  der  "Wunde  eindrangen .  und  dass  der  Schorf  sich 
frühzeitig  genug  bildet,  um  eine  etwaige  spätere  Infection  zu 
veriiindem.  Durch  den  die  Wunde  verschliessenden  Schorf  ver- 
wandelt sich  dieselbe  in  eine  subcutane  und  heilt  wie  eine  solche. 
Diese  Heilung  unter  dem  Schorfe .  welche  bei  nicht  zu  grossen 
Wunden  der  Haut,  femer  bei  Hieb-  und  namentlich  bei  Sehusa- 
wnnden  stattfindet,  sucht  man  künstlich  dadurch  herbeizuführen. 
dass  man  die  Wnnde  mit  antiseptischem  Pulver  (Jodoform. 
?*aUcyl.  Wismnth  u.  a."  bestreut  und  darüber  einen  Schutzver- 
band befestigt. 

Antiseptische  Pulververbände- 

a)  Die  Salicylsäure.  als Pulver^erband  zuerst  von  Neu- 
dörfer  empfohlen,  hat  sich  auch  in  dieser  Form  als  ein  sicheres 
und  nahezu  gefahrloses  Antisepticnm  bewährt.  Man  verwendet 
das  Mittel  nicht  in  Form  kleiner,  scharfer  Krystalle.  sondern 
als  feines  Pulver.  Die  Anwendungsweise  ist  die.  dass  man 
die  "Wunde  und  ihre  Umgebung  mit  3—5"  giger  Carbolliisung 
reinigt,  alle  spritzenden  Gefässe  mit  Catgot  unterbindet  — 
parenchymatöse  Blutungen  stehen  durch  Aufstreuen  des  Pulvers 
—  alle  Grewebafetzen  entfernt  und  das  Pulver  aufetreut.  so 
dass  die  Wunde  selbst  mindestens  messerrückendick  bedeckt  und 
an  den  Rändern  etwa  1  Cm.  weit  überragt  wird.  HÖhlen- 
wunden  werden  mit  dem  Pulver  ausgestopft  und  die  Umgebung 
mit  demselben  bestreut.  Darüber  eine  dicke  Lage  antiseptischer 
Watte  oder  Gaze.  Die  Schwäche  des  Mittels  besteht  darin,  dass 
dasselbe,  in  offene  Wunden  gestreut,  dieselbe  stark  reizt  und 
nur  eine  Heilung  durch  Granulationen  gestattet :  will  man  eine 
HeUung  per  primam  erzielen,  dann  näht  man  die  gereinigte 
Wunde,  bestreut  die  Nahtlinie  mit  Salicylsäure  und  befestigt 
über  dem  Ganzen  eine  dicke  Schicht  Salicylwatte  oder  andere 
hydrophile   Verbandstoffe. 

bj  Der  Jodoformpulververband.  Bei  dem  reinen 
Jodoformpnlver\'erbande  konunen  andere  Antiseptica  nicht  mit 
der  Wunde  in  Berührung.  Die  Umgebung  wird  mit  Jodoform- 
lösnng  (1 : 7  Aether)  oder  Jodoformemulsion  desinficirt.  Die 
"Wunde  wird  mit  abgekochtem  Wasser  (eventuell  0*6  Kochsalz) 
abgespült  und  dann  mit  feinstem  Jodoformpulver  in  dünnster 
Lage  bestreut. 

Wer  dem  Jodoform  allein  nicht  trauen  mag,  der  desinficirt 
die  Wunde  mit  5"  oiger  Carbol-  oder   P'oa  Sublimatlösnng  und 
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bestäubt  sie  dann  erst  mit  Jodoformpulver.  Da  das  Pulver  die 
Heilung  per  priniam  nicht  hindert,  so  verfährt  man,  als  wäre  es 
gar  nicht  da.  Muss  unterbunden  und  genäht  werden,  dann  unter- 
bindet und  näht  man  und  triiFt  alle  zur  Trockenlegung  der 
Wunde  erforderlichen  Maasanahmen.  IHe  genähte  \\'unde  ■wird 
mit  etwas  Jodoformgaze  bedeekt  oder  wieder  mit  Jodoformpulver 
bestreut  und  darüber  der  hydrophile  Verbandstoff -befestigt. 
Aehnlich  wie  die  Salicvlsäure  und  das  Jodoform  kann  man 
c)  Jodoform-  und  Borsäarepulver  aa.,  das  Stilol, 
das  Bismut,  den  Zucker,  den  gebrannten  Kaffee  u.  A.  zu  Pnlver- 
verbänden  benutzen. 

Heilung  unter  dem  feuchten  Schorfe, 

Dass  das  Blut  unter  .lUen  or^^anisphen  Stoffen  am  allerleichtesten 
Sitz  und  Substrat  ^on  /.er8etzungsi)roce9flen  wird ,  war  ein  Dogma, 
welcbes  die  Wundbehandlung  massgebend  beeintlus»te.  Hierauf  gründet 
sich  die  Hor^fjilt  der  Rlntstillung,  die  Drainage,  die  Compression  der 
Wunden.  Gestutzt  auf  dio  Erfahrungen  Lister's  und  Volkmann^s  be- 
tretTs  der  Organisation  des  Blutgerinnsels,  tiat  Schede  gezeigt,  dass 
das  Blut  nicht  blos  nicht  nachtheilig,  sondern  in  hohem  Grade  nütz- 
lich sein  Ivann.  Er  vemarf  den  Druclt verband  und  bemühte  sieb,  die 
Blutgerinnsel  zu  erhalten  und  eine  Heilung  unter  dem  feuchten 
Schorfe  zu  Stande  zu  bringen  —  Bcmttlmngon,  die  zu  den  herrlichsten 
Erfolgen  führten.  Es  handelt  sich  vorzugsweise  um  AnsfüUung  von 
Hühlenwunden  nach  Ausschabungen  oder  Ausmeisselungen  taberculfiser 
Herde  u,  Ä.  Das  Verfahren  ist  kurz  folgendes;  Entfernung  alles 
Kranken  unter  Eswareh' scher  Blutleere;  Desinfeetion  mit  P.oo  Subli- 
matlösung; ^abt  der  Hautwunde  bis  nuf  1  —  S  kleine  Oetfnungen, 
welche  dem  Überätlssig  angesammelten  Blute  Abfluss  gestatten;  Unter- 
bindung aller  grösseren  Gewisse  und' Sorge  für  genügende  Füllung  der 
Höhle  mit  Blut  durch  parenchymatöse  Blutung;  Verhinderung  der  Ver- 
dunstung des  Blutes  innerhalb  der  Hölilo.  Dagegen  mögnchstes  Be- 
günstigen des  Verdunstens  und  Eintrocknens  des  in  den  Verband  g^e- 
drnngenen  Blutes.  Die  bis  auf  einen  kloinen  Spalt  geschlossene 
Wunde  wird  mit  einem  gnisseron  Stück  ScbutztafFet  bedeckt,  welcher 
jene  erheblieh  Überragen  und  ganz  glatt  anliegen  muss.  Darüber  Sn- 
blimatvorband  ohne  luftdichten  Abschluss  und  endlich  Ruhe  des  Gliedes. 
Unter  diesem  Verbände  heilen  kleine  Knochenhöblen  in  12 — 14  Tagen, 
grössere  in  3 — 6  Wochen  völlig  und  ohne  Fisteln. 

Für  Weicbtheilwunden  hat  die  Methode  im  Allgemeinen  nioht  die 
Bedeutung  wie  für  Knoehenwunden  ;  immerbin  gewährt  sie  grosse  Vor- 
tbeile  nach  Esstirpation  von  subcutanen  Geschwülsten,  Drösen,  Athe- 
romen, Schlei mbenteln  u.  A,  Da  das  aseptist-he  Blutgerinnsel  jede  Ltlcke 
füllt,  so  ist  starkes  Anjircssen  der  Wandungen  unnöthig.  BlossUe^nde 
Sehnen,  die  sonst  necrotisch  wurden,  bleitien  durch  den  feuchten  Blut- 
Bchorf  erhalten  und  functionefUhig. 
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Behandlung  nicht  frischer  Wunden. 

I\'undp.  Wpl(^ho  enrt  einige  Stunden  na^Ii  ihrer  Ent- 
stehuug  in  Bebandlung  kommt .  bietet  nndere  Be'lingungen  dar 
als  eine  Wunde.  wnltTie  wir  unter  dem  Schutze  der  Antisepsis 
selbst  erzeugten  Wir  nuissen  von  jener  immer  vorausjietzen, 
dass  dui*L*li  den  verletzpnden  Körper  seUii^t,  durcli  lUe  demselben 
anhaftenden  Suhmutztheile ,  durch  die  Kleider  de«  Verletzten, 
oder  auf  was  sonst  für  eine  Wejj^e  rHnliiiHseri*egende  Stoffe  in 
die  Wunde  gelaugt  seien  Nicht  immer,  aber  oft  wii-d  dem  wirk- 
lich -SO  nein,  und  wir  wenlen  daher  vprsmdien  müflsen,  die  bp- 
ginneade  Kntzündnng  7.n  zerstören,  die  septische  Wnnde  a^ep- 
tiütdi  zu  machen.  JJozu  werden  im  ^'oraua  onergisehere  Mass- 
nahmen und  kräftigere  3Iittel  erforderlit-h  sein  als  bei  der  pri- 
müreii  Antisepsis. 

Wir  reinigen  zunäclist  den  verletzten  Körpertheil  in 
weitiT  Uiugebujig  d"r  A\'unde  mit  Aether  und  öproeentiger 
CarboLÖSTing  und  wi-nden  uns  datm  zur  Wunde.  W'ir  sui-hrn 
mit  H  ilfe  feuehter  Carbolwatte  oder  feuchten  Carbolliiits  Sehmutz 
und  Bluteoagulti  zu  entfernen ,  nelimen  alle  fn.sahareii  Fremd- 
körper mit  d<-r  dpsintieiiieii  Koi-nzange  fort  und  berieseln 
minutenlang  die  W'nnde  mit  einer  fipmeentigen  CarhoIIrisung, 
welche  jeden  Theil  der  Wunde,  jeden  Winkel ,  jede  Bueht  der- 
selben treflen  muss.  Ist  das  gesehehen,  zeigt  die  Wunde  den 
weisslii'hen  Besidilug  der  Eiweii^sgerinnung,  daun  folgt  die 
Ijrtgf'rung  der  I>raina.  die  Vereinigung  der  vV'unde,  so  weit  sie 
möglich  ist.  und  zum  .Sehluss  der  tvpis(dte  Verband. 

Bei  weit  vi  rgeschrittene  r  Sepsis  einer  Wunde 
(Verfärbung  der  Grranuiationen  ,  stinkendes  Secret,  Fieber  etc.) 
genügt  die  einfache  Carbollfcripselung  nicht  meiir  und  das 
t'hli»rzink,  als  ungleich  mjichtigeres  Mittel,  tritt  in  seine 
Rechte.  Mit  der  Sproeentigen  Lösung  tränkt  man  Wattebaujicheu. 
fn*flt  dic-^ellicn  mit  einer  Konizange  oder  einem  Schwammhnlter, 
reibt  diimlt  die  Wunde  in  allen  ihren  Theilen  grüudlieh  aus 
nnd  tugt  zum  Schlüsse  eine  Irrigation  mit  demselben  Mittel 
tjder  der  äprocentigen  ('arlKjHiwung  hinzu.  Ilarauf  folgt  der 
iwtfr'sche  \erhand.  wclclu-r  indessen  unmittelhar  auf  die  Wunde, 
algo  ohne  Protektiv,  angelegt  winl. 

Hnhen  hicli  A  bs<M.'BHe  gebildet,  sd  ivinlgi-n  niid  ih'sintieiMi 
wir  in  gewohnter  Weise  die  deckende  Haut,  spalten  dieselbe  in 
mögliclister  Ausdehnung,  entleeivu  den  Eiter,  lagern  die  DrniiiH. 
a]>pliciren  und  befestigen  den  Urclusivverband  mit  luftdichtem 
Abschlnss.  v.  MmeÜg  legt  in  die  entleerte  Ahsccsahühlo  einen 
Streifen  .If-dMloi-mgazc.  welcher  zum  Theil  ans  iler  "Wunde  her- 
vorragt und  al.-^  Drain  dient;  darüber  gekriUlte  Jodofonngnzc 
und  Deck  verband. 

Kür  die  Fälle,  wo  es  nicht  gelingt,  den  Kiter  von  unten 
nach  aWn  ilureh  hi-ains  r.»  entfernen  und  wo  die  (.'apillai^ii-ainage 
Wi>]s«S(1c>rf(.  Hnnilb.  der  ktHnen  Ütitnirpl».  i.  AiiA.  17 
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im  Stiche  lüiWT.,  bat  man  das  Eingiessen  von  Glycerin  in  die  Höhle 
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stnKt  zu  Boden,  hebt  den  Kitcr  in  die  Höhe,  so  daas  er  anf  dem 
Glycerin  schwimmt,  wie  Oel  auf  dem  ^'asaer.  Nach  Entleerung 
des  Eiters  lii^^st  miin  diis  öl y<'prin  in  der  Höhle,  oder  entfernt  e« 
mittelst  aufftaugeiiiler  Verbandstoffe,  tianz  bo  ist  die  Sache  nun 
ft-cilich  nicht,  denn  Glycerin  and  Eiter  .-itehen  nicht  so  zu  einand 
wie  Oel  und  Wasser,  sondern  mischoti  sich  mehr  oder  weniger, 

Die  Schlie.-wiing  von  Fistelgängen  gelingt  bisweilen  dnre[ 
eingelegte    Catgutfäden.    welche    durch    die    waehseudea 
Granulationen  vpraelui.  worden.  .Sieheivr  führen  eingelegte  Jod 
formstabcheii  zum  Ziele.   Man  bringt  dieselben  bis  auf  den 
Grund  des  (-laiigea  und  hält  die  äaaflere  L'raranduiig  durch  einen 
kurzen  Drain  so  lauge  oifen.  hi(>  in  der  Tiefe  Heilung  erfolgt  Is' 

Bei  Vereiternngen  s <: ro ji bn lüser  Lymphdrüse 
mit  srhleehter  Granulationsbildung,  bei  Cnries  der  Knoehett-I 
mit  alten  Fifitelgängen  u.  A.  reieht  auch  das  Auswawhen  mit 
ChloFKinkloBung  allein  nicht  aus.  Hier  müssen  die  erki-anktea 
Gewebe  mit  ihivn  Lagern  von  eutzünduugserregendeu  Stoffea' 
entfernt  und  das  zurückbleibende,  gesunde  iiewebe  (sorgfältig 
und  ausgiebig  desintieht  werden.  Wir  spalten  vorhandene  ristel- 
gänge,  Hcliaben  und  liratzen  mit.  dem  nharten  I/öffel  die 
»fhlechten  (Trannlationen  aus.  zerstören  etwaige  Reste  mit  dem 
Thermokauter  oder  gi-eifon .  wenn  es  noth  ist,  zur  Knoehen- 
Heheere  oder  zum  Meissel.  Ist  so  alles  Krankhafte  fortgenommen, 
dann  wird  die  Wunde  mit  ('hlnrzinklÖTüung  au.sgewiwebeti  und 
aehnlgerecht  verbunden.  Ganz  Iresonders  aber  empHehlt  sieh  hier 
die  Ajiwendung  der  proviaoriat-hen  .lodofurmtamponatle.  weil  ae 
«nen  aseptischen  Wumlverlauf  sichert,  oluie  &\if  prima  inteiitio 
verziehten  zu  müssen  (f.   Bergmann). 

Hat  sich  die  Wunde  bereits  in  eine  granulirende  Fläc 
verwandelt,  mit  rein  eitriger,  nicht  rleidiender  Ahsionderung. 
so  wissen  wir  aus  Erfahrung,  dasa  eine  Gefahr  erhebliche-T 
Sepsis  kaum  vtirhanden  ist.  Man  wird  danach  streben,  durch 
Berieselung  mit  .t — Ttproeentiger  Carbol-  oder  1 — 2  ]>romilIigcr 
Süblimatlösung  die  Flärhe  zu  deainficiren  und  durch  einea 
geeigneten  Deckverband  v»ir  Infeetion  zu  schützen.  Solche  Deck- 
verbände stellt  man  mit  antiseptischen  Salben  her  oder  mit 
Hilfe  der  Jodoforrogaze  oder  de^  Horlints.  welche  man  unmittei 
bar  auf  die  graiiulicende  Fläche  lect..  In  letzterem  Falle  mus« 
der  OccUisiv verband  mit  einer  luftilic-nten  Hülle  umgeben  werden, 
uui  das  Eintrocknen  dos  Eiteix  und  dan  dadui'ch  bedingte  Fesit- 
klelien  der  Verbünde  an  den  Wundräiidem  /,u  verhüten. 


n 


tio 

hftfl 


it  J 


Irrigation  und  ImmerBion. 

Die    permanente     Irrigation     der    Vunden 
Behandlnngsmethode    hat    im   Allgemeinen    dem 
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Occlnsivverbande  weichen  müssen,  niid  daa  luit  Jiecht;  aber 
dennoch  ifit  sie  in  gewissen  Fällen  —  (ans^edobiit*  Gewebs- 
[necroae,  Zennalmnnger .  Knochenabsplittertingen .  acut  pnm- 
lentem  (JcMlem)  —  von  gi'fiystpm  Nutzen ,  und  ihi-er  bünfigoipu 
Anwpnrlung  strht-  meist  nur  entgegen,  dass  sie  eine  cWniui 
nmstän(lli<}ip  wie  tbenre  Behandlungs weise  ist.  -Uniständlieh, 
weil  man  aeht  gehen  muss.  liass  nicht  alles  WaÄipr  in  das 
Bett  hinein  läuft;  theuer.  weil  eine  grosse  Wunde  in  24  Stiinden 
25—30  Liter  Carbnllösnng  verhrnut-ht"  fv.  Nusibnupt).  Bardeleben 
veHahrt  bei  aent-imrulentem  Oedera  auf  folgende  Weine:  duriOi 
zahlreiche,  tiefe  Ineisionen  werden  .'Starke  Dmins  eingelegt 
und  in  diese  die  Anäütze  der  Irrigatorüehläuche.  welche  aus 
einem  hnehgestellt^j  Gefüsse  die  FlilHsigkeit  herleiten.  Andere 
Irrigationsschläuche  enden  frei,  einige  /oll  Über  den  Wunden. 
und  lassen  die  KHissigkeit  1rnptenwei«p  herabfallen.  So  wird 
die  Irrigaticin  auf  zwei  versi-hiedene  ArT^n  >fleieli zeitig  aus- 
geübt: aU  tiefere  (directe)  und  als  oberHneliliche.  Das  kroake 
Glied  wird  auf  einem  Drahtralnnen  mit  Gazebinde  aufgehängt 
und  liebufs  gleiehmÜKsiger  Vertlieüung  des  Wassers  mit  einer 
Gazeschicht  bedeekt.  Eine  an  jedem  Schlauche  befestigte, 
»t<'llban'  Klammer  regelt  den  IrrigatiunsstrcHu.  Die  aldanfende 
Flüssigkeit  wird  durch  Gummiunterlagen  vom  Körper  und 
Lager  abgehalten    und   in  einen  nebenstehendeu  Kiuier  geleitet. 

Die  Berieeelnng  geschah  mit  essigsaurer  Thonerde.  die 
sieh  dundiaus  bcwiibHe.  alier  in  den  Drains  und  anf  der  Wunde 
einon  si^hmierig^^n  Nii'derschlag  hervorbi'a*.ht^.  w-elehi'  von  Zeit 
zu  Zeit  tliireh  einen  klüftigen  Strom  von  Salieylwasaer  weg- 
geapüllt  werden  nrnsste. 

Esmarch  verbindet  die  dauernde  Berieaehing  mit  der  Hoeh- 
lagerung  dr-.^  Glieile>>.  Die  zu  diesem  Zwecke  benutze  schiefe 
Ebene  ruht  auf  eiueui  Grundbrette  mit  erhöhtem  Rande,  der 
an  zwei  Stellen  zum  Abtiuss  des  Irrigatinnswassers  dureh- 
brocheu  ist  (Fig.  2flKi.  Zur  sicheren  Lagerung  de»  Üiiiudbrettes 
ist  an  dem  einen  langen  Rande  desselben  reclitwinkelig  ein  zweites 
Brett  angebracht  .  welches  zwischen  Matratze  und  Bettstelle 
gescholten  winl.  Der  liTtgatorschlanch  ist  an  einer  Reifeid)ahre 
befestigt  nnd  der  Ti-opfenfall  des  Wassers  durch  einen  Sperr- 
haliti  nder  durch  eine  in  den  GuniiiiiseUlauoh  eingoächobene 
Komähn'  regnlirt.  Hat  man  keine  schiefe  Ebene,  so  hangt 
man  das  (ilied  auf  und  leitet  das  Irrigationswasser  dureh 
wn«scrdiehte  Unterlagen  ab. 

Die  tbro^' .'jchi^n  Irrigiitionsapparate  sind  sii'bartig  dureh- 
löeberte  Blechrinnen,  in  welchen  das  kranke  Glied  riiht.  Die 
Flüssigkeit  läuft  durch  die  Löeiier  in  den  unterhalb  atigebi*achteu 
Kasten,  aas  welchem  sie  durch  ein  R^thr  abriiesst. 

Der  5(arcfee'sehe  Apparat  (Fig.  2G'J)  zur  dauernden  auti- 
septischen  BeincHelung  besteht  aus  einer  wagrerliten  nW  langen. 
lond  4  Cm.  dicken  Metallrühre,  von  der  rechtwinklig  4 — b  kleine, 

17* 
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iil)eniianMTisaurem  Kali  (!•  0)1  Tliymol  etc.  Pa  die  Berieselungs- 
flüjisigknten  kühl  sind,    ao   lAnrken  sie  gleichzeitig  antiaeptisoh 
^^nd  antipliUigisti!;«'!!      Handelt    ps    sich    Icdiglii-li    um    die    ah 
■ftiihlendp  nnri  schmerzstillende  Wirknng.  ao  irrigirt  man  einfach 
mit  kaltem  AV'nsspr.    wie   es   von    WiTitemitz  bei  Verhrennnngen 
dringend  empffihlen  ist.     Xach    Wintermtz  wenlen  hierdur(ih  die 
Schmerz«!  svhiicller  Tiiiel  siuhLTcr  gestillt  ftls  durch  daa  Wasser- 
bett und  jede  rindere  Bi'haudlnngswcise. 
^h  Selbstverständlich  läswt  man  den  Wafserstnim    »ich    nicht 

^^unmittelbar    über    die   verbrannten    Stellen    ergiessen.    sundern 
nmgjbt     den    Tln-il     mit    einer    glatten    Lein wandsclii cht    oder 
i^-fi/irt'si'hen  Sti-eifen.    I'eber    diew    legt   Winterniiz    grosse  Um- 
sehläge .    weKbe  er  durch  Berieselung   kühl  erhält.     Die  Tem- 
iiemtur  de^  ^^'nsApra  lüingt  von  dorn  Grade  der  Schmerzhattig- 
:eit  ab,   dr>cb  pHegen  8 — 12"  R.  auHznreichen. 
|V  Auch    lang    dauernde    Bäder    machten     alft    Wiand- 

IwhaiidlnngsnieThode.    Immersion,  eine  Zeit  Inng  grosses  Auf- 
sehen, kommen  aber  jetzt,  nur  in  Auanahnisfiillen  zur  Verwendung. 
IHe  Immersion   aollte   den  Schmerz  vemiijidem .    den  Verbanä- 
_werhsel  überfliis.sig  machen,    die  Entzündung  verhüten  und  die 
leilung  beschleunigen.  Indessen  diese  Voraussetzungen  erwiesen 
wich  nur  in  «ehr  beseheidenem  Mai^se  als  Äutwffencl.  I>ie  Wund- 
hejliiiig    geht    langsam  vor   sich:    die  Granulationen    imbihiren 
sich  mit  \\'a83er.    erseheinen  blaas    und    mit  einer  Eiterschicht 
Iwde^rkt.    Der  fortwährende  Abdnss  der  Secrete,  die  heständige 
lleiiiigung    der    Wunden    und    der    (-JeHnhwüre,    die    man    dem 
permanenten  Bade    so  genic  zuschrieb,    tindet  nirht  statt.    Der 
Eiter  coagulirt  im  Wasser   und  bleibt    zum  grossen  Tbeile  auf 
^^er  Wutidriäche  liegen.  Xoch  ungÜn.'^tiger  nl«  bei  flachen  Wunden, 
^^eatalteii   sich    die  Verhältnis«;    bei   tiefen  Wunden,  bei    denen 
aauh  (iuellting  der  Ränder  und  Granulationen  derAbHusa  der 
lafiecrete  geradezu  gehemmt  wird.    Will  man  daher  die  Wunden 
^pein  habeil.  t^o  nrnsv  man  sie  abt^jjülen  und  ansi^pritjten, 
^B  Zum  T>auerbade  für  den  ganzen  Körper  bedient  man  .lieh 

■gewöhnlicher  Baiiewnrinen.  in  welchen  der  Kranke  nich  in  halb- 
sitxemler  S^1^llnng  befindet  nnd  durch  Unterlagen  gegen  Druck 
geschützt  wird.  Bei  dem  ffefira'achen  Wasserbette  befindet 
sich  in  der  \\'iinnc  ein  stellbarer  Rahmen  mit  Qnergurten  iinil 
K'ipfge-tcll ,  auf  wekdieni  der  Kranke  ruht.  Das  Wasserbett 
ist  zur  Behandlung  au-iigedehnter  Verbrennungen  ersonnen.  Die 
Teniperatur  muss  dauernd,  d.  h.  so  lange  der  Verletzte  »ieh 
im  Bade  betinrlet.  auf  ;lß — ;i7"  C,  erhalten  werden  So  einfach 
sich  die  Behandlmig  ausnimmt,  so  umständlich  Ist  äie  in  Wirk* 
lichkeit.    nicht    wegen    der   Nothwentligkeit .    das   Wasser    anf 

f leicher  Temperatur  zu  halten,  aoudern  mit  Bezug  auf  die 
Virilernngen  fler  Keinlichkeit.  Immerhin  ist  daa  Verfahren 
^genilber  den  friiheifn  Behandlung» weisen  ein  erheblicher  Fort- 
»chritt,  und  gewährt  da,  wo  ea  durchführbar  ist.  dem  Kranken 
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manche  Erleißhteining.  £g  hilft  ihii  über  die  seh iii(*rzRriM reiche 
erste  Zeit  naeh  der  Verletzimg  fort  und  mnss ,  sobald  sich 
Granulation  gebildet  haben,  einem  anti«K[iti«ehen  Verbände 
Fiats  macben.  Zur  Immersion  einzelner  Gliedmaäson  dienen 
Fuss-    oder    Armwanneii 


au3  Zinkblech  (Fig.  27ü 
und  271).  an  deren  Rhu- 
(lern  (^ufi^urt*-  zniii  Tni- 
gen  des  Gliedes  bel'eatigt 
sind ,  so  ilaas  eine  der- 
artige "V^'aniie  ein  Hebra- 
«ehr»  WaHserbett  im  Klei- 
nen daratellt. 

Dnfl  Wasrter  mna» 
dnreh  Zusatz  antisoiiti- 
»eher  Mittel  de»inlk'irt. 
aaeiitlsüh  genmi-ht  und 
diurh  ei]i  beatiindige»  Zu- 
und  Ableiten  fortwähi-end 
erneuert  werden.  Zu  die- 
sem Zwecke  versieht  man 
dussrobr  nn4l  setzt  da? 
letztere  mit 

Wasser    betindct   sieh    also 
Dnucrliad    nähert   äit^h    mithin 
permanenten  Irrigation. 


Vig.  BTO, 


lie  Wanne  mit  einem  Zu-  und  Ah- 

erster«   mit   finem  hocbt^tebenden .   das 

einem  tiefatehenden  ileliiilter  in   Vei'bindnng.     Das 

in    dniiernder   Strfimnng   und    das 

der  damTinlen  BcrieHclung,    der 


Behandlung  der  Brandwunden.  Salbenverbände. 

„Trotz  aller  Fortschritte  in  der  Wundbehandlung  seit 
Einftihrting  der  AntiHe[i»iH  ist  die  Therapie  der  Verbivtinniigen 
im  Grn9.?en  nnd  Ganzen  da.s  geblieben,  was  sie  vor  Jahrhunderten 
war"  —  sagt  v  Mosctig  mit  Kf^eht  in  einer  sehr  verdieiistliehen 
Arbr-it.  Im  Allgemeinen  begnügte  man  sich,  die  verbrannten  Stel lim, 
d.  h.  bei  Verbrennungen  2.  und  M  Gradea.  mit  fettiger  tiehmiere 
zu  boatreiidieii.  deren  bis  heute  weitaus  gebrSneJilißhste  ans 
Leinöl  und  Kalkwasser  bestand.  Andere  5u<.'liten  die  WundJfläche 
durub  eine  Deeke  von  Goldaehliigerhäntehen.  SehutztaÜet.  Gutta- 

Iperebapajjier,  (Villodlmn  elastionm  oder  dem  ahnliehcs  vor  der 
juft  zu  HL'luitzen.  Hebra  emplalil  das  eonstante  Bad  mit  einer 
Temperatur  von  36  bi»  57"  C,  und  Winterniti  die  permanente 
Irrigation  mit  Wa.sser  von  .*< — 12^  R. 

Mail  bat  nun  zwar  in  neuer  Zeit  ganz  selbstverständlich 
kleine  Hrandwumlen  in  srhnlgerei^iter  Weise  antiseptiach  ver- 
bnTwIen.  Aber  ans  Fun-ht  vor  Vergiftungen  schento  man  bei 
irgend  ausgedehnteren  Verbi-ennnngen.  mit  Fug  und  Hecht,  die 
Anwendung  der  Carbol.'Mini'e  und  des  Sublimats,  der  verbreitetatcn 
Antiseptieii.     Gleiche  Bedenken    verhinderten  den  (jebniueh  des 
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Judntonna.  bi«  die  Ertalimugen  von  l'.  Mvsetig's,  v.  Slundy's,  AUschuVs 
n.  A.  zeigen,  da*?  die  Furcht  vor  .Indoformvergiitimg  eine 
unbegründet«  sei. 

Das  von  Mosclig  geübte  \'erfa}ir«n  iat  folgendes :  Vorhainlene 
Brandblasen  werdea  geöffnet  und  abgetragen .  etwaige  Veiiin- 
reinigiingen  durch  sanftes  Abwischen  mit  AVattebäuschchen, 
weUlie  in  KtuhisalzlösuDg  (0"6  Procent)  getam-ht  und  leicbt 
ausgedrik'kt  wurden  .  entlernt.  Ist  das  Abtragen  diT  Blasen 
und  das  Reinigen  der  Wundfläohe  i*ehr  sclimerzliaft .  so  unter- 
lasse man  nicht .  eine  Morph inraeinspritznrig  voraus/imcliinken. 
Auf  die  Brandfläche  kommen  glatt  anliegende  Jitdofomigaze- 
eomproHspii.  diirilher  glatt  und  JaltenlnK  pin  cbctis**  grosses,  oder 
etwas  kleineres  Stück  G  nttajjerchapapier  und  eine  dicke, 
womöglie-h  den  ganzen  Kih'pertheil  umfassende  Schicht  Verband- 
watte. Dai»  (Janze  wird  dnroli  fest  geführte  Bindentouren  ge* 
acblossen.  Die  fiir  Brandwiinilen  benüt^zte  Jodoftirmgaze  ist  die 
auf  fenehtem  Wege  idnrch  Impragniren  mit  JtKlofurrniitheri  her- 
gestellte. Der  V'jrltand  ist  ein  aiistroeknemlfr.  Die  .Seerete  er- 
gieasen  aicih  unter  dem  Gnttaperchapapier  fort  in  die  Watte 
und  troekneii  hier  ein.  Will  mau  als"  hydrophileu  Stoff  Holz- 
wolle benntKen,  si»  wli-d  man  giil:  thun.  eine  AVatteschitdit  uiiter- 
Kulegen.  um  Ifruck  zn  vermeiden.  Ein  Verband weehsei  erfdlgt 
mir.  wenn  Reinliclikeitsrüftkaieht^u  oder  Tempcraturateigeiniugen 
es  erfordern.  Beim  Verband weeb sei  verfährt  man  wie  angep;eben: 
Abtupfen,  .1  ndnfonugaze,  Guttaperchapapier,  hydrophiler  8t<)lf. 
Binde.  Etwaige  Brandsehorfe  werden  mit  Pineette  und  Scheere 
entfernt.  iimEitervcrhaltung  zu  verhindern.  Daa-Iodofoi-m  mindert 
iiiobt  blo.t  aU  Aiitiseptivnm  die  Gefahr  der  Verletzung,  bringt 
raai'hei*e  Heilung  nnci  besaere  Narben,  sondern  sein  sehmerz- 
atilleuder  I^uHujWi  schafft  dem  Ki-anken  grosise  Krleichterung. 
Der  Verbfirid  ist  ferner  ein  Dauerverband  und  \\\  Folge  des 
seltener  nothwendigen  Weehsels  eine  weitere  Wohlthat  fiir  den 
Kranken. 

Statt  des  eben  beschriebenen  Occlnsivverbandei»  kann  man 
nch  auch  der  .Sail)en  oder  l*astea  bedienen,  v.  Mosctig  tx^ügt 
bei  Brandwunden  im  tJesieht  Jodciformvaaelin  (1:20)  meaaer- 
riiekendiok  auf  und  legt  eine  Maske  uua  Guttapendiapapiei" 
darüber.  —  AUscbul  trägt  folgende  Pa^e  auf: 

Bol.  .lUiae, 

Olei  oliv.  aa.  300. 

Liciu    Pluinbi  sobaoet.  20*0. 

dodnfnnni  H-U— 16-0, 
darüber  Gnttaperchapapier.  Verband watte.  Binde.  Güterbock  hatte 
glänzenden  Erfolg  mit  .IfKbd'onn  (oder  Ziiinoxyd]- Lanolin  (I  :  10); 
dawelbe    wird,    nnf  t^einwand    oder    (iaze    gestrichpu    auf   die 
WnndÜiiche  gelegt,  darüber  Verbandwiitte.  Gazebinde. 

V.  Nus^aim  reinigt  die  HranilHäche  nach  Entfernung  der 
Blasen  mit  .'tproeentigem  B^rwasser.  legt  zwei  Schiebtt'n  Jodo- 
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fnnngazo  auf  nml  befestigt  darüber  einen  grossen  Bausch 
lOpruceiitiger  Salifv'w*^*^  i^'^  hydrophiler  Binde.  Die  .Imlo- 
fttmipaze  winl  boiin  VprItanciwcohs<!l  nii^ht  etitfprnt.  sondern 
bleibt  bis  zur  Heilung  der  AVande  liegen.  Bei  gehr  grossen 
Brandwunden  meidet,  v.  Nussbaum  das  .lodoform.  Er  netzt,  hydro- 
phile Uaze  Qiit  Sa.li<;ylwa«ter,  Ifgt  sie  auf  die  Wunde  nnd 
ilaniher  grosse  Müssen  Salicj'lwatte. 

Verbandaalben,  welche  ehedem  so  heimisch  waren  in 
der  Behandlung  <ler  Wunden,  sind  jetzt  nahezu  aiia  derselben 
versi'hwundeii.  Xur  bei  Brandwunden,  bei  Hantabsehürfungen, 
Itet-ubitn?  u.  A.;  ferner  bei  gratiuliremleii  und  vernarbenden 
Wunden,  liesonders  aWr  bei  Geschwüren  gi-eifen  wir  aueh  heut« 
noch  zum  Snlberivnrbande. 

Die  frnber  aln  Salbeannterla^en  auH8RhIie«filich  gebrauchten 
Tbier-  und  Pflanzeulette  muH  in  hohem  Grade  zur  Zersetzung' geneigt ; 
■So  enlwiekeln  nn  der  Luft  Fettsfluren ,  oxydiren ,  werden  ranzig. 
Ranzige  Fettt  aber,  in  ilirvr  KiKbUBuhafl  als  Sallieniinterlage,  reixen 
nicht  nur  die  Wunde,  sondern  kiinnen  «weh  eine  Zersetzung  der 
arzneilieheu  Bestaudtbeile  berbeimbre».  Durch  di«  fabriksiniUaige  Her- 
stellung der  Vaseline,  «inea  MinerniretteB,  wurde  «uerst  ein  Salben- 
eoostituene  gewuuneii ,  welches  die  crwühnten  Miln|i;el  der  Thier- 
nnd  Plianacnfotte  nii^bt  besiut.  Die  VaBeliBe  lat  eine  jrernch-  tind  ge- 
gehmacklose  fettmaSH«,  etwa  von  der  f'onsislenx  der  Untier;  8ie  ist 
frei  von  Säuren .  bleibt  unter  dem  Einfliisse  der  Luft  imd  der  Tem- 
poratar  unverAndert,  trocknet  nicbt  «in,  oxydirt  nicbc  und  wird  nicht 
ranrig.  Alle  mit  der  Vnseiine  bereiteten  Salben,  die  bei  Anwendung 
anderer  Fette  r»8<.'h  ihre  nunnale  HvscbaAWnlieit  einbfissen  'würden, 
bleiben  unverändert,  'An  diesen  Vorxilgen  gesellt  sieb  noch  eine 
xHAütfirurdentliebc  .Milde  nnd  lieiKloaigkeit  des  I'rJipnrati-o,  Mit  Alkalien 
lasst  vivii  claHSülbe  nielit  vcrseifoii;  in  Avthvr  ist  va  grt^sstenthefls 
Uislieh.  GegenwftrtiiT  tcnmint  eine  gellm  nnd  eine  weisse  Vaseline  ta 
den  Handel:  die  itleiebe  Güte  beider  vorftusyesetzt ,  ist  das  weisse 
I'rJlparat  deshalb  vorzuKlebe'Q.  weil  ca  die  Farlmn unterschiede  manobrtr 
Salben  besser  erkennen  liisi<t.  Um  das  FlUsst^ werden  der  Vasetine  Jm 
Sommer  zu  vorhflten,  versetzt  man  dieselbe  mil  Paraffin  (li:  17  VaMÜne). 

Ein  neues,  wichtiges  Salben constitu eng  ist  das  Wollfett, 
li  a n  o I  i  n  (Liebreich),  welches  au«  der  Schafwolle  <rew<innon  wird 
und  nicht  zu  den  u  i  ^'cn  ( I  i  du*  u  Fetten,  sondern  zu  den  Chulesteriu- 
fetten  gebiirt.  Das  reine  Cholesterin  fett  kommt  als  I-anolinum  anhy- 
driciim,  wa^serlreies  LauoUu,  und  »h  Lauulbum,  waaxerhultigea 
Lanolin,  in  den  Handel. 

Dm  Lanolinuni  anliydriciim  bildet  eine  geruch-  nnd  Kescbmack- 
h)fte.  honiggelbe  Sallienuirisse .  welches  die  Fllhigkeit  besiutl,  sich  mit 
grosseu  Mongiin    Wasser  zu  vcrbiiidmi. 

Das  Lanolin  stellt  eine  Verbindung  von  wasserOeiem  Lanolin 
mit  Wasser  dar  (etwa  75:  25).  Ks  hat  eine  nahcxu  weisae  Farbe 
nnd  vermag  etwa  sein  gleiebes  Gewicht  au  Wasser  aufzunehmen  und 
verbindet  sich  leit'ht  mit  Arzneistüllen  (liebreichj. 


Uvtiuniilutig:  der  Bmodwuntleo  und  Salbenverbande. 
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AiiARer  in  der  flcbafv'ollr  ^näet  tätih  dsn  LiuioHn  tlhnrhflnpt  in 
äon  Elomjre'ülden,  der  flUH^ereii  Itedex^kTiuK.  „VemiCjire  dieser  Vor- 
wandunhaft  mit  don  llurn^cbildcn  tritt  das  LHnulirt  Icirht  in  die 
Baut  nn;  in  Fol^e  wovon  die  in  da(it<elb«  einverleibten  Inin'edicnxiea 
eine  intensivere  LiMTiilwirkiine'  vernnliisaen  ki^nnen"    (UebreiehJ. 

Diu  fjrosjtc  RcKorbirbarkeit  dw  Lanolin«  wird  dnrk'li  die  FShig-- 
keit,  mehr  aln  «yin  eijrenes  Gewielit  Wasser  anfznneiimen ,  erklflrt. 
Die  Haut  sclbtit  iät  feucht  und  nilit  iiuf  fcuflitt^r  l'ntvriaffe;  »in  Fi'tt 
wird  nnn  um  %fi  leinliter  in  A\v  Hunt  eindringen,  je  weniger  schruff 
e»  dem  Wawer  ^e^enOberstebt.  I'h  da»  ['«ratlin  kein  Wnsser  atif- 
BHH«hinen  vcrmsii",  m  wiirdrn  diu  mit  di'iisii'lmn  hiireiteteii  Salbt-n  anrh 
nicht  rcsorbirt.  k\\^  Attmu^Wwn  Ornnd«  eitrntt  sifrh  denn  anch  du* 
Paraffin  nieht  »ur  (inmcllit^'e  für  KOhlsmlbeii  (Unna;. 

Kin  weiterer  Vorzn^  des  Lanolinn  iat  iteine  reizlofK  Wirkung 
bei  Hantkrankheiten ,  so  daea  et«  aneh  da  noe]i  vertragen  wird ,  wo 
andere  (aneb  Vaspüne- '  Laiben  nicht  ortra^jen  worden.  Ka  wird  daher 
selir  {rerdhmt  in  dvr  Hehandlunif  v(m  tk'Komen  ,5  rroi^nt  Ftismulh- 
Lanulinj  PBoriasis  (mit  Chryaarobin;,  I'ityriasi'«  (Acid,  salieyt.  2'ii, 
Snlf.  praep.    lO'O,  Lauultn    lOO'O),  ?rurit;rv  u    A. 

Die  vorzugsweise  bei  Wunden  nnili  Geschwüren  benutzten 
Salben  sind:  die  Lister'svhe  Borsalbe  [Borsäure  und  weisses 
"Wachs  1.  Mandeliil-Pamt'fin  2i;  riin  v.  JSosctig^ st'he  .Tndnform- 
salbe  (iTodoform  l,  BaU.  peniv.  ',,,  Vaseline  10);  Salicyl- 
salhe  (5 — 10  Procent);  die  ü.  Mjss6flU7j('aehe  Terpentinsnlbe 
(der  rohe  Terpentin  wird  5^ — omni  mit  Wasser  abgerieben  und  mit 
Vb  Olivenöl  verriebeni;  IlIi thy  olsalbe  fO-nO— 1*0— it'O  :  SO 
Lanolin);  CreoUnHalbe  (I — 2:  lO'O).  Die  Anwendung^welee 
bei  Brandwunden,  »UHgedehnten  Hautexeoriationen  und  Dcfubitua 
ist  die ,  dass  inau  die  Salbe  meüserrüekendivk  auf  ein  ent- 
gpreehend  gmasen  Slilek  Leinen.  Shirtiiig.  Seide.  G-ntlaperdia- 
papier  oder  dem  Aebnliches  atreiebt.  auf  die  Wundfläohe  legt 
lind  einen  liydrophilen  Verbandstoff  (Watte,  Gaze,  Salievlwatt«, 
Lint,  Rorlint  etj?.)  dan'iber  bindet.  Bei  g:ramilirenden  Flaehen 
und  Gesfbwüren  schickt  man  dem  Salhcnverhundo  eine  roimgTnde 
nnd  de.<iintii-irendp  Berifselung  mit  3 — äproeentiger  (Karbol-  odnr 
I — 2  promilliger  .Sublimatlösung  voraus,  oder  entfernt  achlecbte 
Granulatinnen  mit  dem  schaffen  Löffel. 

Bei  varie'iaen  und  veralteten  Fussgeseh wären  niüi»  der 
Unterschenkel  bneh  gelagert  nnd  tur  ordentliche  Entleerung 
gesorgt  werden.  Callöse  Runder  entfernt  man  mit  dem  Messer 
oder  der  foo/i?f'gchen  Scheere.  Bisweilen  ist  es  nütÄÜf^h.  dem 
Salben  verbände   einen  Jodoformpulververband  vorauszuschicken. 


Die  offen«  Wundbehandlung. 

Das  einzige  Verfahren ,  welches  mit  dem  antiseptisehen 
w<>nigsten8  einigermassen  zu  enneurrireu  vermoehte .  allmälig 
aber    mehr    und    mehr  Boden    verbiren    hat,    da»  ist  die  offene 
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WundbebanJluDg,  welche  die  "Wunde  sich  selbst  nb<>rläaat  und 
sie  unhtxlei'kt,  frei  offen  der  l^uft  aussetzt.  Im  Anfange  unseres 
Jahrhunderte«  behandelte  Kern  die  Wunden  in  der  Weise,  dass 
er  aie  8 — 12  Stunden  frei  liegen  lieas ,  dann  mit  Heftptiaater 
vereinigte  und  den  Abflua»  der  Secret«  dadurch  erleichterte. 
daas  er  in  Oel  getauchte  Leinenstreifen  in  die  Wundwinkel 
einfiigte.  Nach  Steiner's  Zeugnis»  blieb  dieses  Verfahren  his  zur 
AntisepHii^  in  Oexterreiuli  das  lierrsfheiide.  wurde  aber  als  streng 
offene  Wnndbehandliing  vorwiegend  von  den  beiden  Burow^s  und 
von  Hose  auagebildet  niid  von  Burow  dem  .lungeren  ennaequent 
beiheh  alten. 

Die  WirksaJiikeit  der  offenen  Wundliebandlan^  liiit  mim ,  wie 
bei  de»  trocknenden  Vi'.rbäiidna ,  begTQitdet  mit  der  Vi-rdmiütung:  dttr 
Seurete.  Diesellwii  wenleu  nnter  dem  Ireien  Zutritt  der  Luft  ier- 
Hrti^  eiii^dickt .  dam  iiii>  für  die  Bactorien  keinen  jiAseendea  Nilhr- 
huiea    melir    abyelmn.     Ferner    kwmmt    iu  Bt-traL^lit    der  ungehinderte 

Fl«,  rs. 


AltfliiA»  der  Sefrete  uns  der  Wnnde,  der  Klnflusa  dos  stets  sieh  rr 
ueiiernden  LiitCi^lrome»  und  die  nbitolute  Ruhe,  welche  der  M'mide 
gnwilhrt  wird. 

Tritt  eine  frische  Verletzung  in  die  Behandlung,  so  entfernt 
man  aus  der  Wunde  mit  sauberer  Pinwtte  alle  Fremdkörper 
und  losen  Knochensplitter,  stillt  da»  Blut  (flurch  Toreion),  l>eöpült 
die  Wunde  mit  einer  dpsinticirendi'n  KUissigkeit.  reinigt  mit 
Ivirß^falt  das  Glied  und  ;;ibt  doinriolben  eine  rweekentsprechende, 
gTOirbiTte  liUge.  Int  die  M^inde  sehr  kloin,  m  gesdiicht  an 
derselben  nicht«. 

Handelt  es  sieh  um  eine  romplieirte  Fmetnr  des  Unter- 
schenkels. sr>  wühlt  man  einen  VVrbnnd  .  welcher  das  (Ilied  in 
erhöhter  Lage  ffsthült.  so  dass  das  frei  abHie.'^sende  Secret  sich 
unmittelbar  in  ein  nntergesi-hobenes  (iefjiss  ergiessen  kaim.  Will 
man  sich  dabei  de»  t_iv|>övcrbandes  bi'dienen.  so  lagert  man  das 
Glied  mit  Hilfe  desselben  auf  einen  Apparat,  wie  ihn  Fig.  272 
zeigt.  Läsat  man  das  Glied  au  der  verletzteu  Stelle  in  seinem 
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ganzen  Umfangt!  frei .  so  l^arf  es  Piir  daa  abBiessenJe  Sei-ret 
keiner  weiteren  Vorrichtung;  nur  mnss  man  die  Haut  durch 
Bestreifhen  mit  Vaseüii.  Borsallie  oder  dergleichen  zu  sohütajn 
suchen.  Ist  aber  der  Verband  gefenst«rt .  dann  muss  daa  Kin- 
dringen dog  Seerf^te^  unter  oder  in  den  Verband  verhindert 
wenien.  Man  umstiumt  daher  das  Fenster,  indem  man  Gutta- 
perc'bapapier  mit  Chloroform  oder  geleimte  ^V'atto  mit  ("ollodium 
auf  die  Haut  kloht  und  zur  Leitung  des  Swrptes  ein  Stück 
wa^senlicbten  Zeuges  benützt,  welches  von  dem  GefüBa  zur 
"Wunde  geht .  in  deren  Umgebnng  ea  an  der  ahschttssigistai 
Stelle  festgeklebt  wird.  —  Lagert  man  daa  Glied  mit  seiner 
ganzen  hintei-en  Fläche  iiuf  die  atützende  Unterlage,  so  mnas 
jede  Beaclimutzung  dernielbeu  vermieden  und  daa  Secret  in  der 
angegebenen  \\'e)se  in  das  seitwärts  neben  das  Glied  gestellte 
Geiföss  geleitet  werden    Fig.  273). 

An  Stelle  der  Lageningsapparate  lassen  sich  Suaiiensiotm- 
vorrichtungen,  wie  Esmarcfi'^Gi.'pswchwebeschietien  oder  v.  Volkmoim^s 
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Vorderschiene.  letztere  nnmcntlich  bei  \\'undcn  der  Beugescito 
—  auf  da»  Bequemste  verwerthen  Bei  Oberst-henkelverletzungen 
verbindet  mim  tlie  oH'fne  W'imdbebaTidlung  mit  deni  Xugverbande 
und  versieht  zn  diesem  Zwecke  die  Unterlage  mit  einem  Ana- 
schnitte.  Für  die  oliere  Extremität  eigne»  sich  voi-zugsweise 
die  Schwebevnrrichtnngcn  mit  unterbrochenen  Schienen,  wie  sie 
früher  beschrieben  ^ind. 

ErnUlt  min  die  im  Einzelfalle  gewählte  Lagening  nnd 
Feütatelluag  des  Gliedes  ihre  Aufgabf .  sc»  hnt  man  nichts  weiter 
zu  thun ,  als  joden  Tag  rlon  auf  oder  in  der  Wunde  «ich  siam- 
mehiden  Eiter  mit  einer  leicht  desinücirenden  Flüssigkeit  vor- 
sichtig abzuspülen,  die  Ränder  mit  0<*|  zu  bestreichen,  alle  losen 
Krusten  mit  dei'  Pincutte  fi>rtzu]K'hmen  und  für  die  grüsste 
Sauberkeit  der  Unterlagen  und  der  ßettwüjiche  überhaupt 
zu  sorg^'U. 

I)ie  offene  Wundbehandlung  hat  in  günstig  gelegenen 
Krankenhäui'en)  mit  vorti-etnicher  Ventilation  und  guten  all- 
gemnijien  Gesandhcitj^vcrhäliuiHsen  .schöne  Krfolgi';  alter  we  ver- 
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ziehtet  auf  die  schnelle  Vereinigung  der  Wunden,  —  daher  keine 
Naht !  —  verzögert  die  Heiinng,  schützt  bei  ungünstigen,  hygie- 
nischen Verhältnissen  nicht  vor  Wandkrankheiten  und  bietet 
endlich  bei  W^unden  des  Rumpfes ,  namentlich  aber  bei  denen 
des  Rückens,  die  grössten  technischen  Schwierigkeiten.  Für  den 
Krieg  ist  die  offene  Wundbehandlung  ungeeignet. 

Antisepsis  Im  Kriege. 

Die  Aufgabe  der  Antisepsis  im  Kriege  ist  eine  nnendlieh 
schwierigere  eJs  im  Frieden ;  es  handelt  sich  hier  nicht  um  die 
"Wundbehandlung  allein ,  sondern  gleichzeitig  um  eine  ganze 
Reihe  von  Aufgaben,  welche  mit  jener  auf  das  Engste  zusammen- 
hangen, und  mit  jener  zugleich  gelost  sein  wollen.  Dass  wir  in 
einem  wohlgeordneten  und  wohlausgerüsteten  Feldlazarethe 
die  Wunden  nach  denselben  Grundsätzen  und  in  derselben  Weise 
behandeln,  wie  in  einem  Friedenslazarethe.  ist  selbstverständlich. 
Es  fragt  sich  nur.  wie  soll  es  denn  vorher  gehalten  werden, 
auf  dem  Verbandplatze  oder  auf  dem  Schlachtfe  IdeV 
Wie,  wo  und  von  wem  soll  der  erste  Verband  angelegt  werden  ? 

Darüber  i^t  man  einig,  dass  die  Antisepsis  so  bald  wie 
möglich,  d.  h.  noch  auf  dem  Schlachtfelde,  beginnen  solle,  und 
dass  jenes  zeitraubende  Verfahren  bei  Schusswunden ,  wie  es 
namentlich  von  v.  Volkmann  vorschreibt,  jenseits  der  Feldlazarethe 
im  Allgemeinen  nicht  durchführbar  sei.  Die  Erfahrungen  v.  Berg- 
manri's  und  Reyer's  in  dem  letzten  russisch-türkischen  Kriege 
brachten  uns  einen  guten  Sehritt  weiter ,  indem  sie  zeigten, 
welch  günstige  Erfolge  die  einfach  aseptische  Occlusiou  aufzu- 
weisen vermochte,  und  indem  sie  uns  gleichzeitig  andeuteten, 
welchen  Weg  die  Antisepsis  der  ersten  Hilfe  künftighin  einzu- 
schlagen habe.  Jegliches  Untersuchen  der  "Wunde  mit  dem  Finger 
oder  der  Sonde  unterbleibt;  wir  versehen  die  Wunde  mit  einem 
antiseptischen  Verschluss ,  suchen  bei  Knochen-  und  Gelenk- 
schüssen die  Glieder  durch  geeignete  Verbände  festzustellen  und 
überlassen  bis  auf  dringende  Ausnahmen  alles  Ilebrige  den 
Feldlazarett en.  Grössere  Operationen  werden  nur  ausgeführt, 
wenn  sie  unaufschieblich  sind.  Das  dürfte  im  Ganzen  und 
Grossen  die  Richtschnur  unseres  Handelns  sein. 

Wenn  es  in  künftigen  Kriegen  „civilisirter"  Staaten  zur 
Thatsache  wii-d,  dass  Aerzte,  Gehilfen  und  Krankenträger  jedes 
unnütze  Berühren  der  Wunde  vermeiden,  dann  vnirde  die  erste 
Forderung  erfüllt  sein  Auf  welche  Weise  aber,  mit  welchen 
Mitteln  sollen  wir  die  antiseptische  Ocdusion  ausführen? 

W'ährend  beim  Erscheinen  der  ersten  Auflage  dieses  Hand- 
buches die  lebhaftesten  Erörterungen  über  diese  Frage  statt- 
fanden .  ist  jetzt  für  Deutschland  die  Entscheidung  getroffen. 
Im  Mai  188<>  ist  die  chirurgische  Ausrüstung  der  Armee  für 
das  Feld  durch  eine  Beilage  der  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  fest- 
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festellt  worden.*)  Sowohl  in  Bezug  auf  Antiseptica,  wie  auf 
erbandmittel  und  Instrumente  ist  diese  Ausrüstung  eine  vor- 
zügliche: nirgends  ist  gegeizt,  alles  ist  in  reichem  Masse  vor- 
handen, —  nur  Seife  fehlt  im  Etat  des  Lazareths  und  des  Medicin- 
wagens. 

Die  Feldlazarethe,  die  Sanitäts-Detachements,  die  Medicin- 
wagen  und  -Karren,  sowie  die  Medicin-  und  Bandagenkasten  der 
Truppen  sind  mit  Borsäure,  mit  flüssiger  Carbolsäure,  Salicyl- 
sänre,  Sublimat,  Jodoform  und  Chlorzink  in  entsprechenden 
Mengen  versehen.  Die  Feldlazarethe  führen  ausserdem  noch 
Benzoe  und  Bismuth  in  geringeren  Mengen  mit. 

An  Verbandmitteln  werden  von  den  Sanitäts-Ein- 
riehtungen  mitgefiihrt:  Binden  von  Cambric,  Flanell,  Gaze. 
Cambric,  Catgut.  Drains,  Flanell,  Gaze  zu  Binden.  Entfetteter 
Mull ,  Oelleinwand ,  Shirting ,  Schwämme ,  Seide ,  Verband- 
päckchen, wasserdichte  Verbandstoffe,  Verbandtücher,  Verband- 
watte.    ' 

2ur  Anlegung  feststellender  Verbände  sind  ausser  dem  zum 
Gypsverbaude  erforderliehen  Material  nachfolgend  verzeichnete 
Schienen ,  beziehungsweise  Schienenstoffe  vorhanden :  Englische 
Schienen ,  Siebdrahtschienen ,  Arm-  und  Beinschienen ,  Pappe, 
Schuster-  und  Tapetenspan. 

Jeder  Soldat  trägt,  eingenäht  im  linken  Vonlerschoss  des 
Waffenrockes,  ein  Verbandpäckchen,  welches  besteht  aus  2  anti- 
septischen Mulleompressen  von  40  Cm.  Lange  und  20  Cm.  Breite, 
einer  Cambricbinde  von  3  M.  Länge  und  5  Cm.  Breite,  einer 
Sicherheitsnadel  und  einer  Umhüllung  von  wasserdichtem  Ver- 
bandstoff von  '2S  Cm.  Länge  und  18  Cm.  Breite. 

Die  „Verbandpäckchen"  bilden  immer  DOch  den  Gegenstand 
lebhafter  Erörterungen ,  indem  äie  Einen  xie  gauz  verwerfen ,  die 
Anderen  von  ihnen  alles  Heil  erwarten,  v.  Mosetig  verlangt  die 
Beigabe  von  Jodoform,  v.  Heidenreieh  Sublimatzuekerpulver  (1  :  1000), 
V.  Lesser  verwirft  den  Sublimat  wegen  seiner  Zersetz! iehkeit  und  hohen 
Giftigkeit  und  rietli  zum  .lodoform  u.  s.  f. 

Die  Zubereitung  des  fertig  mitzufahrenden  antiseptisehen 
Verbandmaterials  erfolgt  nach  befohlener  Mobilmachung,  jedoch 
vor  dem  Verlassen  des  Mobilmachungsortes,  und  wird  durch  die 
Feldapotheker  in  folgender  Weise  ausgeführt. 

Sublimatmull.  400  M.  Mull  werden  mit  folgender  Lösung 
impr.tgnirt : 

Hydr.  bichlor.       500, 
Spir.  5000-0, 

Aqu.  dest.         7500-0, 
Glyceriu  2500-0, 

Fuchsin  05. 


*J  Audi   ilic   AiTiifCH   anderer   enmpiii.sdier   Stiiaten   sind   in    mehr   odpr 
"Wcaiger  viiUkiimiiioiier  Weise  mii  atittKeptischon  Mitlein  ausgerüstet. 
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l>er  in  diese  FlOssipkeit  wDpelaurhte  Mail  wird  grnt  freknrtct. 
nach  einer  VitTlelKtnndu  h»raUftgeiiorDmen,  atugedrflcXt.  aufgehAaxt 
und  ^tetrocknet  TIhb  Lpixr-erc  geschieht  nicht  im  Sonntmlirhi.  da  sonat 
diii^  FuebBiii  niiwlilm^-lit.  LHe  F.lrlnin;.'  hjit  de»  Zwei-k,  den  itnprlK- 
nirr«!)  Miitl  vim  nichtiinprü$rtiirtcm  -/.u  unteMclieiden.  Mties  die 
ZubereitiirK  bcacbloiinipl:  »erden,  dann  wird  da»  Wa-'wr  der  Lö^hoij: 
dureh  Spiritiia  creotet. 

nie  ttetrcfkneteti  MnlNtdcke  (40  Mj  werden  wiwlw  jrlatt  «u- 
Bnnimen^ple^t  und  mittetst  einer  Schraiibenpn'HHp  y.u  W(lrf«ln  von 
1 1  Ti  (_'u).  H'">|iv  ^vprt'KKt,  mit  Hiudfaden  foHt  uiuHcliiiUrt  und  in  rothes 
l'ackpapier  einges'i'hlafrp'i, 

Heim  liLipräKuireu  iiu  Felde  wird  «n  Stelle  des  destilHrten  ge- 
wülinlirhe»  Waaspr  •.■Bnommen. 

Suhl  i  inat  w:(  tte  wird  in  derselben  Wei«e  wie  SublimatcnuU 
Kuhemt^t,  die  Wattti  nimmt  jedoeli  etwas  mulir  FIIlaHiirkeit  auf  Tind 
mus9  b«im  Trocknen  r«cht  Jtjoker  liegen.  Di«  fri^trotknelo  Watte  winl 
l^epresst  zu  Stilcken  vom  1  K;:.  und  H'ö  Cm.  II<'ihe:  darmif  ;;ü»cbnCtrt, 
in  rnth«?8  Papier  ciin|?CHchlft«:cii  und  nU  „Sublimat  Wimdwatie"  1  Kp. 
bexeiobnet.  ^  Bei  den  Truppentbeilen  werden  Jiu<*h  kleine  l*re888tÖck« 
von  lOO-o  Gr.  mitffeftibrt. 

Sulfltmatestgut.  Das  O&t^ut  Ue^  je  nauli  der  StSrko  8, 
10  odflr  12  Stunden  in  5]iri>niilliger  Snlijimatlftsnng  und  wird  dann  in 
Alkobul  anniewakrt. 

Subl  i  niHt  Buidu.  Diu  8tiidv  wird  (lekocht,  eodann  einige 
Htntiden  in  ein»  *>proniilli^  Subliinatli'ixiinir .  mit  'iOprocentigem 
filycorinzusat?.  g:elii;rt  nnd  dcmnürhst  tnM*ken  in  waj4««rdioht«n  Stoff 
eiDtreschInven.  Cunjittelbar  vor  dem  (iel)rani*)i  wird  sie  in  3proceu- 
tig('  Carböl-  od«r   Ipromillt^  SnbümaHösnii^  frcle^. 

Drains  werden  G — 13  .Stunden  in  üjiroceuti^r  Carbollthiun^ 
desinfiuirt  und  dann  in  fri<i('lior.  <')priieenti^er  Lusiinp  nutliewitbrt 
Sind  nie  trut-ken  aufliewathrt,  dann  werden  sie  Ter  dem  Gebraucbo  in 
eine  3prm*entige  (Jiirbol-  oder   1    pnraillitro  Suiilimatl'^Munfr  {fclegt. 

SchwSmme.  IHe  vou  ihrt-u  Cunorementen  befreiten  Uade- 
scliwflminc  werden  wiedtfrhtvlt  mit  heiptnem  Wasser  be^roseen^  kräftig 
(Innch^knetPt  und  \'J  Stunden  in  SpromilliKe  SublimÄtlßsurijr  mit 
iJüprucenliiforn  (iIy(^i'rin/.H!Mitz  fa'tejct 

Narhdi'm  wir  die  Mittel  haben  kennen  lonien,  fragen  wii-. 
von  wem  imd  wie  noUeii  ilieselben  atigcwsindt  wcfUen?  Iin 
Wesentlichen  findet  irbirurffische  Hilt'p  im  Stieg«'  an  drei  ver- 
Bcliiedenen  Stellen  statt:  I.  in  der  Feuerlinie.  11.  auf  den 
HanptverbamlplätJten .  III,  in  den  Fcldlazarethen.  Hie  Auf- 
gal)e  der  Fehl  lazarethe  ist  klar:  in  ihnen  .^nll  lÜei  Clürm"gie 
nach  den  herrschenden  Regeln  von  kundigen  Aerzten  auageübt 
werden. 

Was  die  Hauptverbandplätze  betriflPt,  so  ist  nnrh 
für  diese  klar,  dait«  nur  Aerzto  Operationen  auazaliihren  und 
Verhäiide  aiiziilegen  haben.  Hier  liej^t  in  künftigen  Kriegen 
der  SchwerpHokt  der  eraten  Hilfe.    Hier   ist  eine   solche  Zahl 
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von  Aerzten  versammelt ,  hier  ist  ein  s^Ioher  Kek'hthum  an 
Verhandnütteln  und  Instrumenten  vorhanden,  ä&nd  eine  watir- 
haft  groBsartige  Thütigkeit  entfalt*-!  werden  kann.  Die  Kriegs- 
Sanitäts-f (rdtiung  bej^timmt,  dn>ss  eine  Abthoiltmg  der  Aerzte  die 
leichten,  ditt  andere  die  sehweren  VtfrbSiide  anlege  und  die 
dritte  nnaiifsrhiebbare  (Operationen  [Unterbindungen.  Trar-heo- 
tomicn.  Amputjitionen)  aosführi.  Kein  Verwundeter  darf  ohne  den 
sicheren  Sehntj:  eines  antjseptisclien  Ocelusivvorhandes  den  Platz 
verlassen. 

"Wie  stallt  e*  nun  mit  der  ersten  Hilfe  jenseits  der 
Haujjtverbandplütze,  in  der  FenerHnieV  Es  wäre  sehr  si^biin, 
wenn  man  die  Frage  dahin  beantworten  konnte:  auch  hier 
haben  nur  Aerzte  Verhände  anzulegen.  Aber  in  den  weitaus 
meisten  Fällen  wird  die  Hilfe  der  Aerzte  aHein  nifht  aus- 
reichen. Trotz  der  entscheidenden  \\'i(.'htlgkeit  Je»  ersten  Ver- 
bandes wird  oft  niL'lits  anderes  übrig  bleiben,  als  wdehe  auch 
vom  Uiiterpersonal  aiJegen  zu  laassen.  Soweit  dasselbe  aus  ge- 
8chult.t;ii  Ijehilten  bestellt .  iwt  dagegen  iiiL'ht  viel  einzaiwenden. 
Anders  aber  verhält  es  sieb  mit  den  Kranken-  oder  Ble»- 
sirtenträgern.  Beziiglieh  dieser  musa  daran  festgehalten 
■werden,  dass  dieselbf^n  wesentlieb  nicht  jnim  Verbinden,  sondern 
zum  Fortsehatten  der  Verwundeten  da  .sind. 

Die  Aerzte  der  Tnippen  und  die  Lazaretligeliilfen  theilen 
eich  beim  Beginn  des  Uefecbtea  in  zwei  Hälfteu:  die  eine  bleibt 
bei  der  Truppe,  die  andere  errichtet  den  Truppenverband- 
platz. Hie  Aufgabe  der  letzteren  ist  liei  Gefeiihlen  klein«T, 
gesonderter  Tmppentheile  der  der  Hauptverbandplätze  ähnlich: 
ae  legen  die  iiütliigsJcn  Verbände  an.  vidlzichen  uunutHcbiebbare 
Üperationen  (ftillÄ  der  Transpmt  zum  Sanitätsdetachemcnt  oder 
Feldlazareth  nioht  müglitib  ist),  sfjrgcn  für  vorläufige  Unterkimft 
der  Verwundeten.  Jhnen  .<rtebt  in  dem  Medicinwagcn  etc.  aua- 
reiclienJes  Material  zur  Vei-tuginig.  während  di'e  den  Truppen 
folgenden  Aerzte  sich  begnügen  müri^n  mit  dem  Verbiuut- 
päekeheu  der  Soldaten,  dem  Bandagentornlater  und  eventuell 
der  VerbandmttteltaHche  der  Kraidventragen. 

Was  die  Art  des  Verbandes  betrifft,  so  gibt  die  Krieg.s- 
Sanitüt.H-(  Irdniing ,  «Ih  Bei.spiel  eine  Tfiiterscbenket- Verletzung 
wählend,  folgende  Anweisung:  Desinfection  der  rmgcbung  der 
Wunde  mit  Iprornilligor  Sublimat-  oder  ilproeentiger  Caibul- 
sHurelösnng  durch  kräftiges  Abreiben  mit  der  Hand  und  Biii-ate: 
[■eberrieselung  der  Wunde  mit  den  vorgenannten  Flüssigkeiten 
mittcl-'<T.  des  IrTigatjnrs. 

Die  Wunde  wird  mit  Sublimatkrüllmull  bedeckt  und  so- 
dann der  ganze  Unterschenkel  mit  SnbUmatmuU  in  mindentens 
achtfacher  Lage  uinbiillt.  Krfolgt  ilie  Umhüllung  mittelst  eines 
grossen  Slullstückes  (sogenannten  Mantels),  so  wird  zwcpk- 
mäsaigerweise  oberhalb  und  unU-rhalb  der  Wunde  ein  das  Glied 
umkreisender   Sublimat -A\'atte!*treifen    ala  ilandabatdilutw   unter 


Blutstilliizig. 

„Es  trage  sich  nun  das  Verwunden  zn.  wo  ihm 
wolle,  80  ist  erstlich  jedem  Wundarzt  vonnöthen 
das  Blut  zu  stillen"  —  sagt  der  achtbare,  ehrenfeste  und 
fümehrae  Herr  Chrütophorus  Wirsung.  War  die  Kunst,  das  Blut 
zo  stillen,  von  jeher  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Arztes, 
so  ist  das  jetzt  noch  in  erhöhterera  Masse  der  Fall.  Zwar 
wussten  alle  tüchtigen  Wundärzte  es  längst,  dass  es  sich  bei 
einer  Verwundung  nicht  bJos  darum  handle,  einrai  grösseren 
oder  geringeren  Blutverlust  zu  verhüten ,  sondern  sie  wussten 
auch,  dass  eine  sorgfältige  Blutstillung  zu  rascher  Heilnng  der 
Wunde  unerlässlieh  sei.  Aber  diese  Forderung  ist  fiir  die  anti- 
septische Behandlung  viel  bestimmter  geworden  und  mehr  denn 
sonst  ist  „erstlich  jedem  AVundarzt  vonnöthen  das  Blut  zu 
stillen  ^ . 

Hau  unterscheidet  vier  Arten  von  Blutungen:  capilläre,  arterielle,  venöse 
und  parenchymatöse.  Capilläre  Blntungen  sind  je  nach  Grösse  und  Anzahl  der 
Capillargefdase  an  den  verschiedenen  Körperstetlen  verschieden.  Sie  pflegen  in 
gesunden  Geweben  vermöge  deren  Contractilität  von  selbst  aufzuhören ;  jedoch  in 
Geweben  mit.  mangelnder  Contractilität  oder  krankhaft  erweiterten  Capillaren 
können  diese  Blutungen  für  Kinder  und  geschwächte  Personen  gefahrbringend 
werden.  Arterielle  Blutungen  kennzeichnen  sich  dadurch,  dasa  das  hellrothe 
Blut,  aus  den  verletzten  Gefäaaen  pulsirend,  der  jedesmaligen  Systole  des  linken 
Ventrikels  entsprechend,  hervorspringt.  Daneben  zeigt  sich  auch  die  Respiration 
auf  die  Bewegung  des  arteriellen  Blutstrahles  von  Einflnsa,  insofern  die  Ans- 
atbmung  eine  Verstärkung  derselben  bedingt.  Bei  gleichzeitiger  venöser  Blutung 
(Aderlass)  hebt  sich  der  rothe  Blatstrahl  meist  genügend  von  der  dunkeln  Uasse 
des  Venenblutes  ab;  in  zweifelhaften  Fallen  mtUste  man  durch  abwechselnd 
central  oder  peripher  angebrachten  Druck  versuchen,  sich  Gewissheit  sn  Ter- 
schaffen.  Nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist,  dass  in  der  Chloroformnarcose  das 
artu-ielle  Blut  eine  dunklere  Färbung  annimmt,  und  dass  durch  Anastomostoi  auch 
eiim  Blutung  aus  dem  peripheren  Ende  der  Arterie  stattfinden  kann  (s.  &.  A. 
radialis).  Aus  verletzten  Venen  fliesst  oder  rieselt  das  dunkle  Blnt  gleich- 
massig;  liegt  die  Vene  jedoch  der  Arterie  unmittelbar  an,  so  kann  die  Pulsatiw 
sich  auf  den  venösen  Blutstrahl  übertragen ,  eine  Erscheinung,  die  gelegentlich 
einer  Venaesectio  an  der  Mediana  basilica  wohl  zur  Beobachtung  kommt. 
Parenchymatöse  Blutungen  endlich  sind  solche  aus  Theilen,  deren  starres 
Gewebe  ein  Zurück-  und  Zusammenziehen  der  kleinen  GefUsse  nicht  geitsttet; 
sie  beziehen  sich  also  vorzugsweise  auf  Verletzungen  spongiöser  Knoäien,  der 
Corpora  cavernosa  penis ,  der  Zunge ,  gefässreicher  Neubildungen,  schwammiger 
Granulationen  a.  A. 
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Wird  ftjae  Ari«ri«  quer  darchBchnitMn,  üo  zieht  sicli  diM«lbe  in  ihre 
Sclieida  xurtiuk,  wAhruitd  •!<.]■  RlcivliKViliK  iUn  kroUforuiiKeri  Füsurn  L'oalnldnD, 
rill»  VvrenKUni;  dtn  l]erä».«1aiiieiiä  tmd  FAItlQng  dt^r  E|iitlielMcliichL  bi^rbeifUhnn. 
Uit  Verringerung  der  blutmu^e  wird  die  UerinntnigsfaUiffkeit  des  Blutu  gestoigart 
und  scitin  Slruniknil't.  (■'•cbwuclit ,  mo  <\tt*g  vi  um  »>  Inichler  an  den  Fall«D  dm 
GftriUuiO'i ,  an  rU'^n  lEanh in; kokten  und  VerllefonKHii  dns  rnngebRndi?!!  Uewebes  znr 
Geiinnunt;  )r«UDgl.  Dies^lh»  irjrii  nach  dadurch  gvfirderl  ,  dsss  din  (iawabe, 
walern  no  ronlrartil  nind.  fir.\i  i'ljAiiliiUa  ziisamnu^DSiehGa  nnd  durch  Kindring^n 
da  BlutcK  in  dl«  Stwiwjheijraame  di*»  (ji'wubfi  der  SKltendrui:k  «rbölit  iitij  »o 
CID«  Cnni premion  Aev  (tcfus-tc  niLsgcäbl  winl.  <i«nniiiiDgArabieki>Lt  de%  Blatea, 
CDOtructilitüt  der  ('pli^isp  und  'Tt<w«bD,  ^»«io  Erhöhung  dca  äciluiidnickfre  sinJ, 
eoDKrh  dut  n-icht)|T<<n  FaL-tureii ,  welche  dun  Act  ilnr  nalürliclinii  Blutclillung 
enoäglicben  und  einleiten-  Uie  einmal  gi^eizien  GehnnRel  hncnnstig^n  weiterhin 
die  Coagolfttion  d(«B  Blnles,  >'«  bildoi  sich  znn)ti:li>i;  ein  innou  bghlcr  F£ropr, 
««kber  auf  dem  (inrcha^hniir^nf^n  (icf&«M>  auf^irv-t  und  dnnittlh«  ab  Aunferer 
Tlinmbui  veiwhllesst ;  nunmehr  itUut  das  Blai  in  dem  lilinden  Ende  der  Arurie 
■elbüt;  as  entsteht  hier  ^in  Ui»  zum  Abginjee  dv»  nächsten  l'^iteiiaates  reicliAndw 
cantaciier  Pfroitf.  dtir  n>i"i*<"  Tltrambus"  ;  durxdLx!  klebt  vormt  nur  nn  d«r 
OsfAaawnnil,  i»]iAter  jedoch  varwathaC  er  aift  dmeUieii.  wii\I  „or^^aniHirt",  d.  b.  in 
FV»lg«  Ton  Endirthelvfucherung  xprstiJn,  hi«  nehlieralicb  dicker  Theil  des  Geftwaea 
in  einen  j^ll^vpbs«in>nK  uniKnwnRdolt  ersuheitit  und  somit  di«  Blutatillung  «um 
ewlgiltigi'n  Alit'bliii^H  sührscht  IM. 

Blutiiiig«u  aiLt  durchscliuitccncu  Arterien  stehen  nur  dann  vun  ielhat, 
vetin  di«8ell>cn  cinrn  sehr  kleinen  Oürchokcsicr  bähen,  lo  du»  vermöge  ihrer 
natürlichen  Contrucrililüt  die  oben  geschilderten  VuriAiie«  Ihre  Wirliani!  üiuKra 
kOsaen;  miltLere  und  Krä^nera  Arterien  dai^egeu  eciiilrabir«n  nIcIi  wnni;:  «der  gar 
nidit.  nnd  ihre  Blutnnirsn  vurlan^n  Htct«  Knniilbilf«',  Kleine  I.  unR»-  and 
Stichwunden  iiflffiTPn  «ich  *iii>Tn;iii  m  scblies>M?iu ;  li>-i  incriiil  «rSinbliehetl  «rani- 
Btlndig«n  Vorlf^txunKen  dn^e^n  knntml  ea  In  <li-r  Itegt-l  r.a  sehr  hedentendeni 
ElalTeu  der  Wnnde.  Kiudvt  rechizeill^e  Kunsitülic  nicht  siatr,  dauert  die  Blninng 
also  fürt,  i">  vlnl  der  l'uli  kleiner  ond  die  /ekUen  der  liehiraiLnAuile:  Bllsve, 
Schwindel  Flimmern  vir  den  Aq^cr,  Erbrechen.  Ohnmneht  otc.  Iroien  ein. 
Schirächc  dur  Iler^ainlructiunun  und  ViTriiiiiening  dvt  Blutaiu»e>n  bo^rniuitigen 
jelxt  dir  Gerinu>elbiMtinK.  und  »n  kntntnl  ei  nicht  xclteii  t.ti  ntouientantr  Blul- 
Mlllang,  welche  bei  kleineren  UefiLq-ten  eine  dauernde  »iein  Hann.  Bei  gritSNeren 
Uenmen  jedm-h  wiri  diirrli  WimiorLielohimg  der  H'imknift  dnr  eben  gebildete 
Thrombiiü  lotcht  w(>ir(j!c*M!i,*en  unil  die  Hinhing  l"'?innt  vnn  Ni-ufim.  Der  Pnla 
wird  iiiinier  klpliier  ond  HCbrielltr,  die  Teni|ji.Tatar  niedriger,  ds»  (ieiicht  Ideiihtfr, 
Rchliesslich  wicitei-hidle  ohnmacbtan.  itesinnnug^loaigkeil.  i.'onvnlsionen.  Tnd.  — 
VerletiunjKu  der  Can'iis,  ;äubciMviu  and  lliactt  t^dten  na^*b  und  rorderu  daher 
«agcntilicklitbe.H  Einstrhreileu. 

Verletzte  Venen,  kloinen  uait  iniltleren  Kalibors .  wofern  aie  nicht  im 
Knochen  liegen,  Hnrch  ff«le  tlewh«  inil  .-indemn  Thrilen  nicht  verwuchsen  sind 
nnd  keine  verdl<kt4^n  Wanduntren  haben,  [)lieit'ßn  xninmnLcnzu sinke»  nndKrxrhirening 
dtK  iHutjtri'me:«  «n  liedingen,  wekliM  *nr  -igionlaiien  Hhiittlllun;;  ausreicht, 
(iewahnlich  i<it  nur  dir  Itlutnng  au."  den  pcri|]bcrcn  Knden  ein«  erhebliche,  da 
üMB  Ocm  vuntralun  Hmile  b^'i  Vun'.ni  inti  «iil'llcivnicn  Klappen  uur  dm  bia  znr 
Bachxten  KUppe  enthaltene  Blut  an-sHiu^Hi ;  ferner  ist  ku  bnriick.'«ichtigRii.  Amn» 
bei  gfflHaerwi  Wunden  durch  gleichxeitijre  Verletzung  der  beiiachharlen  Arteria 
die  BlutiufUhr  mehr  mler  woniger  nniorbrochea  int.  Ilamorrhagien  ans  den 
gronen  klaii|>i.'nln^en  Venen  An»  Hiihte^  und  de?  .Siamnf^H  lurdroheu  da«  (eben 
nnmlttelbar .  indem  namentUch  jede  Ex!i[jlruil'ju  i-inc  Krosiie  Blaiiuaii>e  ans  der 
geämieten  Vene  »irl'l.  l>ic«e  Gefahr  wird  uoch  dadurch  erhöht,  daas  Lt-i  Ent- 
leerung der  Venen  diin^h  liu-fe  Infiiinilion  üofoniger  Tod  durch  Litftejntritt 
kertMixefllhrl  werUin  kunii.  Am  wMhrvcheinlivhxIvn  wird  dieser  Vwrgang  SO 
arklirl,  diaa,  wie  fanum  annimmt.  iHc  mii  dein  BlutjitrYim  tortgesohwemmta 
Loft  g» w isKoniiaman  ein"  t^niboUo  in  den  Lungen  venirvaobt ,  den  KreisUnf 
nnterhrirht  und  nn  iilAixIlrhe  <>nbimiinAinic  bcirirkt. 

Uffluz  bosoudt'rs  uugiinsilgen  Bcdinimagen  sind  die  miji:eu4nD.tcn  Bluter 
^unterworfen,  Hnmophilc»    ifthÖHltin^,  Leute,  bei  denen  QerinanngMfAhigkeit  de« 
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Blule*  und  Gontractilitil  <lar  GofAMW  in  so  abnftnn  geringen]  Gnin  %-orh»nden 
slnO,  (laBs  »poDtsDu  BhitsliDuug  bei  iliuen  inir  nicht  od«r  ilocU  sehr  Khwer 
eintritt,  und  iltiM  unrli  ili«  nnliedetiieiid!it«-n  S'orlctEnngfin  kq  g^fAlirüchen  oder 
tndtl1(^h(>n  BtnmnR'en  fUhron  k(innon. 

Die  h  iiiiatl  i  (.^he  Blutstillung  folgt  den W^en  der  natiir- 
lifhen,  und  zwar  wirken  allp  künüitlichf^ii  Mittel  entweder  un- 
mittelbai*  tui  der  blutenden  Stelle,  oder  mittelbar;  sei  es,  dass 
sie  in  einer  gewissen  Entfernung  von  derwilbon ,  tioi  es  in  an- 
derer Weise,  angewandt  werden.  So  hat  man  die  Blutstillungs- 
mittel f'ingotheilt:  I.  nneb  der  Art  ihrer  Anwendung  in  dJrecte 
oder  indirecte:  2.  ihrer  Natur  nach  in  phaniiaceutlsche  und  rcia 
mefhanische  Mittel :  Ei nthei hingen,  die  sich  jedoch  nicht  völlig 
duR-hführ«!  lasaen. 

Die  iiharraaceutisehen  Mittel  sind  tlieils  örtliche, 
theils  allgemeine.  Die  ersteren  zerfallen  wie<ler  in  zwei  ver- 
schieden' Classcn,  deren  eine  solc-he  Mittel  umfasst,  welche 
eine  Cnntraction  de^  Gefasses ,  ein  Zurückziehen  dessellien  in 
seine'  Scheide  und  eine  Verengerung  seines  Luraens  bewirken, 
nnrl  aolche.  wclehe  die  (rennnnng  des  Blatea  beföi'dern ,  oder, 
was  das  (TcwÜhnliche  iät,  welche  Beides  zugleich  thun.  Hierbia 
gehören  in  erster  Linie: 

Die  Adatricgentia,  die  eig:eutUeheu  St.TpUca  (ttij^-.iv,  eu 
sammeTiziehen):  verdllnnte  Baurun,  diu  Aqua  vtilaeraria  acida,  di« 
HObwefdaaitren  P.isen-^  Kupfer-  and  ZiDk^alxe;  ferner  AUun,  T&noin, 
CfttMhii,  Kinn,  Ratanha  n.  A.  In  woitercni  Sinuc  g;phört  hierher  der 
Alkohol  uud  das  Tarpcutlnöt:  letzteres  ein  aehr  acbmerzhaftes  Mittel; 
boid«  liüftinfliwsnn  nicht  die  Oerinniiti^  dm  Hbitc«.  Hondeni  wirken 
nur  reizeud  auf  die  GeflsBrnuakulatur  ein.  Eine  zweite  Cltsse  styjK 
tiRcher  Mittet  bilden  die  indilTerenten 

ApKlu  ti»u  ü  t  i»  (Vlut«n,  l.(*im),  verklebende  Stoffe,  welche, 
mit  dem  Blute  i»  Kerltliniug  ^^ebraeHt,  eine  tut^jg-e,  ktebrlRo,  kitt- 
artige  Masse  bilden  nud  zu  einem  Schorfe  vertrnckncu.  Hierbor 
jf ulKiren :  (rummi  arabicum,  Tra^anlb,  i^lürkbuiubl,  Kreide,  Gyps  und 
vor  allem  das  Colopbiinium.  Hftniig  werden  adstringirendc  und  ve 
klebende  Uittcl  uiit  einander  verbundeu.  um  s.o  die  Wirkung  x 
crhtthen. 

Die  rillB8ig:eu  t^typtica  werden  i^o  angewandt,  dass  ma: 
Watteballeu  damit  trUnkt  und  diese  auf  die  blutende  Stelle  drQckt. 
Pill  verfBrmiK«  Stoffe  werden  eiDfach  in  die  Wunde  seslreut  oder 
ebenfalls  mittelst  Wattetampona  appUcirt.  Hervorzuheben  a«B  de.r 
Reihe  ctieuer  Mittel  i»t  da«  C  t>  l  u  jj  b  o  u  i  u  m ,  w«lebe»  uumeutliob 
frflhiir  geg-en  parenchymatroe  Bhitnng;en  eines  bedeutenden  Rufes 
^«noes,  und  der  Liquor  l'erri  sesquii-hlorati.  Dan  Culopliuuiuiu  streute 
mau  auf  einem  Ranscheu  Werg  oder  Watte  nnd  braehto  m  trot-ken 
oder  mit  Alkohol  benetzt  nur  die  blutende  FlAcbe.  IHe  Riseuchlorid* 
10suDg,  welche  mit  dem  Kliite  ein  sehr  fest  hatltendca  OerintiHel  bildet, 
ist  namentlit-h  bei  Rachen- ,  Nasen- ,  IJterin-  nnd  Vagi naibbitnn gen 
empfohleu.     M&u    benutzt    feuchte    oder    trockene    Eiaoaeblorid^ 
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vatto;  die  crstcro  bereitet  tn«n  sich  durch  Kintfiiichcn  von  Wtitte  in 
di«  IX^bqiik;  die  letztere,  welcbe  fabrikiu&t^äig  üvrgcatcllt  wird  (Max 
Arnold  in  Chemuitx),  kommt  aU  ferttgus  I'räpamt  in  den  HAndel 
uod  ist  jener  vt>rauzJebeD. 

Geneuil  empfiehlt  ffctron  Episliixiä  die  Kinapritzutitr  von  fris<*hom 
OitronenHaft  nai.-li  vortierl^jer  lieini^iin;;  tlt^r  blutenden  Na^julfioliLT 
mit  Wa»Ber;  HuauU  und  Boiichard  die  Application  einer  30proccnti»:nn 
Cucaiul<i«iiti^  mit  W-stt«  .n.hI'  iüb  biiitendo  St4^1]e. 

Diis  neueste,  nis  flfiinostiiticiini  enipMiItsni;  Mittel  ist  am  Anti- 
pyrin  (Henocqiie> ,  welchen  ürlUeh  als  i'uhtT.  iu  LiSaunit  wdwr  ala 
Antipyrinwjittii  anfrcwendet  wird.  Pit*  liitmoMtiitii^t^he  Wirkung'  soll 
ffleichxeiti^  aul'  der  Znsaninienziehung  der  Oeßsee,  der  Ziirllekxiohmiff 
der  Gewebe  und  der  gcaleigurteii  Gerinnhnrki'it  i\o»  Bliiuw  boruhen. 
Auch  da»  Oreolin  hat  eine  ausgeäproohon  ntyptiücht;  Wirkung. 

I.)ei)  Ag'gilutinjiiitien  reihen  r<icb  an  die  Spoii^inKn,  perflite 
Körper.  wi-Vbe  dait  lUut  in  «ich  aufwuiKen.  an  ihrer  Obcrtlit^-he  tr.)i:knnii 
und  mit  der  Winide  vurkleben.  Derartige  Mittel  wind:  eiitfclteto  Walle 
oder  Gaze;  «nch  Feuerschwamm  imd  trockenes  Liischpapier  knnuen  im 
Notbfallu  beutltxt  werden.  Alle  diese  Mittel  aber  balwii  nur  bei 
pitrenchymAtOften  Rhitnn^fen  einen  ^wissen  Werth ;  stflrkeren 
HSmerrbagieu  KVffeuUbür  leijttvii  üo  nur  L-lwa»,  weim  (iJeicbxeiti;;:  eine 
knnHtperiv!hte  ('o  mp  resRioti  Aeri'int  mit  ilinen  an^nwandl  winl.  Aneb 
das  geprieuene  l'eiitjhawar  J  a  m  b  i ,  das  Wullhaar  ffewisser  Ferren, 
leistet  niebt  mehr  a\n  die  genannten  Mittel.  Hervorziihclien  wilre  nur 
der  aseptiHch  gemaehic  Hadeschwamm .  der  fe»t  ireg'ün  die  vorher 
gereinig'tp  Wiiniie  ■^«^drQckt,  nirh  verm<ig<'  der  CapilUritflt  so  fest  an- 
saugt, das»  es  weiterer  Befestigungen  nicht  bedarf;  am  zweiten  uder 
d^itt«^n  Tage  füllt  der  Sohwamni  ab  nud  die  Biutijoj;  ist  durch  feste 
Tbr«raben  geetÜlt.  Der  Sebwamni  würde  selbst  Hlr  Blutungen  ans 
kleineren  Arterien  ausreichen,  wenn  das  aiif^snugte  Blut  sieh  nicht 
sehr  rawh  xernet/te,  die  Gefahr  einer  Wundiiifectitm  mit  «ieb  hräcbte 
und  somit  ernnte  Kedenken  ge^en  diese  Anwendung  des  Schwummes 
vorlügen. 

Du  lOrnigringiHi  und  Ansm^igunguu  die  Ik-r^tliStigkcit  hellen,  iH> 
ist  Kühe,  kfirppriiche  und  geistige,  eine  der  wiehtigsten  r.rfurdernisse 
bei  Blutitiigeu.  '/mt  k()n.stlieheu  IlcrabHeUEisng  der  Herzlliüti^keit  uud 
damit  des  allgemeinen  Ithildruckeei  ist  wegen  acincs  ealmircndcn  Ein- 
tiQ&ses  das  Opinm  vielfach  mit  Nutze»  in  Anwendung  gcbriieht.  Aehnlicljcs 
erreicht  mau  durch  die  Kalte,  namentlich  durch  die  Appliejition  dea 
Eises  auf  die  Herzgegend,  während  die  I'igibiUe  iiuierlieh  die  Ver- 
mindenmg  des  Itluidniokes  dnreli  Vaguslahmung  herbeiführt.  Aueli  der 
Aderlas!)  ist  in  dem  Sinne  als  UlkmoHlaticum  sufKufaKKitn ,  uIk  er  eine 
HerabBetziing  der  Stmmkraft  den  IthiteH  Tind  gleichzeitig  eine  ver- 
mehrte (.ieriuuuiiggl^bigkuit  deti^ielben  xur  Folge  bat.  Da  jedoch  grösiser« 
Blutungen  diesen  KlVect  uhnehin  erreichen,  Mt  kann  vom  AderlanR  nur 
bei  inneren  Hbilnngen  unter  ganz  be^timmleti,  hier  nicht  zu  eri^tlerndeii 
llmstÄnden  die  Kcde  siiin.  Da«  I^n/sn/f/n'-teho  Verfahren  aber,  welche« 
eine  Sohwäehung  de«  Qa'^amnilorgaiiiAuius  Eum  Ziele    bat,  kommt  bei 
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Hämorrhagjen  nach  Verletzungen  Überhaupt  nicht  in  Betracht.  Das  Socale 
cornutnm  innerlich,  das  Grgotin  oder  die  ScIerotinsSure  anbcutan 
hat  eine  ^efäeacontrahirende  Wirkung  und  ist  daher  bei  inneren 
Blutungen,  namentlich  bei  denen  des  Uterus,  nicht  ohne  Werth.  Auch 
das  esaigaaure  Blei  soll  durch  Reizung  der  vasomotorischen  Centren 
eine  Gefässcontraction  auslösen  und  hat  besonders  gegen  Lungen- 
blutungen  alten  Ruf.  Das  Eisenchlorid  bewährt  sich  innerlich  eigenttioh 
nur  da,  wo  es  mit  der  blutenden  Fläche  in  unmittelbare  Berührung 
gebracht  werden  kann,  wie  bei  Magen-  und  Darmblutungen  u.  A.  Das 
Tannin  und  die  Säuren  sind  als  innere  llämoatatica  ohne  jede  Be- 
deutung. Neuerdings  ist  die  Bura  pastoris  (eine  halbe  Handvoll  des 
frischen  Krautes  zu  2  Tassen  Theo)  von  Ehrenwall,  gegen  Lungen-, 
Nieren-  und  Gebärmutterblutungen  empfohlen  worden. 

Hieran  schliessen  sich  (Üejehigen  Mittel,  deren  hamostatiaclie 
Wirkung  auf  t  h  e  r  roi  s  e  li  e  n  Einflössen  beruht.  Die  Kälte 
wirkt  reizend  auf  die  Gefasse.  so  dass  selbst  solche  grösseren 
Calibers  sieh  der  Länge  und  Quere  nach  zusammenziehen.  Es. 
ist  klar,  dass  der  Reiz  der  Kälte  wächst  mit  der  Temperatur- 
differenz  zwischen  der  Wnnde  und  dem  einwirkenden  Körper. 
Da  aber  höhere  Kältegrade  bedenkliche  Nachtheile  mit  sich 
bringen  würden,  so  muss  man  sich  mit  geringerer  Kälte  be- 
gnügen, deren  hamostatische  Kraft  wieder  eine  beschränkte  ist. 
Erhöhte  Vorsicht  fordert  die  Anwendung  der  Kälte  bei  mangel- 
hafter Gewebsernährung.  Die  Applicationsweise  der  Kälte  be- 
steht darin ,  dass  man  Eisstückchen  in  die  Wunde  legt ,  oder 
dieselbe  mit  einem  Eis-  oder  Schneebeutel  bedeckt.  Will  man 
dem  thermischen  noch  einen  mechanischen  Reiz  hinzufügen,  so 
macht  man  TJeberrieselungen  der  Wunde  mit  carbolisirtem  Eis- 
wasser oder  richtet  den  Strahl  gegen  die  blutende  Stelle. 

Der  Kälte  gegenüber  und  dennoch  in  ihrer  AVirkung  nicht 
unähnlich,  steht  die  Glühhitze,  welche  das  Gefässlmnen  mit 
einem  Sehorf  verschliesst  und  dabei  gleichzeitig  eine  Contraction 
des  üefässes  auslösen  soll  Da  die  Glühhitze  gleichzeitig  ein 
reines  Antisepticum  ist ,  so  wäre  gegen  ihren  hämostatisehen 
Werth  nicht  viel  einzuwenden ;  allein  der  Brandschorf  gewährt 
keine  genügend  sichere  Blutstillung ;  er  fällt  selbst  bei  kleinen 
Arterien  so  früh  ab ,  dass  Nachblutungen  zu  betürchten  sind, 
und  bei  grösseren  Arterien  wird  der  Schorf  durch  den  Blut- 
strom mit  fortgespült,  so  dass  hier  das  Mittel  überhaupt  nicht 
ausreicht. 

Als  moderne  Ersatzmittel  des  Glüheisens  sind  zu  nennen  : 
Der  Middeldorpf  sehe  Porcellanbrenner .  die  iVc/a/on'sehe  Flamme 
und  der /^ö^uc/in'sche  Thermocauter ,  welche  alle  in  dem  Capitel 
Cauteiisation  gebührend   besprochen  werden. 

Wenn  die  Glühhitze  als  Hämostaticum  bei  Blutungen 
grösserer  Gefässe  unzulässig  ist ,  so  bewährt  sie  sich  um  so 
mehr  bei  Flächenblutungen  nach  Exstirpation  von  Ge- 
schwülsten   aller  Art.     Hier   ist   sie  nicht   blos  befähigt,    üaa 
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Blut  zu  stillen,  sie  zeratöi-t  auch  etwaige  Reste  der  Keabildung  nnd 
ttiswrt  gleinhzeiticj  ihren  Kinlliirfs  als  clasaisehps  Antispptipiim. 
Ein  sehr  wiehtige?«  Mitfei ,  welehe»  die  Ckintraction  der 
GotassP  krallig  erregt  und  bei  allen  Klät.'lienblutungen.  besonders 
bei  denen  des  Iltenis.  der  N'ase.  des  Raibens.  aus  Knochen- 
höLlen  ntid.  Wunden  dringend  empi'oliien  werden  miiss,  ist  die 
hei  nito  Donehe  oder  die  heisse  Irrigation  mit  aehwachen 
ftotiseptisflieii  Lösungen. 

Schwarz  wandte  in  einigen  Fällen .  wo  die  Heisswasser- 
ajection  (2' a'-o  Carholliisnng  von  30"  R. )  ihn  im  StieJiP  gelassen 
hatte,  Kaltwasserinjeirtiojien  von  4''  R.  an  und  erzielte  damit 
wdinellf  Contmction  des  ütera«-  Umgekehrt  f^ah  Graefe,  dass 
Heisswaasprinjeetionon  sotortigeBInt-stiüung  bewirkten,  wahrfnd 
das  vorher  angewandte  kalte  Wasser  keinerlei  Erfolg  ge- 
habt hatte. 

Donselljeu    Zweck  des  BluUtillens  durah  HcburfbiMuiig,  wie  d»e 

6labei8en,h«li(«ci  lUe  chemi  achen  Ai't/mitlel.  tUs  Caiiterium  potentiale, 

deren  Wertli  ein    eelir  wr^rhiefleiier  ist.    We  iferimtsto  baniri8t*tUelie 

Kraft  Iiji1)i*n  läir  Alkalien,  diMin  virniiftg«  (brer  Älkak^Bt-dni'.  weriicü  sie 

di<^  Thrnmbejihildiiii^   eher  hindern  aU  f^irdem;  der  durch  sie  erzeugt« 

Sehorf  \H  ai'hmierijf.  woi^'h  und  zu  wenig  feathnftcnd.  äI«  dasp  er  dem 

BlutHlrom«    i-rnstliflii-  HindFriiisBc    eutpi^^innotxcn   k<itiD|e,      Brauchbar 

I       Binddiejeiüg"eTi  Mittel.  wL^rhe  i-ich  durch  ihrOxydatittt«verni'>(ren  und  ihre 

^^Verwandtschaft  zum  V\*A!i.«cr  iiuflzeiohncn  iind  djiht^r  einen,  trockeuen 

^Kgohurf  erzeugen.    I>ii9  ^iiid  beBoiiders  die  tueisten  nnürganiscben  Sturen 

(ikhw«f«[-,  SalpettT-,  riinitDsilure),  wi;Ichc  nehtn  der  Auslmi-knunjc  der 

Gewebe  die  BlutgiTinnun},'  iltirch  VlUhm  des  Kiweissei*  ftlrdern,  und  einige 

I       HetalUAlze,  wie    düH  rbkirxiuk    und  du9  snlputerauurc  Silht^^. 

»Die  ganze  Scliaar  der  tüsbei-  angel'iihrten  und 
einst  äo  viel  gebrauchten  Styptica  .überblickend, 
mnss  man  bekennen,  das«  sie  aammt  und  sonders 
—  m i  t  A u 3 n a h  m p  d e r  G Mi h  Iii tz e,  d e r  h e i 9 s e n  T) mi  c h e, 
der   Kälte    und    allenfalls    des    EisenL-hlorids.    des 

K  Terpentinöls,     dea     Antipyrins.     Creolin.-*     —     aiu 

"besten  geuiiclen  werden.  I'as,  was  sie  sullen.  thun  sie 
sehr  mangelhalt  und  zndem    versehroieren   aie   die  Wunde   und 

^K  fltören  ihre  Heihmg.  Von  nngleiih    gr<is«ereni  Werth    sind   die 

^frein  meehanisi-hen  Mittel,  welelie  den  Sti-oni  de»  Blute-s  hemnien 
oder  den  Verschluss  des  GetaÄies  bewirken.  Hierhm  geboren: 
die  Corapre«^iioii ;  die  Vereinigung  der  Wnndränder;  die   forcirte 

H  Beugung;  die  Ligatur;  die  Umstechnng;  dieAcu-  und  Acufilo- 

,      pressw;  Toi-aion  u.  A. 

Die  Compreaaion  wird  entweder  an  der  blutenden  Stelle 
wier  entfernt  von  ihr.  sie  wird  mit  den  Fingern  oder  mit  In- 
strumenten und  Verbänden,  sei  es  kürzere  oder  längei-e  Zeit, 
ausgeübt.     Man    unteimdieidet  dahfr  eine  directe  und  indirecte, 

^-eitie     digitale    nnd    in-stnimentale ,     eine    vorübergehende    und 

^B  dauernde  Co]upi-eäiF<ion. 
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Die   directe    Digitalcoaiuresaion    värü  ao   aiisge- 

führt ,  das3  man  das  bluten4lr-  GpfaM  dim-h  AndriioliPti  gegßn 
seine  Unterlage  verschlicsst.  oder  dadurch,  dass  man  es  zA^iscuea 
den  Kirgcrn  zuaamnioiijiroiiat.  I>ic  letztem  Art  ist  nur  raöglieh 
bei  Lappeuwuiidea.  bei  Wuudeu  der  Lippe,  Waug«ii.  Olireu  u.  A. 
Der  direkte  Fingordruck  wird  bis  zum  festen  Thromben-Ver- 
schloss  in  der  Regel  nur  bei  sehr  kleinen  Gefa»»eii  durch- 
fiibrbar  sein  ,  im  1  ebri^n  gilt  er  nur  als  ein  äugen bliekliches 
Eilfsmitt«!.  Man  hat  jedrich  auch  den  Dnick  lu  der  Wunde 
bei  kleineren  uml  mittleren  Arterien  dauernd ,  d.  h,  bis  zur 
ülctiereu  Thromkosiruiig  anwenden  wollen  und  zu  die-sem  Behufe 
besondere  Instruiiiente  ersonnen,  wie  die  VidaVHdhm  sorrefl  fiiies, 
die  Graffe'svhc  Compreasiv-Piucette,  die  Pincetteu  von  Nenne- 
mann  uml  Bruns.  Indessen  alle  derartigen  Instniment*!  sind 
z\x  diesem  Zwceke  überflüssig  und  haben  vor  der  gewölmliclien 
ünterbindungspincette  keinerlei  Vorzug.  Die  letÄtere  kann  iu 
grösseren  Wunden  sehr  wohl  so  lange  liegen  ideiben.  bis  da^i 
von  ihr  gefas.'?t«  Geiass  zur  Unterbindung  au  die  Reihe  kommt: 
dieselbe  aber  bis  zum  fest^^n  \'er!*oblu.ss  de>f  Getaartes  Hegen  zu 
la.Hjien ,  ist  nur  in  Ausnahmefällen  gestattet.  Als  eine  Modi- 
fieation  dieses  Verfahrens  kann  die  Foreiprcasur  angesehen 
wei-deu. 

Diesen  zangenartigen  Instrumenten ,  welche  den  Drueh 
zwiscKen  den  Fiiigem  naehahmeu,  stehen  gegenüber  die  Com- 
p  re s H o r  i  e n ;  welche  das  Gefäss  dunli  ]>riiek  gegen  seine 
Uuterlage  sebliessea.  Sehen  ui  dem  Annamentanuui  ehirurgicum 
Sciüteti  (Ißfifp)  findet  sich  die  Abbildang  eines  sfdehen  In-stni- 
uientes   {r'ig.  274;.    welehefl    zunächst    fiir   die   Blutuiigen    der 


Vorderarm -Arterien  bestimmt  war.  Dasselbe  besteht  weseutHeh 
aus  einem  metallenen  Ringe  mit  Schraube  und  Druckplatte;  es 
enthält  also  bereits  alle  Gnuidbestandtheile   der  späteren  Com- 
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preasorien  unel  8chraubentom'iiif|uets.  Zaliiit'iuhe  Naelitbiger 
diesen  Ir»trmneut»^s  /.eigen  tlasMelte  Prlneip  oder  iielmien  die 
GcstAlt  ftHlenider  Bügel  an.  Fetit .  FrecU ,  La  Faye  präaiinen 
sehweHiillige  Dmekajiparate :  ja  der  Lappenschnitt  selbst  hatte 
in  erster  Linie  de»  /weck,  das  Blut  durch  Andnicken  dea 
Lftppens  m  stillen.  Besser  als  alle  Compressorion  bewälirt« 
noh  die  Tamponnde,  das  Bedecken  der  Idutendeii  Stelle,  l>e/.w. 
Ausstopfen  der  Wunde  mit  Ballen  antisejitiselier  Verbandstf-ffe 
(JudofornigaÄc),  weluhe  man  duri.'h  eine  straff  luigetegte  Binde 
befestigt.  Um  Stauungen  zu  venncideH .  nm.«i!i  man  bei  deu 
Kxtremitiiten  mit  der  Tamponade  eine  Gesiuninteinwieklung  des 
Gliedes  verhinden. 

Der  indirecte  Di-uck  wii-d  ausaerhalb  der  Wunde  in 
der  Continaität  des  GefSsses  ausgeübt  und  hat  den  Zweck, 
den  Strum  des  Blutes  zu  unterbreelien  uud  dasselbe  voii  der 
Wunde  fern  zu  halten;  er  muss  daiicr  Viel  Arterien  nach  dem 
Centnun,  bei  Veutm  naeh  der  Peripherie  Hn  angebraclit  werden. 
Jedem  Insti'uinoiite.  innorbalb  wie  ausserhalb  der  M'unde,  ist 
der  Finger  vorzuziehen  und  die  iJigitalcnmpressiou  hat 
nur  das  UnhenueniD.  dasa  sie  einen,  sachkundigen  Gehilfen  er- 
fordert nnd  leiebt  enniidet.  Die  indirecte  Compre-ssioii  zwischen 
den  Fingeni  ist,  wie  die  directe,  auub  nur  an  wenigen  Gefdssen. 
wie  an  «len  Krnn/.ndeni  des  Mundes,  den  Gefassen  der  Wange 
u.  a.  möglich.  Zur  Cürnpression  der  Zungen-Arterie  setzt  man 
deu  Zeigefinger  einer  Hand  jieben  den  ivieter  in  den  Miuid, 
den  Daumen  unter  das  Kinn  neben  dem  grossen  Zungenbein- 
hom  und  tlrüekt  beide  Finger  gegeneinander. 

Im  Allgemeinen  muns  man  Hieb  begiiügeu ,  das  Getaas 
gegen  seine  Unterlage,  ^md  zwar  gegen  ilcn  linochen  m  driirke]i. 

Ein  für  alle  Mal  sind  diejenigen 
Punkte  bestimmt,  an  denen  der 
Druck  am  wirksamsten  angebraelit 
werden  kann .  d.  h.  da ,  wo  die 
Gefäsae  dit'lit  am  Knuelien  Hegen 
und  von  wenig  WeiehtJieilen  he- 
deekt  öSnd. 

Die  Ai-teria  tempüralis  .  ehe 
sie  sieb  theilt ,  wird  circa  1  Cm. 
vur  dein  äusHereu  Geliiirgüiige 
I  Fig.  2750  beim  Uebersehreiten  des 
Pnii'es.'^uszyg*^)nmticnserimiinmirt; 
die  Arteria  ucciiiitalis  dicht  hinter 
dem  WarzenfortantiR  (d),  zwisehen 
Kopfiiiiker  nnd  Splenius  capitis; 
die  ilaxillaris  extema  in  der 
Mitte  zwischen  Kinn  and  Kiefer- 
^yinkel  (h),  am  vordei-en  Rande  des  Musculus  ma.sseter  (Fig.  L»7fi). 
•iji  der  Begel  ist  diese  Stelle  des  Kiefers  durch  einen    kleinen 


v\t,  a7i. 
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Eindnick  markirt.    Die  Compreasion  der  Carotis  coramiiais  bat 
ilii'    Misalichi'y .    ila    riirlit    nur    Juruh    Druck    nnf   tlen  Vagaa, 
sondern    auch    in   Fnlge  der 
Aii8paniiuii.gdprThoilft  durch  (■"ig.  nt. 

Druck  auf  Kehlkopf  und 
Lutlriilire  Sohmerz  entsteht ; 
da  frmcr  hei  (Jr^sit-hts-  und 
Kopfblutungen  die  einseitige 
("ompression  wegen  der  Weleii 
Anastomosen  nahezu  wir- 
kungslos ist.  so  dass  also 
die  Cumpi-ession  beiderscitH 
ansgeitihrt  werden  miisate. 
Man  steht  am  beeteu  lüuter 
dem  Kraidcpn,  setJ^t  den  2., 

3,  und  4.  Fiiiger  am  Innen-  

rande  des  Kopfnirkrrrt  in  dev    ^    >l    ^^jfct-^J^ÄCj 

Nähe    des    Keldkopfes    anf  ^ ' ^ 

und  drückt  das  (4etass  S«gp'i  ~~ 

die  tjuerfortsätjie  der  Wirbel,  während  der  Dawmen  den  Naeken 
umfasst.  und  die  andere  Hand  den  Ivopf  tixirt.  Oder  mau  stellt 
sich  auf  lUe  der  Blutung  entgegengfe*i'tzte  Seite,  Itdint  den  Kopf 
des  Venvundete[i  gegen  die  Bnast,  aehieht  die  Spitze  der  au s- 
geatreehten  Finger  beider  Hände  von  vorn  und  bint*m  her  unter 
den  Kopfnieker  urnl  drüekt  das  (iefSnw  gingen  die  Wirbelsäule 
(Fig.  277).  Die  Arteria  suInrlaWa  wir^i  in  der  Fosaa  supratdavieu- 
laris  gegfii  die  erste 

Rippe  gcrtriirkt,  in-  ^'^-  *"■ 

dem  man  den  Dau- 
nion am  Aupsen- 
rnnde  der  Clavieu- 
larportion  des  Knpf- 
niekers  aufsetzt  und 
den  Druek  in  der 
Richtung  von  oben 
und  aussen ,  naeh 
unten  und  innen  aufi- 
iibt.  Die  Spannung 
der  Halsfascie  aucht 
man  durch  VoiTlrän- 
gen  der  Schulter 
oder  Xeigen  des 
Kopfes  nach  der 
Seit«  hin  abzusehwnchen.  Diese  ('ora|>res«ion  ist'  zwar  sieher, 
aber  diirch    Dnn-k  auf  den  Plexns  brnelnalis  «ehnierzhaft. 

Die  Arteria  axillaris  wird  bei  erhobenem  Arm  am  hinteren 
Rande  des  M.  eomro  -  brachialiü  gegen  den  Humeniakopf 
gedrängt.    Die  ßraehialis  lüät^t  sieh  beim  Umfassen  den  Biecps 
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leüJit.  mit  Uen  l''ingei'9[Htzen  gegen  den  ÜhcrRnnknnfthen 
drücken*),  wobei  w  nnr  schwierig  ist,  den  N.  medianus  zu 
schonen.  Die  Arteriar  i-adiAÜe  und  ulnaris  werdi-n  «wci  Finger 
breit  oberball»  df»s  Handgelenks,  die  er^tei-e  am  Hadia)rande 
dew  Klexor  earpi  rüdialis  gegRti  den  Radius.,  die  letztere  am 
Rjidialrandc  des  Flexnr  wir])i  nlnrtri.?  gegen  die  Ulim  gedmcfet. 
Die  Aorta  lässt  sich.  na\:h  Etitteennig  des  Darmes,  diircli  die 
Ranehdeeken  hindurch  in  der  HSlie  des  Xabels  oomprimiren; 
die  lliaca  externa  am  besten  dicht  über  der  Mitte  des  Fouparl' ttrhfsn 

Banden      r>ie  Coniprcssinns- 
^'••™*  äteUe  der  Arteria  temoralis 

iüt  dicht  nnterliatb  iliesea 
Bandes,  genau  in  der  ilitte 
zwischen  Symphyse  und 
Spina  anterier  auperior  ossis 
üei.  da.  wo  (\as  (letas.'»  über 
'lcii  li(U'i/,oulalen  Sdiamhein- 
.iM  tritt  Man  unitasät  den 
Obei-seheukel  mit  beiden 
Händen  nud  driicltt  das  tie- 
fäss  mitlieiden  Daumen  senk- 
recht gegen  den  Knochen 
(Fig.  278).  Im  weiteren  Ver- 
lanf  der  Arteric  ist  die  Com- 
pressjon  zwar  bis  zu  ihrem 
Durchtritt  drirch  den  Ad- 
doctor  magnuB.  an  der  obeix'u 
tJrenzc  dcM  unteren  Kemur- 
drittels  möglich,  aber  weni- 
ger wirksam,  theüs  wegen 
der  l'ieke  der  Überlagemdon 
Weichtheile,  theils  wegen 
den  liier  bereits  erfolgten 
Abganges  der  Profunda  fe- 
raorhj.  Die  Artcria  tibiaüs  poatica  enrllich  wird  von  hinten 
her  gegen  den  Miillcoiu.s  intenniH.  und  die  Arteria  tibiiilis 
antica  auf  dem  Fu.'sriicken .  am  Aussenrande  der  8chne  des 
Extensor  halueis  gegen  das  Ivalnibcin  geiii-iickt.  Die  Cum- 
pression  der  Venen  wird  peripher  von  der  Verletzung  ausgeübt 
»nd  bietet  im  Allgemeinen  keine  Schwierigkeiten. 

Tritt  Krmüdung  des  comprimirenden  Fingers  ein,  ao 
erfolgt  <lie  Abw«'rli.'»!uiig  itemrtig.  dass  die  alilüscnden  Finger  — 
seien  es  die  desselben  Assiatenten ,    uder   die  eines  anderen  — 


*)  Zenifr  ninclit  lUntaf  aafmcrkiani ,  Atss  di«  Cinnproitiion  der  Arterin 
brfirhialia  sich  »ehr  teiciil  diinh  Anjircxs";!!  f!<'s  l^li'^rarms  gegftli  di*  Thoraswoiid 
*Tr«JcfaPD  l*«fl,  OAan  lni«l.  z.  B  Jifji  WmiriJftien  in  der  S«ifenlnsre  nuf  d^n 
in  ilar  AxilliLrlitii«  li«itnd]ii(-beH  Ot>e»mi  ]eK«D.I  (Bcrlicier  k1iiiii«lie  Wtichcgisi-hrift 
1861,  Nr.  la.  pag.  Gua  ] 
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oberhalb  der  Druckstelle  aufgesetzt  weitlen ,  bevor  noch  die 
ennüdele  Hand  fortgenonimen  wird.  Anf  diese  Weise  hat  mau 
es  seit  lan^f?r  Ztiit  sulion  oft  möglich  t^madit,  die  Digital- 
compression bei  Aneurysmen  und  Uhtringen  viele  Tage 
hinaurcli ,  sei  es  intcrinitt.iJTiid.  sei  es  uiiuntorlmx-lien  fort- 
ziisct^Ecn.  Da  jedoch  die  HeschafFiing  geeigneter  GehiJfen  nicht 
seltra  schwierig,  oder  wie  im  Felde  auch  wohl  ganz  unthuiilich 
ist.  nnd  da  andererseits  die  Digitalcompression  oft,  wie  hei  liin- 
gei*em  Transport  S'erwnndeter,  überhaupt  nicht  ausführbar  war^ 
so  bat  man  sieh  soit  Jahrhunderten  bemüht,  den  Finger  durch 
Instrumente  zu  ersetzen . 

S"  latifTo  ittiiti  J"!!  Kreislauf  ilf«  Bltitm«  lunl  die  .Ajiudmiie  liur  (lefi«*« 
nicbt  kannlc.  war  von  ianlirtPin  Ürnrk  keine  BpJo.  Honfiern  man  hegnll^p 
Mi'h  mit  der  »ummarischeii  Uui-'ic'bnflrunK  i!"«  z"  naipulirsnden  Oliitdps.  Wer 
die-flc  llrniiOliitiirung  ctriinilfn,  ist  nicht  ic^ljcwtflll :  jotädnrallii  ober  rillurl  *U>  nifht 
von  JW^  hur  (der  den  Fiiimnlruck  tu  iltr  CoiiUnuItltt  kaiiniu),  d«]m  9cbun 
Hiinn  p.  tleritdürf  Ij^nchrtibl  difite«  Vert'ahron  genau,  uiiü  auc3i  liirmnymMa 
Jiraunsehiffig  urwalint  ilAfundbc.  Zwi-ihiitiileri  Julin-  n»ch  jornn  ^OMsan  Kämiifeii 
dur  Scburoic  mit  Biirjtutiiä ,  iii  dnrniii  Herattorf  din  tridftRinkriiKclipn  HBere  «1s 
Feldoizt  hpeUitetp,  filgle  Murei  (BelagprunB  vnn  I{ei<a»t»n  1474)  dflm  ein(ftch«n 
riniH-linüvtiu^«liitnd<>  di>ii  Kneln^l  va  und  i<i-huf  tw  sein  Itarrot,  uns  ifm  dan 
Kr)<![>idtatimiiiiict  lif-rviirgiii^.  L'nEWi-ifdliart.  vi-ar  An  KiifthH  ein  (■ltlrkli<<lifir 
örlfT,  diT  di«  Weitu  dur  St-hlbf«  biiijueiti  zu  Äuüeni  Bi'Hluttele;  aber  iiunior 
noch  fand  eitii!  Uiiistliuiiruiifr  Ae<*  gauzi'ii  tiliedc-»  statt,  wciiiigl^ith  donh  r'oiu- 
jiMMsL'n  utiil  Pclülin  der  iJnirk  ^i''h  mehr  odir  wimijtfT  irfireii  das  Hiiuii(K"fa-'*s 
riflili'ii  lii-i«.  I'ürtiiii  war  miiii  lipuiri-lil ,  Üw  Drurk  ku  isolirwii  und  »u  den 
CnllÄforalliieiÄlinif  fraüugeben.  Dor  erile  Schritt  nneli  dieser  Richlung  hin  rcscluili 
tui(  der  Ertindani;  drx  ä<')iraulienl(>ariiii|  aoi  ^,  bei  dem  die  kleinerv 
Dnii  kiifluii-  diirrh  eine  Schraube  gegen  die  grosne  ConlrettnHkpi-lote  geUiebMi 
wird,  und  wi'khiw  niilit  eine  Vcrktlreiiiig.  fondem  eine  i-rbfiblc  r<jiaDni]t]|;  dor 
KchliiiR«  h«rv(irbrj eilte,  Wur  tiuii  iiuili  bei  dem  Sibraubenloiiniiqnel  der  neitlirhe 
Dnn:k  verringert ,  »o  waf  er  docli  n  rht  aufgehoben  ;  mno  ging  dnher  in  di*s*ii 
Ben reb tili gvn  wuitvr,  indem  uitio  A'w  für  dun  dirorlcn  Druck  bi-tiiiiniut«Q 
ln»tninietit(^  iinl*r  (teeiKiHier  Moditliwlinu  auf  d*-«  i  iid»  recii?  n  Drurk  übertrug. 
Sü  entslandfln  xwoi  Reihen  trii  tnrimiineiilen:  Die  TouriiitiUBts  und  die  Cum' 
lirum«  Drirn  ,  welcb^  niih  aiiniichst  dadiirrb  aijlfrscht'iiärti ,  dnjw  bei  den  Wti- 
tcreii  iin  SthIU'  Af»  Gurten  jener  ein  inrtallenT  Bing  vorband™  ict.  Jed«  der- 
selbe» hat  eine  reiclii-  Entwi(-khinf['K>'«|^'>iL'bt«,  denn  kaum  ein  iiaiDhiift«r 
Chirurg  dc.t  LandaK<^iiluHli^'pii  18  dabrhujidrrls  anlerlic!»  m.  Mine  Phniita^ie 
aai'li  iiuf  diüHc-ui  Gebiete  herum  zu  lunimclii.  iJuiiK  ubiiuiielieii  dii\'uu.  <\n*a 
Dionin  dniii  uu«  [taiid  und  Kisrbi-I  lin«trbiriid>'i]  ItnlruriH-nli-  Morel' ti  einen 
zweitvij  Knebel  gab,  e>rfu).ir  da.'^sflbi-  nianuigfsclif,  Kiim  Tuet)  ^ebr  zwcti-kmüiaigH 
A)^iiil<-.riiii|cen.  an  li^neti  nich  nanientlicli  Itynmbilia ,  fdrlittr ,  Ilfiiktl ,  Sari'yny 
und  Uwiiurffei'  bi^ilKtlli^frn.  liU  i<chlir'ss1i''h  dii!>  Kurb4^lt»uroi>iii^t  »ich  ans  dem 
liiirt  mit  iiilei'  obno  ^ebiinlle,  anx  der  Pelute,  di-iu  KiiRbe]  und  der  Scbntzplait« 
tnii  ^^cbntircn  xum  Feitsleltcn  den  Knebels  xassnunen^elxte,  tind  wie  c«  heut« 
iiutb  aln  FciilioumiiiHi'l  ^rebraucbt  wird. 

Mil  dieser  Eüitiritlitung  nidit  y.ufriedeii,  «Ann  man  bcbuf*  der  VerVüntonR 
Ora  Gurtes  auf  Eraaluniitlfl  filr  de»  Knebel  und  u^nhltL'  diu  Winde,  die 
eiilu-mlvr  irtuhend  (Saviiinif  und  Üilflrr)  oder  1i«)cc.'nd.  wi«-  in  ileiu  riigÜHrlitTn 
Wellen-T(inrnif)Ur-t  nnRi'bnieht  witrdfi,  iiiid  dt-ren  VV^sn  darin  bpflli']it.  düs» 
der  Gurl  Über  Walzyn  nud  Wellen  wufgurolU  wird. 

Killen  vurn  d«ii]  des  Kiirbela  nnd  n^inci-  Varianten  vefschindenen  Uerha- 
nistnua  blel«t  du«  Schnrillunlounii'iU'-t  (Kromlthnf:)  und  don  Kelltoura tquel, 
bei  Welchen  die  VeriiiderunjE  der  SeliüiiKeuweile  durch  Zog  mit  dor  Uand 
gnrcliicllt.  Das  «rstere  hat  abnlicht  Wandlungen  erlitten  wio  da^  KoalKltourni- 
qu«t,  indtni   Ru»i   ihm  ein«  TJujtpuUi.'biia'tU,   t^avii/uy  and  Atiraliiii  eine  Schutz- 
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|>Ultc  uai]  Pelotv  catma,  iiuloin  Aiidsro  «ndlk-li  Knel]«!  und  Schnallo  »ii  «Iiiom 
Inslnim  etile  vareiniplpn.  Der  Merlianisimi*  des  Keüt  onrni<liiets  besteht 
liaiin.  daafi  die  beiden  Enden  des  Gurlaa  in  einem  iiieifisiiiKcncn  KahniL'n  laufen, 
in  wclchrm  sm  Hurrh  Kinlu^nn  cinp«  Knilm  nufh   Brlivhcn  fixirt.  vrfnUn. 

Alle  diese  zahlreichen  Erfindungen  haheii  zxun  weitaus 
grOasten  Tbeü  lediglich  ein  historiscbeä  Interesse;  sie  sind 
mit  ihren  Erfindern  begraben  worden,  und  nur  zwei  haben  sii-h 
im  Gebrauch  prhnltP»;  da«  Fol  dtoii  rniquet  mit  sfoiieri 
St/*llvertret:em,  wie  dem  Völker' acheji  Knni)p<'Itmimi<|uet  (Fig.  279) 
und  andern  iihnlichoii,  mehr  oder  weniger  gliiekliehcn  Impro^'i- 
sationeJi,  und  das  Sohranlientonrniqnfit.  Als  Rcjirüsentant 
der  letzteren .  welche  von  Garengeot  und  Fetit  an  dureh  Platner. 


He- MO. 


FIc-  lfl9. 


Heister.  BrambUla .  Köhler,  Ritst,  Krombholz  u.  A.  verhesscrt  oder 
doeh  wenigstens  irgendwie  verändert  sind,  mag  hier  nnr  das 
5c7rscho  'l()nriiii|iiet  gelten  [Fig.  280). 

Der  mit  vcrwliiubltarer  Pelötu  «H»K:erüirtetc  Gurt  lauft  Über  2 
dnilibfire  Walzen  de«  (iksImIIs  und  winl  mit  einer  8ehnatte  p'sphtoBäeii. 
[>ie  Pelote  kommt  auf  die  Arterie  und  da»,  div  Wake  und  Schraube 
tratrcnde  tlestell  ibr  goironllber  ku  Iio.^eii.  .Iinifl  rirphiinff  der  Schraube 
ändert  diu  Spanniin«:  de*  Ourtee  und  somit  den  Druck  der  Pelote.  In 
dieser  leichten  ModJIie&tionfilOthigkeit  dos  Drui^kiy«  liiij^  niii  Voniog  vor 
dem  Knebel toumiq «et.  Findet  man  in  der  Wunde  eine  Arterie  nicht, 
«0  IQftet  man  mit  kuiini  merklieher  Drehung:  der  Selirftnlio  den  Cliirt 
und.  sobald  mtin  durch  da«  ftu.iUitwflendc  Uliit  <^>ri6ntirt  ist,  schtiesHt 
man  dureli  untfrc^cn^^setKte  Drehung  der  Schraube  sufort  das  Toumi- 
qnet  wieder. 
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Uiit#r  (l»n  neusrdin^s  prl'andenet)  Tom ii} neu  liul  eJni:  entiwbicdoas 
KsbtonzlMrPchri^n^  dii)t  von  OUa  angegoboiie  Perineal-Touriiiqnct  {^g.  ^U. 
w«)ckM    fflr    dif   filatuiJKCii    der  Dmnuigv^vciJ  (P^ra  niembrauac^ii  tiroibme)  W 

stiTint  und  von  Foril  in  St.  Luuis  vwIwJWMi.  wunl»»  it.  I>or  HauiilMarhn  imch 
buslobt  diifisplUu  3US  dem  Leibgort  und  der  dsrcli  r.iiyf-  DaunieimctirautM  i>lell- 
huren  Damm  pel <)■<!. 

Nii'lit  minder  als  an  den  ^'«-  ■»'■ 

Tminiiciiiete  versuchte  sii'h  der 
Eriindungsgeist  der  Chirurgen 
an  den  Com  prps^orien.  Da 
sindzuerat  diet^infachi^n  Bii  gel- 
ComprpsHorien.  ilernn  Original 
offenbar  in  d^m  »ach  ScuUetus 
wiedergegehenen  Instrumctit  zu 
suchen  ist,  Sip  htatehftn  der 
HAuptsBvhe  na(;h  iius  der  mit 
der  Dniok  jdatto  vpi-sehpnen 
Schraube  und  di-ni  liiig-  oder 
ka|MelfÖrmigeii  Triigi-r  derael- 
ben ,  welcher  mit  iteiiiem  Um* 
fange  den  des  verwnndt^ten 
Gliedes  übertreffen  musa.  damit 
der  Collateralkrpi^Ianf  frei  bleibt.  Dor  metallene  Hügel  ist  so  ein- 
gerichtet, dass  .'eine  ^\'eite  verä.mlci't  werden  kann :  er  besteht  ans 
zwei  durch  Scharniere  verbnndene  Hälften  (wie  bei  (kaberVs  Com- 
pressorinm  der  Ilalsgefässel,  oder  die  beiden  Tlieile  lassen  sich 
gegenseitig  nberei]iander  sehieben  (wie  bei  Orae/e's  Cuinpressoriiim 
der  Palma-Gelasse).  Aiiji  den  nngförmigen  gehen  alsdann  die 
halbbiige  1  tomiigeii  Com])resst>rien  hervor,  wek-he  den  Druck 
nur  an  xwei  Stellen  aasnben  und  iiai-h  Art  der  Bnichbänder 
dureh  Federkraft  wirken,  /.u  dei-eii  beliebiger  Steigeiung  oder 
Schwächung  man  das  eine  Ende  der  Stahlfeder  mit  einer  Druck- 

Kift.  sat- 


Bchiaube,  da^*  andere  je«loeh  nur  mit  einer  PeVite  vei's^h.  SoU-lie 
ftsdende  ConipreHsorien  sind  von  Dupuytren  i.Eig.  282),  Lampe,  Broea, 
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J/eudiirfer  \\.  A.  angegeben  und  ernjitohlen  worden;  indessen  die- 
tii  Iialifti  den  Naclithcil .  dass  die  Pelitte  leicht  von  der 
■Arterie  aliwcii^ht  und  'lass  sh  scton  nach  kurzer  Zeit  Schmerzen 
vorm-sBt'hen.  IHoseii  UdbclatiiiidRii  ahzulielffn.  gab  man  eineraeita 
^ßt  Gegenpelute  einf>  RTÜssei-e  Breite  und  erweiterte  sie  selbst 
jhriiineiifürmig.  Amicreraeits  griff  mau  zum  nl  teni  Irendeu 
Dnifkd.  indem  man  iJingR  des  ArteriensljimmeH  mehrere  Druck- 
schrauben anbrachte,  wclehe.  einander  ablösend,  den  Druck  an 
versehicdeneri  Stellen  ausüben  »ollen  (Anger.  ButlcyL 

l'nÄwei feihilft  »iml  vieto  dittser  €i>nipre«9nrion  sI[Lnrei<'.li  iinil 
Bchfin,  sher  l--ider  mei-«t  vi&l  zu  (-omplicirt.  als  daftü  t\o  allgetnelnr 
Aufnahme  in  tlii-  l'nuis  hätten  tinduci  ki'iunea.  Sarazin  besfaeichtiglti 
ilaher  eine  Verein faehunfr  zu  erxielen .  iiidvm  er  um  Am  betreffend« 
Otied  einen  (»ypsverband  lu^irte.  längs  de»  Arturienlaufe»  Fenster  ein 
■■ahnitt  und  in  ilie.seDipn  ^stielte  Pelolim  einsetzte,  weleho  or  mit 
'•IftStisehcn   llinilt.-ii  Wt'iMtiKle. 

Kllr  einznliie>.  Arterien  »iiid  aiiHHerdeni  mirli  Iic^tinclnre  CniB- 
pressorieu  fider  Druekvert'tüiren  angegeben,  von  denen  nur  eiuiife  Er- 
wühniing  tindnn  küunun.  Ko  da»  Compresrtoriuni  für  die  Menin^ea 
media  von  Foulquier  nder  Graefe .  welclies  ans  '2,  durch  einen  Stal» 
vi;rl)tii)denf^n  l'bilten  besteht,  deren  eine  innurbulb,  die  nridere  RnH^^i-rlintb 
d<'s  ridiSdiüii  zu  liefen  kommt.  Für  die  Ivmsflstriea  ein  .'ihnüc-he», 
KUUjfennrtiires  Inetrumeiii.  de^^en  einer  Arm  innen,  vun  der  Haui^bhüble 
au»,  der  sudoro  von  ansäen  her  dMicken  »olt  (Schindler.,  Hcssclbach), 
Fflr  die  L!n<>'ualiR  ein  Biigol-Compreasontim,  dessen  oberes  Ende  auf 
den  ?.un^enrftrken,  detfann  uule^nw  Ende  unter  diui  Kinn  pielt^  wird 
(Lampe) :  für  die  lnteref>8tab'8  ein  bebelartiges  Instrument ,  bestehend 
aus  («iner  Platte,  d'u^  /.wiHehen  die  Kippen  ^eacbobeii  und  deren  obere<9 
Knde  dadnri'b  (regen  die  Arterie  giidrilekt  wird,  dass  mau  da»  untere 
Ende  mit  einer  Itinde  iiiederhätt,  Znr  Com]ir<wsion  der  Aorta  dient 
Fancuast's  Int^tnunent.  mihdiun  aus  uiuum  halhkreii^riilriiii^eii,  liintiMi  mit 
einem  li(li-ken|joUCer,  vnrn  mit  Sr-branln-  nnd  T'cirtte  vprsehenen  htshl- 
büjrel  luteleliL.  (iauz  iihuUch  war  das  alte  Jfporc'sehe  Nerveu-Cooi- 
pTcBftoriTiTn,  »dnlics  hinten  olnn  i'elote  für  den  laehiadiens,  vorn  eine 
Sehnmbc upclote  t"(lr  den  X.  erursÜs  tni^. 

IIa«  neueste,  für  Mund-  und  J4achenblutaiigp-n  bestimmte 
Compre-ssonum  rührt  von  Mikulicz  her.  Da»  xangenarttgc  lu- 
atnimBnt  tnigt  an  jedem  Endo  der  ausgtdtogenen  Arme  eine 
Pelote.  Dif  grossere,  stellbare  Pelote  kommt  aussen  (Hala, 
Kinn.  Geaiehti  zu  liegen;  die  kleinere,  nieht  stellbare,  mit 
Jodof"»ruigaze  umwiekelte  kimiml  auf  die,  uiit  Jodofurmgaze 
bedeckte ,  bluti;nde  Stelle.  Der  Scliluaa  geschieht  dmreh  eine 
Bowuki'auzkeft«  (Fig,  2HZ). 

Den  üben  genannten .  mehr  oiler  weniger  anaajnmen- 
gesetzten  Compressorien  stehen  die  sehr  einfachen  Instrumente 
gegenüber,  wfdehe  bestimmt  sind,  den  Danmcndnick  zu  ersetzen 
nnd  nichts  Amleres  darstellen,  als  ge^tiflte  und  mit  einem 
(irifl"  versehene  l'elottu  {die  Krücke  von  EhrUdi,  Bräuningbausen, 
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Hesselbach  u.  A.}:  sie  sollten  vor  allen  Diii^i'U  die  Knaüdnng 
des  i'omprimh'enden  Assistenten  verhüten ,  tnun  es  aber  nioht 
«tul  haben  den  Nai-htbeil .  daas  sie  eine  Controle  viel  weniger 
ennögHohen  als  der  Finger.  Nicht  ohne  Werth  mögen  sie 
immerhin  da  sein,  wo  wegen  tiefer  I/Hgo  de»  &efäs8e9  der 
Finger  sieh  schlecht  anbringen  iHast. 

Flg.  tty 


Eine  besondere  Art  der  (!nmpreÄ*icin  besteht  darin .  den 
Drnek  über  das  ganze  Glied  auszudehnen,  ihn  abier  dnch 
wesentlieh  über  der  AVunde  und  längs  des  tiefasses  hin  zu 
verstÄrken.  Zu  diesem  Bchufe  ^\iekclt  man  dns  tJlied  in  d« 
Hichtung  des  venÜHen  Blutstromes  methodisch  ein  und  be- 
festigt damit  gleiehzcitig  graduirte  f'ompressen  oder  ein^he 
LäiigKÄlififen  übt'r  Wunde  und  Arterie.  D'u'nv  Theden'' »chan 
Ei  11  Wickelungen  gewähren  in  geeigneten  Fällen  den  doppelten 
Nutzeil,  da.«s  »ie  die  Kennriiliiiii  das  Hjctravasirten  Blutes  beför- 
dern und  durch  Itnhigstellen  fler  Muskeln  die  Wniidheilnng 
begünstigen,  (janz  besonders  empfohlen  sie  sieh  bei  venösen 
Blutungen,  weil  sie  ilns  Zuatriimen  des  Arteriellen  Hlutes 
ahschwächea.  Sollen  derartige  Verbände  längere  Zcnt  liegen,  so 
ist  es  zweckmässig,    die  Binde  mit  Wn-iaerglns   zu  be.-*treiehen. 

Im  Allgemeinen  ist  daran  festzuhalten,  dass  "1er  Druck 
vorübergehend,  d.  h.  nur  so  lange  nngewendet  wird,  bis 
ein  anderes  Verlahi-en  (Ligatur .  Naht)  zur  Ausführung  ge- 
kommen ist.  Als  dan  ertidesBlntatillnngsmittel  wird  der  Druck 
nnter  der  Form  der  Tampon  ade  und  der  methodiscben 
E  i  n  w  i  e  k  1  u  u  g  angewandt.  Diesellie  kaun  .selbst  bei  Ver- 
lerznngen  mittlerer  Arterien  tagelang  ohne  Schaden  liege« 
bleiben,  weil  durcrh  Zurückdrängen  des  VorLetiblutj?s  eini-  Sta-uung 
desselben  vermieden  wird.  Da  bei  der  zur  definitiven  Blutstillung 
bestimmten  Tamjiotinde  die  Tampons  oft  mehrere,  ja  (i — 8 — 10 
Tage  lang,  liegen  bleiben,  so  müssen  dieselben  ans  Verbnnd- 
st«ä!en  bestehen,  welche  mit  einem  Dauerantianpticum  (Jodufonn) 
behandelt  sind.  Nnr  auf  fliese  Wei.-w  kann  eine  Zersetzung  in 
der  "Wunde  vermieden  werden,  (Ueber  die  pru  visorisi.'he 
Jodoformtamponade  siehe  Wundbehandlung.)  Auch  die  Digital- 
eompreasion  laset  sich,  wie  erwähnt,  zur  dauerndeTi  Blutstillung 
veru-erthen,  während  sie  bei  Aneurysmen  vielfaeh  als  inter- 
mittirende  Compression  in  Anwendung  gezogen  ist. 
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_  Die  Compresaorien  sind  durchweg  mehr  bei  Aneurvamcn 
aJü  bei  Blutungen  angewandt  worden ;  sie  dürfen  den  t^enen- 
Btrom  nicht  liemmeii  und  den  arterieUen  Blutatrom  nicbt  ganz 
miterbrechen,  sondern  nur  abschwächen.  LJie  Tourniquets  öxnd 
bis  in  die  Ueipenwart  hinein  nbemll  da  nnent.btdtrlii'h  gewesen. 
wo  die  ni|pritalr/>mpi-e3sinn ,  gleifhviel  aii8  wehhen  (iriüulen, 
nirlit  ausfiilirbar  war.  Aber  das  Touniifjuet  selbst  hesiUt 
grosse  Seh  wüchen:  die  PelotÄ  verschiebt  sich  leicht,  nanientlich 
beim  Transport  Verwundeter,  also  da,  wn  daa  Tourniijuet 
gerade  am  noth wendigsten  war:  die  ki-eisförmige  Umschniirnug 
hemmt  zwar  de»  RÜ4'k- 
Kn.srs  des  Venenntronies,  '^  "^''' 

aWr  nifht  die  Zufuhr  ^. 

des  art^Hcllen  Blutes. 
Es  kommt  vr>n  Neu'cni 
TU  freien  BIntnngen 
oder  zu  P^rgü-saen  in 
dwH  die  Wctnde  um- 
gebende Gewebe.  Die 
Digital  PO  mprea- 
sion  ist  ohne  Zweifel 
die  wprthvfdlste  derbis- 
her  erwähnten  Iinick- 
allen ,  indessen  tvarh 
ihr  ist  in  neucat-er  Zeit 
ein  mäebtiger  Gegner 
erwachsen .  die  ela- 
stische < '  u  ni  p  r  e  3- 
8  i  0  n  .  die  küiiHtUche 
Blutleere. 

Da.  wu  der  Finger- 
druck niVlit  zu  verwen- 
den, eiti  ISuinmUchlniicb 
oder  «elhrtt  rin  Toiirni- 
qTict  nicht  zu  haben  ist, 
laQssiin  wir  oiii  solcbee 
improviftircn.  Hon  Q  ii  r  t 
des  Touriii<|ii«t6  »rHCtzcn  wir  durch  einoa  Itindoostreifen ,  durch  eiti 
cnivattpnninnig  fiiwtinmivn^'cif^rtfw  Tuch,  durch  einen  ledernen  Ricnien 
oder  dem  AcliiilichLM.  Die  He]utc  dureh  ir^'^nd  vineu  ruadlicheii 
Körper  feinen  Hindenknopt",  ein  jtrekiiotele»  Taschentuch,  einen  Stein, 
eine  durchsctinittone  Kartotlel  etc.i.  —  IHe  Lodor|ilattu  diiroL 
eine  (.'omprfwc  vun  Leinwand.  Watt©  oder  Gsze.  Das  An/ichen  (len 
itnpruviidnon  Gurtes  (Binde  uthr  TucUj  biewirkt  mau  am  bestwi  dun^h 
ein  aU  Knebel  dienendem  irolzst-^tu-hen,  welchem  man  ndt  einem  Faden 
retttBtellt  iFinf.  284,1.  Fehlt  der  Knebel,  dann  rauaa  man  gich  rait  denn 
einfachen  Zoftammenknoten  hejfnüpen  (Fig.  J86). 


/ 


Woliendorff.  Bandb.  d«r  kldittn  Chlmrgfe.  t.Aiül, 
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MüB  Völker'»f}].p  KniJppeltouriiiquet  isl  bereits  ohvn  erwähnt. 
Tm  das  AbKlPÜen  der  heido»  ,,Knfl[»pol"  tu  verbaten,  muB*  iimo  die 
beiduQ  IniicnJlät'licn  mit  de'rii  Mewer  abplatten. 

KüDstlU'ho  B1  Qilci'ie.  ScWn  va  Anfang  dieüra  TahrliUTiderte  Ueas 
ttrÜHui'/hauarii  vi.r  ili-r  A)ii|)iitnlian  _di«i  Kinn-kikluiig  mit  einer  KlHni>tH)iiidje 
von  d<!m  aus8«rKlen  KtaU:  IhIh  imhc  an  rfrn  Ort  «Im  KchnitiM  l'iiKt  Mirgnn.  iliiinll 
jenoH  Hlnt,  wekhes  sich  gpwiilinlieh  nnd  h*»utiii«r»  im<.-li  ilt?r  AiiloKnuK  dss  Tonrni- 
qui^ts  In  ilrr  Vcn^  {ibfrinäx^ig  nnlmafl  und  Iwi  dco  Hani'  und  P If^ ist' tisch ni tun 
rein  verlonm  i!<'ltt,  d»ii  sl'1iw«i1j«ii  Kntukt<Q  rrkaliäo  werde'.  Ihm  folirtcn  Ä«*/, 
ISlanius  Q  A.  Aolinlieb  verfuhr  CUirrr  tS52  firaiiilriito  Silvratfi  Ü««»  1871 
nnch  Erhotiung  der  Eximmimt  oineii  Gummischlanch  anlec«" :  dasnelbe  tUal 
Gui/vH,  u:id  uiH'h  un>]"r<-  Chirurjrpn  Hfben  wir  danmeh  streben.  d«n  «u  opori* 
rendon  Thell  lilatlei>r  r.Xk  marhi-ti  xtni  fiir  i;)iip  grwisiw  Kott  liLiitkiir  xu  erhatten, 
l>ia  «9  Bmnareh  i^elang,  di«)i«  BeBir«tiu]i;»n  in  trlUrkÜcher  W^be  zdui  Abt»rblim 
EU  bringOii  und   siir  Mcihudo  £ii  «rheboa. 

Sein  Vorfahren  ist  im  W'rwntUcUen  dieses  (t^g"-  SJ86J:  I.  Das 
Glied  wiril  von  seinem  iinssursteii  Knde  bis  über  das  Operations- 
feld hiniins  mit  oinor  ela>(tischoii  Bindr  fest  umwickelt  und  so 
daa  Blut  aiisgetriel)en  iKxpulsioii);  Umschlüg^e  und  AditiTtouren 
werden  verraieden;  Finger  und  Zehe»  durch  zwischengelegte 
Watte  geseliütÄt.  2.  Cmiiittelbar  an  der  wlieren  Gx-enze  der 
KiriwJckeluiig   wird    ein  etwa  daumendicker  Kautseliuksehlauch 

V'ig.  S8S. 
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Bo  fest  um  das  Glied  herumgetuhrt ,  daas  die  Artei-ieii  kein 
Blut  mehr  durehlassen  (Ccuistrietioul.  Dabei  wird  der  Schlauch 
etwa  um  das  Doppelte  seiner  Länge  ausgedehnt  und  demnächst 
da»  eine  Ende  an  dem  anderen  befestigt,  sei  es  mit  Haken 
und  Kette,  sei  es  mit  einer  Klemme  oder  mit  eigens  eoiisti-uirten 
Schlussapparaten. 

Per  Hrlilii3aM]ipijrjit  lun  FouUs  iu  Gisn^ow  besteht  aus  zww 
aneinsiider  (celfttboteii  kurzen  Mfi8äing;r(>hron ,  deren  eine  Bcitlieb  g-e- 
spalten  iiit.  Durch  das  «ii^ure  gusphlossone  Kehr  wird  der  K&ut- 
«t'hiikfitrrtnp  bis  «iir  Mitle  hindtirch  jrnzoffen .  und  naehdem  der- 
sellie  zuuiiual  iim  dus  Ulied  gesehntlrt  ist.  werden  die  Kiiden  unter 
Ußbnini^  duri^b  den  engen  •^ebljtx  gMlrängt  und  klemmen  ideh.  wenn 
man  Inslttset.  bier  fest,  St«tt  des  i^bu/w'scheu  Dcippelrobre«  benatxt 
V.  Esmarch  ^in  einfache«.  geschlUztes  Ruhr.  wcIebcH  nuf  oine  Me^ng- 
platte  gelöthet  itit  flHg.  287J.  Zur  öieliereu  Fisiruiiitf  schla^rt  er  die  Enden 
des  Schlanches  noch  einmal  um,  so  daHB  nnn  ein  \iorf«ehor  Strang  in 
dem  Itobre  Hieb  fL-stkleuiint,  Ea  IjeruLt  dieae  Art  der  Befetiyung  darauf, 
dass  der  gedelintc  Strang  dflnner  ist  aln  der  nlcbt  gcdobule. 

Da  der  Schlauch  leicht  xu  fest  geschnürt  wird,  so  em- 
pfiehlt ea  sich  nach  v.  Langenbeek's  Kath,  eine  zweite  Binde  zu  ver- 
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venden ,  welcTio  in  mchrfeßhen  Cirkeltouren  henimgetnUrt  und 
<tnrch  Haken  nnd  Uingo  wie  bei  Ificaise^s  Comiin^-aimiAgurr. 
(Fig.  2SS).  oder  einfat-li  mit  einer  Siclierlieifanailel  geaL'lil(>s.3en 
wird.  Aber  nurh  dicso  zweite  Bindo   iat    entlielirÜL'h.    donti  di« 

Absclinürunfi  lä3.«t  sieb 
P**-  ***■  mit    der     Expulsions- 

binde,  wofern  sie  nur 
ausi-eiüliend  lang  ist, 
»elir  wohl  Iieretellen ; 
tmtiirlicli  diirrt:>ii  boim 
Abnebnien  der  Binde 
die  (?irkeItoni'<'n  niclit 
gelorkprt  werden.  Ijiin- 
gp ,  Urriti'  nnd  Dick« 
der  liimlo  rulit'-ii  «ich 
nach  HesclmßL'nheit  und 
Grösse  des  hlntlrer  zu 
niai'honden  Thpile.4. 

Cripps  liisst  die 
Kiiiwirki-Itiiit;  :iiihz  wej; 
und  trcwirkt  iMi^  Kxjitil- 
e'iou  <Iailiiri.-li .  daaä  er 
«iiKüi  in  iiifthrfHeliMi  Tou- 
ren anst'lfK^teii  Oummi- 
ring-  mit  Hilft'  tiliK^r  mit 
Grittc'ii  verseiienen  Hidz- 
apule  «ti  der  Kstremitilt 
hiiiMiifr-ilIt  (Fi?.  2«9). 
Fiir  Finger  und  Zehen,  meist  auch  fiir  den  Penia  genügt 
«Sne  Vei"eittfaehung  dieses  Vei'fahi'ens*.  welche!*  darin  besteht, 
das»    man  einen  entspreebend  weiten  Guinniiring  liber  ilie  Spitze 

des  Gliedes  bringt 
"*'  ***'  und  ihn    dann  bia 

znr  Wnrzel  des- 
Rrllien  binaufrollt. 
Dio  Hinge  ver- 
sehufl't  rann  sich 
dadundb.  da.si>  man 
in  einer  Onnuni- 
handlving.  sieh  von 
ScUliiinOieii  ver- 
Htdiiedener  G  Hisse 
kleine  Stücke  ab- 
flebneidenlüsst  Ein 
Vimath  von  .S  bis 
4  Rin^i)  versehiedener  Grösse  reicht  auf  Jahre  hinan.s.  Statt 
dcH  Kinges  kam  man  sieh  des  unteren  Theiles  eine»  Gmumi- 
fingera,  Guoimiaaugei-s  etc.  bedieneii. 
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Scydlowsky  empfiehlt,  an  fit&lto  von  Esmarch's  Binde  and  Scblauob 
■bli  eines  'i'^ — ^  ^  M<>Ter  laiifi:»n  KautHcliukrolirm  vim  1  —  1'  |  Om. 
Durchmesser  Kit  bedienen.  I>ans6ibe  wird,  je  iiKeh  dem  Unifsn^ 
deH  tiinrßßumlun  «ilitMleB ,  nu  einum  grösseren  oder  kluim>rpn  King« 
zu^amnicn^ßlmgen  nnd  der  no  ^nhildetn  Rin^  mit  dem  llbri>^  Mei- 
1ji^i)d«u  'I'lieilc  des  Kohres  bo  umjjouhtea ,  dasa  diu  beiden  Knden 
»i(>h  an  oinor  Stelle  be^c^rncn  nnd  hier  mit  Hilfe  eines  Fadens 
xusammen^ebundcD  werdeo.  —  Jlcim  l*ebrauehe  fasat  man  den  lün^ 
mit  beiden  Händen,  apaunt  ihn  «Reh  Bt^darf',  aeliicbt  üin  Über  den 
EOrperthell  hiä  zu  der  Stelle,  an  weUdier  die  Blutanstreiliung  beginnen 
soll,  enUpannt  den  Kinp  und  rollt  ihn  entsprechend  weit  naeb  oben. 
Ist  der  ßin;;  r.ü  lese,  dann  le;jrt  mau  liin;;^  dv»  Arterieiiliiufes  eine 
Comprosae.  Soll  der  Riug  als  einfaches  Ttinrnifinet  dienen,  dann  darf 
er  nur  wenif^-  tn^pauut  eeiD  und  die  Arterie  kann  nuvli  dun-h  aufge- 
lef^  Wallet« nipons  nie.  eumprinilrt  werden.  Ijlftiin^  oder  Abnahme 
des  HiiiKes  bietet  keinerlei  Srhwii_iri(:keileii  und  Scydlowsky  liillt  daher 
dati  Vorralire»  voraujirawoise  gi-eifriiet  fllr  das  Feld. 

Gestützt  aiif  (Ue  an  Barielehen's  Klinik  geiuacht^u  Ver- 
suche räth  Köhler,  im  Felde  —  so  lange  eine  genügende  Aiia- 
rfi'^tiing  iriit  plaÄtisehera  Materinl  noch  nicht  vorliegt  —  die 
liiinstlicht'  lilutleereauf  folgende  Weise  herzustellen:  man  erhebt 
dfii  KÖrpcrtheil  fi  Sliuuteu,  umwickelt  ilui  —  ohtio  Umsehlag 
und  Aehtertouren  —  nüt  einer  sehniirLlen.  leinenen  Binde  und  be- 
fenohtet  dieselbe  dann  langsam  von  der  Peripherie  nach  dem 
Centrum  hin.  Die  Ahsehnürung  geschieht  mit  einem  pelutten- 
lo8en  Feldtoofniquel.  —  Statt  der  Leinen-  kann  man  auch  eine 
Flatielllitmle  beniitzwn.  Fehlen  Rinden,  so  begnügt  man  sich  mit 
der  längere  Zeit  fortgesetzten,  ;4enkrechten  Erhebung  de^i  Glieder 
nml  Begiessen  dcsHelboii  jnit  eiskaltem  Walser  und  bewirkt 
nach  eingetretener  Blutleere  die  Ah.qehmining  durch  eine  kreia- 
fihrmig  angelegte  Binde,  oder  mittelst  eines  impi-ovifiirtcu 
Kneheltourniqiietä. 

Füi'  einzelne  Korpertheilc  erleidet  das  angegebene  tl.'piscfae 
Verfahren  EsmarcK's  einige  Abänderangen.  Bei  der  Anwendung 
desselben  an  der  Schulter  wird  naeli  mügUehst  hoehgeschobener 
Einwicklung  der  Sehlaueh  unter  der  Acbael  hindurch  gefiihit 
land  oben  auf  der  Clavicula  dmrh  die  Hand  eines  Assistenten 
oder  auf  andere  %VeL8e  gesehloa.'^en.  Am  Oberschenkel  wird 
der  hart  am  Beeken  angelegte  Schlauch  in  einer  Achtertour 
um  das  Abdomen  hwumgefülirt  und  vorn  befestigt.  Die  Ilittca 
externa  kann  durch  eine  aufgerollte  Binde  comprirairt  werden, 
welche  liicht  Über  dem  Pou/jaWaehen  Bande  durch  Spicatjinren 
einer  starken  Kautschukbindc  befestigt  wird.  Zur  Compression  der 
Aorta  dient  Esrnarcb's  Comprrsswium  (Fig.  25KI).  Dasselbe  setzt 
sieh  zusammen  aus  einer  freien  gestielten  Pclote  und  eiiwm 
Rückenpolster,  welches,  angelegt,  beidersdta  mit  einem  Haken 
hervon-agt.  Die  Pelote  wird  nun  mit  elnjitisehen  Binden  an 
diesem  Haken   bofeütigt    und  durch  einen  Gelulfen  in  richtiger 
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erhalten.  Wil!  man  sich  ein  solches  Compreasorium  im- 
provisiren ,  so  aetzt  man  eine  lange ,  über  einen  kui'zen  Stab 
fest  aufgerollte  Binde  untorhn-lb  des  Nfibels  auf  —  niu'h  vor- 
angegangener Dannentleerung  —  lässt  "üe  Biiule  in  rivlitiger 
Lage  fixireri  und  befestigt  sie  mit  den  Cirkeltuuren  einer 
elastischen  Binde.  Die  hierbei  unvermeiiUioUe  EiuMcbniirujig  des 

VI«,  i"^- 


Abdomens  zu  umgeben,  winkelt  Brandts  (Fig.  2i'l)  die  Binde 
anf  eijion  Stab,  wek-her  so  lang  i:*t .  dass  er,  quer  über  den 
Unterleib  gelt'gt.  denselben  beidvi'sfita  etwas  überragt.  IMitteLit 
einer  kräftigen,  unter  dem  tfperatirmatiach  benimgefiihrten 
Guminibliide  werden  beide  Kiulen  de.-^  Stabes  nat'h  unten  gezogen. 

Fig.  Jyi. 


Bei  4)pprati<inen  an  den  männlichen  GeaehleulitatheUeu  wird  ein 
g^iisekielstflrki^r  Schlaneh  um  die  Wnrzel  des  Penis  nnd  des 
Öerotiims  gc-ii-b hingen  nnd  über  das  KreuzVin  herum  wieder 
fnaeh  vorn  geführt.  Oberfbichliche  Ges«hwUIate  werden  mit 
einem  feisten  Uing  oder  mit  einem  elastischen  Si-btauebe  um- 
geben. 


294  Blntetillimg. 

I8t  das  Verfahren  richtig  geschehen ,  so  erscheint  nach 
Abnahme  der  Expulsionsbinde  das  Glied  kühl  und  leichenartig ; 
es  findet  keine  Blntung  statt  und  die  Umschnürung  kann  ohne 
Nachtheile  für  den  Kranken  1 — 2  Stunden  lang  beibehalten 
werden.  Mag  nun  die  elastische  Einwickelung  geschehen  zum 
Zwecke  der  Blutstillung  bei  einer  bereits  vorhandenen  Verletzung 
oder  prophylactisch  zur  Blutsparung  bei  einer  beabsichtigten 
Operation,  immer  muss  man  vor  Abnahme  der  Constrictionabinde 
alle  sichtbaren  Gefässe  sorgfältig  unterbinden.  Die  Unterbindung 
der  grösseren  Gefässe  genügt  nicht,  eine  sehr  starke,  parenchy- 
matöse Blutung  zu  verhindern,  welche  axif  eine  Lähmung  der 
Gefässwände,  als  Folge  des  langanhaltenden  Druckes,  oder  auf 
das  NichtZustandekommen  einer  Thrombosirung  der  kleineren 
Gefässe  (Chiene)  zurückgeführt  wird.  Man  hat  sich  nun  vielfach 
bemüht,  dieser  Nachblutung  Herr  zu  werden  und  zu  diesem 
Behufe  eine  ganze  Reihe  von  Mitteln  vorgeschlagen :  Abspülungen 
mit  carbolisirtem  Eiswasser  (Esmarch),  Application  des  Inductions- 
stromes  auf  die  Wundfläche,  mit  Hilfe  grosser  Schwamm-Elek- 
troden  (Riedinger)  ■  subcutane  Ergotin-Einspritzungen  (Gröhen- 
schiitz) ;  die  Application  des  heissen  Wassers  (Lindemann)  ;  m  ö  g- 
lichste  Erhebung  des  Gliedes  (Neuber  und  König), 
sorgfältiges  Vernähen  der  Wunde  vor  Lösung  des  Schlauches 
(Esmarch)  u.  s.  w. 

Die  Hauptsache  ist  sorgfältige  Blutstillung  durch  Unter- 
binden auch  der  kleinsten  Gefässe .  genaue  Vereinigung  der 
Wunde  durch  die  Naht,  comprimirender  Wundverband,  Hoch- 
lagern des  Gliedes  und  dann  erst  Lösung  des  Sehlauches.  Ge- 
stattet die  Natur  der  Wunde  die  Anwendung  der  Naht  nicht, 
80  tritt  an  Stelle  dieser  die  Tamponade  mit  Jodoformgaze. 

Die  elastische  Compression  ist  anwendbar  zur  Stillung' 
vorhandener  und  zur  Vermeidung  künftiger  Blutungen. 
Sie  eignet  sich  für  die  Mehrzahl  aller  operativen  Eingrifie  an 
den  Extremitäten  und  zum  Theil  auch  am  Kopfe.  Nicht  statt- 
haft ist  sie  beim  Vorhandensein  jauchiger  Herde,  weil  man  be- 
fürchten müsste ,  mit  der  Austreibung  des  Blutes  gleichzeitig 
infeetiöse  Stoffe  in  die  Lj-mphbahnen  zu  pressen.  Li  solchen 
Fällen  wird  man  sich  mit  der  Erhebung  des  Gliedes  und  der 
einfachen  Umschnürung  oberhalb  des  Jaucheherdes  begnügen 
müssen.  Auch  bei  grösserer  StaiTheit  der  Arterienwandungen 
(Sclerose)  könnte  das  Verfahren  leicht  mehr  schaden  als  nützen, 
sei  es  durch  Blutüberfällung  innerer  Organe,  sei  es  durch  Blut- 
stauung in  Folge  einer  nicht  genügenden  Compression  der  Arterien. 

Für  Operationen  an  Lippen  und  Wangen ,  für  die  Er- 
öffnung der  Luftwege  hat  man  die  künstliche  Blutleere  durch 
temporäre  Unterbindung  oder  Umschnürung  aller  zuführenden 
Gefässe  herzustellen  versucht   (Langenbeck,  Reismann). 

Bei  der  Hasenschartenoperation  lässt  Wolff,  nach  möglichst 
schneller  Schnittführung,  sofort  einige  Minuten  mit  faustgrossen 
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Tampona  Caua  HolzwjUe  oder  Gsjk}  comprimiren  und  verhindert 
dadurrh  jeden   crhrhlichen  Blntwrlust 

Die  Vurt heile  An»  Verfalireos  bestellen  fftr  den  Krauken 
in  dem  gerinjfei)  BtutverlustB,  für  den  Arzt  In  der  Ännehmlkdikeit, 
das  Oijerat'ntriMrflci  wie  an  dvr  Lcivhe  ülivrsuhuii,  die  einzelaon  Theile 
Hcher  erlieniipn  imd  [nitersi-heiden  ?.ti  kOmii^n.  Die  OiHTatiumni  sellwl, 
ROwie  du«  Anriiiideii  kkiiior  (''rettitlkt'irper.  die  IJtittrliiiidiiiijr  von  Oe- 
f&sseii  in  diT  vom  Blute  iiiclit  ll1i{?riH*h'nxmniU<'ii  Wiiiidu,  sind  Mthr  viel 
leichter  anaftJhrbar  und  die  &o  wicbti|?e  Aswetonr.  zur  Digitslcomprnasion 
diu)  zurulirciidKn  Artericn»taniiiit'M4  Hitttiehrlii^ii  gnwnrdcu. 

Die  Seh  wil  dl«  n  des  Vprfalirpns  bestehen  we-tentlich  iu  der 
Marken  Nstdibluinii^''.  und  t'it  igt  bnrt^its  erwühnt .  wie  mdiii  tieratlllt 
181,  (licHCini  rcbolständt:  alwiiht'IIVii.  In  däoscr  Rftxichun^  hi-rvor/ulißben 
ist.  daes  die  zahlreichen  Unterbindungen  3  —  4mal  so  viel  Zeit  bean- 
sprnchen  rIs  die  UDterbinduiigeD  ohne  olastische  Compression.  Daniil 
nicht  etwa  OefÜHrte  tiberNehen  werden,  hat  Exmarch  l»e«ondere  l'ureb- 
jwhnilMnmdelle  anfertigen  lassen  (Pansch).  Wpnn  ächliesalich  hier  und 
da     Piiral>  sc     einzelner    Nerven     ■  MediunuK ,     Pereneua  i,     nuural^^igubü 

Si-hmerztm ,  Lappenpanjrrfln  ii.  A. 
bwbachtet  worden  siud ,  so  wird 
iln«  viin  dmi  Freunden  der  olaiiti- 
»eben  Onmpre^siin  der  unrichtigen 
Anwondtin^'  derHelbe]i.  von  den 
Oegnern  dem  Verfahren  iielbat  iil- 
gesrhricbcn. 

Oibt  ntuD  ohne  weiler»  alle 
diese  Schwflohon  als  wirklich  vor- 
handen üig ,  !M>  b.tt  trotxdem  das 
Verfahren  in  ilrinffpiulen,  sehwleri- 
Ken  KüIIeu  für  den  ijr.iktischen  Arzt  einen  Werlh,  WL-Ieben  der  Fat'h- 
chiriirj:  mit  seiner  wolilgeBchnHeii  Awistenz  kaum  zn  w^batzen  weis«. 
Sieht  niaii  von  dem  Nutzen  der  elastischen  Conipression  bei  jrnVtwren 
Operatiünen  ^ftnzEieh  ab,  m  bleiht-u  für  dieselbe  nueh  zablreiidie  Ver- 
leJjunpen  der  Kxtreniit.1ten  und  des  Kopfes  flbrig.  Nanimitlirh  wird 
sie  unK  da  vuu  Nutzen  »ein,  wo  m  jL'ill,  eine  tlultiegeDde  Arterie  zn 
unterbinden  nder  ninrn  sehwiir  siiflindbaren  Fromdkürper  zu  cxtrahiren. 
Allen  dien  gilt  iu  erbebtem  Miiasie  für  das  Feld.  Aus  unseren  Kraiiken- 
hSUüern  und  Kliniken  sind  die  Toiiniiquets  venteh ■wunden  und  zn  stillou 
Mitgliedern  der  InätninientetiHammtuDgeu  geworden.  Aueh  »uk  uneerer 
FeldausrOstii (if;;  wird  das  Tonrniquet  verschwinden ;  das  ist  eine  ein- 
faohe  Zeitfraife,  deren  LlisunK  auf  rein  tvtihnioebe  .Schwieriiirkeiteu  »tOimt. 
VoTZUtrsweifte  für  den  Foldgebraneh  bestimmt  ist  die  elaKlisobe 
BlntstiU  ungsbittd  e  vo»  Wal  ff  (Fit:.  *i92i  Dieselbe  besteht  ans 
festem  Gummi  strippen  band  ,  welches  durch  rimi  kleine ,  (.'iirbolwatte 
eutballeude  Gacuuiibi'^blku^el  jiez<tgeu  ist. 

Die  Dünge  di-i'  Binde  betr^l-irt  1  M. ;  an  dem  ciueit  Knde  der- 
selben ist  eine  MetalNchnalle  betenliirt.  weli-he  den  Si-hlu««  der  Binde 
in  einfaeber  Weine    crmöfrlieht.      Der  Verwundete  aehiebt  die  Schlinge 
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der  Xoth  da  erweisen .  wo  cliirurgist-he  KUfp  nicht  sofort  be- 
sehnfft  wpi'den  kann.  Es  iin  torlicgt  keinem  Zweifel, 
daas  eine  so  einfache  Maassnahue.  welche  einen 
so  geringen  Grad  von  Vorkenntnissen  und  tech- 
nischer Fertigkeit  verlangt,  als  momentanes  Blnt- 
stillnngaiiii  ttel  namentücli  auf  dem  Sichlai-htfelde, 
in  der  Hand  des  Sanitätssoldaten  vor  jedem  an- 
deren Mittel  —  diR  elBatiache  CompresHion  ansgenommen  — 
clen  Vorzug  verdient. 

Den  ersten  Platz  in  der  Reihe  aller  BlntstiUnngamittel 
nehmen  diejenigen  ein.  welche  diuvh  Verschluss  des  blutenden 
(iofasi-es    den    dejiiiiti- 

von     Blut-'ttillnngspro-  *^-  "*' 

cess    unmittelbar   ein- 
leiten: 

Die  Ligatur, 
dif  Unterbindung,  das 
Zusidiiiüren  doc  t  Je- 
iä-sses  mit  einem  Faden. 
Diesellie  erfordert  In- 
.stniment^^  zum  l''as.>=en 
des  Gerässe.«  und  Ma- 
tcnn.1  für  die  fnischiiii- 
miig.  Zum  Fa>i;<fn  der 
Ai-terieii  dienen  Pin- 
vetten  oder  Haken  (Te- 
nacnlai.  iJie  Pincet- 
ten  sind  so  eingerich- 
let,  dast*  aiegeschlufist'n 
werden  können.  Die- 
ser VerstdihisH  wird 
erreicht :  aj  dnndi 
Srliieber,  l/)  durch 
Fedrrkriift  der  sich 
kreuzenden  Arme  (Char- 
riere)  oder  e)  durch 
eine  besondere  Feder. 
welche  an  iler  einen  Jnncntläche  des  einen  Armes  befestigt  ist 
xind  beim  Schliessen  in  ein  Fen.5ter  des  anderen  Annes  eingreift 
(Gratfej. 

Die  weitaus  brauchbarsten  und  in  Deutäckland  am  meisten 
angewandten  sind  die  Schieberpinf-etten .  bei  denen  ein 
bexveglicher  Stachel  des  eini'ti  Armes  heim  Vorschieben  in  einen 
fpst.ttch'Ciiden  King  des  andet^n  Armes  eingreift;  dabei  ist  es 
zir-ndich  gleichgültig,  ob  das  Eingreifen  des  Stachels  in  den  Ring 
geschieht  zw  isnlien  den  PincMtenarmen  (Fricke)  (Fig.3!)<ial  mier 
auf  der  Ausscndaclie  desjenigen  Annc!<.  an  welclicm  der  Schieber 
selbst  sich    hin  und  her   bewegt    (Ämussatj.     Die  Schieber    sind 
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Äum  Zwecke  dea  ßeinigt^ns  abnehmbar.  Die  Graefe'»che  Pincette 
ist  unsicher;  die  Charrüre' svhe  iet  deshalb  iinhfiiuem,  weil,  der 
Gewohnheit  entgegen ,  ihi-e  Arme  nicht  zum 
FH»>^n,  sondern  zum  LoRlaa-^en  zndamiiien  ge- 
drückt werden.  Padchen  hat  dif  Schlnssvoi-- 
riehtang  des  J?ein£'r'si'.hen  Nndclhaltcrrt  auf  die 
rnterbindungspini-ett'C  iihcitmgpii  nnd  damit, 
wie  es  scheint,  ein  brauchbarea  luatmmnnt 
gesphart'pii  (Fig.  2i)6Ä).  An  dem  einen  Arme 
der  l'incette  ist  ein  Biigel  beweglich  befestigt, 
web'bor  über  einen  ünttßlfiinnigrn  V'nMprung 
dea  anderen  AmieH  hin  und  her  geleitet.  Schiebt 
man  den  Biigel  mit  dem  Daumen  nach  hinten, 
dann  Ut  da«  Instrument  geüvhlossen ;  i4<;biebt 
man  ilin  nach  vnrn.  dann  ist  dnaHidbe  ge">tfnet. 
L  lu  das  Abgleitt'H  iler  FadenM^'hlinge  von  der 
Spitze  tb'rPinfeite  zu  erleichtern  und  da.s  Km- 
bmden  derselben  zn  vermeiden,  hat  man  dieaer 
eine  conii^che  (uteri  oder  eine  fast  bogenför- 
mige I  Liston  u.  A.l  ticstalt  gegeben.  Die  Fass- 
enden der  l'innetten  sind  bisweilen  gefenstert 
und  an  der  Innentiäehe  stets  qner  gekerbt; 
einige  i?ind  so  uingeriiditet ,  dftss  .sie  gleich- 
zeitig nia  Nadelbalter  verwandt  werden  können. 
Da  Stahl  leiclit  rostet,  so  etollt  man  die  Unter- 
bind ungspincetten  aus  Neusilber  her. 

Die  an  sich  fclir  braindibaiien  Schiebop- 

piiicetten    sind  sehr  schwer   in  dllen    ihren 

riieilen  zu  iv-inigeii  und  es  entstand  daher  das 

BediirfVii.ss,  sie  den  Fonh'ningen  der  Antij>eptik 

entspreehenil  nmzniindern.  Bei  der  zerlegbaren  l'ineette  Wal- 

eher^s  ist  lier  Schieber  leicht  abnehmbar:  alle  Flaeben  sind  glatt 

Fif.  I9T.   und  abgemndet :  ilas  tiebisse  stumpf.  Die   beiden  Arme 

sind  unten  durch  ein  sehr  einfaches  Sehloss  verbunden, 

s<>  dass  die  Federn  nnmittelliar  anfcinander  liegen,  wo- 

duix'h  nach   Vorschieben    des  Schiebers   ein    sehr    fester 

Ven*ehln».i  bewirkt   wird  iFig.  '^^Mk    Schwabe  hat.   na- 

abhäiigig  vuti  Wahher,  eine  ähnlietie  zerlegbnre  Pim-ette 

erfuiiaeu. 

Der  Arltirien- Haken  (Kit;.  21J8i  (BromßcldJ  i«t 
nichts  Anderes  als  einv  knimmn.  ^etilielte  Natlel ,  wolrlie 
mit  pini'iii  (liil/erneii  (JrJir  versehen  int.  Man  «licht  die 
Spilzc  dcüstiilicii  diifi'h  il:i!*  die  sfirit/t'nde  Arterie  unigeliende 
Gewobt«  nnd  sehieljt  die  Kiiilen»chh'n^e  llher  die  (.'onrexitäl 
den  HRk«n»,  oder  hihii  linkt  einlach  licidc  Wunde  dos 
(•ctJlKscii  uder  auch  nur  eine  an  nnd  zieht  (lai^selbe  zur  l.'ntcr- 
Iiindung  vor. 
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M'astlaa  ünterbindung»mat".*rial  betrifft,  so  kommen 
hier  alle  dioienigen  Stotte  in  Betratibt.  welche  in  dem  Capitel 
von  der  Naht  auäfnhrlichere  Erwähnung  finden. 

Teuhiiik  der  Unterbi  ndung:  Man  nimmt  die  Pin- 
nette in  die  volle  Hand .  so  da»s  ilie  4  letzten  Finger  dieaelbe 
umfasHcn ,  während  nui  den  Knopf  des  Schiebers  der  Daiuneu 
zu  liegen  kommt,  dem  durcli  Vor-  nnd  RüekwSrtsachieben  das 
Sclüiessen  und  OofFncu  der  Pincette  zufällt.  Darauf  fnsst  tiian 
dos  (jf'fflss  womÖgHcb  so,  das«  es  ganz  zwischen  den  beiden 
Pincettenendfu  Hegt,  und  mit  dem  Seblaas  des  Instrumenies 
gleichzeitig  ein  Vcr^tfhlnss  des  Getasso-S  stattfindet.  Darin 
gerade  liegt  der  Vorzug  der  Pim-ette  vor  dem 
Hftken.  Man  achte  darauf,  dass  das  zu  unterbin-  ^i«- »s. 
dende  Gcfass  isolirt  ist;  denn  ist  die»  niclit  der 
Fall ,  fasst  der  Ligatnrfnden  mit  dem  Geta.sse  aui-h 
andere  Gewebe .  so  wt  der  Vei-schluss  unsicher ,  dor 
Faden  kann  leicht  abgleiten.  Die  Befreiung  des 
Gefijsses  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  dasselbe 
mit  der  irnterbindungspineette  ein  wenig  aus  der 
Wnndfläche  hervorzieht  und  mit  der  anatx^niisehen 
Piupette  da«  an  dem  i-refSsso  «it^icndc  Hindegewt'be 
etwas  znrückstreift.  Niemals  dürfen  zwei  benach- 
barte Gefässe  —  gleichgiltig.  ob  ü  Arterien  oder 
eine  Ärtcrio  und  eine  Vene  —  zusamnieu  gcfasat 
und  zusammen  nnterbundpii  wpixIl-ii.  .Itnlps  einzelne 
Gefaa»  wird  t'iir  sieh  allein  getäs.st ,  isolirt,  ntil^r- 
bunden.  Der  Hergang  der  Unterbindung  gestaltet 
sich  je  naeh  den  Verhältnissen  verfwliieden :  iat  ein 
Gehilfe  da,  so  IBsst  man  sieh  vun  ihm  da»  Gefüas 
hervorziehen;  fehlt  doixelbe.  so  taast  man  ^lie  Pin- 
cette  tiiit  dem  Munde,  oder  lüsst  sie  hernnt^rbängcn 
und  iluroh  ihr  (iewicht  den  Zug  an.söben  (Fig.  20S^M. 
Wie  dem  niieh  sei.  da»  Durt'hsi'liliiigen  des  umge- 
legten Fadens  geschieht  so;  man  hält  die  beiden 
Fadenenden  in  ik-r  Hn4'he]i  Hnnd.  die  .*i  letzten  Fin- 
ger eingeschlagen;  Daumen  und  Zeigefinger  fassen 
den  Faden-  Ist  das  Durehsehlingen  gesebehen ,  so 
bewirkt  man  das  Festiziehen  der  Sehlinge  in  der 
Weise,  dass  man  die  Spitzen  der  Üeigelinger,  welche 
sieb  dem  RÖeken  zukehren  und  aneinander  stemmen.  mSglichst 
nahe  an  das  GefÜsj^  heratiHL-Uiebt  luid  dann  von  einander  ent- 
fernt. Die  zweite  Durclisehlingung  pesehiebt  eben.s»:  der  Knoten 
ist  geÄ'hlüssen  und  die  Pineette  wird  entfernt. 

Die  Knüpfting  des  Fadens  pflegt  bei  oberflnehlieh  liegenden 
GefÜsseii  keinerlei  Schwierigkeiten  zu  bieten.  Anders,  wenn  dio 
Ligatur  in  der  Tiefe  vdrgenonimen  werden  muss.  wo  es  danit 
sehr  leicht  ge»ehieht,  da-^s  man  beim  Zuschnüren  der  Schlinge 
die  Spitzen  der  Pineette  niitfnsat  und  miteiubindet.  Wird  dann 
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die  Pincette  entfernt,  so  ist  von  einem  Scliluss  dos  Gef 

Rode  mehr  nntl  man  muss  die  Arbeit  von  Xen^em  beginnen. 

Houfzutagf  gesehioht  die  Unterbiiidang  aollistvorständlich 
nnr  mit  asefitischcm  St/)fF,  nnd  ;;war.  wf>  e-s  irjfend  thiinüch  ist, 
mit  Catgut.  Es  kommen  vorzngsweise  folgende  Arten  in  Betraeht : 

1.  Lister's  Carboistiure-C'at^Lit. 

Danngaiten  liegen  Ö — 8  Monate  lang  in  folgender  Lüsung: 
Carbols.  2l>.  Waaser  2,  Olivenöl  IlK)  und  werden  daraui'  in 
Carbolöl  1 ;  5  aufbewahrt. 

2.  Lister''g  Chronisäiire-Catgut, 

20Ü  Grm.  Catgut  werden  48  Stunden  lang  in  eine  Löaung  von 
Aeid.  elirciin.  t.  And.  uarbol.  20J,  Wanser  40(H)  getÄudit,  lieran.s- 
genonmieu.    »orgfältig    ausgespannt,    getrocknet    iiud    in    2Q"<(, 

Fl«,  esu. 


t 


Carkd'd  aufbewahrt.  Daaaclbo  ist  fester  und  wird  lan^fsaTiier 
reaorbirt.  ab  daa  erstei-c;  ein  fiir  die  Unterbindung  grfipuscrer 
Gefässe  wiebtiger  Punkt. 

3.  Sublimat-Cat^ut  naeli  Schede  und  Kümmel. 

Die  Oamisaiten  Hegen  12  Stunden  in  I"',',j  SublimatKii^ung 
und  werden  dann  aufbewahrt  in  Alkolnil  mit  'ä*,,,  Sublimat- 
tuid  lO^o  Glyoerinxusatz. 

4.  Jnnipenis*Catgnt  nach  Kocher. 

Die  Darmsaiten  Uegeu  erat  if4  Stunden  in  Oleum  Juniperi, 
dajin  12  Slnndnn  iti  Glyceria  und  werden  in  OB^/o  Alkohol 
aufbewahrt. 

5.  V.  Bergmanns  Catgut, 

Das  rohe  IVHparal  wird  10 — 14  Tage  in  eine .  öfter  zu 
ernenenule,  apiritnüse  SablimatÜisung  (4 :  80(J  Spir.  u.  20(t  Waaaer) 
gelegt  imd  dann  in  einer  SubliraatlHsnng  von  1 :  800  Spir.  und 
20U  Wa#eer  aufbewahrt. 


302 


BlatotllluDg. 


Bardvleben  läast  das  Carbolcatgut  vtir  dem  Gebrauche  in 
Suliliniatalkohol  (1:0)  Ingen  (Demuth),  woflur>'h  ea  sit-bnr  dea- 
inficirt  uml  docb  iiiL-lit  starr  oder  aufg^juolleii  wird. 

Hat  man  mit  Ca t gut  iint^rbmitlen ,  dann  selnipület  man 
lieide  Fadfiioiu1o!i  ;tli.  jcdncli  nklit  uiimittell»ai'  am  Knoten, 
sondern  L'inige  Linien  davi«!  entfernt,  und  verfährt  im  Uebrigen, 
als  wäre  keine  Ligatur  angelegt.  Die  in  der  Wunde  zuriick- 
bleiljeiide  Schüngp  wii-d  resorbirt.  ohne  die  primäre  "VVundliRiliing 
auch  nur  im  Geringsten  zu  sbören.  Ebensowenig  stören  etwaige, 
iiiidit  rcttnrbirlp  lii^tc  der  Schlinge. 

Soll  ftlles  dies  gescbeben .  ao  nmss  da*  Catgut  gnt  sein; 
ist  ea  nielit  gut.  so  reizt  es:  wird  es  nieht  reaorbirt,  so  at'hadnt 
pa  mehr  als  es  nützt.  Der  Zwfck.  die  primäro  "Wundvrreinignng 
durcdi  das  in  der  Tiefe  liegemk' UnteHiindungsniaterial  in  keiner 
Weise  zu  atÖreii.  wii"d  nicht  erreieht. 

Hat  man  keine  Cat^iitiadeii  oder  handelt  es  tticli  um  die 
Unterbindung  eines  sehr  groaaen  GefÜssea  —  hier  könnte  die 
Ile80^pti':^n  iriiher  als  ein  genügend  fester  VerscUlusa  erfolgen 
—  so  bedient  man  sieh  des  Seideiifadens,  nur  mu.ss  derselbe 
aseptisch  sein  (l'arbol-Sublimat-Jodofrjnnseide,  >*.  Naht);  er  winl 
freilieli  nieht  resorbirt,  pflegt  aber  ihieh  cnty-iindungslos  einza- 
hcilcn.  Bei  der  Si-idsnllgatur  ist  es  ratbftam,  sii-h  des  i-hirurgi sehen 
Knotens  zu  bedienen,  d.  h.  die  ernte  Durelisehlingung  des  Fadens 

doppelt  zu  maehcü,  um  eine  Lockerung  des  Knotens  zu  verhütcu. 

Die  seit  vielen  .Jahrzehnten  mit  Sorgfnlt  ansgebiidete 
Unterbindung  tler  Arterien? tÜni nie  'oberhalb  der  Wunde  wird 
in  Xukunlt  nii^ht  mehr  die  Hedeutung  haben,  wie  bisher.  Man 
hat  diese  Art  der  l'nterbindung  längst  al«  eine  ntigeiiügende 
erkannt  und  sie  dureh  die  <Ioppelte  Unterbindung  an 
Drt  unrl  Stelle  ersetzt.  Wird  dureh  Verletzung  eine  gefahr- 
bringendo  Blutung  bewirkt,  so  greift  man  in  allen  goirigneten 
Füllen  zunäflist  zur  elastischen  Compi-ession ,  spaltet  in  weiter 
Ausdehnung  die  Haut,  dringt  vorsichtig  Ijis  zum  blutenden 
Crpfiias  vor.  räumt  das  geronnene  Blut  ans.  legt  das  verletzte 
Getass  frei,  unterbindet  ober-  und  nnt-erhalb  der  Wunde  nnd 
durchschneidet  da.s  (jefii.'w  —  fntls  der  Zusammenhang  erhalten 
war  —  zwischen  den  Unterbinduugss teilen.  Ebenso  werden  die 
hier  vom  Gelassstamme  abgehenden  Aeste  blossgelegt,  unter- 
bunden und  dnn-bschnitten.  Selbstverständlich  gesL-bieht  Alle» 
unter  dem  Schutze  der  Antisepsis. 

Wirkiin^  dar  l.ijtiitiir:  D'rr  F«d*n  diipchwhiioidpt  Intinia  iin4  MrcKil, 
w<;ti-1iit  «u-fa  riiK'li  dvva  Innern  den  UefiiK^hiiueDe  hin  QmxtülpcTi.  hie  Ailvpiititis 
leinet  liiMii  liriick  Widrnttiind  und  winl  ]tn>*Tiijiion(tMiliiiürt  Das  mm  Htölit 
U»  vuiü  nucliHt'^ii  Sfitcniuil  hin  urill  Bt-I  uidii  w(>ptiMdii^r  L[;,'a'iir  kommt  u 
znr  'riiroirilKMibitdiinK  ''■»)  Ni'^li^r  durch  WuL-bc'riing  ileü  EuduihrU  »ur  „Otgsui> 
Ballon"  i!>fi  Tlirumtiufl .  nn  <laas  aic)i  schlicsdicli  an  der  Lipiiun^tdlb  etn  t^ut- 
riilwickellKM  Bindpg:vur«l>o  llnijpt.  Amlnri!  l'i-i  linr  h»p  [il  i  s  ihr  h  Lij(atttr.  Hi«r 
licill  die  Scliling«  «in;  fiiit  Nwrfi.iimnc  und  KUernni!  wif*  dort  ftndut  nicht 
»tnU ;  da.f  iinterbuudeu«  üefda»    niljUesat    di<i)i    unmitU-lUar    diircli  ii»ugi>bildet«s 


BiodeiMweb« ,    wob«!    d&a    Zualuidekoinmen     od^r    Nli-htzusdandckomnien 
Tbromhus  zienilkh  )cl«icli^iltig  xti  xeni  ^cli^int. 

Niu-h  Raal'H  I'nterHUchuDffn  kann  ilI»  feststellend  ^clUm: 

1.  Die  innere  Wand  i!>;r  Gefiisse  verw&clMt  unter  gwE^avten  Bedinpiuigeii 
dancnid  ötme  DBEiriMhenkiinti  f\u<:*  Blalgeiinns«'!». 

2.  Dieao  Vi^irwauliEunir  kann  lici  Arturifln  allein  dnrtb  WoolH'ninp  de." 
Kiidutliolx  KU  S<iin(l>n  kdirunirei  ,  bei  Vriii!»  ljt>tliiitiKcn  «icb  Iti  iliir  Kegi;)  all« 
Scliichteii  der  Gf^l'a.'tflwiind. 

3.  KiDD  WiiiL'beriiiig  Am  Endothel«  Ündvt  sletfl  statt  und  bildet  in  V«t- 
bioilnnf  Diit  iJon  '•ntnnlii(iriTi<'n.  die  iiti«  ^tm  diirrh  die  Mgatur  K«^i-Ixteu 
£iiirij<K    in    diu   <ii:riM^wiitiil    lu^rvor^iinucteii,    diu    iinivi^uriHclitt    odur    dotiaitivB 

4-  0er  Thrombnn  ist  vor^nglkh  und  für  dir  Bildung  Hncr  »aUden  V«r* 
narliung  tlcx  um mbimi Ionen  (ii.'fit<f<'i<ii  iinwgm'ntlk^b.  l'abcr  die  ltedliifnD]{«R  »^m 
AuftreitfnM,  nc-ihiT  OnH^i-  iinrl  /.nNAmnionHotxnn^.  xnwii;  über  Mine  ferneren 
Scbicksale  b««itEGii  wir  bi»  jeim  krliK!  sicheren  K«miui{i»e. 

Der  Lig-atur  um  meisten  verwandt  ist  die  Umstecliung, 
■welche,  wie  jene,  an  dipr  Idutenden  Stelle  selbst  (»der  iu  der  Conti- 
uuität  des  Geffissea  angebracht  winl.  Im  ersteren  Falle  fiihrt 
man  mit  krammer  Nadel  und  Nadelhatt«r  den  Faden  tun  die 
blutende  Stelle,  wobei  es  sieh  oft  enipfieklt,  dieselbe  mit  Piti- 
(ifitte  oder  sehart'em  Haken  etwan  hervorzuziehen.  Keiflit  tlie 
einmalige  Unisteehiing  iiieht  aiis.  sn  wiederholt  man  aie  in 
derselben  ^^'eise  vtin  der  entgegen ge»etzt.Pii  Heile  her,  HaH 
Verfaliren  hat,  wie  die  SlaMenlJgattir,  den  Naehtheil,  dass 
ein  grössei-er  i-fewebeeomplex  abgeaehnUrt  wird  und  (-tefahr 
läuft  zu  mortificiren.  eine  Gefahr,  die  hei  Anwendung  des  Catgut- 
fadens  nicht  vorliegt.  Die  Um  st  ee  h  ii  n  g  in  der  C!  oii  t  in  tii  tat, 
Jahrhunderte  lang  diu  faat  allein  geiibte  Art.  ist  von  Middddorpf 
aLt  „ywTentane  Tlmsteehiing"  von  Neuem  eultivirt.  Sie  gest'hieht 
iii  der  AVeise .  dass  man  den  Faden  in  gri:>!<.4ein  Bogen  um  die 
Arterie  heruint^ilirt  und  über  eine  HeftjiriasterruUe  etc.  zuknüpft. 
Um  das  Aiii"ti*eten  nervöser  Zustände  zu  vermeiden ,  »oll  man 
mögliehst  viele  W'eii'litJieile  initfa-'^sen  nuil  iileht  fester  zusebnüren, 
als  zur  ünterbreehiing  des  Bhitatmmes  eben  nöthig  ist.  Die 
Vorthetle  der  pereu+anen  Umstechiuig  Hegen  in  der  leii-hteii  Aiis- 
fiihrbarkeit.  ihi-e  Nachtheile  in  der  Unsicherheit  der  Blutstillung 
oder  vielmehr  in  der  Gefahr  der  Naehhlutting :  sie  soll  daher 
am*  ein  Äuskunflainittel  sein  in  den  Fällen,  in  welehen  die 
iaolirte  Unterbindung  unan.«tÜhrbar  aeheint. 

Die  Aeupres.iur  (Fig. 
Kig.  31X1.  300),  die  Compression  des  blu- 

tenden Ge.fä.*».*esi  mit  einer 
Nadel,  ist  ein  von  Simpson  her- 
rührendes Verfahren .  welches 
tlazu  be»tiuimt  war,  die  Gefahr 
der  nicht  aseptischen  Ligatur 
zu  umgehen.  Hau  rülu't  die 
gut  noiirtc .  oder  galvanisch 
vergoldete .  mit  euieni  Knopf 
veraeliene     Stahl  tiadel     rc*?ht- 
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winkelig    zur   AH^eiie    so    (iiii*ch    die    Gewebe .     ila»s    sie     die 

Arterie  entweder  g^geii  die  gespannto  Haut  oder  gegen  einen 
uiiterliegendi'n  Knochen  zuaanimendrfk-lit;  nauli  einißpn  Tagen 
nimmt  man  die  Kadel  heran».  l>aj>  Verfalireu  iat  bei  grösseren 
(icffiftsen  weniger  sieher  al«  die  aHejitiHcbe  Ligatur,  und  liei 
kleineren  (iofiissen  gewÄhrt  dasselbe  keine  Vortheile  vor  dieser. 
Dagegen  eraelieint  der  „AeupreBaurforeej)«"   von  Allis*)  als   ön 
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brauehbarea  Instminent.  Dasselbe  bestellt,  naeh  Art  der  Charn^rt- 
sehen  UnterbinilnngFpiiu'ett^',  ans  zwei  tralfirnden,  sieh  kreiizemien 
Armen  (Fig.  3U1)-  Her  eine  Arm  jedocli  stellt  finc  Xndel  dar, 
welche  bcini  G-ebrauich  durch  iliw  blutende  Gewebe  hindurchge- 
Btostspii  wird.  LÖMst  der  Uniek  der  Haml  nach,  dann  fedeni  die 
Anne  gingen  riuandcv  und  «tillen  die  Blutung  durcli  ('oniprcäsinn. 
Das  Instrument  ist  vorzugsweise  bestimmt  füi'  die  capilläre 
Blutung  na*'h  Ahnahme  des  dostiachen  Schlauches. 

Hei  dttr  A  cu  t'i  lopreasur  (I-'i^.  802)  führt  man  die  X.id«l 
(lintfir  der  Artorip  diircli  Uie  ({pwuho  linuliircli.  so  cIiks  die  Mitte  der 
X»drl  jpner  {?ojien(ll«3r  lie^  und  dip  lieitlrn  Rndtheile  froi  hervorra^fon ; 
ilarniif  Ic^l  m»ii  Hiaeti  Dralitl'aüeii.  illiiilicii  nie  bui  der  uiusuhlun^ieneD 
Xitbl,  an.  befestig  denftclbr-n  durch  UmachLingcn  am  Knopf  der  Nadel 
lind  zitrht  dies»  iiucli  2  bis  3  'I'r- 

^en    ans    dor    Wtndo.      Ila-i  Vor-  ''■s-  *^*- 

fubrun    Imt    vur    clor    AcupKst^ur 
mind'P-tttns  keinerlei    VortliKlö. 

Bei  sehr  gewaltsamen 
Einwirkung-on  stumpfer 
Körper  pHegt,  f*i^lbst  aua  sehr 
grossen  Gctii^son  eine  geringe 
nder  auth  keine  Blutung  »tatt- 
ztirinden.  Die  Ketzen  der  zer- 
malmten Gelasahäute  wenlen  in 
das  Arterienrehr  hineingetrie- 
ben ;  sie  versclüiessen  dasselbe  ganz  oder  erschweren  wenigstens 


*)  niuntr.  Monatusdu-in.  Uiin  1884. 
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den  Blut^trom  so.  ila^a  scImuLle  Thrombenbililuiig  statthat.  Beim 
Abreigaeii  g:anzer  Th^nle  wir4  Ale  olastisclic  Advpiititia  gedehnt 
und  lang  auHgezogcn .  wüIirtuI  iTitimii  imd  3lptlia  ges\trtiagi 
imd  nach  innen  autgerollt  werrlen,  Auf  Gnind  dieser  Bcob- 
aiditiing  ereaiiii  man  beHonden*  Onei-atioiisvcrfuhifn  (Alibisidcii, 
Abreissen ,  Ab«]iH>t.*»rbpni  und  bi'snnd'T*!  IJI  iiT  st  i  11  nngs- 
methodeii.  wel«lie  den  Effect  jener  Verletzungen  kiijiHtlieU 
naf^liahmeii.  Maunoir  wollte  mit  Krlinltnng  der  Adventitin  die 
inneren  Hänte  diulurdi  zei-matnif^n.  dass  er  daü  Gefiiss  mit  dem 
glatten  (jfbiss  einer  Pineetto  kräftig  quetschte  nml  xerrte: 
mäch u res.  t'levt  Speir  führte  diese  (_*peration  mit  einem 
Arterienschnürerans,  welclierdastietass  mit  stumpfen  Haken  fasst 
und  durch  SchrEulwnvorncbtung  einer  energischen  Quetstrhiiug 
unterwirtT:.  Amassat  drüclde  das  mit  einer  Pincctte  «juer  gefaaste 
Gffiisa  ao  fest,  dasa  die  inneren  HSute  diu'cliti'eniit  wau'deu; 
sftzte  neben  der  eT'Btcii  Pim-ctte  eitif  zweite  fest  an  und  nchob 
sie  in  der  dem  Blntstrom  entgegengesetzten  Uiclitung  eiue 
Streclte  lang  weiter;  dadureh  jwjllton  die  inneren  Haute  bxsgelöat 
und  in  das  Ärterienrohr  hineingetrieben  werden  :  re  fou  lement. 
Alle  diese  \'erfiihren  .sind  unzuverlii.ssig  und 
Flg.  tat.  haben  .^ieh  daher  fast  immer  nar  des  Heifalls 

ihrer  Krlinder  /u  ei-freuen  gehabt. 

Auf  Ühniiehen  Principien  benihend ,  je- 
doeh  werthvoller  als  diese ,  ist  die  Drehung 
der  Arterie  tun  ihre  Aehse,  die  Torsion, 
welche  vor.! ngs weise  auf  zwei  Arten  zur  Aus- 
tuhmng  gelangt, 

Die  freie  oder  n  n  begrenzte  Dre* 
hang,  Tor*ion  libre  (Thicrry,  Frickc),  besteht 
darin,  die  Arterie  an  ihrem  freien  Ende  zu 
ftssen  und  mehrmals  zn  ilrehen.  Dabei  legen  sieh  zuerst 
die  inneren  Haute  in  Falten,  reisaen  daan  einige  Linien  ober- 
halb kreisfijrinig  dureh .  nähern  sich  gegenseitig,  rollen  sich 
in  das  Getaaslumeu  hinein  und  verstopfen  dasnelbe.  Dieser 
Vei'aohluss  wird  dadurch  veretärkt,  dasa  die  von  der  Adventitia 
losgelösten,  umgestülpten  Häute  durch  den  andrängenden  lilnt- 
stroni  in  da«  Innere  des  Arterieiinilirs  gec»pii]t  weiden,  welches 
sie  klappeniibnlich  verschlieasen,  wähi-end  sie  sich  stützen  gegen 
ilie  zu  einem  Strang  gedrehte  Adventitia.  Im  Uehrigen  vollzieht 
»ich  der  Verschluss  des  Gefäsaes  durch  Bindegewehswucherong 
genau  so,  wie  naeJi  der  Unterbindung.  Bei  der  Drehung  melhst 
ist  es  wichtig,  die  Arterie  gut  zu  isolircn  und  so  zu  fa-^sen. 
da.s«  dji.-*  ganze  Kohr  und  nieht  blor»  ein  Tbeil  desttelben  tor- 
qnirt  werde. 

Die    begrenzte    Drehung   [Fig.  303 1.  Torsion  Umit^e 

Anutssat.  besteht  in  der  Fixation  der  Arterie  mit    den  Fingern 

oder  einer  zweiten  Piiu;ette,  welche    jene  da,  wo  sie    über  der 

AVundlläche  ht'rvortritt ,    fasst.    die  inneren  Häute  durchtrennt 

TolsPtid»r((,  HAndb.  d^r  klein. n  ratlrnrglc.  LAiid.  an 
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und  dfts  Weitei'gri?ifoi]  der  Drehungen  verhüten  soll,  die  so  Iftuge 
forlgpsotzt  werden,  bis  das  gofasste  Stück  abgedreht  ist.  Dictte 
Methode?  hat  vnr  allem  den  Xatihthßil  .  dass  sie  eine  t«f>hr  aus- 
gedehnte laolii'iiug  der  Arterie  forxlert.  dass  sie  die  Zt'rkiüftmig 
und  Zerreiäsung  der  inneren  Hüiite  Kemint-  nnd  somit  einen- 
weniger  fei-ten  Versehluy-t  gewahrt. 

Neuerdings  (1876^  liut  Tillaux  eine  von  de»  eben  bescfariebpoen 
etwas  altweicheui!«  Art  «elhftt  nach  ;fpris»er«n  Amputsttünwii  :»o)rew»ndt. 
Et  bedient  sioli  einer  i'inctUte  mit  s«hr  latiffw ,  j^'ßnau  iiiifelnÄnder- 
jHUMteadeii  üelii'tiüeti  und  mit  einem  klein<;ii  Qu^rKritr  am  uutereu  Knde 
'Flg.  'Ai)4\  fjissi  (ian  Hilf  12  bin  lö  Müliinüter  iHHÜru;  Arte  rinn -Ende 
»wbrilg,  bült  mit  der  linknn  IhiuH  die  l'inreti«  i»  der  Kichtung  der 
Arterie  und  vollfühn  luit  der  rechteu  die  Prehunf^in 
ruhi^  und  oliiie  /.ng,  bis  da«  ^tasste  Stdok  .ibg'cid rclit  ist.  Pig.  nw. 

iHe  T  n  r 3  i  o  n  hat  als  Blatstillnugsmittel 
dumh  die  untlseptisfibe  Behandlung  viel  Tcirain 
gewnnnen.  Das  VertaliiT>n  wird  in  Deutsehland 
wenig,  in  England  sehr  Wel  geübt,  (jewährt  die 
Torsinu  die  gleiche  Siehcrheit  der  Blut»tillung. 
wie  die  t'nterbiiidung  mit  dem  C'utgatfaden  .  so 
müsöte  sie  tüesem  vorgezogen  weiden.  -Von  wel- 
chem Wertho  die  Toi-sion  liei  der  antiseiiilBeheu 
Wundbehandlung  i>ei."  sagt  Steiner,  .ergibt  sich 
aus  der  einfaehen  Krwügung,  da^s  bei  der  Tnrsion 
nur  lebendes  und  lebeustahiges  (iewebe  in  der 
V'nniic  zurlii-klileibt.  wührend  tlas  Artenenstiiok, 
welches  hei  der  Ligatur  mit  Seide  der  Marti iication, 
bei  der  Ligatur  mit  ("iitgut  der  Resorption  anheira- 
fäUt.  /.wisehen  den  Braimheji  der  Pincette  bleibt, 
and  .iiutort  ans  der  Wunde  eliminirt  wifd."  Stvirnr 
siebt  da*  regelrecbti^  Veitahren  darin .  das»  man 
die  zuvor  etwas  isolirte  Arterie  iiiit  der  Pim-ett« 
schräg  und  ihrer  ganzen  Breite  nach  fasst ,  die 
Pincette  sehliesst  und  nun  äo  viel  Umdrehungen 
macht,  bis  das  gef  asste  A  rterien  nn  de  v(il  Hg  nhgp- 
dreht  ist.  Er  setzt  voraus,  das»  dieses  Verfnhren  auch  von 
den  engtiselien  ("hinirgen  ungewandt  werde.  Dem  entgegen 
%-ersichert  jedceh  Üchlisv .  er  halte  ein  sv  starkes  Anziehen  und 
ein  völligca  Abdrehen,  wie  es  fiii/rö(/i  will,  stets  sorgfältig 
vermeiden  sehen.  Was  die  hüniostatisehe  Wirkung  betrifft, 
so  erscheint  dieselbe  nach  TiUaur's  Versuchen  und  nach  eng- 
Iwchen  ErJabruugen  für  Gelasne  aller  ürcisso  ausser  Zweifel 
gestellt,  [tas  VerfaJinjn  ist  ohne  Assistenten  mit  jeder  Sehieber- 
plneette  au.^llLhrbai-  mid  empliehlt  sich  besonders  bei  kleineren 
Arterien,  bei  denen  wenige  Umdrehungen  zu  einem  fe3t.(*n  Ver- 
8ehlni<8  genügen. 

Die  eigentlifiieu  Tfirflirnispiueett^Ji  luitei-aidieiden  sieh  nur 
dadurch  von  den  UnterbindungspimettPii ,  dass  sie  grös-wr  sind 
und  ein  breites  liebiaa  mit  aebarlbn  Querleisten  haben. 
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Dio  Foreiprcssnr /TffTFwtit/y.  Her  Ve-rschlnss  ilea üefSssea 
«lurt-Ii  ZangenüruiJi .  lehnt  sich  an  ein  älteres .  obni  bereits  er- 
wähntes Vorfahren  an.  unti  ist  von  Kocberle  und  Po'an  wieder 
aafgenominen.  Dieselt»en  benutzen  der  gewöhn liLthen  Konucaugc 
i^etir  iilirilit'lie  Instrnnienti'.  weli-he  nur  etwaa  zarter  als  jpno  und 
mit  c'uiOT .Schliissvorrichtung  'Sperrhaken » %'ersehen  sind  (Fig.  :\}b) ; 
nie  sollen  niclit  bloa  zum  Füssen  imd  /,t'it.  weil  igen  Suhliessen  des 
(refässes  dienen,  sondern  oie  aollen  vennüge  ihre»  starken  Dmckes 
pin(«n  definitiven  Vt-rsrhlnss  herbeiführen  nnd  mm'ii  dem  Re- 
foulement  oder  den  Machui-ea  ähtiUcU  wirken.  Die  Klt-ininen 
wenlen  geihitöt  und  gi>hiiiid!iaht  wie  Scheersn  oder  Kdrnzaiigi'n. 
Ihre  Anwendung  hezielit  *ifh  nicht  aiif  die  grossen  Gefass- 
stamme,  sondeni  auf  tiefgolfgr^ne  Arate.  derpn  rnt<erbindung 
nnf  uniilierwindliohe  Schwierigkeiten  stosaen  würdo.  Man  i-iolirt 
das  (Tf^fn.>^s  nicht  —  was  sich  ohnehin  meist 
Fig.  »'S,  von    selhift  vn-biotet  —  sondeni  faäat  es,  wie 

man  e.-;  faüsen  kann  und  äi'hLie3.st  mit  kralli- 
gem Druck  die  Klemme.  Bei  kleineren  Ge- 
fä.s.sen  entfernt  man  dieselbe  nach  kurzer  Zeit; 
bei  griissen-n  niu3.s  sie  melirere.  ja  4— f>  Tag4' 
lang  liegen  bleiben  und  mit  in  den  Verband 
eingi'.srhloHsen  werchin.  Um  Aas  zu  erleii-bteni. 
hat  V.  Mosetig  die  Ringe  der  Griffe  abn-jhmbflr 
gemaeht,  so  dass  dadurnh  <la8  instninient 
kleiner  und  weniger 
^ihwcr  wird.*l 

I.liescr    Art     der 
Forci|)resflur,  welche  un- 
mittelbar   die    e  n  dgi  l- 
tigL*     Bhitatillung    be- 
wirkt .    steht    entgegen 
diejiMiigc.     bei    welcher 
die  Klemmen    lediglich 
den  Dienst  der  9ehiebei'[)iiji'et.te  versehen .    wo  alao  der  Foroi- 
presstir  die  ünt-erbindung  folgt.     I>io  Klemmen    sind    beim  Ar* 
boiti-n  in  der  Tide  den  Pinceden  unbedingt  überlegen  ;   werden 
aber  von   Kinigen  dr-n   Pineetten  ühr-rhanjit  vfii'gozogen. 

Pa^s  man  frilhrr  diirrli  .Vuliici'  klcisi-r  l'inflctlMi  fQvtufe,  HtHntMani», 
Brunt  ti.  A  )  «ne  detlaitiv»'  Utiifiiilluiiit  lierWiftihrtn  wwltu- ,  int  lipreits  i-i"- 
wiluit  Es  liaDdi'Up  »ich  Aa.Wi  jolD.h  nJirlit  um  Z(^rij  aetM:h«D  d«r  ticrii«]iv.'tn«li>. 
Ein  ^Kou  oigi-iiurtig«^  von  UtiKin^  in  ili;ti  0reiwuRcr-Julirun  gclibu-it  Ver- 
fahren iwt  (las  <lrr  H  »fassdiirtliiL- hl  i  n  gurif;  (Per|i1ici4lioiiJ  {Pig.  ii)*i);  iIak 
BOFffaltig  JMiUrto  O^fAsB    n-inl  mindratmü   in  der  Entfeninag   aeinm  iioppett«n 
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*>  KGnilich  tiiit  ".  Xim^baum  l'ür  tinßipgcnilL',  »chirer  amiolibflr»  blut«ndr 
G«fU9e  kleine  Rinj;i>l<'h<<n  ai»  gut  geglUhteni,  welrhem  Silbcrblecha  empfahlen, 
w«lsb«  Dilt  einer  oigoua  bierxa  conatruirl«^  Zxnge  Ub*r  da»  blulcad«  tlfißw 
king«prcMl  werdftn^  ii>i»:iplW  ^iiticr  v^rtchliosMii  nnd,  ^t  (Icsioflc irl ,  wohl 
ichadlM  in  im  Wunde  turüi.'kKKla«iiei]  v*«rd«n  Iti^iuieii. 
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Durchmessers  von  der  Wunde  mit  einem  feinen  Messer  durchstochen  und  daa 
Ende  der  Arterie  durch  den  so  entatandenec  Schlitz  mit  Hilfe  einer  Pincett« 
hindorchgezogen.  Der  aaf  dfese  Weise  herbeigeführte  Yerschlnss  ist  kein  genügecd 
sicherer,  die  Operation  selbst  ist  zeltraubend  und  schwierig,  so  daas  sie  nach 
keiner  Seite  hin  ihren  Zweck  erfüllt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  von  Amerika 
ans  empfohlenen  Arteriversio ,  welche  darin  betrteht ,  das  durchschnittene  Oefäss 
mit  einer  besonderen  Pincette  umzuwenden,  d.  h.  das  Innere  nach  auasen  zn 
drehen  und  in  dieser  Form  mit  einer  durchgestossenen  Nadel  zn  flxiren. 

Bei  Verletzung  grosser  Venen  kommt  in  Bfttracht :  1.  die 
Unterbindung  ober-  und  unterhalb  der  Wunde;  2.  der  seitliche  Ver- 
schluss. 

In  der  voraseptiscben  Zeit  unterband  man  verletzte  Venen  nicht 
aus  Furcht,  dass  in  Folge  der  Eiterung  Pyfimie  eintreten  möchte. 
Jetzt  gchliesst  man  die  blutende  Vene  ebenso  mit  aseptischer  Ligatur 
wie  die  Arterie. 

Da  aber  durch  Unterbinden  mehr  oder  minder  schwere  Stauungs- 
erscheinuugen  bedingt  werden  kilnnen,  bo  bat  msn  nach  Braunes  Vor- 
jfang  dem  seitlichen  Verschluss  mehr  lleaebtung  geschenkt.  Die  seit- 
liche Ligatur,  an  sich  das  beste  Verfahren,  erfordert  eine  breite 
Blosslegung  des  Gefässes ;  wo  das  nicht  möglich  ist,  tritt  die  Ab- 
klemmung  in  ihr  Recht,  und  zwar  mit  Hilfe  der  Pean'scLen,  beziehungs- 
weise Abc/ter'schen  Klemmen.  Dieselben  dürfen  nicht  länger  als 
48  Stunden  liegen  bleiben,  können  aber  bei  aseptischen  Wundeu  schon 
nach  24  Stunden  vorsichtig  entfernt  werden.  Vor  14  Tagen  ist  auf 
sicheren  Verschluss  der  Wunde  nicht  zu  rechnen.  Das  Verfahren  be- 
währt sich  ebenso  bei  Längs-  wie  bei  Querwunden   (Schmid). 

Die  Stromrichtung  des  Blutes  und  somit  die  Haltung  eines 
Gliedes  übt  auf  den  Kreislauf  einen  nicht  zu  unterschätzenden 
Einfluas:  wird  ein  Ann  gehoben,  der  andere  gesenkt,  so  erscheint 
dieser  unter  dem  Bilde  der  Cyanose,  jener  unter  dem  relativer 
Anämie.  Diese  Erscheinungen  sind  von  jeher  in  der  Praxis  ver- 
werthet  worden,  und  den  Amputationsstumpf  hoch  zu  lagern,  ist 
jahrhundertalter  Brauch,  u.  Volkmann  empfahl  die  Erhebung 
des  Gliedes  als  verticale  Suspension,  welche  sich  bei  der  Blutung 
aus  dem  Handteller  eines  Hämophilen  trefflich  bewährt  hatte. 
Welches  Blutstillungsverfahren  man  auch  immer  wählen  möge, 
die  erhöhte  Lagerung  des  verletzten  Tbeiles  sollte  man 
niemals ,  namentlich  auch  nicht  bei  Venenblutungen ,  ausser 
Acht  lassen. 


"Vereinigung  der  Wunden  durch  die  Naht. 

J,  Die  nnblTitiße  Naht.  Sntiira  sicca,  ist  die  Ver- 
tiönigang  friHT-ln,'!'  Wumlen  tJurcli  kleUencK'  Mittel,  dunrb  Binden- 
einwickTung .  diirL-h  Lagerung  oder  Stellung  de-A  verletzten 
TUeUc'ö,  Mittel,  welche  theil»  einzelu.  thnln  in  Verbindung  mit 
einander  znr  Verwendung  kommen. 

Als  klebende  Mitie!  werden  benutzt:  daa englische Pllasler. 
Aas  Heft-  bezifilningsweiHe  das  Kautjyjhukpflaster,  das  Collodium. 

Bei  kleinen .  die  Cutis  eben  durchtremieuden  Wunden 
gen[i'.:t  die  Vereinigung  der  Ränder  durch  englirtcbe.'i  Pflaster, 
welches  man  hinterher  sehr  zweckmässig  mit  Crillodinm  he- 
atreicht.  um  es  gegen  Nüaae  zn  scluitzen.  Bei  etwas  tiefer 
gehendfii  Wundr^n  reicht  diw  englisehe  J*flaater  nifht  mehr  aus 
und  man  nnt^s  ijaher  zu  dem  eigentlichen  Heftpflnstcr  oder 
besser  zum  Kautsehukjjflaster  greifen.  Je  tiefer  die  "Wunde  und 
je  mehr  Neigung  zum  Klaffen  sie  zeigt,  desto  weniger  gelingt 
ihre  Vereinigung  durch  I'flawter.  Diese  Schwierigkeit  steigert 
sieb  noch,  wenn  die  Fumi  des*  verwundetntt  Theiles  die  wirk- 
samste Apjdicationsweise  des  Heftpfla-sters  —  als  PHasterbinde 
—  nielit  geötattet.  uml  im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass 
Wnnden  der  Gliedmassen  die  nnblutige  Vereinigung  ungleich 
besser  zulassen,  als  Wunden  de«  (ie*ii'ht<'S'-  KinigermnÄ»en  tiefe 
Wnnden  eignen  sich  überhaupt  ni^'bt  flir  die  unblutige  Naht, 
und  wenn  mitbin  der  W'erth  dieses  Mittels  ein  geringer  iitt.  so 
kBmmt  dazu  noeh  der  Uebeirtand.  da*w  die  HarzpÜaster  eine 
Reizung  der  Haut  verursaehen  können:  ein  TTebelstanJ.  der 
dureb    Verwendung  der  Kim t.sebukp Harter  vennieilen  wird. 

Die  Heftpllaater  kommen  zur  Verwendung  in  (Jlrstalt  von 
Streifen  ,  deren  Lange  sieh  nvu^h  den  gegebenen  Verhältnissen 
richtet,  deren  Breite  nieht  über  1  —2  Cm.  betragen  darf,  wenn 
anders  sie  glatt  anliegen  aollen.  Die  in  der  Umgebung  der 
Wunde  gereijiigte  Hant  wird  gut  abgetrocknet,  da  *on»t  das 
Pflaster  niclit  haftet;  die  Haan-  werden  wegrasirt. ,  da  Honat 
beim  Abnehmen  de?*  Pflasters  Schmerzen  entstehen.  Das  An- 
legen de,*«  I'flnstei's  rtelbat  geachieht  auf  zweifin'he  Weise : 

a)  Die  Stivifen  umtiKsen  al.**  PflastTbinde  da«  ganze 
tilied  und  raiisaen  wenigstens  1 '  ,maJ  so  lang  .sein,  als  der  rmJang 
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des  Gliedes.  Der  Streifen  wird  wie  eine  zweiköpfige  Vereinigunga- 
binde  mit  seiner  Mitte  auf  die  der  Wunde  entgegengesetzte  Seite 
des  Gliedes  aufgesetzt,  die  Enden  sich  kreuzend  über  die  Wunde 
geführt  und  ao  stark  angezogen,  dass  die  Ränder  derselben  sich 
berühren.  Die  Zahl  der  Streifen  richtet  sich  nach  der  Länge 
der  Wunde;  jedenfalls  aber  werden  sie  so  gelegt,  dass  jeder 
folgende  Streifen  den  vorhergehenden  um  ein  Weniges  deckt, 
und  dass  sie  von  einem  Wundwinkel  bis  zum  anderen  reichen. 
Das  Verfahren  ist  also  dasselbe,  wie  bei  den  Baynton' acken  Ein- 
wicklungen  der  Geschwüre  und  meist  dürfte  das  „Kautschuk- 
heftband"  sich  zum  Aulegen  der  Pflasterbinde  besonders  gut 
eignen. 

Von  dem  Kautschukpäaster  ist  das  Kautschuk h  eft  band  wohl 
zu  unterscheiden.  Dasi^elbe  kommt  in  den  Handel  in  Form  aufgerollter 
Bänder  von  1 — 5  Cm.  Breite  und  circa  6  Meter  Länge.  Das  Heflband 
klebt  scblecht  auf  der  Haut,  aber  gut  auf  Stoffeu,  z.  B.  auf  seiner 
nicht  bestrichenen  Fläohe.  Man  kann  es  daher  nur  in  Kreisgängen 
anlegen,  wodurch  seine  Anwendung  auf  beatimmteEürpertheile  beschränkt 
bleibt.  Sehr  gut  eignet  es  sich  bei  Fingerverletzungen,  zur  Befestigung 
von  Verbänden  in  den  Gliedmassen,  zur  /n'cÄe'sciien  und  Baynton' sehen 
Einwicklung. 

b)  Bei  der  zweiten  Art  findet  eine  kreisförmige  Umfassung 
des  Gliedes  nicht  statt;  man  befestigt  vielmehr  die  eine  Hälfte 
des  Streifens  rechtwinklig  zur  Längsachse  der  \^'^unde  an  einer 
Seite  derselben ,  schiebt  mit  linkem  Daumen  und  Zeigefinger 
die  Wundränder  zusammen,  entfernt  noch  einmal  alle  Feuchtig- 
keit, führt  das  andere  Ende  des  Streifens  unter  kräftigem  Zuge 
über  die  ^^''uiide  fort  und  klebt  es  auf  der  anderen  Seite  der- 
selben fest,  während  man  die  erste  Hälfte  gleichzeitig  gegen 
die  Haut  drückt.  Die  Streifen  müssen  womöglich  nicht  unter 
20 — 25  Cm.  lang  sein ,  damit  sie  eine  ausreieliende  Haftfläche 
bieten  und  damit  der  Stützpunkt  der  Wunde  nicht  zu  nahe 
liegt.  Bezüglich  der  Reihenfolge  der  Streifen  ist  zu  beachten, 
dass  der  erste  Streifen  ijuer  über  die  Mitte  der  Wunde  läuft, 
dann  folgen  die  beiden  an  den  Winkeln  u.  a.  w.  Das  Abnehmen 
erfolgt  umgekehrt,  wie  das  Anlegen ;  die  AVundränder  müssen 
auch  hier  mit  den  Händen  gestützt  werden ,  damit  sie  nicht 
von  einander  gerissen  werden. 

üie  trockene  Naht  wurde  von  den  älteren  deutschen  Wundärzten 
auch  Selbhcfte  genannt  und  in  sehr  verscliiedener  Weise  zur  Aub- 
fülirung  gebracht.  Man  lejite  ein  mit  Bändern  verselienes  Stück  Heft- 
pflaster zu  beiden  Seiten  der  Wunde  und  kntlpfte  jene  über  diese 
zusammen.  „Weiter  —  lieisst  es  bei  Ryff  —  pflegt  man  aueli  zu 
Zeiten  in  den  Wundun  des  Aiigesiclits  zwei  lange  sclimale  Pflästerlein 
nach  der  Liinge  der  Wunden  zu  beiden  Seiten  anzulegen  und  dann 
solche  beiden  Pflaster,  welche  der  Haut  sehr  hart  anbacken,  zusammen 
zu  heften."  Miin  legte  auch  wohl  die  Pflaster  gezackt  auf  und  heftete 
die  gegenüberliegenden   Zacken  zusammen. 


Vdreiiiigiiiif^  [W  Wuml<-n  durtli  ilin  Nabt 
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_  DiesülijL'it  Vurtaliren  im  modoriion  GowÄiido    werdeii  lieme  ii'jcli 

■  Ton  dpn   PranxöÄtMl  ;c4ifiSt. 

Mazier  bel'usti^rt  zwei  gL-aaumiK  ^ireilen,  CülÜynleura,  mit  Collo- 
diinn  in   einem  Abstand«  ron  3 — 10  Mm.  [»arall«!  den  \Vundriind«rn 

•  und  DÜht  diew  lividva  Collitratours  zusaiDmen,  vreEdie,  ?o;rviiüiiiai)der 
p^xnjren,  die  Vpreinijjiin*  diir  Wunde  bowirkeii.  In  ilhnltcher  Weise 
klebt  Goyrand  auf  r.^^•v\  panillde  Lflny'sslri.'it'tin  kltMuc  (Jin^rxtn-iftMi  und 
kinlpft  dicsi?  tllitir  du"  NVimde  ziiajimmcn,  KoFbertr' kMil  au  lieidiMi  SiritPii 
der  Wanrle  Biiiiriiwolk-iifitdiiii  lest.  eaTumolt  sie  zu  kleinen  IMlndcIn  und 
kiiil|ift  di(<Aif  KUKiLmmon.  ßi^i  all  diesi^n  nnd  jthiiliidit-ii  VHrl'aljnMi  iSuinn? 
de  Oejjiv«,  Siiture  ;i  iif^^nilVjN  dv  Layet  «tc  i.  div  (lIiriiaMi*  in  rVnlnoli- 
Ltiid  W4>nig  Oller  keinen  Ein^ran);  irel'iindim  lialton,  ist  alfi  KleliutiiittBl 
diiit  Oi'tllodium  lit-uul/.!, 

IEiii  sehr  wif-Iiligos  Unti^i-htfitminKainittel  der  \V'iind- 
vppeinigmig.  vorzugsweise  am  Halse  umi  an  den  Güeilinnsseii.  ist 
diejenige  Liigfriin^  oilrr  STellniig  de^  verwundeten  Theile». 
in  welcher  eine  Zerrung  nnd  lleliniiiig  der  Wunde  vermieden, 
die  AnnJilierung  üircr  Ründi-r  dagegen  bei'iirdert  wird.  Längst 
wnnden  erheis<'lien  im  Allgemeinen  eine  gesti-eelcte,  Querwnnden 
eine  gebeugte  Stellung. 

Was  th>n  Ueljraiieh  der  Binden  lielrifft.  so  kommt  hier 
besonders  die  Fascia  uiülmis.  die  A'ei-eLnigiuigsbiude.  iu  Betrai-ht. 

ß.  Die  lilutige  Malit  fordern  allf  \\'iindr'n,  Uei  denen 
die  Heünng  per  jirimam  intenticnem  erstrebt  \vird,  weli-lie  sith 
aber  fiir  die  nnblutige  Nalit  ntebt  eignen,  sei  es,  dasA  sie  Uher- 
baupt  die  Grenzen  dei-^^elhen  iilierj^elireitan.  sei  es.  dass  die  Be- 
Bchttfleniieit  des  v«*rletzten  Theils  (IjJdor.  Sf^rotiim ,  Ohren  ete.J 
die  Apjdieation  vni  lieft j>Hn*>t<^r-  oder  CVdludiiimstreifeu  nicht 
ziilässi. 

Die  tilutiKo  Nullt  nU  Vereinig tingKmiltel  if.r  Wundm  mar  il<-n  rohen  Vulks- 
ikrxliw  d*«  Milttlalii^n«  iiiclil  iiiintlcr  bulinntil  "U  Jen  s*luhn*n  Aor^ien  de» 
clAsirisrlicn  Allrrlbunii.  Zwcitnal  wiinlc  diot^H  wichtig-  Uittcl  yia  ciiillti»> 
rticlinWr  St-llv  auH  püizltcb  vprworfnn.  Ütis  oi-le  Mal  \>>n  /'«rdcfi*««  und 
Aeiiu'ii  Auliiiu;^?!'»,  nachdem  tmumlo^nr  Miüsliniiic]]  mit  jenem  Hiltei  vuit  BAdero 
otid  Scbeoreru  gfltriehcn  nur.  die  nicht  hlo*  jed«  Wunde  oline  l,'nlfr«UiB I  licftcl«ii, 
Mtiidi'm  Tiacli  dum  <iruniJsHix,  „ein  Ilen  .  ein  llalz''!»*".   inoglii-lmt  vitd   Uttft*  *ta. 

kptün.  \i»s  andere  Mal,  Kwei  Jiilir- 


rig.  BOT. 


liunclerfo  HpAler,  indem  I'ihmr  in  dvn 
Verhandlungen  der.  daiiiaU  di«  ztr- 
sitiniiLlr  CUinintie  U'iterid*ii  Paiiwr 
Akiideuiie  die  iruckencNsht  an  8t v  11« 
der  b]uli^«n  tutzLii  «utiu-.  Alle« 
dietKip  vrhimti'rli-  uichl. ,  daas  all- 
matitr  Hrliiw  &ali)lft!ic>  Arten  der  Hu- 
tip!»  Nnkt  «rl'unden  «rnnlcn ,  di« 
siel)  tht'ilx  dun'li  die  T^^hnik  Act 
Aiu^lMliruui;  uiiii'i*dieid«ii,  ttieibi  mich 
d*in  Knrjierl-Iieil.  für  wclfli"-ji  «1* 
iifctinimt  aind.  Viel«  i-iiid  ;;lii»?k- 
lii-lirt-WRWf  drr  VniTjemienbuit  anlnüim- 
Kf^faUen,  .ilx-r  «neh  die  Zohl  der 
heiiio    ini'lir   o<l?r   minder  golnüitc-tf 
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I.  DieKnopfnaht  (Fig.  307),  unterbrochene  Naht, Satnra 
nodosa,  s.  interscisaa ;  Suture  entrecoup^.  Sie  ist  die  Vereinigong 
mittelst  eines  durch  die  WundKppen  gelegten  Fadens ;  der  daxix  er- 
forderliche Apparat  besteht  im  Wesentlichen  ans  Nadeln  und  Fäden. 

Die  Nadeln  sind  ungestielt  oder  gestielt.  Die  ge- 
wöhnliche ungestielte  Heftnadel  ist  gerade  oder  gebogen; 
ihre  etwa  ein  Drittel  der  Gesammtlänge  einnehmende  Spitze  ist 
dünn ,  zweischneidig  und  lanzenformig ;  der  längere  "Rest  der 
Nadel  ist  schmäler,  aber  dicker  und  nicht  scharf.  Das  am  unteren 
Ende  befindliche  Oehr  ist  zur  Anfiiahme  des  Fadens  wohl  mit 
einer  ßiune  versehen;  es  steht  bei  sehr  grossen,  breiten  Nadeln 
quer,  bei  allen  übrigen  folgt  es  der  Längsrichtung. 

Hagedorn  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  den  Nadeln  mit 
flacher  Spitze  der  Stichcanal  parallel  des  \V'undrandeB  läuft  and  daher 
beim  Knoten  des  Fadens  zum  Kialfen  gebracht  werde.  Um  nun  einen 
zur  Wunde  rechtwinklig  stellenden  Stichcanal  hervorzubringen ,  hat 
Hagedorn  eine  besondere  Nadel  angegeben :  Dieselbe  hat  eine  vier- 
seitig prismatische  Form  und  die  convexe  Fläche  schrägt  sich  g^ea 
die  Spitze  hin  zu  einer  scharfen  Kante  ab,  deren  Länge  nicht  mehr 
als  das  Doppelte  der  Nadelbrcite  betragen  darf.  Ausserdem  ist  die 
concave  Seite  der  Spitze  etwas  abgesohliffen. 

Die  gekrümmten  Nadeln  stellen  meist  einen  verschieden 
grossen  Theil  eines  Kreisbogens  dar;  für  gewöhnlich  genügen 
Nadeln,  deren  Krünmiung  einen  Halbkreis  oder  einen  Drittelkreis 
beträgt.  Zwischen  den  geraden  und  kreisförmig  gebogenen  stehen 
die  halbkruramen  Nadeln  —  Schlittschuhnadeln  — ,  welche  nur  am 
Spitzentheil  gebogen,  im  TJebrigen  gerade  sind  (Fig.  308).  Da 
die  krumme  Nadel  sich  an  jeder ,  die  gerade  nur  an  einer  sol- 
chen mit  convexer  oder  wenigstens  doch  ebener  Fläche  oder 
mit  sehr  verschiebbarer  Haut  bedeckten  Körperstelle  anwendeo 
lässt .  so  sind  letztere  ent- 
behrlich, obwohl  sie  sich  leich-  ^^'b  s**- 
ter  und  schneller  durchstossen 
lassen.  Dasselbe  gilt  bezie- 
hungsweise auch  von  den 
halbkrummen  Nadeln. 

I  lie  Grösse  der  anzu- 
wendenden Nadel  und  der 
trrad  ihrer  Krümmung  rich- 
tet sich  nach  der  Beschaffen- 
heit des  verwundeten  Theiles 
und  der  Ausdehnung  der 
Wunde.  Ist  man  gezwungen, 
in  der  Tiefe  zu  nähen,  kom- 
men Ein-  und  Ausstichöff- 
nung .sehr  nahe  aneinander 
zu  liegen ,  dann  wählt  man 
möglich.'jt  stark  gekrümmte  Nadeln.   Was  die  Zahl  der  Nadelr 


Vervi&iiruai:  der  Wunde»  dnrcb  di«  NafaL 


H13 


■ 


betriflt,  so  ist  es  gnt,  so  viel  in  Bcreitsehaft  zu  haben,  als  man 

anlegen    will ;    d')cli    kann    man   auch    ein  imd   dieselbe  Nadel 

wiederholt  dureUfÜhren. 

Das  X  » li  ni  a  t  e  r  i  a  1  fiir  die  blutige  Vereinigung  der 
•Wunden,  in  ScmilerhiMt  fiii"  iHe  Sutura  nodosa,  liat  seine  eigene 
'Geachiebte   und    in   ihr   spiegelt  sieh  wieder  der  I'jitwickluogu- 

gang  der  gcsammten  ('himr^e. 

CnzvrtrvniLbnr  «iiiU  !u  JieH«r  B^Ki«tiiintc  Naht  uuü  UiitvrMndunK:  wan  von 
dttT  sineD  ^Ilt,  gilt  von  ibr  atgderti,  Ftir  hviiie  benufule  uiau  /uQ:ii'liiit  iliw  Niih- 
iiiHt(>rial  dpa  gevAhnlirlien  LebeiiP:  Faden  uns  Loinen  oder  Hanl.  Fub>t<:ius 
•tfi  Aijimprniltnfit  riiru-nrl'  die  Seid«  iilit  kii  Tein  und  »insi^hiiaid-'tid.  l'urmunn 
und  Ander«  tiniiipliU.n  DairiftnMIrh  ^ur  Sähcicnniiht  TnlnR  DaniisaiK^ii  tCifhIrr'» 
Pudeo  beütand  ans  einzcln'eii  Zwirnaf&den,  wotch«  mit  'Wachs  besiricHen  i:iiil  so 
ueinandFr  geklebt  wurdca.  ditM  si>.-  einem  kleinen  Uuiidc  Klii^hcii.  weil  ein  breii«r 
Im  nieht  «u  Icidit  durcti^ctinoiJn  wiu  «ia  rund  i^cdrelitcr.  \>n»  WiLuhitrii,  sa«t 
-Afri-,  hindert  (Lin  FeurhÜKkeiten,  tu  den  F^deii  tfiniiidrinintn,  iUn  xu  kfinwn, 
xn  stocken  lind  din  Wiindo  bo  reiÄBn,  Jn  mehr  die  Wuudf  klufft,  jß  hreiiftr 
Fiulea. 

Da  man  uh,  diiAH  die  Faden  nicht  fttWtn  EnLKündimg  and  Rilcmng 
rvorriefon,  m  e,\iis  uian  Qbw  lu  aninrnlisch^D  SiofTcn,  vou  denen  muci  iiolTte, 
■ic  wtirdnn  oinestheiU  als  wtnipr  frcmdnrl ijfft  Itingc  keine  Mutxütidouf;  Rrre]{eii, 
«der  undiTUtbeilH  «af)(elö«t  nud  rcsorbirt,  oder  diir'.-L  ßiMiiiitr  idiier  ncuuci  Momhnii) 
«iut:eku|iHeU  werden.  Dör  entte ,  bevriiiwte  Grilf  nmli  diM«r  ItlrLtuiiK  hin  w.ir 
die  Seide,  velriio  in  sebr  VArschicdener  Fonn  Vorn'endaDf  fand,  hnwrenee  niihni 
ffinr,  »lurkp,  mit  Oiimnii  bart  iitid  nlcif  f{flniar.hTi'  Füden  (TtoDlipls  wXk\  !,ainb«rt 
den  Fi*i-heriiiaH's  ^ilk  Fiflding  i^mpfabl  1826  den  Seid ßnwnrtnd Arm  (Silk* 
w»nu-gQll.  Aber  mit  dieaeu  tbierisfbi.'n  l'rodin^ten  l>cgnitpte  inoii  «icb  niclit. 
Mondtrn  ging  iiber  zu  den  früher  boreitw  gebratuhten  feinea  Vialiiisailen.  xu 
Filden  Knü  be<<rinderA  priiparirtctn  KAtr.iMidnnn  (cAt-gtit).  Ds^iulbe  l^ti«l)en  üiDMert 
«icb  in  der  Wihl  des  Oijnist?-,  Bwk-  und  Damniliinchledtirs ,  wi-lchts  in  feine 
Streifen  )^,tehnilt<!ii  und  »u  Faden  RcnilU  wunle. 

IiulctiaeD  diesfi  so  ventbiijdeniirtigoii  aniiualiacheu  Stolfe  erfüllten  die  aaf 
w"  f^eHotxtnn  lldtlViiingen  nirht,  jn  oinKi-lnr  dfir^fllirTi,  wie  die  Wolirndcn.  •■r'»i<?MQ 
BJcli  dem  KCiqHsr  br.-<nndi'n>  feindlkb.  8i>  wundlc  man  doh  »u  d^in  Mctnllfädt^, 
dir  J^ygil-  aus  Blei  daraiu» teilen  rietb,  weil  dies««  Metall  weich  und  vor  andern 
gnt  Tfim  Körper  ertrnjren  werde  Fränkrl  wiedpr  «cliln^  v«r.  die  F4dcn  ans 
elaslimdieni  nuiumi  /u  InTiiitet).  Lrrrrt  ot'^Iltv  \H2ii  mit  vursL-MvdvDcnn  Xtih- 
inat«rial  il  \rnui-.hc  uti  Hunden  au  au.«  denen  »ich  tri^b,  duAt  Draht  ann  Blei, 
Gold.  Silber  und  Plaliiiu  iu  diu  Korper  eiiÜLvilt:  das«  gewachst«  Seidf,  TAivu 
ao»  nnmmi  olBulicum.  »mu-ir  nidt  hi^  nun  i-itK-r  „(irmuiH:,  drtrrrn  man  xicb  kii  An^rl- 
BchnOren  bedient''  (tiUa  doch  wiibl  .S<>i^graHl    alMenilin>.n 

Obwohl  fJieJfinhiii-li  nnd  noch  andere  l.'iiirnrpen  vereinzelt  den  Bleidrabt 
benutzten,  so  ruhten  doch  im  tinnzcn  dir«^  Kcj'trvbiiinfeii,  hia  sie  vor  l^lnigcn 
JahiMbnten  vdu  Nouciii  uufm-uomiuu»  uiirdun  und  eu  Icbhiifteii  ErürteninKen 
nifarten,  an  denen  •"ich  vontugsweiaa  Marion  Sims.  Simjiaon ,  Vrrneuil.  Sihiuh 
und  0lii4r  bet  heil  irrten.  Her  KIne  lubl«  da»  riÜber,  der  Andere  du»  Eisen,  der 
Dritte  vertheidipto  dia  Seid*;. 

Alis  ull  dem  Für  und  Wider  ging  h«rvftr,  dru«.  WJ^nn  die  Metallfilden 
wirklich  die  Wunde  weniger  reizeti.  dies  uicht  an  dem  Material  IJeift,  soniliero 
V«U  ile  dünner  sind  bU  Seiden fäde » ;  sind  dioie  nur  diinn  uod  glatt  genng, 
dann  stebcn  sio  juuen  nirht  naeh.  Tbfttxilcblicli  sind  die  VoreUg«  der  MetAll* 
drAhle  d«n  Sridenfiden  iceKenäbcr  mi}  Ri^rini;.  duiw  «ie  kaum  m'*  (lewiebt  fallm. 
I>a{^e«n  stehen  jene  der  Seide  in  i^ehniscliEr  Beciehung  erheblich  nach.  Ist  der 
Drafai  Dk'bt  gut  gpglUlii.  dann  brii.'ht  eri  aber  ipina  ab|{?i«eben  davon,  ist  er  ini 
Allgemeinen  nniclfiili  ^rbwtTrer  y.u  handhaben  vie  die  Seide,  iind  s»  sind  denn 
in  DealKchlnnd  wtuiir'leiiL^  Met:i1irikdeu  bau{>tsnchlich  uui'  Irci  EnlsiMinnunesailhien 
in  GebraDrb,   nimn>-i'hitR  iiueli  da   viele  (.'binirgcn  die  Seldenfnden   vorzioben. 
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Heutzutage  wird  nur  aseptisches  Material  benutzt .  und 
zwar  vorzugsweise  die  Seide,  sei  ea  Carbol-,  Sublimat-  oder 
Jodoformseide. 

Carbolseide  wird  hergestellt  durch  Kochen  der  Seide 
in  b°io  und  Aufbewahren  in  Ü" »  CarboUÖaung  (CzernyJ. 

Sublimatseide:  einstundiges  Kochen  der  Seide  in  ]"(, 
und  Aufbewahren  in  P/oo  Sublimatlösung  (v.  Bergmann).  Nach 
Boux:  Kochen  in  2  ",00  Sublimatlösnng  und  Auflbe wahren  in 
absolutem  Alkohol.  Neuerdings  lägst  v.  Bergmann  die  Seide  mit 
Wasserdampf  sterilisiren  und  in  geschlossenen  Metallkästen 
aufbewahren. 

Terpentinseide  nach  Roux.  Die  Seide  wird  8  Tage 
lang  in  Terpentinöl  gelegt,  dann  in  Äether  gewaschen  und  in 
Alkohol  aufTiewahrt. 

Jodoformseide  wird  in  Jodoformäther  (1 :  12)  deainficirt 
und  trocken  aufbewahrt  (aber  im  Dunkeln,  weil  Jodoform 
durch  Licht  zersetzt  und  Jod  frei  wird).  Mosetig  lässt  die  auf 
Spulen  gezogene  Jodoformseide  in  Stanniol  einsehlagen. 

Carbol-  und  Sublimatseide  wird  auf  Spulen  gewickelt,  die 
auf  einem  kleinen  Gestell  drehbar  angebracht  und  in  einem  mit 
5^0  CarboUösung  gefüllten  Gefäss  aufbewahrt  werden. 

Mandel  giht  den  sehr  praktischen  liath,  die  Seide  auf  3  Mm. 
dicke  und  H>— ^ri  Cm.  lange  Glasstübchen  zu  wickeln,  deren  scharfe 
Kanten  man  abrundet.  Aus  der  Sublimatlöaung  heraus  wickelt  er  die 
Seide  auf  die  StJibchen,  legt  diese  einige  Zeit  in  Ol,  Juniperi  und 
bewahrt  sie  auf  in  Realen  zglüscheu .  welche  mit  Sublimatalkohul  ge- 
füllt und  mit  Kautschukstopfen  verschlossen  werden. 

Glattei-.  haltbarer  Zwirn,  aus  ungefärbtem  Leinen,  steht 
der  Seide  nicht  viel  nach  und  kann  gelegentlich  sehr  wohl  an 
Stelle  derselben  verwendet  werden. 

Nächst  der  Seide  kommt  das  Catgut,  und  zwar  das 
Chromsäurecatgut  in  Betracht.  Da  Catgutfäden  aber  leicht  naeh- 
geben  und  dadurch  den  genauen  Schluss  der  Wunde  hindern, 
so  nimmt  man  am  besten  von  der  Benutzung  derselben  überall 
Abstand ,  wo  eine  stärkere  Spannung  der  Hefte  nothwendig 
sein  würde. 

Ein  schätzbares  Material  ist  weiter  das  Seegras  (Silk- 
wormgut .  Fil  de  Florcnce ,  SedaU) ,  welches  ebenfalls  früher 
schon  versucht  worden  war,  neuerdings  aber  zuerst  von  Passavant 
wieder  in  Anwendung  gezogen  wurde.  Aus  China  importirt. 
s(dl  es  ans  dem  Spinnorgan  der  Seidenraupen  gewonnen  werden : 
wurde  bislang  nur  zum  Angeln  gebraucht  und  kommt  in  den 
Handel  als  kreisförmige  Packete,  die  ungefähr  70  Cm..  Faden 
enthalten,  von  denen  jedoch  nur  die  mittleren  40  Cm.  brauchbar 
sind.  Der  Seegrasfaden  ist  einem  weissen  Kosshaar  ähnlich  und 
so  fest,  dass  er  nur  mit  grosser  Gewalt  zerrissen  werden  kann. 
Der  steife  Faden  macht  das  Einführen  in  das  Oehr  der  Buroui- 
schen  Nadel  gar  nicht    nöthig .    .sondern    derselbe    gleitet    ohne 
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Weiteres  in  der  Rinne  der  eingeführten  Nadel  durch  den  ganzen 
Stichcanal;  die  Fäden  erregen  keine  Eitemng.  selbst  wenn  aie 
wochenlang  im  Stichcanal  liegen  bleiben.  Sie  bieten  das  Ange- 
nehme, dasa  sie  selbst  bei  grosser  Spannung  der  AVundränder 
den  chirorgisehen  Knoten  überflüssig  machen ,  da  sie  selbst  bei 
der  einfachen  Durchschlingung  des  gewöhnlichen  Knotens  sich 
nicht  lockern.  Gewöhnliche  Nadeln  sind  nicht  für  Seegrasßiden 
geeignet,  wohl  aber  die  Äurow'sche  und  die  Hohlnadeln.  Trotz 
warmer  Empfehlung  durch  Passavant,  Burow.  Bardeleb^n  und 
Müller  hat  das  Mittel  eine  allgemeine  Verbreitung  noch  nicht 
gefunden. 

Die  Desinfection  des  Silkworm  geschieht  durch  2 — ^wöchiges 
Einlegen  in  ^i"  o  Carbollösung. 

Metallfäden  aus  Eisen  oder  Silberdraht  kommen  im 
Granzen  selten  zur  Verwendung;  die  Desinficirung  derselben 
geschieht  durch  Glühen  oder  Kochen  und  Einlegen  in  3"  o  Carbol- 
lösung. 

Technik  der  Naht  mit  einfacher  ungestielter 
Nadel.  Nachdem  dieselbe  mit  dem  Faden  ausgerüstet  ist.  fasst 
man  sie  mit  der  rechten  Hand ,  so  dass  der  Daumen  auf  der 
concaven,  der  Zeige-  und  Mittelfinger  auf  der  convexen  Fläche 
ruht,  setzt  die  Spitze  senkrecht  auf  die  Haut  der  Einstich- 
steile,  treibt  sie  von  aussen  nach  innen  durch  die  eine,  und 
von  innen  nach  aussen  durch  die  andere  Wundlippe.  Oft  genügt 
es,  die  Haut  der  Einstichstelle  mit  der  linken  Hand  zu  spannen 
und  beim  Austritt  der  Nadelspitze  die  Haut  ihr  entgegen- 
zutreiben. In  anderen  Fällen  hält  man  die  Wundränder  mit 
linkem  Daumen  und  Zeigefinger  in  entsprechender  Weise  fest; 
oder  man  nimmt  statt  der  Finger  eine  feine  Hakenpincette. 
Bei  oberflächlichen  Wunden  kann  man  die  Ränder  mit  den 
Fingern  gegen  einander  drücken  und  die  Nadel  gleichzeitig 
durch  beide  Lippen  führen. 

Demaureux  in  Genf  hiil  liir  diesea  Verfahren  bi'sonderc  Fincetten  ange- 
geben, welche,  wie  die  Unterbindungäpincetten,  mit  einem  Riegel  ge.schlotwen 
werden,  deren  seitlich  gobogcne  Arme  aber  mil  einem  durchbrochenen  Hinge 
enden.  Hat  man  nun  beide  Wandlippen  gefaM.st,  so  Ntösat  man  die  Nadel  in  einem 
Tempo  durch;  man  verfahrt  also  genau  ho,  wie  man  früher  ein  Haarseil  zu 
legen  oder  ein  Ohrläppchen  zu  durchbohren  pflegte. 

Ist  die  Nadel  mit  den  Fingern  oder  einer  Pincette  wieder 
zu  Tage  gefordert  und  vom  Faden  gelöst,  dann  wird  dieser  unter 
Kreuzung  seiner  Enden  und  gegenseitiger  Annäherung  der 
Wundränder  zugeknüpft.  Die  Zahl  der  Hefte  richtet  sich  nach 
der  Grösse  der  Wunde ,  und  zwar  gilt  als  Durch  seh  nittsmaass 
ihres  gegenseitigen  Abstandes  etwa  I  — 2  Cm. ,  jedenfalls  müssen 
die  Wundränder  auch  in  Zwischenräumen  eng  aneinander  liegen. 
Bei  grösseren  AVunden  thiit  man  gut.  das  erste  Heft  in  die 
Mitte  zu  legen,  damit  eine  Verschiebung  der  Wundränder  beim 
Einlegen  der  einzelnen  Hefte  nicht  zu  Stande  kommt.  Nach 
Sachlage  des  einzelnen  Falles  kann  es  zweckmässiger  erscheinen. 
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das  Zusammenknüpfen  der  Fäden  nicht  sofort  nach  Dnrch- 
fiihrung  jeder  einzelnen  Nadel ,  sondern  erst  nach  Einlegnng 
aller  erforderlichen  Hefte  vorzunehmen.  Wie  dem  auch  sei, 
immer  hat  man  darauf  zu  achten ,  dass  bei  der  Vereinigung 
sich  nur  gleichartige  Theile  berühren ,  und  man  legt  deshalb 
das  erste  Heft  auch  gern  da  an ,  wo  ea  auf  eine  vorzugsweise 
genaue  Vereinigung  ankommt;   bei  kreisförmigen  Wunden   auf 

die  Mitte  des  Bo- 
Fig.  309.  gens.  bei  winkli-  ^e-  aio. 

gen  Wunden  an 
den  Winkel.  Als 
alte  Regel  gilt, 
dass  Ein-  und 
Ausstich  der  Na- 
del so  weit  von 
der  Wunde  ent- 
fernt sind .  als 
diese  tief  ist.  Die 
Ränder  der  jeden- 
falls aseptisch  ge- 
machten Wunde 
müssen  glatt  sein ; 
die  Hefte  dürfen 
keine  za  starke 
Spannung  bedin- 
gen und  Hohl- 
räume im  Innern 
nicht  zurückblei- 
ben. Ist  letzteres 
doch  der  Fall, 
dann  darf  die  Wunde  nicht  vollstJ,ndig  ge- 
schlossen ,  sondern  dem  Secret  muss  von 
Vorneherein  freier  Abfiuss  gesichert  werden, 
(S.  Wundbehandlung.) 

Die  Schliessung  der  Hefte  kann  ge- 
schehen (Fig.  il09) :  a)  durch  den  e  1  n  f  a  e  h  e  n 
(Weiber- 1  Knoten.  f>/  durch  den  Schiffer-, 
c)  durch  den  chirurgischen  Knoten.  Die 
beiden  ersten  haben  das  gemeinsam,  dass  zwei 
einfache  Fadendurchschlingungen  übereinan 
der  liegen;  sie  unterscheiden  sich  dadurch, 
dass  bei  dem  Weiberknoten  die  Fäden  auf  verschiedenen  Seiten, 
bei  dem  Schifferknoten  auf  derselben  Seite  der  Schlinge  liegen. 
Der  Sc'hifForknoten  hält  fest,  der  Weiberknoten  nicht;  daher 
ist  jener  vorzuziehen.  Bei  ilem  chirurgischen  Knoten  ist  die 
erste  Durchschlingung  eine  doppülte :    sie  löst  sich  daher  weni- 

fer    leicht .    aber    der   geschIos.^ene    Knoten    ist    massiger    und 
rückt  leicht.    Um  das  Lösen  der  ersten  Fadendurchschlingung 
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des  SthifFerknotens  zu  vprbütpn.  lässt  maa  mit  einer  PiuL-ette 
auf  dieselbe  drücken  oder  spannt  wahrend  des  Schürzen»  seihst 
den  Faden  an.  Kein  Knoten  dart"  auf  der  Wunde  selbst  liegen; 
die  Fäden  werden  über  demselljen  kurz  abgeschnitten,  teine 
Metalldriilite  werden  wie  Seiilfiiladcu  gi.'knntet  nder  ziiHammi'n- 
gedrelit.  wozu  besoiiders  iirahtanlmüii'  von  Sims.  Thiersch.  ('lasen 
(Fig.  älO)  u.  A.  C'j-fnuden  woi-den  wind. 

iMinne  Wnndränder  haben  eine  ^osae  Nei^ing,  sich  nach 
innen  ru  Btühirn,  äo  da«*  die  KpiiipmiisHöchen  sirh  berühren 
und  die  Heilunj^  hindern,  r>ie.ser  I'mstül]mng  hegf^ffnet  nuin 
am  besten  dHdnrch.  tlam  man  beim  Knoten  dii^  Jtänder  duri'Ii 
eine  Pincettr  anfViolit**n  lüs&t,  oder  durch  die  Benützung  einer 
stark  gekrümmten  Nadel ,  »o  daas  Ein-  und  Ausstiuhütfnung 
nahe  aneinander  liegen  nnd  ein  genaues  Anpassen  der  Wnnd- 
ränder f^tatttindt-t.  Da  bei  weitklaHenden  Wunden  diese  kurz- 
fa?senden  Helte  eine  zu  grosse  Spannung  verurriai-licn  und  ein 
Du rchBcli neiden  der  Gewebe  befün-hten  lassen.  s<t  werden  sie 
mit  sogenannten  Kn  ts  pan  nun  gs nähten  vei'gescllHclinft-et 
(Fig.  311).   d.  h.  mit  tiat-hgekrümmter  Xadel  eingelegten,  weit 
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ausgreifenden  Heften,  deren  Kiii-  und  Austritt  sehr  entfernt 
von  der  Wunde  liegt,  welehe  gros.se  Gewebsmassen  unifaaöen 
und  entgegen  jenni  Heften  entspannend  wirken.  Beide  ergänzen 
sieb  gegenseitig,  indem  die  einen  für  .sorgfiiltige  Adaptii'ung 
der  Wnndrflndcr,  die  andere  für  Entlastung  jener  Si^rge  tragen. 

Die  versenkte  Naht  (Werlk/.  zu  der  man  nur  Catgnt 
verwendet,  hat  den  Zweek ,  Wnndf  lachen  aneinander  zu 
heften,  so  da.s.f  f-icU  dieselben  mögliehst  innig  berühren  und  die 
Bildung  von  Liiuken  und  Mohliünmen  verhütet  wird.  Werden 
solche  Hefte  in  Reihen  übereinander  gflegt,  so  nennt  mau  sie 
Etagennaht. 

Die  gestufte  Xaht  naeh  v.  Bruns  besteht  darin,  dass  man 
einzelne  Nälito  tief,  die  dazwischenliegenden  obcrHäohlieh  anlegt. 

Bei  sehr  tiefen,  Wunden.  weMiu  die  Durehfühmng  einer 
einzigen  Nadel  dnridi  beide  Wnndränder  nnmöglieh  machen. 
durehstiiht  man  zuerst  die  eine  Lippe  von  aussen  naeh  innen 
nnd  dann  die  andere  vnn  innen  riaeri  aussen;  oder  man  heftet 
mit  doppelten  Nadeln;  man  tadelt  jedes  Ende  des  Fadens 
in  eine  Nudel  und  stiebt  von  innen  nach  aussen  die  eine  durch 
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flie  rechte,  die  amlere  «iureli  die  linke  WuiidlippiC  und  knüpft 
die  Fäden  wir  l>ei  der  gewühnlivhcii  Kno[)fuaht  zu.'»ammRn. 

Das  Anlegen  einer  grossen  Zahl  von  Heften  mit  einer 
Nadel  und  einem  einzigen  Faden  (GarcngeoU.  indem  ninti  zwisi^hen 
jedem  Kin  und  Ausstich  eine  Fndenst-hlinge  frei  Iftsst  und 
später  durehselineidet,  reizt  ohne  Nofh  die  Wunden  uiiil  gewährt 
keinerlei  Vort^heile. 

DieSiitura  pelLioniim  (Fig.  312).  K  ii  r.tch  nernaht,Sntiire 
k  aarjet,  gesehieht  mit  einer  Nmiel  und  einem  Faden,  welche  in 
Spii-allinie  von  einem  Wuudwinkel  zum  anderen  gefiihH  werden. 
Man  stieht  die  Nadel  vi»n  rechte  naeh  links  dureh  Wide  Wund- 
lippeii.  fiüirt  die  Nadel  über  die  Wunde  zurüc-U  und  sticht 
in  riehtigem  .MwtJiiule  vom  crntf^ii  Faden  die  Niidel  wieder  von 
i-echts  nach  links  dnreh.  Das  wiederholt  sirh  ao  lange,  his  die 
Nadel  link«  nni  andei-en  Wundwinkel  angekonimen  ist.  Jedes 
Fadenende  wird  dureh  ein*»  Schleife  gesichert, 

Die  Kiirschnnrnaht  warde  im  vergangenen  .Fahrhundert 
gern  zur  Blntstillung  angewandt,  dann  fast  ganz  verlassen,  in 
neuerer  Zeit  aber  wieder  ein|)fo!ih'n.  Statt  des  iinz weck miiwij gen 
VerÄehlusse;*  duroh  Srhleifen  oder  Knoten  jedes  der  Fndenrnden 
soll  man  mit  einer  Knopfnulit  beginnen  und  schliessen  und  den 
Faden  iler  Küräehnemaht  an  den  Knoten  jener  hefeatigen. 

Eine  ebenfalls  fortlaufende  Naht  ist  die  AI a t ra t se n- 
n  a  h  t  I  Fig.  H 1 H) ,  ivelrhi'  don 
Zwcf'k  hat.  nanietitlieh  dünne, 
lasche  Wundränder  in  der  Tiefe 
brcit  aneinander  zu  pressen.  Sie 
nnterseheidet  sli'h  dadnroh  von 
«ler  Kürsrhnernaht.  dass  der  Fa- 
den gar  nieht  über  die  W'nndrün- 
der  weggeht,  daas  also  nieht  iiber- 
wendlieh  genäht  wird.  Hat  man 
beispielsweise  ilie  Nadel  von  reebt» 
naeh  linka  durch  beide  W'nndriin- 
der  geführt,  dann  !*ticht.  man  -de 
in  einigem  Abstände  vom  Aus- 
stich von  links*  nach  recht-s  durch 
u. 9. f.  (gelaauhte  Naht  der  Hand- 
schuhmacher). Sin<l  die  Wnnfl- 
lippen  griiris.    so    dasi^    num    .-»ie 

beim  Nähen  mit  der  linken  Hand  zu  einer  aenkrechf^'n  Falte  in 
die  Höhe  hebt,  dann  müs-oRii  die  lÜinder  der  Wunde  duirh  die 
Knopf-   oder   umschlungene    Naht   besonders   vereinigt  werden. 

Die  AV/Sr^iifitfcA'iicho  Sehn  ii  ni  n  h  I.  t^ulur«)  <n  hr.niN*'.  fsl  hrt^timint  Kür 
SohUaeiiDv  tlpinor.  mit  Sulwtatiivi'rlnct  vcrliunduuir  Wimdeii,  Füitalu  etc.  Man 
nthii  dunii  B-i^iifrltii'Ilir«  Kiti-  uwi  AuKStecIien  dir  KaJel  (wii-lici  "W  nächst« 
Kin.itlrh  inimer  ilnrrh  d^n  vorliergpliPinlan  Ausglich  grüchioUi)  <li-ii  Fmlftn  in 
l^vriiisein  .Mutaudo  ringn  um  ilii>  Wandte  lirrmti,  Nix  i-r  ilü  uTi(;«tcnrtimAU  ütt.  vnn 
wo  er  itii»ipDt;-  Ueim  .'Viisieht'^n  iLc-s  KAd^iet  nuizpll  aicli  die  Haut  und  di«  WaihIa 
tlex  Cniial«  lei:«Q  «ich  ineinander. 


Fig.   SI3. 


WreiipiRm«  il*!-  Wuud^p  ilnivb  lü»  N»lii. 
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Für  ila.-*  Heften  an  Stellen,  welch«!  der  lilosann  Hiimi 
Kcliwer  oder  gar  nielit  xugüiigig  »iml,  oder  atiuh  Wim  Heften 
j«!wo(ler  Wunde,  bi'sonders  mit  krummer  Nadel,  dienen  Na il ei- 
balt er.  welche  die  Xadel  mit  zwei  MetallÄnneri  fassen  «nd 
festhalten.  Dipselljeii  geliüreii  wes4'iitli<*h  zwei  Sy!?teini*n  an:  Ihm 
dem  einen  werden  von  einandej-  federnd«*,  viarallele  Stangen 
dnreh  Vorschieben  eines  Ringes,  hei  (lern  anderen  zangeniittig 
§ieb  kränzende  Arme  dorrh  den  Dmck  der  Hand  oder  durch 
mw-hani.Hchp  Vdrritdi iniigen  ge^tchlowen 

7ai  der  ersten  R*'ihe  fjeh'irt  der  ^chun  ■/.»  Anfang  dieses 
Jahrhonderts  gebrhnehliehe  ,.gewi5lmli(.'he  Xailelhalter" :  an  dem 
hölzenien  tirifle  .titxen  zwei  5  <'m.  lange,  lialbnind^  Stahl- 
stangen. weU'he,  aneinanderliegend,  einen  Cylinder  bilden  und 
am  oberen  Kndo  eine  Fnrehe  zur  Aufnahme  der  Xadel  haben. 
Dnreh  AufwartfüReliiehen  des  Kinges  werrlen  die  federnden  Arme 
jesohlriiwen    und    die    dazwischen    gelegte  Xadel    fe?*tgeklemmt. 

Diesem  sehr  ähnlieh  t>ind  die  In- 
Strumente  von  Roujc  und  Simon 
(Fig.  4Ua). 

Kino  s^lir  Bwprkraiii«i([B  AvndrniDg 
•liewi  Nadrllialrf^r^  {■>!  vnr  Knrx«m  tdii 
.VoMt^  angeKtiben  (Hs.  414''):  U»  G»< 
tiiHMt  laofe»  imrallcl .  iW«  »intt  HAIfle 
dM-setbeii  ial  gTWüllt,  iliv  uridere  ^lii'liil, 
sn  ila»  ilif  j^krtiiiiiiite  NA<k'l  nicht  h\ox 
von  <I»n  Kanten  «Inr  (icbiüitr,  Ramipril  lujl 
der  fOiDT^n  Flnrlie  dciseUien  Rohnllvu  vrinl. 

Zur  zweiten  Reihe  gehurt 
der  alte  ßeWi'ch*'  XadelhaltJ'r 
mit  zwei  zangenartjg  verbun- 
denen Armen,  welche  dnivh  eine 
Feder  auaeinander  getrieben  wer- 
den nnd  am  ofM'ren  Knd«"  einen 
vieiTi'kigen  Au-^schnitt  und  in  den 
dnrriher  lieKndliehen  Kanten  eine 
Furche  zur  Aufnahme  der  Xndel 
haben.  Handlicher  ist  der  Diesen- 
fiflfA'sche  Xtidelhalter .  welcher 
einer  Znhnznnge  nnehgiddldet  iat 
im<l  durch  den  Dnn-k  der  Hand 
geschlossen  gehalten  winl.  Sehr 
zweekmHiwig  hat  Ro»er  den  Schluas 
des  InstrnmenTcs  durch  einen  Sperr- 
haken bewirkt  : Fig.  :■! Ina»,  wel- 
cher sich  am  Ende  dea'einen  Griffnnne*  befindet  und  in  einem 
Kinaehnitti*  des  andern. Armes  eingreift.  Löst  man  den  Hakon 
mit  dem  kleinen  Finger  der  i-eehten  Hand,  dann  werden  die 
Arme  durch  eine  Feder  nu.«einander  getrieben. 
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Neuerdings  ist  von  Nyrop  ein  Nadplhaltpr  betioli rieben.  Iwi 
welchem  das  Schliosaen  mitomatiscli  vermöge  einer  Spiralfeder 
geschieht,  in  dem  Augenblieke.  in  welchem  die  Arme  znsammcD- 
gedrfiokt  werden:  da*  Oeffnen  gesehieht  dui-ch  Vorsehieben 
eines  lüiuptes.  Der  MecbaniMiius  ist  eiotaeh  und  das  Instrument 
liegt  bei  passeiuLer  (rrosse  gut  in  der  Hfind. 

Das  ebeiifall»  aTitomatiacli  »eliliestiende  Instrument  ColUn's 
(Fig.  älöA)  wird  geüHnet  durcib  Vorwärtsaehieben  einen  auf 
der  äusseren  Fläche  des  Griffes  bofiudlicbeu  Knopfe*,  welcher 
mittelst  cituM  Winlxelhebels  die  zwischen  den  beiden  Griffen 
liegende  Feder  lüftet. 

DiT  AVi«yw*i-Iie  ,Hcliwun"  i-t  ein  filr  Hü)i)pitiiablp  lie^aünimtAr  N'adclhalter 
mit  dappfltor  Krümmung,  wahn^ud  tici  dem  vnn  Uaj^edor»  anei'gebäii'Mi  Instrii- 
mentp  din  (inliiKs*  ,  wii^  Iwi  iltiii  unl^in-fi  VViirxoIxaiiKcn ,  iwhlwiiikliK  lilicr  die 
KlAchA  g^hc^Pii  rtind.  [>ift  ihiemi  gfh<irij;fl  NnrW  irI  lirrcit»  fllx'ii  bf^Rchriebm 
worden.  Um  die  Gl'I)Uis>?  der  Znii^  volUtommen  pttnllel  an  stellra,  Itat  Hagedom 
N|iAleT  d&a  f^ihluMt  in  ilit?  Milti-  dti  InstniiDfrotca  lef^o  Usitcii. 

Das  Festliegen  der  Xadel  snoht  man  dadni-ch  zu  er- 
reichen ,  dasf»  man  die  XiinenHiiche  der  Arme  mit  Rinnen  zur 
Aufnahme  passender  Kodein  versieht;  oder  dadurch,  dass  man 
die  Arme  iiuskleidct  mit  einer  weichen  Einlage,  welche  gestatt*!, 
dnss  sifh  jede  einzelne 
Xadel  in  iliet*['lbe  ein- 
bettet. Unter  dem  hierzu 
gL'briiuchliehen  Material: 
Blei,  Kupfer,  Zink.  I^in- 
denholz,  verdient  das 
Kupfer  den  Vorxng.  Die 
Einlage  nines  stets  i'eeht- 
zeitig    erneuert    werden. 

Eine  Vereinigung 
von  Halter  und  N'ndel  zu 
einem  einzigen  iianzen 
bilden  die  gestielten 
Xaddn ,  welche  theils 
nur  xur  Anwendung  in 
Kyrperhöhleu,  tlieila  zur 
A  nlf^gungjeder  beliebigen 
Kn<j])fnalit  bestimmt  siud- 
Sie  untei*8t!beiden  sieh  von 
der  gewiilinlielien  Xadel 
dadurch,  dass  sie  das 
Ovhr  dit'ht  unter  der 
Spitze  bnbi-n  und  an  einem 
Stiel,  beweglich  oder  un- 
beweglich, befestigt  sind. 
Die  adte  ßfosius'sche  Xa- 
del war  wie  ein  Art^^rion- 
haken  ge.'itaUet  und  wie  ein  Bist««rie  mit  einem  Heft  veraelien. 
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r's  Nadel  war  mit  einer  Schraube  an  einem  Grifl'  hpfeat.i^t, 
w»  dass  man  nat-h  Helinbcn  piiie  gerade  odor  krumme  oinBetzen 
könnt«.  Die  voji  Burow  angegebene  Nadel  iFig.  3IÜ|  ist  herge- 
stellt aus  Nadeln  der  Singor'schen  Nähmaschinen :  sie  hat  einen 
Stiel  nach  Art  der  Staama'leln  und  ilire  Spitze  ist  lanzenlyrmig. 


Kig.  aiiv 


Soll  die  Xadel  gebogen  werden,  dann  muss  die  Coneavität  na>':h 
der  gerinnten  Fläche  hin  liegen. 

Abweichend  von  diesen  sind  jene  Nadeln,  weleho  hobi 
»ml ,  das  Ockr  in  Gestalt  eines  seitlichen  Ausschnittes  und  im 
Innorn  eineii  Braht  tragen  .  welcher  zum  Kassen  der  Schlinge 
oben  haken Itirm ig  gebugcii  ist.  Hierher  gehört  eine  Xadel  vun 
,  Bruns  i'tig.  .SlT'i.  deren  Constriietion   aiis  neben- 
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ritehfiider  Zeichnung  leicbt  orsichtÜili  ist.    Eine 

1  dünnwandige,   P,;  Mm.  dicke,  7  Cm.  lange  Röhre 

2  /k         aus   tjtabl    ]iuii\  vom  in  eine  solide.    latizeuTör- 

—    y    -   mige  .SjiitÄe    ans    und    ist   mit    ihrnni    hintoifn, 

I  offenen  Ende   in  einen    hölzernen   rTaiidgriff  t^in- 

gettigt.     In     diiser    Stahlrohre     nun    läuft    ein 

dünner    Stabbliabt ,    welcher    ribeii  fcdertnl    mit 

einem  feinen  Häkchen  rnciet  nnii  in  der  f^^mlisse 

dcB  Handgrirtes  mittelst   eines  lvnt»pfea   in  einer 

Strecke   vtm  h  -  i)  Mm.  vor-    und  riu'kwiiits  ge- 

schoben  werden  kann.  Zur  Reinigung  dieser  Xaih'l  bringt 

man    an  Stelle  der  Nähseide  einen   FacU'n  dicken   Dneht- 

g&rns    unter    das  Häkchen    und    zieht    diese»    durch  ilie 

ganze  l_,nnge    tler  Köhre   hindurch    nach  hinten  nnd  ans 

der  Otrtnnng    in    dem  HaudgrilTe   hervor.     Dazu    ist  es 

n'itliig,    dni>  Kniipfchen    auf   dem    Handgrltre    aus    dem 

unteren  Ende  der  Spaltöffnung  hervorzn beben. 

l)ie  de  Rouhaixachc:  Nh<h'I  (Fig.  31M).  welche  von 
ihrem  Erfinder  ansaerordentlicli  gelobt  wird,  be-steht  au» 
einer  Hohlnadel  mit  abgeBehrtigter  Spitze,  in  dcivu 
Innern  ein  aiigelfiirmiger.  federnder  Draiit  vnr-  nnd 
zuriickgcschobeu  werden  knnn.  Znr  Anlhabme  der  Eaden- 
m-hlinge  wird  der  kleine,  am  Mittel.'itiiek  befindliche 
Knofjf  vorgeschoben  nnd  naeh  Aufimhrae  derselben  »uriiek- 
gpÄOgen.  Der  Widerhaken  ist  völlig  venleekt,  so  das.s 
das  Instninient  den  tieweben  eine  gleiid^fünnige,  i*und- 
liche  Spitze  darbietet,  welche  ohne  Schwierigkeit  den  Stieh- 
c&nal  paosirt. 

Bei  ttUen  diesen  Xaileln  wird  der  Faden  als  Schlinge, 
d.  h.  doppelt  durt'b  den  Stiehcanal  gezogen;  dies  verhindert 
eine  Moditication  der  c.  Äruns 'sehen  Xadel ,    hei   welcher  durch 

T  0 1 E«  oilo  r  [  r.  tUnilb.  d^t  ktelnBD  Chtnirelp.  l.  Anfl.  g j 
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eine  zwr-iHrmige.    fwlfmde  Zwinge  nur    ein  Fadpnßnde  gefasHt 
und  duiTligczogeti  werden  kann. 

Der  (jcIhthiuOi  der  Nadeln  ergilit  sioh  aiw  ihrer  Con- 
»tnu'tiou.  In  der  Kege!  wird  uaoh  der  Dan-hbohriintf  beider 
Wnndriinder  der  Faden  in  das  Oehr  der  Nadel  einj;ef»delt,  be- 
ziehiingj* weise  mit  dem  federnden  Häkchen  oder  der  Zwinge 
getiiü-^t.  die  Nadel  zurückgezoge]!  und  der  Faden  geknotet. 

Behufs    der  Entfernung    des  Fadens    dnrt-lisclineidet    man 
die  Schlinge  niit  einer  Suheere    dteht  über  der  ätichll^hnn^  an 
d«r  Seite,    an  welcher  der  Knot«n   nicht  Hegt,   fasat    diesen 
mit  der  Pinoette    und    zieht    in    der  Riehtiin^ 
znr  Wnndlinie  hin  den  Faden  ans.  I He  Schlinge 
mnas  dicht  über  der  Stiidiöftnmig  ilundiMchnitten 
werden,  damit  nicht  ein  Thcil  des  fi-eiliegendon, 
beschmutzten  Fadens  durch  den  Stichcanal  ge- 
eogen  wcT-den  mnss.   Beim  Catgut  löst  sieh  das 
ausserhalb  des  Krirpurs  lit^^ciidi;  Stüek  des  Fa- 
dens von  seihst. 

Bezüglich  der  Zeit  der  Entfernung  lassen 
sieh  bestimmte .  für  alle  Fälle  giltige  Regeln 
nicht  geben;  denn  wahrend  raau  hier,  unbe- 
schadet des  Krfolges,  die  Hefte  sehun  am  zwei- 
ten Tag  entfernen  kann,  wird  mau  dort  gut 
thun,  sie  bis  «nm  dritten  und  vierten  Tage, 
ja  selbst  noch  länger  liegen  tu.  lassen.  Im 
Durehsehnitt  pflegen  ?t— 5  Tage  zu  einer  ge- 
nügend festen  Verkleliuiig  der  Wunde  auszii- 
reiehen. 

I>ie  Bemühungen .  den  Nähappai-at  immer  mehr 
zu  vervollkommnen,  hahnn  in  neuerer  Zeit  einige  inte- 
ressante Ergebnisse  xu  Tage  gefüi-dert.  Da  läsat  Ward 
Consias  Nadel  und  Faden  ans  einem  Stüek  Stahl  her- 
stellen. Bo  das*Ä  der  Faden  gewiaserraasson  den  Schwnnz 
der  Nadid  bildet.  Der  Fatlen  reiolit  für  8 — 10  Suturoii 
aus;  sind  dieselben  angelegt,  dann  wird  die  Nadel 
abgeschnitten  und  weggeworfen.  Das  Nähen  der  "Wun- 
den soll  mit  dieser  Fadennadel  besonders  schnell  und 
reinlieh  vor  sieb  geben. 

Bemerken.>*werther  ist  die  von  Waleher  erfundene  ge- 
stielte Nadel  (Fig.  319)  mit  endlosem  desinficirtem  Faden, 
wodurch  das  Frincip  der  Xähmnsehine  in  die  Chirurgie  ülicrtragen 
ist.  Die  Nadel  besteht  im  Wesentlichen  »ue  dem  pistolenförmigen 
(Triffe  A  und  der  Nadel  B.  Der  (rriff  ist  hohl  und  enthält  dir 
Desinfectionaflüssigkeit  (Alkohol  absolut.),  in  welcier,  auf  eine 
Spule  (e)  aufgewickelt ,  der  circa  lö  Meter  lange  Faden  auf- 
bewahrt  wird.  Die  Nadel  ist  eine  mit  lancettförmiger  Spitze  ver- 
sehene Nähinaschioennwlel,  welche  zugleich  als  Stopfen  für  den 
GriiT  dient  und  nach  dem  Gebrauche    umgekehrt   in   denselben 
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versenkt  winl.  Ist  <lie  Nadel  zum  iJehrBUche  fertig,  dann 
läoft  der  Faden  von  der  —  m  dem  Kolben  (D)  des  Griffes 
befindliehen  —  Spnle  durch  eine  Rölire  f^te.  nach  ansscn  und 
längs  der  Nadel  durch  das  Oelir  an  der  Spitze  derselben. 

, Genäht  wird  in  der  Weise,  dass,  naichdem  die  Nadel  dureh 
die  Weichtheile  gedrungen  ist .  das  Ende  des  Fadens  niit  der 
Linken  erfasst,  tlie  entspreühwide  l^änge  ausgezogen,  die  Nadel 
zurückgexog«n  und  der  J' ad<?n  abgeschnitten  wird;  da  die  Nadel 
immer  eingefiulplt  bleibt,  folgt  die  Wiederliolung  des  ersten 
Stiches  u.  8.  w. 

Die  eminenten  Vnrtiieile  dieser  Nadel  sind  —  nai'h  Waicber 
—  folgende:  1.  sichei-e  Führung  der  Nadel;  2.  Einfachheit  der 
}it'dienung.  da  Ai«8iatonz  nielit  durfhaufl  nöthig  ißt  und  die 
Nfldel  nicht  ans  der  Hand  gelegt  zu  wenlen  braucht',  3.  Rasch- 
heit des  Xähens;  4.  sehr  kleiner  Stichnanal. 

Zu  gleicher  Zeit,  jedof-h  Äell.ststjindig  und  völlig  unahhnngig 
^•on  einander,    hat  GÖti  einen  Niihapparat  construirt,  welcher 
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ilemselheii  PriticriJ*»  huldigt,  in  iler  Ausfiihiiuig  aber  mehr  uder 
wenigtT  von  jen<^ni  ahwek^it. 

Einfacher  ist  der  mit  .lodoforraseide  ausgerüstete  Näh- 
HppHmt  vnir  Kurz.  1  Hegt-krinnrate  Nadel  steckt  in  einem  Zapfen  und 
u-irti  beim  Nichtgcbi-auch,  wie  der  HiJUenateinstift,  in  ilem  hohlen 
lirifPe  aHfl)ewalirt.  In  dem  unteren  Knde  ilosselben,  von  der 
Nadel  durch  eine  durchbohrte  Platte  geschieden,  beÜudet  sich 
<lie  Saide. 

n.  Die  umsphlnngene  oder  nmwundene  Naht, 
Sntura  circumvoluta.  circiunflexa .  Suture  entortill^.  ist  die 
blutige    Vereinigung    mit  Hilfe    einer    dui-ch   die    Wnndi-änder 

Siegten  iletaltnadol  und  eines  um  diese  geschlungenen  Kadena, 
jige  Zeit  hindurch,  von  Pon  an.  wm-de  diese  Naht  aus- 
schliesslich bei  der  Hasenachartennneration  —  daher  auch  S. 
labii  leporini  —  und  später  übr-i-all  da  angewandt,  wo  man  eine 
luögliehat  genaue  Vereinigung  der  Wundränder  und  eine  feine, 
nicht  entstellende  Narbe  beabsichtigt.     Gegenwärtig  findet  sie 
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sehr  wniiig  Vpnvpudiui^,  »»  bffi  (einigen  piafsttscIieiL  Üpcratioiien 
an  Stellen  mit  schlaffrr.  lax  angehefteter  Hant.  um  dersolhen 
Kleiclizpitig  eine  Stütze  zu  geben,  und  wenn  ein  bpsondera  starker 
Dnielc  auf  die  {jpwpUo  hosihsi*A\l\f^  wird. 

Der  Apparat  besteht  auch  hier  wesentlidi  aus  Xadel  und 
Faden,  wozn  sich  nneli  eino  PHnsterselieere  zum  Abkneifen  der 
Xadelcnden  oder  eine  eigens  hiei'zu  bestimnit*  Zange  ^feselU. 
Die  Nadeln  sind  von  Silber,  oder,  was  das  (Tewülinliene  ist.  aus 
Messingdralit  von  venielijedeuer  Länge  und  Dicke,  vom  spitz 
und  hinten  geknöpft.  Hie  von  Difffnifiaeh  eingefühi-ten  Carls- 
l»adei'  I II  sect  enuadeln  haben  eine  breite,  laiizeiifonnige 
Spitze  tiiiil  >iind  ^elir  diJini.  Beim  i-iebraurhe  uniss  nimi  darauf 
seilen,  dass  die  Spitze  scharf  und  glatt  ist.  Zur  TJmschlingung 
brauelit  man  f^ntweder  einen  sehr  langen  Fndcn ,  oder  so 
viele  einsrelne,  circa  30  Cui.  lange  Füden  al»  man  Xadeln  ebi- 
logon  will. 

Technik  der  umsehln  ngon  eu  Naht.  An  Körpcr- 
etellen  mit  dihiner.  verschiebbarer  Haut  nimmt  man  beide  Wund- 
riinder  zwisehen  die  Finger,  hebt  sie  wie  zu  einer  Falte  etwas 
empor  und  ^ttisst  die  Nadel  iu  eini'ui  Tempu  durch  beide  Wund- 
ränder. Ist  da.'i  nicht  müglich,  W)  durchsticht  mau  erst  die  eine 
\\'undlii)pe  und  dann  die  andere.  Haben  dieaelbeu,  wie  bei 
diuvhdnngenden  Wunden  der  Tiippr*  und  Wange .  zwei  fi-eie 
Flächen,  dann  nimmt  man  die  naeh  rechts  gelegene  Wnndlippe 
zwiwhen  linkem  Danmeu  und  Zri>;eHnger.  ftwpt  die  Nnde!  mit 
rpi*ht<>in  Daumi'n  und  Mittelfinger,  den  Zeigefinger  auf  'leu 
Kopf  der  Nadel,  und  fiibrt  rliesidbe  oi-st  durrh  dii-  oine  und 
dann  in  entsprechender  Weise  durch  die  andere  M'undlippe.  so 
da.sR  Auä'  und  Einstichs'ifihung  gleichen  Abstand  vom  Wnnd- 
rande  halten,  daws  die  Nadel  rechtwinklig  zur  Lilngsachse  und 
ihre  Mitte  genide  in  der  Wundspalte  liegt.  Ist  die  erste  Nadel 
placirt,  so  legt  mau  provitturisch  einen  Faden  um  die.«elbe,  desswi 
Enden  von  eijieni  Gehilfen  gehalten  werden  und  lässt  in  Ab- 
ständen von  0"5 — 1  oder  2  Cm-  der  ersten  so  viele  Nadeln 
folgen,  als  zum  vfilligen  Verscbloiw  der  Wunde  erfoiilerüch 
sind.  Ist  das  ge-«ehelien  ,  dann  lä.ist  man  durch  einen  Gehilfen 
die  Wuiulränder  aneinander  halten  und  legt  nneh  Entfernung 
der  vorliinligen  div  eurlgiltigen  Fäden  an:  man  hnngt.  die  Mitte 
des  Fadens  an  der  ersten  Nadel  quer  über  die  Wunde,  fiilirt 
denselben  mehrmals  In-ei.sformig  unter  den  Kmlcn  der  Nadd 
herum,  kreuzt  die  Fadenenden  dann  über  der  Nadel  und  ftibrt 
sie  derartig  unter  und  über  die  Nadel,  dass  sie  eine  oo-förmige 
Schleife  Iwaehreibvn  i'Fig.  ;^20o>,  knüpft  «ie  durch  einen  Knulea 
zusammen  und  schneidet  sie  kurz  über  demselben  ab.  Liegen 
die  WundriLuder  nicht  genau  aneinander ,  daun  müssen  sie  mit 
Hilfe  einer  Pincette  in  die  richtige  Lage  gebracht  werden.  Ist 
jede  Nadel  in  derselben  Weise  umwickelt,  daun  kneift  man  die 
Spitzen  und  Kijpfe  der  Nadeln  nahe  an  der  FailenuniHchlingung 
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ab  und  ac-hiebt  zum  Schutze  Jer  Haut  kteine  HeftpflnstiTroUen 
oder  Streife:!  imter  die  Nadclenden.  Da»  Insultiren  der  Haut 
kann  man  aufli  dadurch  verhiUen,  dasa  man  bei  leicbtein  r>nii'k 
auf  die  Fadentouren  durch  gleichzeiti;::?**  Erheben  der  Enden 
der  Nndel  dii^j;er  eine  mit  der  ConravitSt  iiacb  oben  gi'mditcte 
Kriimmiing  gibt. 

Die  Ümsohlingungen  können  auch  in  der  Weis«  geschehen, 
dass  dieselben  nichi  an  jeiler  oinzebien  Nadel  mit  einem  kurzen 
Faden ,  sondeni  mit  einem  rnnzigm  hingen  Faden  an  allen 
Nadeln  hintereinander  und  ohne  Unterbreehnng  anagofiihrt 
werden  (Fig.  320  ii.  Uabei  wird  zwischen  ju  zwei  Notieln  tdne 
X-förraige  Kreuzung  gebildet,  welche  dazu  bestimmt  ist.  in 
diesen  Lüekeu  einen  vereinigenden  Druck  auszuüben.  Inilesae]i 
liat  diese  Art  der  IJmnchlingung  den  Nmlitheil.  da.'^s  man  ein- 
zelne Nadeln  ohne  Lockerimg  der  übrigen  nicht  wohl  heraus- 
nehmen kann ;    der  beabsichtigte  Zwei-k    aber    laust   (<icli  be**er 
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durch  oberlläehliehe ,  zwischen  den  Nadeln  angelegte  Kiiopt- 
näbte  en-eit-lniti. 

Zur  Entfernung  der  Nadeln,  welche  vom  vierten  Tage  ab 
7.II  gftnchelien  hat .  reinigt,  man  ihre  voratebenden  Enden  vnn 
etiraigen  Fernsten,  hetnpft  iliw  Spitrenende  mit  <>el,  .stützt  die 
Wundränder  mit  iiiikcra  Üaumcn  und  Zeigefingr-r  und  zieht  die 
Nadel  mittf^Ist  rinor  Piticpttx'  ndor  Kornzange  unter  leichten  On^h- 
bewegungen  heraus.  Sitzen  die  Fadensehlingen  lose  auf.  .'mj 
nimmt  man  si^  weg.  sind  sie  fest  angrklfbt,  so  nntlenit  nmn 
sie  nicht,  du  nie  ohnehin  einen  gewissen  Halt  bieten,  sondern 
\&aai  sie  sitzen,  bis  sie  von  selbst  abfallen.  Sehr  zweckmässig 
ist  es.  nach  Knlfernung  der  Hefte,  die  Nal:tlinio  mit  Collod. 
elast.  zu  bepinHeln.  Will  man  nocli  sicherer  gehen,  so  legt  man 
einen  mit  Collodium  getränkten  Tarlatanstreifen  darauf  und 
überzieht  das  (ianzo  mir  einer  follndinnulecke. 

VejTirsachen  bei  grosser  Schwellung  der  Weiehtheile  die 
atorren.  iinrinehgiehigeiv  Nudeln  erhebliche  Spannung,  dann  kann 
man  gezwungen  sein,  die  Nadeln  vor  genügend  fester  V«?roinigang 
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der  WundrSiuler  herausrunehmeii.  Diea  za  verhütea,  hat  man 
vorgeschlngen,  die  Uinsclilingunpen  iler  Nadeln  nicht  mit  J5w"im 
oder  Seide,  sondern  mit  elasliacbeui  Faden  (Kautaebuki  zu 
luatitien  (Jamain). 

Wc  Alteren  Ohirur^^en  hoimtzton  «elir  verschiede»  ßjaitaltete  »od 
eiufforiülitoto  Nudeln.  Lafayes'  ^miel  tru^  iu  iliruiu  hobtmi  K<ir|it'r 
4)inen  Idcinnn  Stift,  welnhor  in  dem  SticJH-Aiiiile  lioitreti  Idicb,  n-ührend 
die  Nadel  soliiat  heraunyonümmen  wurde,  Aebalich  war  Knausrs'  Nudel. 
Andern,  wi^  BrambiUa  und  Rttdlorffer ,  riehtotan  di«  Nadoln  no  oin, 
dass  8ie  »118  einem  SUlbchen  und  der  Spitze  bcAtandon,  wukdic  je  iihcIi 
Bodflrfnisa  ah^enummen  nder  jiii gesetzt  werden  koiiutß.  Maffer  UeAieni 
sich  Ipesondercr  Ötiftu.  diu  mit  itiitirwsutzifrSpitze  diir»'Ii).'BHtystitiii  wurden  ; 
nach  Abnahme  der  Spitze  wurilen  ein  Paar  llulsen  iii[t"  die  Stibc  pesetzt. 
^egeii  diu  Wuudrüuder  vurjcuMoIioben  uud  mit  Fiidea  j^effeii  einander 
treachohen,  LetzUTem  Verftiliren  aiialij-;  Ist  die  muderneSiiture  iY  plaque« 
lflt«rKl«>8.  ISlatt  der  HilUeii  wird  »n  beiden  Eiidon  der  N:idel  ein  Kurk- 
«tflck  an;fiihniflil  und  luiid*'  sü  wwt  ;jre;riin  iiinandtT  jremdiolnHi ,  hin  die 
Wunde  .■*irh  H'lilienst;  diiraiil'  werden  beide  Kndeu  der  Nadtfl  imeh 
aufwilnji  i^tiliügen,  um  diu  Korkstdcke  fiutunntellmi.  tfcugebatter  bnt 
für  die  Ilammnalit  Nrtdc-Iii  mit  stidibariin  Knr.iiiolien  Mn)fe)fe1ieii,  welche 
sieh  je  nnch  der  Gr>i»se  der  SpiiRnini^  voräeliiubcii   laasmi. 

Kt»ino  Kii}felii  ;iu*  Hartkiiiitsclink .   EIFwibßin  etc.  sind  J_-fLirmig 
durclilmhrt  (Fig.    321J.      Der  wii^eelite 
Oanal  dient  znm  Durehfiihrcn  der  Nudel,  ^'*'  "'' 

der  senkreehte  mit  oiiiom  Gowltide  ver-      '^**<mmiV__  J>'^ 

(teheiie,     zur    Aiiliiiiliine    einer     kleinen  ^^  "^ 

KlemmHcItniulie.   Brini  (iiOiniiiLdm  wchielit 

man  die  leir-lit  Kelmjrnneii  Karlßljader  Xadeln  hla  «am  Knopfe  dnn*)i 
die  Kti^el,  «tirlit  kIii  dtirch  dun  Ürund  der  Wundränder;  »eliield  imn 
eine  zweite  Kufrol  sii  weit  vnr,  liis  die  Wunde  {^schlössen  ist  und 
8ehraiil)t  sie  fest.  Die  Wmidr.liidiT  worden  erfimlerlielieu  KalloJ*  durrh 
Knopfnfilitc  lemiiifTt. 

Ul.  Die  Zapfen  naht  (Fig.  3:;2i,  Siitura  clavata  s.  pin- 
iiuta.  Siiture  enchevil!^.  von  Guy  zuerst  Ijescbrielten.  \on  Dionis 
verworfen,  von  Beil  und  Anderen 
wieder  emplolilen,  erstrebt  die  Ver- 
einigniig  «for  Wundränder  mit  Hilfe 
kleiner  SHilii'liL'n  oder  Cvlinder.  VC'if 
bei  der  Knopfnabt  fülirt  man  mit 
einer  gewfibiiHchon  Hpftnadi"!  eine  ^  /^  / 
Fadenachliniffe  dnrt-b  beide  Wund-  ^T^^^ 
runder  bindurcli  und  wiederholt  das 
.<M)  oft,  al.>*  <^s  nötliig  ersi-heint.  Die  Schlingen  liegen  alle  auf 
der  üincsn.  die  Fadonpndpn  alU;  mit'  der  anderen  Seit/"  der  Wunde. 
Üarauf  schiobt  man  einen  kleinen  HidzeyHnder.  eine  Federnpiile, 
ein  HeftpflastorrlillLdicn,  ein  Stück  biegsamen  Katheters  oder  dem 
Aohnliehes  durr^h  Äämmtlielic  Schlingen ,  und  dnreh  Ziehen  au 
döik  Fudeuetiden  fet^t  gegen  die  eine  Wnndlippe,  legt  einen  zweiten 
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^VCylindcr  zuisclipn    die  feinen    Kndeii   der   Fäden   und   drängt 
doroh  Verknüpfen  derselben  den  zweiten  Cylinder  so  weit  vor. 
^^dasa  die  Wunde  ge.tch]osRen  int.. 

Die  Zapfennalit  soll  einen  mSgHc-hst  gleich  vortheiltcn,  aacfa 

die  Tiefe    wirhyiideii    Dniek    »nf   die  ^'undHävheu  nusübeu, 

verui-aaclit  aber  nach  dem  Keugniss  bewährter  riünirgeii  in  der 

egel  einen    beft)|jfen .    mechanisehen    Reiz,    in    Folge    dessen 

Schmer«,  Entziindnng  and  Eitening.    Xeuerdüigs  wird  daa  Ver^ 

(föiiren    in  VerMndung   mit  der  Knopfnaht  von  KÖberW  und 

Olshaiisen  bei  der  Bamhnalit  nuoh    der  ( tvariotomii^  angewandt, 

IV.  Im    Sinne    einer  Knta|jamiungsuaht ,    ähnlich   wie  die 

I  vorige,  wirkt  die  Plattennaht  (Fig.  3iJ3},  welche  namentlich 

von  Lisier  enipfoh- 
fi«'  "'■  len    wurde,     ^lan 

fiihrt  einen  J^ilhcp- 
draht  in  weitem  A  b- 


III 


_, ,,^^  j  urant  in  weiwm  a  d- 

(*)    \  I  ^^""^''^  [2—4  Cm.l 

*  __fla     1  1  ^"^     '^^^     Wund- 

~~l\    I  I  spalte  ein  nnd  ans. 

(•)  y  tX  beleKtigt  an  jedem 

■"'^ — -^  F*ndede-Hselltpn('ine 


kleine  Platte,  wäh- 
rend man  gleich- 
[zeitig  die  WunJrämler  aneinander  bringt.  Die  durch  den  Ilruck 
der  Platten  znaammengotTigten  Wnntlrander  werdi^i  nun  mit 
Hilfe  gßwohulieher  Iviiopfnähto  goitchlnssen. 

Ffl  handelt  -•^ieh  alsf»  danim.  unter  Freilassung  derWund- 
länder  einen  gleicbrailssigen,  dauernden  und  leicht  reguUrbareu 
Druok  hervorzubringen.  Daa  leistet  that-whlich  die  Flatten- 
naht,  auch  wird  dieselbe  gut  ertragen,  wenn  sehon  nach  längerer 
Zeit  die  Platten  Deenbitus  bewirken.  Schwierig  ist  die  von 
Lister  angegebene  Bef<:'!*tigung  diirt-h  Um!»c-hlingung  des  Drahtes 
nm  die  Platte  im  kleinen  Durubmes3er  derselben.  Diiwe  Be- 
festigung bctjuemer  zu  machen,  hat  Ogiiuie  Will  die  Platten  mit 
zwei  kleinen  Knimfen  vei*aehen.  um  welche  der  Faden  in  oc-Tourcu 
gCÄi-hlnngrn  wirn. 

Da  die  zuletzt  heaclirißbenen  Methoden  eine  Veroinigung  in 
der  Tiefe  bezwecken,  da  sie  meist  erst  am  ö.,  0.  oder  7.  'läge 
entfernt  werden  und  forner  eine  erholiliehe  Spannung  be<lingen. 
öci  entsteht  unter  den  Zapfen.  Platten  um!  Perlen  leicht  Decubitus. 
Haged'irn  schützt  daher  die  Haut  durch  einen  unterlegten,  mehr- 
aehiclitigen  HcftpHnst-erstr>:-ifen.  weh-her  sich  wegwürts  von  der 
"V'unde  fingerartjg  uui^breitet  und  dadurch  eine  Verminderung 
der  Spannung  bewirkt. 

An  die  unblutige  luid  blutige  Naht  reiht  sich  an,  gleich- 
sam als  ein  Mittelding  zwischen  beiden  ,  die  Vereinigung  dor 
lÄ'nndrnnder  diinb  Haken  und  Klaminern.  So  hat  Cipperty 
im  Jahre   ISK,S  Klanmiem  nngegeben  .    welche    aus  geLärttiteni 
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SilberdrftLt    bestehen .    dessen    hakentVJrmige  Enden   zugespitzt 

sind  (Fig.  ii2i  (i).     Ihre  Anwendung  ist  die,  da»*  num  mit  der 

linken  Hand  die  Wundräiider  aneinander  drängt,  wähi-end  mau 

mit  der  rechten  die  Klmiimern  in  erfoitlerliuher  Zahl  zu  beiden 

fH'Jten  der  Wunde  einhakt.  Der  Erfinder  rühmt 

an  der  Metliode.  Aasn  «ie  alle  Käliini^trumentc 

überflüssig  mnche,  das.*»  die  Wundvcreinignn;; 

raseh    geschehe,    das»  die    Wundränder    nicht  '* 

geschnürt  nnd  namentlicli  in    der  Tiefe .  selir 

genau  gi'geneiiiander  gf])reast  und  daher  SeuTHt- 

an.sainmlungen  verhütet  wnrdr-n. 

Das  VerCaliren  ist  nicht  neu,  sondern 
viele  Jalirhundeitc  alt.  In  Walthfir  Ryjf's 
,Teut«ebe  Chinirgei"  vom  Jahre  IMö  heii*Ht 
e«  Blittt  ]X  wüitliih :  .Man  liraueht.  auc-ii 
untcTweilen  kleine  Häklein,  wekhe  »ich  den 
Tuehfii^licererlmklein  vfirgleiehen .  djp  werden 
mit  ihren  scharfen  Iläklein  zu  beiden  Seiten 
in  die  Ijcfzon  der  Wunden  geat^ldagen,  dieselben 
hei  einander  zn  behalten :  deren  hat  man  kleine  und  gmsse.  wie 
sie  hernach  verzeichnet  (Fig  3:^4  b)  stehen."  l)a  das  Ryiifsche 
Werk  Nencs»  iiherhau|>t  nicht  bringt,  m  nnterliegt  es  keinem 
Zweifel,  ilass  die  Vereinigung  der  Wunden  dureh  Klammem 
älter  ist 

Den  schon  im  Mittelalter  von  den  Arabern  als  Wund- 
verein igitngjjmittel  benutzten  Greifzangen  gewisst-r  Inseeteu  sollen 
VidaW  Serrea  tinei*  (Fig.  ii2ij«)  nat-hgehihlet  sein.  E«  sind  das 
kleine,  gerade,  ans  Draht  gebildete  Zangen,  welche  mit  ihren 
gegeneinander  feilernden  Armen  die  Wundi-iinder  Kusaminen- 
balten.  Sie  reiten  auf  der  Hautfalte,  welche  die  Wunde  trügt, 
wie  die  Klammer  auf  der  Wosehleinc.  und  maehen  daher  eine 
ßedci-kung  iler  Wunde  nnmiigüi-h.  Sie  gerathen  leirlit  in  lic- 
wegung  nnd  belästigen  dadoich  die  Wundmnder.  Ckarriirc  gab 
deahnlh  dem  Instrummtehen  an  der  Ki-cu- 
zungtwtelle  der  Anne  eine  Knickung  [Fig.  325  b\ 
so  dass  das  untere,  greifende  Ende  rechtwink- 
lig zo  dem  oberen  »taiid.  Man  applicirt  die- 
selben so.  i\.vi»i>:  die  aufrecht  stehenden,  unteren 
Enden  alle  nach  dereinen,  die  oberen,  wage- 
i-eelit  atelienden  alle  uftch  der  anderen  Seite 
binschanen.  Dabei  stütM  sich  der  wagereehte 
Thci!  des  l'olgendpn  immer  auf  <leri  .mTikretih- 
ten  lies*  vorhergehenden,  so  dass  i*ie  die  Wunde 
in  ihrer  ganzen   Länge  übei'briidkrn. 

Reverdin  in  Genf  benutzt  naeli  der  Ciri^umcision  statt  der 
Nähte  die  Serrcs  fines  nnd  bedient  sieh  bei  Anwendung  der- 
selben einer  besonderen  Serres  fines-Pineette.  deren  breite  Enden 
an  einer  Seite    einen    nach    innen    aufgewurfeneu  Kand   haben, 
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tun    das    Entweichen    der    kleinen    Inatrumente    zu    verhindern 
(Fig.  326). 

In  jüngster  Zeit  vereinfachte  Tiemann  die  Serres  fines  und 
liess  die  Zangenenden  nicht  mehr  wie  bisher  in  breite  Klauen, 
sondern  in  scharfe  Spitzen  auslaufen.  Sie  greifen  also ,  wie 
die  alten  Haken,  stechend  in  die  Haut  ein  und  haben  dadurch 

Fig.  386. 


mehr  Halt  als  die  VidaVschen  Klammem.  Zur  bequemeren 
Handhabung  der  feinen  Instruraentchen  dient  ein  eigener  Schiebe- 
haken (Fig.  327).     Wenngleich    diese    TVemann'scheu   Klammem 

Fig.  3S7. 


entschieden  brauchbarer  sind  als  ihre  Vorläufer,  so  haben  doch 
auch  sie  nur  einen  gelingen  praktischen  Werth, 

In  letzter  Zeit  hat  Schmid  die  Klammern  an  Stelle  der  Ligatur 
zum  seitlichen  Verschluss  von  Venenwunden  benützt.  Die  kleinen 
Instrumente.  6 — 12  an  der  Zahl,  bleiben  24  Stunden  liegen  und 
werden  dann  mit  grösster  Vorsicht  entfernt. 


,wv-::  ,vvor-,^\%&-  ^.v.*;^^  ^-^^^«^i;'^^ 


i>TrGv^Ä;^;;v^&^!>^ 


'e^^^?;!^':?^«-^^ 


v-A«^  ^Wft 


vv^*^" :  äc» 


^ö^« 

«Ä^^'^^ 


x\t\^^ 


^<lui»^^^*fv;^^.^,,\u^"^' 


■V^^^^^  ie  **l®'^^ö^ 


c«^*?^;>/;::V"v--^ 


v^^^^^v;^^:^.'^ 


7^^< 


Aa»^*" 


Hai^ 


et 


'%eVf. 


^^^^^   '-^ 


a-e^ 


an« 


bliig*.  ItAder. 


331 


MiK^ilagü  Uni)  oder  der  Cartons  eiitaplasmos  (Cancvn  mit  einer 
Lage  ffrob  gepulverter  Malvenblätt^r)  statt- 

Wollte  man  tlen  Kataplasmen  noch  eine  besondere  arznei- 
Hche  Wirkung    verleiben .    so    benutzt«    man    die  iiidiflerenteu 
Breie,  wie  die    Fette  Im    dmi  Salben .  als  Unterlage  und  fiigte 
ihnen  speciolle  Mittel  hinzu.  Die  Eintheilung  dieser  Kataplflsinen 
gesehah    naeh    ihrer  Zu-samraenHetÄung.  d.  h.  man  liotiamito  sie 
nach  dem  wichtigsten   Bc^tandtheilt^,  oder  nach  ibi-er  Wirkung. 
In  iifzug  auf  die  Zusaramf n.setxung  hatte  man  Alaun- ,   Kssig-, 
Kohlen-.  Mfibn^n-,  Sohierlinga-,  (ünster-,    Koehsalz-,    Sertang-, 
Saueranipter-  und  nyirb  viel  andere  Katapbisnien.  In  Bezug  auf 
die  Wirkung  unterschied  man  vorzugsweiae :  erweiehende,  zciti- 
gcjide.  reizende,  stärkende,    beruhigmidi'.    fäulniHswidrige  Bivi- 
umaehläge;  Cat.  emolUentia,.  matnrantia.  esL-itJintin .  roboranti», 
nareotica,  antise]itit;a  u.  u.  f.    Weun  »c-bon  nur  bei  wenigen  Er- 
krankungen die  Anwendung  irgend    clnea  Breies   nicht  nützlieh 
oder  angenehm  erf^chien,  sei  brauchte  man  nie-  doch  mit  Vorliebe 
liei  Wunden    und  GeaebwUren ,    bcd   DrüsenanHehwidlungcn    und 
Abseesaen:  bei  Vei'hrennnngen  und  Krfrierungen.  bei  tiirht  und 
Khenmntismua ;  bei  Entzündungen  der  Knoehen  und  lielenke;  bei 
entziindliirben  und  kramiifimftfn  Alfei-tionen  innerer  Organe  u.  A. 
Am  sebünsalicbsten  war  die  Bfhandlung  der   Wunden  mit  Brei 
nmsehliigen,    ein  Verfahren,    welches    sieh    bis    in    das    vnrige 
Jahrzehnt  hinein  gehalten  hat.  Die  Anwendung  der  KatH[)laf4men 
gab  den  cbirurgiscbeti  AbtheÜungen  einen  ganz  eigenthümlichen 
Duft,  den  sie  glib-klirberweise  verloren  haben.   IKe  Broiumschlüge 
und    die  (.'liarpie    sind   auf   das  Innigste    verknüpft    mit    jener 
Wnndlwbandlung,  welche  einen    in  bobetn  Graile  genieingel'ahr- 
lichen  Charakter  besasa.  Die  in  rlen  Krankenhäusern  gezüchteten 
IntecliritiBstuffe    trug    man   mit    Hilfe   jener  Verbandinittel    vi»n 
einem    Kranken  znm  andera,  sn  da.«  auch  die  hnrmln.seat^  Ver- 
wundung nur  selten    einen    normalen  Verlauf  nahm.      Die  aeci- 
dcntellen  Wundkrankheiten    waren    daimils    ständige  (lüste  der 
chirurgischen  AbtheÜungen,  und  jeder  mit  einer  Wunde  behaftete 
Kranke  war  einer  ninht  zu  unterschätzenden  Gefahr  ausgesetzt. 
Die  heutige  Chinirgie  kennt  die  BreiuniMchlüge  nicht  mehr. 

Fümente.  Bähungen.  T'nter  Bähung  (fomentum .  von 
tbveo,  ich  erwänne)  versteht  man  die  örtliche  Anwendung  von 
Arzneimitteln  in  Ftjrm  von  troekenen  oder  feuehten  rrasrhlägen. 
Die  Kataplasmen  fasst  man  ebensowenig  unter  den  Begriff  der 
Fomente  wie  die  Salben  und  PHast^r. 

Die  trockenen  Räbungen  dienen  einerseitj*  zur  Krwiirmnng 
und  anilereraeits  zu  besonderen  tbernpeu tischen  Zweeken.  Zum 
Plrwärmen  benntjct  nmn  vorzugsweise  wollene  Tiioher.  Watte  u.  ä.. 
welulie  vur  dem  Gebrauche  künstlich  erwärmt  werden  und  mit 
denen  man  das  betreffende  Glied  blos  umhüllt  oder  an  eh  gleieh- 
zeitig  reibt.  Letztere»  Verfahi-en  (Frottiren)  wird  besonders 
angewandt,  wenn  es  gilt,  bei  Fieberkranken  naeh  kalten  Bndem 
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le^.     Durch    Vürilnnntiinf^  iltw   WntiwrH  itiitstcht    vinn  gmiUiretidt'   AU- 
kabliiDK,   wcirhf    fiurcb    Reriostching:    d^nienid    ;rriiiaclit    wurde»    kmm. 

Willirund  uiaii  also  dmi  eut/,Qiidt!t(.-ii  Thi-il  Kvllit<t  nur  kQliI  liXit, 
wird  die  ciirentliclio  Antiplilogosn  cn>ntr*l  in  Scone  frnsotxi,  nnd  zwar 
mit  Qilfe  bolinr  K!llU*^riido.  Mau  verl>iudfit  /.ii  dic)t(Mu  Xwecko  die  fiiuebteii 
l'msi'blrt^r  mit  d»ir  trcwkiMicii  Kult^;,  di-m  KislH-ntpl.  wr.il  diin-h  Ho- 
feucbtuiiji:  GcE^ssc-oiitravtioDen  Ipicbter  erziele  w-iird«n  iiitd  dt>r  tlii'rmiHche 
Erl'cctgTöß*L'risl!iI.sln.M  AnweiidiingdertruekciiMi  KillUialkiii  ^  Win(ermtz). 

GewiiMwrmn5Bei)  fin«  Fortsetzung  der  eintaclieii  Uniscbl&i^  bildeo 
die  feuchten  Ei nwicki untren  des  ganzen  Körpers .  dc^  rstainmcij  »Hein 
udvr  vIiizuliiLT  (rlipdma«KL>]i ;  iiidt»uit>n  dk''»»  Kitiwickelun^iieu  furdern 
iKmiil»  ein«  Iw'icmlprp  Twilinlk  und  gehören  desli&lb  in  da»  engnre 
(-ipljiel  «iwr  Hydrutlierapi«. 

Beiinenifr  und  wirkiiu^vollei  als  die  Umschläge  iind  Vau- 
beiitel  sind  die  Vorrichtungeu ,  welche  die 
VKrraftrpguliruiif;  eine«  KürpeitlimleH  mittelst 
rinefl  diiri.'li  ge^i-lilossene  Ji<niren  oder  ScIiUiiiclie 
sich  ergipssciiüen  WiiaBorstromes  bewirkpn.  Hier- 
her gehört,  die  Kiihllcappe  von  Wintcrnitx 
(Fig.  ;!^8:.  turnerdic  ümarWi'gL'lie  Kühlstihlange, 
der  Cireulir-Kühlapparat  von  Goldschmdt ,  die 
Kühl  seh  lam:h  decke  von  DumuntpalUer  uiid  dei* 
Wärmpregulator   von  Lßiter. 

Esmarch^s  KiibUchlauge 
ist  nichts  Anderes  als  ein 
langer  [rngntor.44>hlaach, 
welcher,  in  Srhlangent,*^tiren 
um  das  Glied  herumgeführt, 
von  eiäkaU<'m  Wn:i--ier  diireh- 
»trömt  wird.  Statt  des  Irri- 
gators IHsst  sieh  jedes  tiefäss 
benntren.    in    welcite»    daa  .     v/¥ 

mit  einem  Blei-    oder  Zink-  ,y^-     (^-/jJ 

ansatze  verliehene  Knde  des 
Gummiseh  laui'Iies  eiuge- 
tanchtist.  ffflWitfftmiit'j Appa- 
rat besteht  aus  Gummimat- 
rats»,  Hecke  und  Koptlcis.sen. 
weh^ho  mit  zahlreichen  Ven- 
til ationsörthunffen  vei-sehon  sind  und  mit  Hilfe  mehrerer  Im- 
gatiiren  von  Waaser  dnrehspült  werden.  Nach  demselben  Princip 
18t  die  von  Galante  in  Paris,  nach  Duniütttpaliier^s  Angabe  her- 
gestellte. KüULsehlauchdecke  eingerichtet. 

Bei  allen  diesen  ApparaU^n  bestehen  die  Si-htäuche.  Kappeii 
und  KijMien  ausGumnü;  Guinnii  aber  i^^t  ein  st.dilechter  WSrme- 
leiter  und  erfordert-  gjtj.sse  Mengen  Ki>twa*^scr.  AusÄcnlem  Mnd 
die  Qummiapparate  sehr  theuer,  wenig  haltbar  und  sclilecht 
aQaj!ubeö.^rn ;  sie  lassen    aich    nicht    dauernd    in    jede  beliebige 
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Form  bringen  und  bedingen  bei  irgend  erlieblicher  Belastung 
Ilnterbreelinng  des  "W'ajJöerütronieB.  Diese  llfibelstätide  zu  ver- 
TTieiclen,  bat  Leiter  seinen  Wärmeregnlator  ans  verrinnten, 
sehr  bipgflameuMetalli'übrfin  bnrgestellt.  welcbe  beim  (iebrain-he 
liiin-li  elastisflie  Schlfliiche  mit  den  Wasser- 
behältern in  Verbindung  gesetzt  werden.  Die 
Motnllriihren  lassen  sich  leidit  jeder  Kürper- 
foilu  iFig.  ;ii»9i  anpassen,  siud  billiger  und 
dauerhüfter  als  Gummi  und  gestatten  die  An- 
wendung jedes  bidiebigeri  Wanncgiades.  Zur 
Abkiildnng  etitzündeter  Theib'  geniigen  meist 
18-20«C..  während  10»  eine  »ok-be  Kälte- 
wirkting  herv<n*briiigen.  dasH  die  Haut  dunth 
eine  Zwi8«;henlage  geschützt  werden  miiaa. 
Diene  Kegiilntoren  habni  die  S'-battenaeite, 
dfli«  sie  in  Frdfre  der  grossen  Anzahl  von 
Köliren Windungen  einen  nielit  uuerhebliehen 
Druck  ausüben  nnri  t'dr  inanehe  Körpergegen- 
dei]  deshalb  nielit  anwendbar  waren.  Leiter  hat 
dem  dadurL'h  abgeholfen,  dass  er  die  Jlctall- 
rülu-en  nicht  raidir  frei  nebeneinander  lauten 
lie«s,  si>iidern  anf  dünne,  vidlkommen  bieg- 
same Zinkblech  platten  anbitbete  I>a  nun 
wenige  K'Jbren  genügen ,  um  die  Ziukplatte 
auf  die  Temperatur  de^  in  ihrem  Innern  stm- 
nienden  \\'(is.ners  zu  bringen,  ao  sind  die 
Apparate  sehr  vie!  leir^bter  geworden.  Fig.  SHO 
zeigt  die  Einriehtiing  der  neueren  \\'ärmeregulatriren. 

Als  K  ä  1 1 e  apijarate  finden  dieselben  überall  da  ihren  Platz. 
wo  wir  früher  die  kalten  Umseblüge  oder  den  Eisbeutel  an- 
wendeti-n :  bei  Entziiiidnngen  der  'Weit^'btbeih^  der  Knoehen  und 
Gelenke,  bei  Pleuritis  und  Meningitis,  bei  Coiige-^tionen .  bei 
Anpna,  bei  manehen  Formen  von  Neuralgien  u.  a,  f.,  als 
Fij.  sao.  Wärnieapparate  bei  man- 

chen Formen  von  Phleg- 
mone ,  beginnenden  Aba- 
ee.iain .  Drüsenansehwel- 
lungen,  Bauehf eilen tzütt- 
«lungen  u.  a. 

Aber  nieht  blos  zur 
thermisehen  Beeinflussung 
der  KörperfiberHäohe.  der 
äuA^ei-en  Haut,  hat  man 
den  Waaseratrom  benützt, 
sondern  ebenso  in  Höiilen  und  an  SrIileimhJiuten.  So  dient  »ur 
Abkühlung  des  Miistdamies.  bei  Rlntanhiiufungen  im  Plexus 
haemorrlundalis,  bei  Entzündungen  von  Hämorrboidalknnten,  bei 
Poriproetiti«  u.   a.   der  Atzherger' achci  Apparat  (Fig.  Ü^l);   ein 

WalEendorff.  tianilb.  der  kltiiwn  ClilruT^ir.  c  Aufl.  t^^ 
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metallener  Zapfen,  der,  mit  einem  Zu-  und  Abflnssrohr  ver- 
sehen, durch  G^immischläuche  mit  einem  hochgestellten  und  einem 
am  Boden  stehenden  Gefässe  in  Yerbindnng  gebracht,  in  das 
Rectum  eingeführt  und  hier  von  dem  durchgeleiteten  "Wasser- 
strome kühl  gehalten  wird.  Nach  demselben  Pruicip  hat  Winternitz 
seine  Kühlblaae  —  ein  circa  15  Cm.  lan- 
ger ,  mit  einer  Thierblase  umgebener  ^^'  '^^' 
Hohlzapfen  —  für  den  Mastdarm  con- 
struirt,  welche  mit  der  Kältewirkung 
den  Druck  verbindet  und  nicht  blos  die 
Entzündungen  und  Schwellungen  des 
Rectum,  sondern  ebenso  die  der  Prostata 
günstig  beeinflusst.  Lässt  man  durch  die 
Kühlblase  statt  des  kalten,  warmes 
Wasser  strömen,  dann  findet  eine  Wärme- 
zufuhr statt,  und  Winternitz  rühmt  den 
grossen  Nutzen  derselben  bei  schmerz- 
haftem Tenesmus  und  bei  Strangurie. 

Zur  Abkühlung  der  männlichen 
Urethra  hat  Winternitz  seine  Kühlaonde, 
Psychrophor,  und  für  die  weiblichen  Geni- 
talien Kisck  seinen  Vaginal  Refrigerator 
construirt.  Jener  ist  ein  doppelläufiger 
Katheter  ohne  Fenster  {Fig.  332),  dieser 
ein  geschlossenes  Speculum ;  beide  sind 
mit  einem  Zu-  und  Abflussrohr  versehen. 

Der  weitaus  wichtigste  Factor  der 
W  a  s  s  e  r  b  ä  d  e  r  ist  die  Temperatur, 
denn  durch  diese  ,,wird  die  wärme- 
regulirende  Thätigkeit  des  Hautorganes 
beeinflusst,  die  Wärmeabgabe  gesteigert  oder  beschränkt,  die 
Wärmeproduction  vermehrt  oder  vermindert,  ein  mächtiger  Reiz 
auf  die  peripheren  Nervenzellen  ausgeübt ,  der  durch  Fort- 
leitung oder  Reflex  die  geaammten  Linervationsvorgänge  und 
endlich  die  Oxydation  der  Gewebaelemente  und  den  gesammten 

Fig.    83ä. 


Stoffwechsel  wesentlich  beeinflusst"  (Kiseh).  Je  nachdem  der 
ganze  Körper  oder  nur  ein  Theil  desselben  in  das  Wasser  ein- 
getaucht wird,  unterscheidet  man  Voll-  oder  Theiibäder. 

Zu  dem  Vollbade    benutzt    man   Badewannen    von   der 
Grösse,    dass   der  Badende  in  halbliegender  Stellung  sich  noch 
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mit  den  Sehultem  im  Waaser  befindet.  Das  Vollbad  fordert 
für  einen  Erwachsenen  etwa  200  Liter  Wasser,  ist  ein  wärme- 
entziehendes oder  wärmesteigemdes ,  oder  weder  das  Eine,  noch 
das  Ändere. 

Wärmeentziehende  Bäder  sind  alle  diejenigen,  deren 
Temperatur  nnter  der  des  Körpers  liegt;  man  theilt  sie  ein  in 
lauwarme  35—30'  C. ,  laue  30— 25.  kühle  25— 20.  massig  kalte 
20—15,  kalte  X5— 10,  sehr  kalte  10—5,  eiskalte  Bäder  5—0»  C. 
Sie  wirken  wärmeentziehend  weniger  durch  die  directe  Abkühlung 
der  peripheren  Schichten ,  als  indirect  durch  die  Beeinflussung 
des  Kreislaufes.  Die  Bäder  üben  auf  die  sensiblen  Nerven  der 
Haut  einen  Reiz  aus,  welcher  mit  dem  Sinken  der  Temperatur 
stärker  wird  und  welcher  sich  fortpflanzt  auf  das  Central- 
nervensystem  und  die  motorischen  Nerven.  Die  Herzthätigkeit 
sinkt,  &e  Gefässe  contrahiren  sich;  es  findet  ein  Andrang  des 
Blutes  nach  den  inneren  Theilen  hin  statt.  Nach  kurzer  Zeit 
erschlaffen  die  Gefässe,  das  Blut  strömt  in  Fülle  zur  Haut 
zurück  und  bedingt  eine  vermehrte  Wänneabgabe.  Der  Einfluss 
auf  den  Stoffwechsel  lässt  sich  dahin  zusammenfassen,  dass  das 
wäimeentziehende  Bad  die  Produotion  und  die  Ausscheidung  der 
Kohlensäure  vermehrt  und  den  Fettumsatz  erhöht.  Plötzlich 
einwirkende  Kälte  löst  eine  tiefe,  krampfhafte  Inspiration  mit 
ergiebiger  Exspiration  aus,  und  bringt  damit  einen  gründlichen 
Luftwechsel  in  den  Lungenbläschen  hervor. 

Jeder Wärmeentziehungfolgt  eine  \\'iedererwärmung,  welche 
um  so  rascher  und  kräftiger  eintritt,  je  niedriger  die  Temperatur 
des  Bades  ist,  und  welche  beschleunigt  wird  durch  die  Ein- 
wirkung mechanischer  Reize  (Erottiren). 

Die  Temperatur  des  wärmesteigerndeu  Bades  liegt 
von  35"  C.  anfwärts  bis  zum  50.  Grade.  Die  \\'irkiing  desselben 
ist  der  des  wärmeentziehenden  Bades  entgegengesetzt:  Aus- 
dehnung und  stärkere  Füllung  der  peripheren  Gefiisse.  Erhöhung 
der  Körpertemperatur  —  (während  dem  Körper  Wärme  mii- 
getheilt  wird,  ist  die  Wärmeabgabe  durch  Verdunstung  und 
Strahlung  behindert)  —  Steigerung  der  PuLsfrequenz,  Hyperämie 
des  Gehirnes  u.  s.  f.,  Erscheinungen,  welche  mit  der  Temperatur 
des  Bades  steigen. 

Die  Wirkungen  des  Dampfbades,  d.h.  die  Einwirkungen 
einer  mit  Wasser  übersättigten  Luft  von  40  bis  50  und  56»  C. 
sind  denen  des  heissen  Wasserbades  ähnlich ;  es  gestattet  jedoch 
das  Dampfbad  eine  höhere  Temperaüir  als  das  Wasserbad, 
Puls  und  Respiration  werden  beschleunigt;  die  Temperatur  er- 
höht, die  Secretion  der  stark  byperämischen  Haut  angeregt. 
Kalte  Uebergiessungen ,  Abreibungen  und  Aehnliches  dienen 
dazu,  die  Röthung  der  Haut  zu  vermehren  und  gleichzeitig 
einen  Reiz  auf  das  Herz  auszuüben. 

Die  Bäder  in  trockener,  heisser  Luft,  irisch-römische, 
sind  weniger    eingreifend  als  die   Dampfbäder,  weil   die  rasche 
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Verdunstung  des  Schweiasea  eine  stete  Abkühlung  bedingt.  Die 
Steigerung  der  Temperatur  und  der  Herzaction  ist  geringer  und 
die  Luftbäder  gestatten  daher  die  Anwendung  höherer  T^'ärme- 
grade  (60"  und  darüber)  als  die  Dampfbäder.  Alle  diese 
thermisch  sehr  diiferenten  Bäder  fordern  für  solclie  Fälle .  bei 
denen  durch  die  vermehrte  Herzaction  und  durch  die  zeitweilige 
Hyperämie  innerer  Organe  Gefahr  erwachsen  könnte ,  also 
namentlich  bei  Herz-  und  Lungenkrankheiten ,  bei  Arterien- 
sclerose  und  ausserdem  bei  vorgeschrittener  Schwangerschaft 
grosse  Voi"sieht. 

In  den  DumpfkaHtf^n.  welche  den  Kopf  frei  laRtien,  athmeii  die  Kranken 
frische  Luft :  dio  Verdunstung  neitentt  der  Lungeu  geht  frei  vor  aich,  und  ilaher 
i.tt  C3  miiglich,  im  DampfkaKten  eine  höhere  Temperatur  anzuwenden  als  iu  d«r 
Dampf atiihe.  Man  wird  mithin  zur  einfachen  Diaphorese  den  Dampfkaston  vor- 
ziehen, der  ebenso  eine  allgemeine  wie  örtliche  Anwendung  gestattet.  Noch  ein- 
facher und  wirk.^imer  ist  die  analoge  Verwendung  der  hoisäen  Luft.  Hat  man 
keinen  Kanten  zur  Aufnahme  des  Kranken,  so  setzt  man  diesen  auf  einen  Stuhl, 
hüllt  Stuhl  und  Kranken  in  dichte  wollene  Becken,  xu  daas  nur  der  Kopf  den 
letzteren  frei  bleibt,  und  stellt  unter  den  Stuhl  eine  brennende  Spirituslampe. 
In  Ahnlicher  Weise  lassen  sich  locale  Luftbäder  improvisiren. 

Angezeigt  sind  im  Allgemeinen  wärmeentziehende 
Bäder :  bei  acuten .  fieberhaften  Krankheiten ;  bei  Anästhesie 
und  Hyperästhesie ,  bei  psychischen  StÖningen ;  zur  Herbei- 
führung der  Resorption  verschiedener  Exsudate  und  zur  Hebung 
des  Stoffwechsels  bei  constitutionellen  Erki-ankungen  (SjTjhilis, 
Scrophulose  etc.),  wärmesteigernde  Bäder  bei  peripheren 
und  centralen  Lähmungen,  zur  Diaphorese  (bei  Gicht,  Rfieuma, 
Morbus  Brightii  u,  a),  zur  „Aufsaugung  von  Exsudaten  und 
Zurückbildnng  krankhafter  Gewebselemente" ;  bei  Krankheiten 
der  Haut,  besonders  bei  exsudativen  Processen  derselben. 

Die  thermisch-indifierenten  Bäder,  deren  Temperatur  der 
des  Körpers  etwa  gleich  kommt,  beeinflussen  die  Cirenlation, 
Respiration  und  Körpertemperatur  nicht  in  nennenswerther  Weise. 
Sie  dienen  als  Reinigungsmittel,  fordern  die  Hantthätigkeit, 
erleichtern  die  Ernährung  und  wirken  beruhigend. 

Bei  dem  Halbbade  steht  das  Wasser  nur  20—25  C3m. 
hoch  in  der  Wanne,  und  zwar  deshalb,  damit  man  dnrch  Reiben 
und  Uebergie.'^sungen  die  Haut  nach  Belieben  reizen  und  die 
Gefässe  derselben  erweitem  könne.  Das  Wasser  hat  anfänglich 
eine  Temperatur  von  20 — 22"  C.  und  wird  aUmälig  bis  auf 
12"  herabgesetzt,  ilan  kann  aber  ebensogut  dem  Bade  von 
vornherein  die  gewünschte  Temperatur  geben.  Die  Dauer  des 
Bades  beträgt  fiir  gewöhnlich  3 — 5  Minuten.  2ur  Vorbauung 
gegen  die  Rückstauungscongestion  wäscht  sich  der  Kranke  Kopf, 
Gesicht,  Nacken  und  Brust,  wird  beim  Einsteigen  begossen  und 
frottirt.  Dann  legt  aich  der  Kranke,  während  das  Frottiren 
forteeaetzt  und  höchstens  durch  zeitweise  Uebergiessungen  unter- 
brochen wird.  Bei  Erscheinungen  von  Himdruck ,  bei  Coma, 
Kopfschmerzen  u.  a.  muss  der  Kopf  mit  übergössen  werden. 
Winternitz  zieht  da,  wo  es  aich  um  rasche  und  ausgiebige  Wärme- 
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ent^iehung  handelt ,  das  Halbbad  dem  kalten  Vollbade  vor, 
weil  durch  den  ausserordentlichen  Hautreiz  die  Wärmeabgabe 
an  das  AVasser  gesteigert  wird,  weil  es  länger  dauern  darf  als 
jenes  und  seine  Nachwirkung  anhaltender  ist. 

Das  Ziemssen' sehe  Bad  hat  mit  dem  Halbbade  das  gemein, 
daas  die  Temperatur  des  A\'^assers  während  des  Badens  herab- 
gesetzt wird ;  es  unterscheidet  sich  von  diesem  dadurch .  dass 
es  ein  Vollbad  von  30  Minuten  Dauer  ist,  dessen  Temperatur 
anfangs  nur  um  wenige  Grade  niedriger  ist,  als  die  Temperatur 
des  Kranken  und  allmäUg  auf  20"  gebracht  wird.  Die  "Wirkung 
dieses  nach  und  nach  abgekühlten  Vollbades  ist  eine  sehr  be- 
trächtliche Temperaturerniedrignng ;  aber  dasselbe  hinterlasst, 
nach  Winternitz,  eine  so  lang  anhalt-ende  Ischämie  der  Haut  und 
ein  so  lang  währendes  unangenehmes  Frostgefiihl  wie  keine  andere 
Art  der  Abkühlung.  Riss  glaubt,  die  erwünschte  Temperatur- 
erniedrigung mit  Bädern  von  31"  C.  erreichen  zu  können,  welche 
1 — 2  Tage  ununterbrochen  angewandt,  auf  derselben  Temperatur 
erhalten  und  je  nach  der  Fieberhühe  auf  kürzere  Dauer  gebracht 
werden. 

Die  Wirkung  localer  Bäder  ist  ähnlich  der  der  Vollbäder, 
nur  dass  sie  örtlich  beschränkt  ist.  Die  Wärmeentziehung  kalter 
Theilbäder .  welche  um  so  grösser  ist ,  je  höher  die  Kälte  ist 
und  je  länger  .sie  einwirkt ,  dehnt  sich  in  geringem  Grade  auf 
den  ganzen  Körper  aus. 

Kurze  kalte  Sitzbäder,  mit  einer  Temperatur  von 
7  bis  17"  C  und  einer  Dauer  von  2 — 5 — In  Minuten,  bedingen 
locale  Ischämie  und  Herabsetzung  der  Temperatur.  Bald  aber 
lösen  sich  die  Contracturen :  es  tritt  eine  Steigerung  der  Blut- 
fülle und  Erhöhung  der  Temperatur  ein.  Die  Bäder  wirken 
anregend  auf  die  Thätigkeit  des  Darmes  und  der  Blase;  sie 
sind  angezeigt  bei  Congestionen  zu  Kopf.  Brust  und  Leber; 
bei  Paresen  der  Blase  und  des  Mastdarmes :  bei  Menostasen ; 
sie  sind  eontraindicirt  bei  grosser  geschlechtlicher  Reizbarkeit 
und  bei  allen  entzündlichen  Vorgängen. 

Umgekehrt  ist  die  Wirkung  lange  dauernder  (15  bis 
30  Minuten)  kalter  Sitzbäder,  denn  ihr  Schwerpunkt  liegt  nicht 
wie  bei  jenen  in  der  reactiven  Wallung,  sondern  in  der  Tem- 
peraturherabsetzung und  deren  Folgen.  Sie  sind  daher  angezeigt 
bei  Blutungen  und  Entzündungen  des  Utems .  der  Prostsita, 
des  Rectums,  der  Blase ;  sie  sind  niclit  angezeigt  bei  Blasen- 
tenesmus. 

Warme  Sitzbäder  von  32 — 38"  C.  erschlaffen  und  sind 
überall  am  Platze,  wo  es  sich  darum  handelt,  gesteigerte  Erreg- 
barkeit der  Nerven ,  Spasmus  der  Muskeln  und  den  Tonus  der 
Gefasse  zu  mildern  (schmerzhafter  Blasentenesmus). 

In  analoger  Weise  äussert  sich  die  Wirkung  aller  Local- 
bäder.  Der  günstige  EinHuss  knrzev  kalter  Fussbäder  bei  nctiver 
Gellimhyperämie    dürfte    weniger    durch    eine   j.Ableitung"  der 
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Blutmenge  zn  den  Füssen  hin  als  durch  eine  reflectorische 
Contraction  der  Oefässe  des  Kopfes  zu  erklären  sein. 

Dass  neben  der  Temperatur  die  Dauer  des  Bades  grosse 
Bedeutung  hat,  ist  bereits  mehrfach  hervorgehoben.  Die  ge- 
wöhnlichen Bäder  erreichen  nur  ausnahmsweise  die  Dauer  einer 
halben  oder  höchstens  ganzen  Stunde  und  unterscheiden  sich 
von  jenen  Bädern,  deren  Wirkung  auf  langdauernder,  ununter- 
brochener Anwendung  beruht,  den  prolongirten  oder  Dauer- 
bädern. Dieselben  währen  stunden-,  tage-,  wochenlang;  haben 
gewöhnlich  die  ungefähre  Köi-pertemperatur  und  werden,  wie 
die  übrigen  Bäder,  als  allgemeine  oder  örtliche  angewandt.  Die 
durch  dieselben  bedingte  Vermehmng  der  Blutfülle  peripherer 
Grefässe  soll  eine  Ableitung  von  dem  Centralorgan  und  damit 
eine  allgemeine  Nervenberuhigung  zur  Folge  haben.  LocEil  zeigt 
sich  eine  starke  Imbibition  und  Aufquellung  der  Haut,  welche 
dadurch  im  Allgemeinen  nachgiebiger  wird.  Ist  die  Epidermis 
aber,  wie  an  Händen  und  Füssen,  schwielig  verdickt,  so  entstehen 
leicht  schmerzhafte  Spannungen,  welchen  man  durch  Bestreichen 
der  Haut  mit  Oel  oder  durch  einen  Zusatz  von  Salz  zum  Bade 
vorbeugen  soll. 

Die  permanenten  Bäder,  welche  vor  Jahrhunderten  sehr 
gebräuchlich  waren,  sind  in  neuerer  Zeit  bei  Hyperästhesien 
und  Hyperkinesen  verschiedener  Art,  bei  Hautkrankheiten, 
Neuralgien,  Geschwüren  und  Exsudaten  vielfach  in  Anwendung 
gezogen.  Auch  als  AVundbehandiungsmethode  machten  die  pro- 
longirten Bäder  —  als  Immersion  —  eine  Zeit  lang  grosses 
Aufsehen,  kommen  aber  jetzt  nur  in  Ausnahmefällen  zur  Ver- 
wendung. 

Pflanzliehe  Zusätze  dienen  für  gewöhnlich  dazu,  den 
Reiz  eines  Wasserbades  zu  schwächen  oder  zu  stärken.  Handelt 
es  sich  darum ,  eine  krankhaft  gesteigerte  Reizbarkeit  des  ge- 
sammten  Nervensystems  oder  einzelner  Nerven  herabzuatimmen, 
80  kommen  Bäder  in  Betracht,  welche  weder  einen  thermischen, 
noch  einen  mechanischen  Reiz  ausüben  sollen,  ^^'ir  wählen 
mithin  Wasserbäder  von  der  A\'^ärme  des  Blutes  und  suchen  die 
Bcrühning  des  Wassers  durch  geeignete  Zusätze  möglichst  mild 
und  reizlos  zu  machen.  Solche  „einhüllende"  Zusätze  sind  die 
Kleie,  von  der  man  2 — ü  Kilogramm  in  ein  Säckchen  bringt, 
mit  4 — 8  Liter  Wasser  abkocht  und  die  Abkochung  dem  Bade 
zusetzt;  der  Leim,  von  dem  man  1  Kilogramm  in  kochendem 
A\'asser  auflöst,  die  Molke,  die  Milch. 

Zu  den  reizenden  Bädern  gehören  die  Laugen-  und 
Senfbäder.  Jene  werden  hergestellt  aus  Lauge,  d.  h.  einer  Ab- 
kochung von  "2 — 'A  Kilogramm  Holzasche  mit  8  Liter  Wasser; 
aus  Pottasche  (200 — 500  Gramm)  oder  krystallisirter  Soda 
(Vi — 1  Kilogramm).  Das  Senfbad  enthält  als  Vollbad  100  bis 
2.50  Gramm  Semen  Sinapis.  als  Fussbad  50—100  Gramm. 
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Warme  Bäder  mit  aromatisclien  Zusätzen  spielen  als 
belebende  Bäder  vorzugsweise  in  der  Kinderpraxis  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Man  wäilt  als  Zusätze  Aufgüsse  oder  Ab- 
kochongen  von  Kamillen,  Salbei,  PfeiFerminze ,  Calmus  u.  a. 
(50 — ^90  Gramm  mit  1  Liter  Wasser)  oder  statt  der  Aufgüsse 
den  Spir.  aromaticus  30 — 50 — 100  Gramm.  Zu  Malzbädeni 
nimmt  man  2 — 3  Kilogramm  Malz,  kocht  dasselbe  '/a  Stunde 
lang  mit  6 — 8  Liter  Wasser  ab  und  setze  die  Colatur  dem 
Badewasser  zu.  Die  so  beliebten  F  ichtenn ad elbäd er  erhalten 
als  wirksamen  Stoff  ein  ätherisches  Oel  der  Fichtennadel  und 
man  benützt  daher  als  Badezusatz  statt  der  Fichtennadelabkochung 
das  Kiefemadelöl  ('/, — 1  Theelöffell  oder  das  wässerige  Extrac-t 
(V*— ^'a  Kilogramm). 

Bei  den  Mineral  hadern  tritt  zu  der  thermischen  Wirkung 
des  Wassers  der  chemische  Reiz  hinzu ,  welcher  zum  grössten 
Theil  von  den  in  den  Mineralwässern  enthaltenen  Gasen  und  iu 

gsringer  Weise  von  den  festen  Bestandtheilen  ausgeübt  wird. 
as3  Gase  die  unverletzte  Haut  zu  durchdringen  und  auf  die 
Verzweigungen  der  Nerven  einen  Reiz  auszuüben  vermögen, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  reizende  '\^''irkung  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Gase  (Kohlensäure ,  Schwefelwasserstoff) 
ist  eine  derartige ,  dass  man  die  Mineralbäder  füglich  zu  den 
Hautreizen  zählen  könnte,  insofern  sie  im  Stande  sind,  auf 
reflectorischem  Wege  eine  Steigerung  des  Stoffwechsels  zu  be- 
wirken. Nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist  dabei,  dass  gerade  die 
gasförmigen  Bestandtheile  der  Bäder  während  des  Badens  einge- 
athmet  werden  und  so  in  den  Kreislauf  gelangen.  Es  seheint 
ja  nun  auch  festgestellt  zu  sein,  dass  nicht  concentrirte,  wässerige 
Lösungen  von  der  Haut  aus  resorbii-t  werden  können,  und  soll 
dieser  Vorgang  erleichtert  und  beschleunigt  werden  durch  sorg- 
fältige Reinigung  und  Befreiung  der  Haut  von  ihren  Ab- 
Bonderungsproducten.  durch  höhere  Wärme  und  duch  Frottiren 
der  Haut,  weil  dadurch  eine  stärkere  Füllung  der  Gefässe  und 
somit    eine    grössere  Resorptionsfläclic    geboten    winl. 

Dio  Baina  A  I'Iiydrüfcre  von  Mathieu  (do  la  Drüme),  die  M  i  n  0  r  a  I- 
■wasserstiiubbitder  bestehen  in  der  Anwendunj;  teinzerstüubter 
nUssigkeiten,  mid  können  ebenso  zu  Bfldurn  wie  zu  Inhalationen  be- 
nutzt werden.  Mit  Hilfe  eines  ZerHtAubun^aiipparatea  wird  der  Kranke 
von  einom  sehr  feinen  Staubregen  berieselt.  Drei  bis  vier  Liter  Fiüasifr- 
fceit  genügen,  ein  solches  ßad  1  Stunde  lang  zu  untorhultvu  Vm  dem 
leichten  mechanischen  und  tliermisehen  Reize  des  Waaserstaubes  gesellt 
sieh  die  Resorption  der  Bestandtheile  derselben  Denn  durch  Rökriy's 
Untersuchungen  wissen  wir,  dass  feinzcrstüubte  w:1ssenge  Losungen 
durch  die  Haut  aufgenummen  und  nrzneilicho  Stofle  mithin  auf  dio^o 
Weise  dem  Kftrper  zugeführt  werden  kiuinen. 

Von  Gasbfldern  kommen  hier  nur  in  Botrncht  die  der  Kohlen- 
säure und  des  Sthwefelwasserstott'ca,  welche  als  allgemeine  oder  örtliche 
B&der  verabreicht  werden.  Uio  Kohlensäure  wird  tlber  den  natür- 
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lieben  Quellen  aufgefangen  und  entweder  direct  oder  erst  nachdem  sie 
in  einem  BehAtter  gesammelt  wurde,  in  die  Badekammer  geleitet.  Das 
Ga»  bewirkt  eine  vermehrte  Füllung  der  Capillaren  und  gilt  als  ein 
kräftiges  Reizmittel,  welebes  durch  die  Haut  resorbirt  werden  und  All- 
gemeinerscheinungen hervorrufen  kann.  Die  KohlensflurebSder  finden 
Verwendung  bei  peripheren  Lähmungen,  Neuralgien,  Rheumatismoa 
chronicus,  Impotenz,  Amenorrhoe,  Incontinentia  urinae.  Die  allgemeine 
Anwendung  gesi-bieht  gewöhnlich  in  der  Weise,  dass  die  Kranken  «ich 
In  Wannen  oder  Kasten  setzen,  welche  mit  dem  Gase  gefüllt  werden 
und  nur  den  Kopf  des  Krankon  frei  lassen  Zur  örtlichen  Anwendung 
an  den  Glicdmas^en,  in  der  Vagina  etc.  als  Gasdouche  dienen 
GunmiiscLIfluehe  mit  geeigneten  Ansatzstücken. 

Der  Schwefel  Wasserstoff  kommt  meist  nicht  für  sich  allein, 
sondern  in  Verbindung  mit  anderen  Gasen  iCO^)  und  Wasserdampf  zur 
V(^>rwenduug.  Man  schreibt  dem  Gase  vorzugsweit-e  einen  nerveube- 
riihigeiiden  Kintliiss  zu  und  wendet  es  daher  an  boi  Hypirästhesieti 
nud  Neuralgien. 

Unter  den  Büdeni  m  festen  iledien  babcn  nur  die  Moor-, 
Schlamm-  und  Sandbäder  eine  praktische  Bedeutung. 

Die  zu  den  ilo orbädern  verwandte  Masse  wird  aus  der 
Tiefe  der  Moorbrüche  gestochen  und  dann  der  Verwitterung 
prei.sgegeben.  wodunh  an  Stelle  der  unlöslichen  Stoffe,  lösliche 
Verbindungen  und  organische  Säui-en  entstehen.  (Ameisen- 
säure. Essig-  und  im  geringeren  Grade  auch  Bemsteinsäure  und 
Oelsäure.)  Je  nach  dem  Vorherrschen  des  Schwefels  (Schwefel- 
eisen, sublimirter  S)  oder  des  Eisens-  oder  der  Alkalisulfate 
unterscheidet  man  Schwefel-,  Eisen-  und  aalinische  Moore. 

I'ie  ^\'i^kung  des  warmen,  mehr  oder  weniger  kratzenden 
Breies  mit  seinen  resorbirbaren.  flüchtigen  Säuren  ist  ein  ther- 
mischer, mechanischer  und  chemischer  Reiz,  zu  welchem  sich 
noch  die  eigenartige  Co ntaot Wirkung  (Lehmann)  der  in  dem 
Bi-eie  aufgelösten  Salze  gesellt.  Nach  Caspari  wirkt  der 
Moor  durch  die  ihm  beigemengten  Stoife  —  (Pflanzenfasern, 
verkieselte  Infusorien.  Sand,  Ejscnoxyd  etc.)  als  -Schleifmittel", 
welches  die  auf  der  Haut  niedergeschlagenen  und  in  den  Schweiss- 
canälen  stagnirenden  Stoffe  fortnimmt.  Die  Cutis  wird  blut- 
reicher, das  Hautleben  gesteigert,  das  Blut  von  inneren,  conge- 
stionirten  Theilcn  zur  Oberfläche  gelenkt.  _A'on  der  Haut  ver- 
breitet sich  die  Wirkung  auf  den  subcutanen  Zellstoff,  auf  das 
lymphatische  Gefäss-  und  Driisensystem."  Sie  sind  daher  überall 
am  Platze,  wo  Auflösung,  Verflüssigung,  Aufsaugung  und 
Rückbildung  ki-ankhafter  Ablagerungen  und  Ajischoppungen 
er-^^trebt  wird. 

Peters  führt  die  stark  resorbirende  Kraft  der  Moorbäder 
zum  grossen  Theil  auf  die  Druck  Wirkung  zurück  und  stellt 
daher  die  Moorbäder  in  dieser  Beziehung  auf  eine  Linie  mit 
der  Massage.  (Bei  einem  Moorbade  wirkt  auf  den  ganzen  Körper 
ein  Druck  von  circa  345 — 384  Kilogramm.) 
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Die  Bereitung  der  Moorbäder  geschieht  durch  Zusatz  von 
heissem  "Wasser  oder  von  heiasem  Mineralwasser  zu  dem  Moor, 
man  gibt  sie  als  allgemeine  und  als  örtliche  Bäder  und  ver- 
wendet ausserdem  die  Masse  zu  Moorkataplasmen.  Als  Anzeigen 
gelten:  Lähmungen.  Neuralgien,  Gicht,  Rheumatismus;  ältere 
torpide  Infiltrate. 

Von  den  Moorbädern  zu  trennen  sind  die  Schlamm- 
bäder, welche  aus  den  Niederschlägen  oder  Absätzen  von 
Mineralquellen,  oder  aus  dem  Seeschlaram  bereitet  werden,  und 
deren  "Wirkung  dem  der  Moorbäder  nicht  unähnlich  zu  sein  scheint. 

Die  warmen  Sandbäder  wirken  nach  Art  der  irisch- 
römischen  Bäder  als  Diaphoretica,  indem  sie  die  Hautthätigkeit 
anregen  und  die  Blutcirculation  beschleunigen.  Die  gewöhnliche 
Temperatur  des  allgemeinen  Sandbadra  ist  48— ÖO^C. ;  ört- 
liche Sandbäder  können  noch  um  einige  Grad  gesteigert  werden. 
Die  Dauer  eines  Vollbades  beträgt  ^,4  bis  '  «.  die  eines  Örtlichen 
Bades  bis  zu  I  Stunde  und  dariiber.  Seine  therapeutische  An- 
wendung findet  das  Sandbad  beim  Hydrops  der  Gelenke,  bei 
Lähmungen,  Contracturen  und  Neuralgien. 


Eiiispritziingen,  Ausspülxmgen. 


Fig.  S39. 


Fig.  3S4. 


Das  Einspritzen  von  Flüssigkeiten  in  Wunden ,  Höhlen 
oder  Canäle  geschieht  entweder  zur  Reinigung,  zur  Entfernung 
von  Fremdkörpern,  Absonderungs-  und  Auswurfsstoffen  sehr 
verschiedener  Art  oder  zu  besonderen  therapeutischen  Zwecken. 
Im  letzteren  Falle  bedient  man  sieh  verschiedener  arzneilieher 
Stoffe ,  im  ersteren  des  Wassers ,  welches  meist  mit  einem  des- 
inficirenden  Mittel  versetzt  wird  und  von  mittlerer  Temperatur 
ist;  nur  wenn  es  sich  darum  handelt,  Blutungen  zu  stillen, 
Muakelcontractionen  auszulosen,  wählt  man  Wasser  von  extremer 
Temperatur. 

Die  Spritzen  (Syringo  oder  Siphon,  cbuv)  trennt  man 
in  einfache  und  zusammengesetzte  und  jene  wieder  in  Cylinder- 
und  Beutelspritzen. 

Die  C  y  11  n  d  6  r  spritze  (Fig.  333  und  Fig.  334)  setzt  sich  zusammen 
aus  dem  Cylinder  oder  Schaft,  deqi  Stempel 
und  dem  Ansatzrohr.  Der  Cylinder  besteht 
aus  MetflU  (Silber,  Zink,  Messing,  Neusilber), 
Glas  oder  Kautschuk  und  ist  oben  und  unten 
durch  einen  Deckel  geschlossen.  Der  untere 
oder  hintere  Schlussdcekel  ist  durch  eine 
Sehraubenvorrichtung  befestigt,  er  trägt  in 
der  Mitte  eine  zur  Aufnahme  der  Stempel- 
stange bestimmte  Oeftnung  und  ist  häufig 
mit  zwei  seitlichen  Ringen  zum  Einsetzen 
des  2.  und  3.  Fingers  ausgerüstet.  Der  obere 
Deckel  muss  ebenfalls  abnehmbar  sein,  da 
sonst  die  ohnehin  schon  schwierige  Reinigung 
der  Spritze  unmöglich  ist.  Um  das  Rollen  der- 
selben zu  verhüten ,  hat  der  obere  Deckel 
meist  einen  sechseckigen  Hand.  In  der  Mitte 
des  Deckels  befindet  sich  eine  Oeffnung, 
welche  nach  oben  hin  übergeht  in  einen 
glatten  oder  mit  einem  Schraubengewinde 
versehenen  Hohlzapfen.  Derselbe  dient  gleich- 
zeitig zur  Aufnahme  des  Ansatzrohres,  dessen 
Gestalt  und    Grosse  je  nach    dem    Zwecke    der    Spritze   wechselt;    es 
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ist  bald  kurz,  bald  lan^;  es  endet  mit  einer  stumpfen  Spitze  oder 
mit  einer  kolbigen  Anschwellung;  es  mündet  ans  in  eine  einzige  centrale 
Oeffbnng  oder  in  mehrere  s^tUohe  Oefibungen.  Der  Stempel  besteht 
ans  ünem  Handgriffe  oder  Daumenringe,  ans  dem  Stiel  und  dem  Kolben. 
Dag  erste  Erfordemiss  einer  gaten  Spritze  ist,  dass  sie  leicht  zu  reinigen 
ist  and  dasa  der  Kolben  gut ,  d.  h.  luftdicht  schliesst ,  daher  musa 
sowohl  die  obere  wie  die  antere  Versohlassplatte  abnehmbar,  die  H<>hle 
des  Cylinders  Überall  gleich  weit  sein  und  der  Kolben  sich  stets  an 
die  Innenwand  desselben  vollkommen  anschmiegen.  Der  Kolben  ist 
gewöhnlich  so  eingerichtet,  dass  mehrere  Lagen  von  Leder  oder  Filz 
mittelst  einer  Schranbe  durch  zwei  Motallplatten  an  einander  gepreast 
werden.  Diese  Lederdichtung  Iftsst  sich  auf  keine  Weise  genügend  des- 
inficiren ;  M.  SehüUer  hat  daher  den  Stempel  aus  Metall  nnd  die  Dichtung 
des  Kolbens  aus  Asbest  herstellen  lassen.  Der  Cylinder  seiner  Spritze 
besteht  aas  starkem  Glase,  beide  Vcrschlussplatten  sind  aas  Metall 
und  absohraubbar.  Die  Asbestdichtung  kann  ausgeglüht  und  auch  leicht 
ersetzt  werden. 

Die  Grösse  der  Spritze  wechselt  nach  ihrer  Bestimmung ; 
die  grössten  fassen  3-  bis  400  Gramm,  und  dann  geht  es  durch 
die  verschiedensten  Abstufungen  herab  bis  zur  Proi/az'schen 
Spritze  von  1  Gramm.  Die  Spritzen  sind  in  allen  Theilen  aus 
demselben  Stoff  gearbeitet,  oder  der  Cylinder  besteht  aus  Glas, 
die  Montirung  aus  Metall  oder  Kautschuk  (Fig.  334). 

Metalle  werden  von  manchen  arzneilichen  Stoffen  ange- 
griffen, oder  umgekehrt,  diese  werden  durch  jene  zersetzt.  Beides 
ist  beim  Glase  und  Hartgummi  nicht  der  Fall.  Mag  das  An- 
satzstück aus  Glas ,  Metall  oder  Kautschuk  bestehen ,  immer 
hat  man  darauf  zu  achten,  dass  es  glatt  ist  und  frei  von  Sprüngen, 
Rissen  und  Kanten. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Spritzen  so  eingerichtet,  dass  sie  den 
FlUssigkeit^strahl  in  der  Richtung  der  Längsachse  nach  ^orn  treiben. 
Lewin,  Prinee,  Klamann  u.  A.  haben  jedoch  für  die  Harnröhre  rück- 
wärts wirkende  Spritzen  empfohlen,  welclie  keine  Verbreitung  gefunden 
haben,  obwohl  ihnen  ein  durchaus  richtiger  Gedanke  zu  Grunde  liegt. 
Skene  hat  nach  demselben  Princip  einen  Reflexcatbeter  angegeben, 
welcher  an  der  Aussenflüche  bis  gegeu  die  Spitze  hin  mit  tiefen  Rinnen 
versehen  ist,  an  deren  Enden  sich  die  Oeffnungen  befinden.  Durch 
eine  im  Innern  des  Catheters  befindliche  Röhre  strömt  das  Wasser 
dnrch  die  Oeffnungen  in  die  Urethra,  bespült  dieselbe  vou  allen  Seiten 
und  äiesst  durch  die  Rinne  wieder  ab. 

Die  Füllung  der  Cylinderspritze  geschieht  durch  Ein- 
tauchen des  Ansatzrohres  in  die  Flüssigkeit  und  Emporziehen 
des  Stempels  (Luftverdünnung) ,  oder  durch  Eingiessen  nach 
Entfernung  der  hinteren  Verschlussplatte-  Um  etwaige  in  dem 
Cylinder  enthaltene  Luft  auszutreiben ,  wendet  man  nach  dem 
Aufsaugen  der  Flüssigkeit  die  Spitze  nach  oben ,  und  schiebt 
den  Stempel  so  weit  vor ,  bis  ein  Tropfen  an  der  üeffhung  er- 
Bcheint.  —  Das  Eintrocknen    des  Stempels,   wodurch   der   luft- 
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iliclite  VersL'hlaaa  nnd  aomit  die  Saugkraft  der  SprifjEC  verloren 
gellt,  STicht  man  durch  Fetten  oder  Oelen  zu  verlündeiu. 

Die  Ballonspritzen  halien  mit  der  CyUnderapriue  nur 
(las  Ansatzrohr  gemein ;  C;>-linder  und  Stempel  sind  oräetzt  durch 
einen  Kautst-hukbcutel ,  dessen  GrÖiwe  we<.'h8elt 
von  der  eines  Taulieneiet*  1»!»  zu  der  eines  Gänse- 
eies  und  darübor.  Die  Füllung  gewehiolit  dureh 
die  Klasticität  der  Wände;  dnickt  man  den 
Beutel  zusammen ,  so  nimmt  er  mit  Nachlasa 
dos  Dmekes  seine  früliere  Gestalt  wie<lcr  an, 
und  ist  inittt'lät  der  dadurch  her- 
vorgchrachteii  T^nftverdüimung 
im  Stiuide.  Walser  in  sich  iiufzu- 
saagen.  Die  Ballonspritzen  kön- 
nen gleiidi  den  Oylinderspritzen 
zu  Injectionen  von  Flüssigkeiten 
in  die  vcra(,'hiedeiib1t'a  Körper- 
hühlen  benutzt  werden  und  cr- 
lialten  dem  jedesmaligen  Zwecke 
entsprefrhnndo  Ansatzstiicki'  («  tlii' 
den  After .  b  f&r  die  Vagina 
[Fig.  .'[.-iril.  Fig.  iiäöfiir  die  Nase). 
Auch  für  dif  Hnnn-öliv«^  hat  Bai- 
manno  Sijuire  vinti  KautsthukspritzR  fFig.  337'i  angegeben,  welche 
einfaeh  und  haltbar,  bequem  zu  handhaben  und  leicht  zu  reinigen 
ist.    Die  Spritze    fnsst   etwa  fi  Gramm;    der  Ballun   ist  nicht 

kugeirormig.  mm- 
dern  seitlich  ah- 
geplattet.  Diese 
Seitenwände  sind 
diireh  eingelegte 
Metallplatteufest; 
die  Sehraalfleiten 
sind  elaatittüh.  Der  Ballon  ^leirht  also  einem  Blasebalge.  Die 
Glasröhre  bat  vurnu  eine  olivenförmige  Anschwellung  und  wlnl 
heim  Nichtgebrauch  dmvli  ein  aufgesetztes  Kantschnkhü toben  ge- 
wliHtzt.  Da.s  10  Centlmoter  lange  Instrunientchen  Uisst  sich  in 
der  Westentasfhc  nnterbriiigt^n  ;  bietet  also  fär  den.  der  seiner 
betlarf.  alle  denkbaren  Vortheile.  I'reis  2  tl.  bei  .  Artemorbi''.  Bern. 
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Zusammengesetzt«  Spritzen  (ClyBOpompes). 

Dienelben  unterneheiden,  sich  von  den  einfaehen  wesentlich 
darin  .  dass  sie  es  ermSgliehen .  die  Einspitzung  längere  Zeit 
hindurch  ohne  Entt'ernung  des  lustrnmente»  fortzusetzen.  Vou 
der  geringeren  oder  grljuserou  Vcdlkonimcnheit  der  Constraction 
hängt  es  ab ,  oh  die  Distnnnente  den  M*assei"strahl  stossweise 
nnd  in  Absätzen,  oder  gleichmiiasig  und  ununterbrochen  lietem. 
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"Wie  die  eiiitachen ,   so  kann    man  aunb  die  zusanimeiigftiietzten 
Spritzen  eintheüen  in  Ballruv-  und  Cvlinder-CIysopi^mpen. 

«yKantaehukapritzemitVnntileii,  Das  Mittelstück 
denwlhcn  ist  ein  Kant^i^hnklmlion,  an  welohom  einerseita  ein 
Spriterolir  und  anderei-seits  ein  Saugrohr  angcbraciht  ist.  Letzteres 
hat  an  seinem  freien  Knde  eiiioii  Metjvlltriehter ;  eratere»  ein 
AnsatzatÜok,  welchei*.  wie  au  jeder  Spritze,  naeh  Hedai-f  ge- 
wechselt  werden  kann.  Beide  St^Ulüiiche  ha- 
•r  »88.  j^gj^  ^,^^  ihrem  Eintiitte   in  den  Ballon  ein 

I  Ventil.    Bi'im  Drnek   auf  den  Ballon  öiliiRt 

sieh  das  Ventil  des  SpritzeiiroLi-es  tind  das 
den  Saiigrfilii'es  schliesat  sirh,  Dehnt  der 
Ballon  mit  Nachlaas  des  Druckes  sich  wieder 
aus,  so  geschieht  das  Umgekehrt<e ;  die  Fltissig- 
keit  steigt  als'l&nn  dureh  das  Saugrohi-  iu 
den  Ballon  und  wird  beim  Zuaanimendrtieken 
des  Ballons  ausgetrieben;  der  Strahl  igt  so- 
nach kein  oontinuirlieher  (Fig.  338). 

(iewöhulich  besteht  diese  Ballon-Clysö- 
pompe  au!«  3  Theileii, 
indem  die  beiden  Schläii- 
L'lie  durch  eineMontirung 
an  den  Ballon  Iiefe-^tig-t 
werileu.  Eine  iu  Eng- 
land und  Frankreich 
imtentirte  Spritze  van 
Ingram  in  l^r^ndon  i<it  aus 
einem  einzigen  Stücke 
angefertigt .  au  dass 
eine  Montirung  über- 
ttiiasig  gowonk'ii  ist. 
Die  an  den  Enden  der 
Röhren  liegenden  \'"et\- 
tile  sind  so  eingenchtet, 
dass  heim  Füllen  des 
Ballons  Luft  nicht  ein- 
gesogen werden  kann. 
Bei  einer  anderen 
/         Artdieser  ^'enti  Ispritzen  A^  ' 

ist  der  Ballon  bim  "^ 
lunnig.  wie  aii  der  einfachen  BalloDspritKe.  und  das  Saugrohr 
ist  kurz  und  «tarr  mit  breitem ,  gloekenfürniigeni  Ansät«. 
(Fig.  3yu  .  Das  [natrument  steht  aufrecht  iu  dem  Flüssigkeit»- 
hehälter,  und  dn.«<  Spritzmln-  geht  seitlieh  vom  Snngi*obre  ab. 
Eine  iu  der  That  sinm-eiehe  Neuerung  bildet  die  Alpha- 
SpritRe(l''ig.  H4Ü)  ^^oorpund  Warnn).  weleherait  einem  Ballon 
el>enso  einen  nicht  unterbrochenen  Strom  liefert  wie  <lie  mit 
I'oppelgebläse.    Das    wii-d   dadurch  möglich ,   dasa  der  vordere 
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Schlauch  nicht  rund,  sondern  gefaltet  ist,  selbst  als  Windkessel 

arbeitet  und  durch  abwechselndes  Ausdehnen  und  Zusammenziehen 

einen  ununterbrochenen  Wasserstrahl  erzeugt.     Wie  der  zweite 

Ballon  des  Handzerstäubers,  so  ist  auch  der  gefaltete  Schlauch 

mit  einem  Netz  umgeben,  welches  demselben  gestattet,  sich  nur 

so  weit  auszudehnen,  als  zu 

seiner   Füllung    nüthig   ist.  *^-  ""• 

Dadurch  ist  die  Handhabung 

der  Spritze  sehr  erleichtert. 

Es  genügt,    den  Ballon   ab 

und  zu  zusammenzudrücken, 

um   einen  ununterbrochenen 

Strom  hervorzubringen. 
(Preis  der  Spritze  8  Stark.) 

h)  Cylinder-Clysopompen.  Der  Cylinder  derselben 
ist  an  seinem  untei-en  Ende  mit  einem  Ventil  versehen,  welches 
beim  Niederdrücken  des  Stempels  sich  schliesst,  beim  Empor- 
steigen desselben  sich  öifnet.  Drückt  man  mit  der  Hand  den 
Kolben  nieder,  so  wird  die  im  Cylinder  enthaltene  Luft  aus- 
getrieben;   wird    mit  Nachlass    des  Druckes   der  Kolben  durch 


Fig.  341  n. 


Fig.  tut. 


eine  Spiralfeder  in  die  Höhe  gehoben,  so  wii*d  Flüssigkeit  ein- 
gesogen, welclie  beim  iiäch.sten  Niederdrücken  des  Stempels  aus- 
getrieben wird.  Auch  hiei-  int  der  Wasserstrahl  kein  ununter- 
brochener ;  aber  die  Instrumente  sind  einfach  und  brauchbar, 

Vollkonimeiier  i;^t  diis  von  Braun-Leiter  herrUhreude  Instrument, 
welche»  durch  EinNciiicbcn  eines  Windkessels  in  den  Stand  g^eaetzt  ist, 
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fiinea  anhaltenden,  gleiohmitmg  krartifreii  Htnihl  hervorzubringen 
rw(Fi{,'.  Sil  n  und  i).  Wenn  din  l.tift  niif  dem  Cyllnder  a  der  Dnreh- 
ft^nittfi^ur  dori-h  deu  berabiiedrückteD  KoDicn  h  in  den  Luftkessel  g 
durch  das  Ventil  ^  gebracht  iat,  wobei  dai  Vontil  </  ßiob  Behlitast,,  so 
wird  beim  EmporMteip;n  dw  KnH>en8  die  FlÜBsifrkeit  in  den  Cylinder  a 
eindringt)«.  DurcU  wiederliolto«  Niedordrllekon  de«  Stompels  wird  die 
Fll]>>5iglEeil  durcb  das  Vwitil  /"  in  den  Windkessel  (;  ^trieben  and  da- 
dorcla  die  in  derasidben  belindlifbe  Luft  comprimirt.  welcbe  nun  ihrer- 
seits die  Flasriglieit   in  den  nbl'ulireuden  Schlauch  drllckc. 

In  Frankreicli  ist.  iler  Imgateur  tl^EgHiHier  ein  ganz  be- 
sonders beliebter  Apparat  (Fig.  342).  Nat.'U  Suerrung  <les  Abfliisn- 
rohres  und  Füllung  des  CylimleiM  wird  der  kolben  durch  Drehen 

des  Sfhlüssels  in  die 
Hfiho  gezogen,  wo 
bei  die  Flüssigkeit 
durch  ein  im  Kolhen 
befindliohes  Ventil 
hindiireh  tritt.  Ist 
das  geaphplicn,  dann 
eehlicsst  sieh  das 
Ventil  durch  Druck 
der  unter  ilim  ste- 
henden Flüssigkeit 
und  dieselbe  wird  bei 
geöffinetom  Sperr- 
hnlin  indcnSchlnui^li 
gedrängt.  Die  trei- 
bende K]-afi  ist  eine 
anfdon  Kntben  wir 
keude  Uhrfeder.  Alle 
dieae  Inatrumonte 
dienen  li  au  p  tiiückl  i  uh 
zu  Eitigpritzungen  in  die  Vagina  und  das 
Rectum. 

Der  Irrigator  dient  im  Grossen  und  Ganzen  deuselbea 
Zwecken  wie  die  Spritze;  aber  seine  Einrichtung  ist  einfacher, 
or  versagt  weniger  leicht  den  Dienst ,  gestattet  jede  Ivcliobige 
Abstufurg  des  Dnicke»  und  liefert  einen  milderen ,  gleJcb- 
mäsaigcren  Strnlil  aln  die  Spritze.  Zu  längeren  Berieselungen  oder 
BespiUungen  und  zu  grösäereu  Eingiessungen  ist  nur  der  Irri- 
gator verwendbar.  Derselbe  (Fig.  3-13)  besieht  aus  einem  Gefässe 
ivon  Zinkblech,  Messing.  Emailbleeh.  Glas.  IVrzellan).  dem  Wasaer- 
behälter  odpr  der  Irrigntionskanne,  welche  nahe  ilem  Boden  ein  seit- 
liches Abfluiwrohr  besitzt.  Zur  Leitung  des  Wassers  dient  ein  1  bis 
2  Meter  langer  Gummisehlauch .  weleh('r  über  das  seitliube  Ab- 
6nsarohr  gezogen  wird  und  an  seinem  freien  Ende  ein  Änaatz- 
rohr  trägt.  Dasselbe'  hat  gewöhuÜLOi  eine  melir  oder  weniger 
konische  Form  und  besteht  aus  Metall,  Glas  oder  Hartgummi/ 
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jedeniuUs  aus  eiitein  Stüffe,  welcher  nicht  im  Stande  ist,  Flibsig- 
keiten  in  sich  aufzunehmen.    Das  Ansntjsrohr  kiinn  forner  mit 
einer  SelilieasvoiTicUtung  veraelien  seio.  Die  bis  jetzt  gebräuch- 
lichste   Vorrichtung    war    der 
gewölmliche     Sperrhahn 
ti?'ig.  'Mi) .   an    dessen    Stelle 
neuerdings   eine   sehr   viel  be- 
quemere Art  dns  VersoUlttssea. 
der  H  ii  g  e  i  h  a  li  n  ,  (Fig.  345) 
getreten  ist : 

An  4eT  oberen  FUcLc  des  Kutireji  l»ctlD<let  sicli  ein  bevregliclier  BOgeL 
weU'lier  iluri;)i  den  aufi^ewtztoi]  Daunirn  nach  vom  oji^f  hinten  gescklRgen 
«-i>nlL-n  kann,  wadurch  di«  Iiicliliiux  ätn  Rulireii  piöffnei  udcr  pwchlosMO  wird. 
An  Strll«  ilircrr  VvrrtiliiunjtMi  um  AiiMitxrtfbr  kann  nuui  den  OnmmiwhUach 
mit  «inem  t^  n  i'  t  n  r  li  h  a  li  n  VAraßben , 

Der  duracho  Irri^stor  hat  natürlich  ullerlei  tlinaaderuQseQ  er- 
fahren: m»D  veründertP  Rftinc  Fnrin,  vcrsali  iln  mit  einer  Seal«,  ver- 
legte seine  AbHugätüB'nuiig  von  der  Seile  nn  den  Itoden.  Burchürdt  gab 
dem  WaKacrbehiilicT  die  Beehcrform,  welche  c«  ermögUobt,  eine  ganze 
Keilie  derselben  in- 

emandenBUstccken  *'  *'' 

und    sc    die    Ver- 
pHcknng   iini]    )leii 
Traiispurt  selir  er- 
liücbtcrt.   Da»  Aua- 
fluattrobr  x^i  in  dun 
Hoden      ein^ft'llert. 
durch    die    vcrliiii 
gerto     ScitonwamI 
gedeckt  und  an-Min 
mit    einer    ImmIh 
Spirale      iimi.'el>c)i. 
welche  die  Hefc'iti 
f_\\i\^  des  Ouninii- 
ecblauchua  crlcUrhiert. 

Der  ZflVr'scho  SpUliipparat  ft'^.  346)  bo- 
8teht  au«  eiuem  lanfjtrezu^ouen  Okutrichter,  der 
an  ficiiirttti  untert-in  Knde  ein«  weite.  dari.'b  einen 
I£ing  voretftrkte  OetVnuriK  besitzt,  in  welcher  der 
GummiacWaueb  mittel«!  eine«  diircbbulirteu  Hart 
gutnmiaUipsela  aug-ewtut  wird.  Üljon  endet  der- 
selbe mit  einem  gebogenen  Halse  zum  KlnMlen  von 
FlUiMig-keit;  an  der  unteren  Seite  ist  ei  n  UnUirsatz 
aiig«Mchmol?.en,    welcher  ea  ermötflicbt.  de«    Trieb-  V^bs^ 

ter  in  horixunialer  \jA^:t>  biniusteilen.  In  (^.'-rtllltem 
ZuBtande  Usfll  sich  der  Irrigator  bciiuem  auf  der  ScbuUcr  Iragwi  und 
liefert  vermi'Ke    »einer  Form    ans    dieser  Hohe    einen    für  diu  Wund- 
beipttlung  auareiobeadea  Druck. 
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Im  Nutbfflile  kann  mna  sich  nua  jeder  Glnsfiafwlie  einea  Irri^Htur 
itnpn »villi ren.  Uaii  scIiU^t  in  den  Bodeu  da  Loch,  darchbolirt  den 
^t^^p^rl ,  führt  dnruh  dii;  Oeffnuii^  ein  linlircticn  vun  Gla».,  Rohr  »Us. 
und  I>ere8ti)rt  um  ituM«?ren  Kiidc  desielben  den  QummisclitAuch.  ?.iim 
Qebniuehe  wird  ili«  FlaHche  umtcBkuim.  hurlig^haltuu  uder  mit  Bilfe 
VdD  Ilindf^dcn  oder  Draht  hnphj^ehATigt. 

Braatz  slulll    aiia    einer  hulieljj^oD  Klaaehe    einen  Irrigator  fluf 
folgende  WeiMv    her:    Ein  aligtMttnmpftcr    Iluhlcylinder  »a»  ölus  flitxt 
lit  seiner  Basis  in  einem  kurzen  Qnniniischlnuuhe,    der    ihn    mit  der 

Flasche  vorhindot,    während    *d  «ei- 

Dem     unteren     Endo     der    An^flusa- 

ftchlnuch  Aut'i^itxl     iFig.  347").    Damit 

nun    ab»r    Luft    iu    <li«   Fluuhe    |{e- 

langen  kann,  ist  der  Glaszylinder  in 

dt;r  Mitte  der  einen  Wand  durchbohrt 

und  »HD  dieHi>r  OelTniing  herautt  r»>ft 

ein    \m  zum   Itoden   der   Flasche    fei- 

ehimder  (iuminlaehlauch.     Zum  Auf- 

hÄng^on  drr  FlaMi-ht  diont  ein«  Draht- 

ttder  ßindfnden  schlinge. 

I>iis  (ii'Mihurlir.ft  ls,S8  der  »Illiwtr. 

llorialÄxcbiifl"    liriiii:!  i-ini-  AbtiiMiiti);  d*" 

G.ilantraii}ien    Vido-KoiiUillrs    (Fip.  MH). 

ilnr  11(111  PK t.fti  F.rtliiiliinit  uiif  ilitTSi'iii  (iotii<^lH, 

Die  Bfüchrei lirnig  feliii    aliBr  im  Prinrijic 

schcjiir  ilflryiiisclionliM'i^rdftin  BniatzWhfn 

SjjlllThlmicliP  XII  t'oißen,   N>i]  ist  der  Ver- 

nci'lii»  (ivr  AtuHuiBölTrMing  d<-s  Ans«Ur«hrr« 
dunh  ein  tllierxexotciin'^*  Kaiiiaohukbaiid,  .Ie<ic*  FIn.Hcli»- 
kann  mit  UiUe  iUeiii>.t  Apiianti^*  in  einen  Irrigulor  v«i^- 
vundclt  urerden. 

r>ic  Kraft,  wrlidu'  da*  Waasnr  im  Stmlilr 
voru'ärttrtrftilit,  ist.  dti'  Srhworo  der  l-'iÜMsig- 
Itcit  Kclbst.  welfhe  mit  der  Uobe  der  Säule, 
also  mit.  der  Höhe  de»  senkrechten  Schlau- 
dies,  wächst.  Der  Wasserbehiilter  wird  dabei" 
EUJD  tiebraiichi.'  hoehgeatcllt.  hocbgehüngt. 
oder  von  einem  Gidiilfen  hftehgeli allen.  Der 
rAivt  leitet  (]a.H  Än5iit/,MUick  und  kiuin  diirch 
Benntzung  der  SchliiHsvomchttingen  oder 
durdi  einfifti^ihf»  ZuHiimniendrfickeii  de«  Schlauclies  den  Strom 
beliehig  unterbrechen  ;  ebenso  lässt  sich  dte  Kraft  des  Sti-ahlea 
durch  Höhop-nderXiednp;erhnlren  dea  (Tefiijwrs  willkürlieh  (Indem, 
igt  die  Irrigntiiin  heendet,  dann  wirft  man  das  AnsatJ-Stück  in 
den  Wttsst'rbtdililter.  Damit  derselbe  aufgehängt  werden  krinn, 
hat  man  ihn  mich  wohl  am  oheren  Kaiide  mit  cinejn  Hinge  oder 
Oehf  versehi'n.  Man  benutzt  den  Irrigator  zur  Reinigung  and 
Desinfection  von  Wunden  und  Oeschwären .  znr  Au3.*tpü]ung 
von   AbsL^Mctuii   und    Hölilen ;  /.um   Eiiigiesäeji  grusiger  n'asser- 
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/■;  :\:ii.rilrt-i.[i-iei.  K">i'';/i::C'-';  '.■-:-''i*:zt  iiiain.He  N'asendouche 
■.':-'.■  vi::-!.  kl-ir.>::  [vriu-;'.:-":'  i;::- -?:.:■.■■!-  "i-T  ••li\Tnt"Jniiigem  Än- 
-,:-/.  I..n  :."■  '■•■\---v  >:  ■f  li-ii;::!-- :'  >[■  -io  ^-.vmiiIou.  erfnnd  Theodor 
'■'■  :'■.'■  ■'.!■■  N;i7i.;:<ii.u.h,\  w-i.!:-  .i.M  li  vi..lennu  nichts  Andere?  ist. 
.i'-t'ir.  Iv.i::;Ui'v  in  ii..-r  >ir.t';i.  V.st-.-;;  F'ü'.i:  Ein  Guminiat-hlaucli  mit 
A:;sat/:'.:  •■  --r  i't'tr-tiLrt  ai:  o!i:i-:r.  c^'lv'^v.rHnuigen.  am  Rande  aii?- 
^■-i  hiii't.r-.  1.  Iil.-i^niik.  wt-lrL—  ::'H' -iazsi  lüent.  da;?  im  Wa«ser 
■■■■  Ti'/.iili.  in'  Kii'i.'  .!■  -  S.-Iilau.  l'.r  s  --i  ■■. -..'liwonMi,  Man  bringt,  diis- 
s.'J  V  ii-  .'in  b.  ;-ilil[.-.>  (J.'ia--  iv.i'  \\"A-r''.'r.  .stt^Ut  dassellte  Iioch.  ei- 
.■■  ui::  >lnr.':  Smüi'n  aiu  A!'.-:ar/-r--i'k-^  die  Heberwirknng  mid 
-■■.:!  ila-i  ■'li\.'M'>.ii'i.ii:('  lln.i-nirk  i:i  .la-  bt'tivttende  Xtisenlorh. 
I'.i-*  \\  a— IT  iii.— T   iiuM.    ]••  \).wh    ■wv  Haltung  des  Kopfes  und 
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tler  Kivhtunf  iles  Stromes,  durch  die  Ra<.'lien-  und  Mundhöhle 
ijder  dtirch  uas  andere  Nadcnlofb  wieder  ab.  Das  kleine  Instrii- 
merit  war  nrajiriinglich  nur  7.QT  Bei^pÜliinß;  dor  Nasenhöhle  Iw- 
atimnit:  nai-hmuls  freiliuh  hat  man  es  /.ii  jeilt»r  Art  von  Irrigation 

benutzt   und   mit   rntsprei'hpmloin 
Kt  "M-  Aii«atzrohr    versehen    i  Fig.   SM)'). 

Bei  Anwpndiuig  der  Naaendouehe 
gehe  man  vt>rsichtig  zu  Werke; 
der  DrUick  sei  gering  und  —  wenn 
iiieht  bwcmdere  InUieatioueii  vor- 
liegen ^  die  Spülfltlssigkeit  von 
Kürpertemperatur  mit  leichtem 
(O'Ö'i,)  Knrlisalzziiaatz. 

Adolf  Fumher  in  RiidapeAt  hat 
ftlr    dia    Anwipillim;,'    der    Naae  von 
)i  inten    einmi    IvAtlictur    angegobon, 
wnlchoT    manohen    mit    der    gewöhn- 
lichen Nasondouefae  verbundenen  ün- 
itDnohmlivhkeiteii  abliillt  tiiiU  uAtnent- 
lieh  (Ims  Eindrinf,-«!!  von  FIHAii[,'keit  in 
die  Eustach'tichii  Trompete  verliiudert. 
Der  Katheter  biwteht  au«  einer  i;i  Cm.  langen,  4-  Mm.  dieken  geraden 
Ttöhre,    welche    viirn  in    eine  Kakenfurmifce  KrllmniunK   von   1'  ^  Om. 
Ijfinge  und  ?>  Mm.   Iticko  ilborgebt    and  mit  nwr  <liirehlficb»rten  An- 

sehwellunv  endet.  Das 
hintere  unter  4S^  gebo- 
gene Ende  ist  tricbter- 
Rirmig  nnd  dient  zur  ÄDf- 
oabtne  des  IirifTHtor- 
^htanchcH.  Diu  KinHlh- 
ninjf  des  In^tnmientes 
bietet  keine  8cbwierig- 
koiten :  man  nehiebt  Aan 
bakeDfilrmitre  Ende  vor- 
siehtig  hinter  düs  Oan- 
nieijse^l  »ud  von  da  iu 
die  twlrertiende  VitaeD- 
hJiifte.  Wübrend  mm  der 
Kranke  den  Katheter  am 
UritTo  fostbJllt,  lli«8t  man 
aus  dem  houbgebaltenen 
Irrigator  die  FUls^igkwt 
eiiilaiifon.  welche  bei  vor- 
wilrts  geneigtem  Kopfe 
diireb  die  vordere  Nanenöffnung  ahflie-<:3t.  Beim  Hiiraiisnehmen  i^obiebt 
man  das  Instrument  zunllcbsl  nach  hin.ten  -regen  die  Kac^iicnwand  und 
hebt  dann  den  üritT  uauh  oben,  bq  dasB  der  hakent^rmige  Thoil  sieh 
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356  Eins])  Hl  zun  gen.  Ausspülungen, 

Eine  dem  Fiseher  sehen  Katheter  fast  gleiche  ?'orni  hat  das 
Ansatzrohr  der  Browne'ichm  Spritze,  welche  für  denselben  Zweck 
bestimmt  ist.  Welchem  der  beiden  Erfinder  das  lieeht  der  Priorität 
zusteht,  ist  mir  unbekannt. 

b)  Die  zu  Ein-,  beziehiiugsweiae  Ausspritzungen  i\es  Oli  res 
benutzten  Spritzen  dürfen  nicht  zu  gross  sein,  weil  weder  eine 
erhebliehe  Kraftanatrengung ,  noch  ein  langandauernder  8trahl 
erwünscht  ist.  Der  Ansatz  darf  nicht  lang  und  nicbt  spitz  sein, 
weil  sonst  eine  Verletzung  des  äusseren  Gehörganges  oder  gar 
des  Trommelfelles  vorkommen  kann.  Der  Ansatz  darf  aber  auch 
nicht  so  dick  sein,  dass  er  durch  völligen  Verschluss  der  äus.scren 
Ohröffhung  den  Abfluss  der  eingespritzten  Flüssigkeit  verhin- 
dern würde. 

Um  die  Knickung  des  Gebärganges  auszugleichen,  zieht 
man  die  (ithrmuschel  etwas  nach  hinten  und  oben,  darauf  setzt 
man  die  Cantile  ein ,  und  treibt  den  Stempel  ohne  Gewalt  vor. 
Bei  allen  entzündlichen  Processen ,  in  Sonderheit  wenn  sich 
dieselben  auf  das  Trommelfell  oder  die  Paukenhöhle  beziehen, 
kann  vor  gewaltsamem  Hineintreiben  der  Flüssigkeit  nicht  genug 
gewarnt  weixlen.  Zur  Entfernung  von  Ohrenschmalzpfröpfen 
sollte  man  sich  keines  anderen  Mittels  bedienen ,  als  der  Ein- 
spritzungen. Nur  ganz  vorne  an  der  äusseren  Ohröffnung  liegende 
Massen  gestatten  die  Anwendung  der  Pincette.  Sehr  harte,  fest- 
sitzende Pfropfe  erweicht  man  zuerst  durch  Einträuflungen  von 
warmem  A\' asser.  richtet  dann  den  Strahl  demselben  gegen  den 
Rand  des  Pfropfens,  damit  das  Wasser  ihn  löse,  hinter  ihn  trete 
und  nach  vorue  dränge.  Nie  soll  man  Einspritzungen  zu  lange 
hintereinander  fortsetzen,  sondern  sJe  lieber  auf  mehrere  Sitzun- 
gen vertheilen.  Alles  dieses  gilt  auch  für  die  Entfernung  der 
von  aussen  in  den  Gehörgang  gelangten  Fremdkörper,  bei 
denen  man  mit  der  Benützung  von  Extractionsinstrumenten 
noch  viel  ^'orjiichtiger  sein  muss.  Hat  sich  der  Fremdkörper 
in  die  Vertiefung  der  unteren  \Vand  dicht  vor  dem  Trommelfelle 
eingebettet,  dann  empüehlt  es  sich  nach  v.  TrÖUsck's  Kath .  die 
Einspritzungen  bei  herabhängendem  Kopfe  —  in  der  Rückenlage 
—  vorzunehmen. 

Die  Beutelspritzcn  dienen  vorzugsweise  zum  Einblasen  von 
Luft  oder  von  feingepulverten,  arzneilichen  Stoffen. 

Das  Politzer  sehe  Verfahren  zur  Wegsammaehung  der  Ohr- 
trompete bezweckt  zunächst  eine  Verdichtung  der  Luft  in  der 
Nasenhöhle.  Der  hiezu  erforderliche  Verschluss  der  Nasenöffnungen 
geschieht  vorn  durch  die  Finger  des  Arztes,  hinten  und  unten 
durch  den  Schlingact ,  welcher  den  oberen  Rachenraum  gegen 
den  unteren  durch  das  Gaumensegel  abschliesst  und  gleichzeitig 
die  Ohrtrompete  öffnet.  Man  fuhrt  das  oHvenförmige  Ansatzstück 
der  Spritze  in  ein  Nasenloch,  schliesst  beide  Nasenlöcher  durch 
Fingerdmck  und  lässt  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem 
man  den  Ballon  zusammen  presst,  den  Kranken  schlucken.  Letzteres 
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erleic^htcrt  man  dcniaolhen  dadurch,  tlaas  man  ihn  omen  Schluck 
Wasser  in  den  Mun<l  jn^limen  lasat  Browne  in  Liverpool  schlägt 
vor.  ilasa  der  Kranke  da^  Einltlasen  selljst  hesorge.  Zn  diesem 
B«huie  nimmt  »lerijelbe  ein  Ende  de?«  mit  entsprechen  dem  An- 
satiKtUi-'k  vernehenen  G-miiiiiisf-hlantdies  in  den  Mund  nnil  ateekt 
das  andere  in  ein  Na-'-enloch.  Bläst  er  nun  nnter  Verscrhluaa 
beidi-r  Naj^nlütdim-  in  dpii  SrhlatH-h .  so  srhliesfi  das  Uanmen- 
segel  von  seihst  den  oberen  IJaihenranm ,  während  glei<"hzeitig 
die  Tuhenmiiiidung  Mvh.  öfthet. 

Anch  znr  Aiisfiihriuig  der  ktinstliehcn  Reapiration.  zur 
Wiederbelebung  Nengebiirener  sind  besundeiv  Ballonapritzen 
ajigegeben.  Der  Kehl  kopfh  läser  ffi7>C"iönrs  hat  einen  Ballon, 
desaeu  Grösse  i^:ist'cm.i  der  iiiingtineapaeität  eul*iinL'ht,  so 
dftsa  ein  Kmphysem  nieht  erzeugt  wertlen  kann.  Das  obere  Ende 
de»  Aiiaat)!dtüekeH  iat  elliptiHidi,  läuft  in  eine  kuopfiönnige  An- 
sohwellung  aus  und  vernohliesst  die  Glottis  vollstimdig.  Hat 
man  es  in  dieselbe  eingefiilirt,  so  soll  man  zunächst  die  Sebleim- 
masaen  au.4  (h^r  anphytttiHrheii  I.uuge  saugen  und  dann  na-eh 
jedetimaliÄer  Entfernung  der  Exspirationsluft  die  Einblasungen 
vorjiebraen. 

Die  zum  Einblftsen  von  Pnlveni  in  den  Rachenraum  oder 
Kelilkopf  be:*tininiten  Instrumente  bestehen  e^Mjnfalls  ans  dem 
Gumraihallon  und  dem  Ansntzrohre,  dessen  Grösse  und  Gestalt 
je  nach  dem  Zwwke  wechselt,  üewühnlieh  hat  die  Rühre  an 
ihrer  oberen  Fläehe  eine  durch  einp»  Schieber  ven<<:hlieii!il>are 
Oeffiiimg.  Beim  Gebrauche  bringt  man  das  Pulver  dureh  diese 
Oeffnung  in  die  Rölire.  schlieMSt  dieselbe  durch  den  Schiel>er 
und  treibt  duivb  ZanftiiimonpreHsen  des  Ballons  da.«;  Pnlvnr  aus. 
Statt  de-*  Ballons  kann  man  auch  einen,  mit  rjnem  Mundstück 
veraehonen  Gummisiihlaudi  an  der  Röhre  befestigen  und  das 
Pulver  mit  dem  Mumie  ausblasen,  Welehes  Instrumentes  man 
sieh  aui'b  bedienen  möge,  immer  mu!*s  mau  dafür  isorgeu.  dass 
der  Kranke  im  Angenblieke  des  Einbhiscus  uiebt  ausathmc 
oder  huste,  weil  sonst  das  Pulver  mit  dem  I''xspiration5.'5tn)m 
gröiötentheiU  nach  aussen  geschleudert  würde. 

Der  nach  PoliUer's  Anpibe  von  Lnter  anjreferti{ile  PulverMlMr 
(FSg.  3ö2^bejjtoht  »u«  einem  mit  einem  Deckel  verei'liücs-tlmrcnBfh.'HterÄ, 

welcher  r.ar  Aiifnalime  einer 
**  '^'  (prüssereii  Meu^re  dts  l'ulvi'rs 

bestimmt  ist.  Durch  den 
tmteren  .^bücbDltt  des  Ke- 
h.llter»  geht  ein  Canal ,  in 
wclcliou  die  Rühre  ho  fie- 
nati  pas^ead  and  drehbar 
i'ia^efOj^t  iat.  fHese  MiShrv. 
bat  eine  amtliche  uvate  OeflT- 
niin;r.  welohe  bei  be.*ilinimtiir  Stelhm^  mit  einer  ehdngo  ^rusBoii  Oeffauaf; 
des  Behälters  curresp'inrilrt.   Durch  leichtes  Klopfen  auf  den   IWiftlter 
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die  gftiiice  Spritze  vorwUrts  xn  bewegen,  ond  so  eine  Verletznng 

der  Oai-nischlftimliaTit,  herbpixurtiliren.  Damit  (lir>  FlÜBsißkeit 
ni'-ht  zn  fiüh  anstritt.  If^gt  man  den  Kranken  auf  liie  linke 
Seit«  uiifl  drängt  die  Nates  etwas  gegcnciiiander. 

Man  thiit  unter  iillon  L'mAUlndfln  ^iit.  zwiflrh(>n  AnRatxn)hr  and 
HjiriUf)  (.'ioeii  Oiimii)i«c:hluiK'b  tÜDXUSvhallon ,  welcher  die  lliindhabUD^ 
dnr  Spritzii  crloiL-htort  und  beim  Vr>rBohiolnm  des  StetnpMa  den  Druek 
uiobt  nuf  *\m  Ansatzrohr  forlpflanzt.  Mit  Hilfe  eines  Roli'ben  Scblauoba* 
ist  auch  daa  RetbMtklyKtieren  »»Iir  Iciirbt  HtisfnhrbBr,  iiud  da^selbi*  war 
frftbvr  eiti  selir  Kc^f^u^'^lii'^t'^  Vurfabr«u,  nelobu»  in  den  Wurken  der 
Wimdurünei  dos  17.  .labrhiindertu  fliMssi^  gelehrt  und  diireh  trefYKehe 
Bilder  illustrirt  wnrdc. 

Die  Mi'iiKf  iIt  ciiiz.iiF|iritzendr'n  KHiwsigkoit  richtet  aich 
nat'b  der  Gi-öa^e  des  Kranken  und  den  /Cwecke  des  Klysma. 
Zii  ausleei-endon  Klystieren  nimmt  man  bei  KrwapliBenen  260 
bis  JWX)  Gramm:  liei  Kindern  iS<j  bis  lj>0  Gramm.  We  erKflftienden 
Klystiere  werden,  wenn  nicht  besondere  Zwecke  vorliegen.  lau- 
warm gegpben.  Znr  Vrrstärknng  der  Wirknng  dienen  Zusätze 
viin  Iiieiniis(d  (ÜO— 30  Gramm;,  Seife  (.'►■(> — lO'OJ.  Koehsalx, 
obtTJhrenden  Salzpu  (\b-0~'AO-0)  ete.  Bei  Oelklysticren  muss  man 
dai-an  denken,  dass  lh\  leiehtor  ist  als  Wasser  und  daher  die 
Spitze  der  Spritze  stet«  lu*ch  lialten 

NttL'h  Anacker  ist  das  "U'irksanie  in  dem  Oidtmann'&Qhen 
Pnrgativ  das  Glyzerin;  er  empfiehlt  daher  bei  elinmisehar 
Verstopfung  iliniatarklystier  von  Glyeeriii.  Man  bedient  säeh 
dazn  einer  kleinen,  .'i'O  Gramm  fasitcuden  Spritze  mit  gebogenem 
Ausatzrohr  und  injifirt  jedesmal  I  oder  auch  2  Spiitzen.  Mir 
haben  die  Glyeeririkiystiere  in  einigen  Fällen  sieh  nntzlieli  er- 
wiesen,   iu    anderen    haben    nie  micli  im  Stieb  gelaasen. 

Den  ernährenden  Kiystiereii  muss  eine  Entleerung  des 
Hastdarmes,  bexiehnngsweiae  Ausspülung  desselben  mit  lauigem 
Wasser  vorhergehen.  Die  Nührklystiere  bestellen  im  Allgemeinen 
aus  Fleisebbiiihe  mit  Flr'ischextract.  mit  etwas  Stärkemehl  rän- 
ceUccht  und  Kigelb,  Ferner  aut*  Milch  und  Eieni.  mit  etwas 
Sniz  und  Zucker.  Die  ieai^'schen  Pancn^askly stiere  bestehen 
aus  feingehaektem  Rinddeiach  [2]  und  Paiifreas  (1),  mit  heissem 
Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  geröhrt. 

Eivalil  ^bt  fol^^nde  VyrHclirift:  Im  Krankenhanne  «-erden 
einfuüb  d  —  5  fAt^T  mit  i'lrwi  160  Tem.  einer  Tranlienniickerlrtann;;  von 
15  —  20"  0  pemiiirlt  uiid  dienv  LiJDun;;  rintrespriUt,  ri-Kpei.-tiv<- etDlaulieo 
lfl:4!«pn.  F.v(>ntiiell  kann  man  etwait  Sinfkeinmin*:  nder  Miielki^»  i^ummos. 
xiiKelxen ,  nm  die  Mttiise  ilickflQ^iKer  /,ii  nuiefaen  oder  einige  Tropfra 
Tinrt.  opii.  um  etw.ii;ff  Krizerscheinmipen  r.a  mildern.  Diu  Meng«  dea 
Klyrtmürtwill  nicbt  250  rem,  (Ibcrsleiffen.  Hesscr  i«l  es.  wonn  man  dieMts 
tjuantnm  auf  2  oder  »elbst  3  Über  'l'a^  r.»  ^rebonde  Klysmata  vortheitl. 
Inder  I' ri  v  n  tpr.i  xi  *  wi>rdeii  2 — '.i  Rwrimt  1  KüMlölfel  kalten  Waaaera 
glatt  ;i:vqtiirlt.  Eint*  .M«ttt<erspitKe  Krartniehl  wird  mit  '  ^  Tii»ise  einer 
SO**  eigen    TrMnljeni:nckerl(isiiii(r    j^kocht    iiml    ein  Weinglas  Rutliwein 
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xugeeotzt.  Dsnu  wird  die  Eierlfi»iiu(p  lanffMHiii  fiDKcrtllirt,  wobei  diiraiif 
zu  arhtmi  iKt.  iJ».-^^  die  Lflttung  nK'hl  mehr  hu  ]mm  ht,  d&m  diiR  Ki- 
weiss  ^rinnt.  Die  ganxe  Mft.*sp  diirf  nifht  mehr  »h  kanpp  '  ,  läter 
betragen.  Hat  nmri  küufl'u'hrH  )-'1ci)<i-bpoplon  bei  ü&r  lUnd.  ho  kana 
man  der  ZiickemtfirkcK^snng  auch  etwa  ^inen  TbeelolTel  toU  T'epton 
bfligebea.  Nßthig  i«t  die»  nicht,  dji  anch  die  Eier  renorbirt  werden. 
Die  Injectiön  griiehiebt  entweder  mit  dnnr  Spritz«  mit  langem.  w«ii'hcm 
Ansatzrobr  oder  mit  den)  Irrigator,  der  et>entnllis  ein  weiches  Aii»iitzr«)br 
mit  weitiT  Oetl'iiuafr  baben  muriK.  Xnch  dem  IviiilBiifen  xrit]  der  Tittient 
Roeh  einige  Minuten  io  KUokuu-  'ider  äviteala^e  bletbeu.  Jaccoud 
gibt  frtlpende  Vnrschrfft  frir  F,rnahrunpakly3tiere:  250  Gramm  Hoiiillon, 
20  Grauira  Wein.   2  Eidutter  und  Pepton  um  »ie«  um  4  — 15  —  2(t  Gramm. 

Die  mccHt-a  nu'ii  tosen  Klystiere  solltjn  tJieils  loral,  tlieils 
Jureh  Resorption  sUgemein  wii'ken.  Zu  deaüificireudeii  Klystioren 
nimmt  man  Borsäiirelii^iiirigt^i — ö'^oderSalifylnänrelfisnng'^O — 5" 
in  Spir.  v.  q.  s.  aü  iCMj'ü  A<|a.|.  Stärkelilystiei-e  bei  IhxrclifaU 
mit  oder  oliiip  Ojiiiim  (10^15  gtt.)  ;I  EsslÖffel  Stärkemehl  mit 
wonig  kaltem  Wasser  Hngernhrt  um!  dann  Zn-ifitz  von  l-öO  Gramm 
heissem    Wasser). 

IHe  Darniint'usion ,  das  Kingicssen  hoträehtlioherer 
Wasaeniiengen  bei  hartnät-kigon  Ver»to])fuiigeii,  Verbalten  gi-osser 
Kothmassen.  ierner  l>ei  Darmcatarrhen.  inneren  Einklenimnn>ren. 
bei  catarrhalisolif'iii  Icterus.  CLoIelithiaW!*.  Cholera  imd  endüi-h 
zitr  Unter!*tiitznng  iler  HandwnirniL'ur.  ^etnehielit  mit  Hufe  dus 
Imgators.  DerZweek  des Verfahj'eiiB ist.  die  einKCgosaHiie  Waiwer- 
masse  bis  in  die  oberen  Theile  des  Dickdarms,  ja  selbst  bis  über 
die  Klappe  hinan«  j^elangeii  zn  laji^eti.  Der  Kranke  befindet 
sich  in  der  Küikenla^e  oder,  nach  Hcgar's  Vorsi-hrift,  in  der 
Knieellenliogeulnge.  iAIuii  liedient  sieh  »m  bcstf'n  einea  Ifrigatora 
mit  grossem  Behälter  atisixlas  oder  mit  einer  Viirnehtnng.  weh'ho 
da*  Sinken  des  Wa-s^erspiegels  za  be^^ibacbten  gestattet.  Die 
Menge  des  binen  Wassers  beträgt  1  —'2  Lit.  und  darüber.  Der 
Irrigator  \vird  hoch  aufgehängt  oder  von  einem  Gehilfen  hf>eh  ge- 
halten, dnrant"  fiilirt  man  das  geölte  Rühr  hei  geschloanenem  HaLn 
in  das  R^etiim  ein,  öH'net  den  Hahn  nnd  lässt  nnn  die  Flüssigkeit 
sehr  langHam,  d.  h.  im  Laufe  von   V,  bis  ',']  Stunde  ctnHiessen. 

Zn  rasch .  unter  zn  grossem  Dmek  einfallende  Wa.sscr- 
masaen  vcrarsachen  Schmerzen  und  Erbrechen  oder  bewii-ken 
ein  rajU'hes  Wiederabfliessen.  Daher  nmsw  man  da-s  Sinken 
der  Flüssigkeit  im  Irrigator  beobaehten  nnd  den  Druek  durch 
Stellen  des  Hahnes  oder  durch  Niedrigerhalten  des  Behält«]'» 
üweckeotHpreehend  beeinflussen.  Bei  den  EingieHsungeii  lassen  sieh 
dieselben  arzneilichen  Znsätze  verwenden  wie  bei  Klvstieren. 
Gegen  den,  den  ganzen  Dickdarm  bevölkernden  Oxyuna  vermi- 
eiilaris  pmpfieht.  MosUr  ZnsÜtze  von  Tjif[Hor  Cfilori  oder  Benzin. 

Qtäneke  iIJliHtr.  Monutsfichr,,  XII,  1^87;  eiuplielilt  ("ttr  die  Kiii- 
pieiMHiuspen  weirbc  Kauijjchuknibre.  welche  die  Form  cidch  Selil  und  röhre* 
haben.     Tür    Krwach-tpne    betrügt    die    Lflrgc  ao — 30  Cm.,    der    Ge- 
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o) ,    übermaDgansanres 
sehr   zersetztem  Harne 


Zeit  durch  den  Katheter  ablaufen  oder  spontan  entleeren.  Das 
erstere  geschieht  überall  da,  wo  ea  sicn  um  eine  eigentliche 
Auswaschung  oder  Bespülung  der  Blase  handelt. 

Als  Spülflüssigkeiten  kommen  in  Betracht:  Lösungen 
von  Borsäure  '4<*o),  Carbolsäre  (',3 — l" 
Kali  {l«,,},  Chlorzink  (V;,",o)  u.  a.  Bei 
können  auch  stärkere  Lösungen  erforderlich  sein.  Die  Menge 
der  Flüssigkeit  soll  der  Capacität  der  Blase  entsprechen  und 
nicht  weiter  gehen  als  bis  Harndrang  entsteht. 

Was  die  Temperatur    der  Flüssigkeit  betrifft,   so  soll 
dieselbe  der  der  Körpertemperatur  entsprechen, 
es  sei  denn,   dtiss  es  gilt,  eine  Blutung  zu  be-  pig.  «57. 

kämpfen. 

Um  das  Eindringen  der  Luft  in  die  Blase 
zu  vermeiden,  mnss  man  natürlich  die  Spritze 
luftleer  machen.  Aber  das  genügt  nicht,  son- 
dern man  darf  mit  der  jedesmaligen  Einspritzung 
nicht  warten,  bis  die  Blase  entleert  ist.  son- 
dern man  muss  sie  machen,  so  lange  der  Urin 
oder  die  Spülflüssigkeit  noch  in  zusammen- 
hängendem Strahle  abfliesst. 

jS.  ilit  dem  Irrigator.  Bedient  man  sich 
des  doppelläufigen  Katheters .  so  verbindet 
mau  einfach  das  zuführende  Bohr  mit  dem 
Irrigatorschlauche  und  lässt  nun  eine  beliebige 
Wassermenge  durch  die  Bla.se  strömen.  Um  zu 
vermeiden,  dass  die  Blase  sich  im  contrahirten 
Zustande  befinde,  lässt  man  bei  geschlossenem 
Abflusarohr  so  lange  Wasser  einströmen ,  bis 
ein  leichter  Druck  in  der  Blasengegend  ent- 
steht, dann  öffnet  man  das  Abflussroiir  und 
die  Flüssigkeit  ergieast  sich  nach  aussen.  Ab 
und  zu  unterbricht  man  durch  Zuhalten  des 
abführenden  Rohres  den  Irrigationsstrom ,  da- 
mit sich  eine  grössere  Wassermenge  in  der 
Blase  ansammeln  kann. 

Der  doppellänBge  Katheter  besteht  anH  zwei,  ilur<-h 
eine  Scheidewand  getrennte  Canäle ,  welcbe  oben  um  vis- 
ceralen Ende  mit  je  einer  Seiteiii>lfnuDg  mündeu;  unten 
dagegen  in  zwei  getrennte,  gabelförmig  von  einander 
laufende  Itöhrea  enden  (Fig.  35tj).  Die.ier  von  C'hqiiet 
herrührende  Katheter  ist  mehrfach  geändert  worden.  P'M  gab  dem  InstramentL» 
sehr  grosse  Fenster,  damit  bei  der  Bluaenausspülnng  nach  der  Lithotripsic  die 
Steintrümmer  möglichst  angehindert  mit  abßiesnen  knnnten.  Der  Doppelkatheter 
von  Fifeher,  recht  eigentlich  frir  den  chroniHcheo  Catirrh  bestimmt,  ist  an  seinem 
gekrtimmten  Theile  konisch  geatullet,  endet  mit  einer  kugeligen  Anschwellan; 
nnd  ist  hier  nach  allen  Seiten  hin  mehrlach  darchbohrt.  Die  Ansfiossöffiiunx 
belindet  »ich  /.iemlich  entfernt  v<im  Schnabel  am  hinteren  Theile  der  KrfimmDng. 
Die  Flüssigkeit  tritt  also  nicht,  wie  lieim  Cloquc.t.  in  dickem  Strahl  in  die 
Blase,  sondern  diese  wird  wie  mit  einer  (üesskanne  nlheitig  begossen. 
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B<'dient  man  sich  dre  pinfadiPii  Metall-  oder  Kaiitachuk- 
katli«ters.  (•(•  i)-t  »Ibs  Verfaliren  lulgendes:  Dor  Kranke  liegt 
am  hrsteii  auf  <U' III  RüfkcTi  nüt  erhöhtem  Benken,  gebeugten 
un<l  ahdncirton  (Jberscheiibeln;  doch  gelingen  die  ÄuBspülungen 
aofli  meist  Hi'hr  gut.  wpnii  di'r  Kranke  yitzt  mipr  sw\t.  Der 
Waj^scrhehälterflrs  Irrigators  W'teht  ans  Glas  und  ist  mit  Theil- 
«tnclien  versehen.  Der  Hchältm-  wii-il  mit  der  SjtülHiisnigkeit 
gefüllt,  h<i(-hge.<r(*]lt.  gehiingt  oder  gehatten.  Jn  den  Irrigatcir- 
Bt-hlanch  eingeschsltct  ist  ein  Zweiwegehahn,  wie  ein  goleher 
bei  den  Sa ug.'4p ritzen  angebraeht  ist.  Statt  li^n  Zweiwegeliahnes 
kann  man  sirli  einer  T-Ii<'hre  aus  Metall  mler  Hartkantachnk 
bedienen,  während  f^ownbl  der  znm  Katheter  führende,  wie  der 
Irrigatcrsfhluiifli  mit  einem  Quetwehhahn  versehen  ist. 

Naehdem  nun  das  freie  Ende  des  Schlauches  über  die 
Mändnug  des  eingeführten  Katheters  geatreift  ixt,  wird  der  Hahn 
ao  gcsfflllt.  iia«^8  die  l.nft  auH  ilein  SchlRUchc  einerseits  diurli 
den  aus  der  Bln^e  flie-ssenden  TTrin    und  »ndererseitt^  durch  die 

auH  ilnti   Irrigator  Htrilnien- 
'''«■  ''*•  de  Flüiajigkeit  ausgetrieljeii 

' wird.     Ist     dies   gPtii-hehen. 

dann  beginnt  die  licspiilung. 
Die  Flüssigkeit  ergiesst  riiidi 
durch  den  Irrigatorsehlaneh 
und  Katheter  in  die  Blase, 
vou  da  zuriu-k  duroli  den 
Katheter  in  das  untere  Ende 
de»  Schlauche*  und  bei  ent- 
Mpi-eeliciider  Stellung  des 
llabnes  durch  das  Abflug- 
i"ohr  in  ein  bereitstehendes 
Gcfiiss  (Fig.  ÜnS). 

Bei  Lähmung  der  Bla.'§e 
musit  jede  übermässige  llehnung  derselhen  i»orglaltig  \ennirden 
wenlen  und  man  darf  dei«Lälb  auf  einmal  nie  mehr  al«  W  bia 
100  Gramm  einlaufen  lassen. 

Bei  selir  /.ersetztem  Haru  räth  Englisch  den  Katheter  nach 
iKterideter  S[jiiliiiig  bin  xiim  ßla»enlialt?e  /.urflekziuieliou  und  dann 
einige  Eiiispritznngen  zn  machen ,  nm  das  hei  l'rfi^statabyper- 
t.i"opiiio  hier  angesammelte  Sediment  ■wegziiHeliwemineu.  Unti^'lüsÄl 
man  das ,  dann  treten  die.se  Se<limente  hinter  den  herau.ige- 
nonunenen  Katheter  sofort  in  die  Hanirölirc  und  bewirken 
quälenden   Harndrang. 

Was  nun  die  Fmge  betrifft,  ob  die  Spritze  inler  der  Irri- 
gator vorzuziehrn  sei,  so  hängt  dies  theils  von  der  Katur  des 
gegebenen  Falles,  theils  von  dem  BeUelien  de«  A]7.iea  ab  Maiiohe 
geben  gnindaützlieh  der  Spritze  den  Vorzug,  weil  säe  besser  als 
der  Irrigator  gentatte,  den  von  der  Blas«  geleisteten  Wideretand 
zu  erkennen      JwlerJblls  ist    iler  Irrigator   bei  Be-^piilungen  be- 
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»inemer  zu  handhaben  und  reicht  auch  im  Allgemeinen  voll- 
ständig aus.  Dagegen  dürfte  die  Spritze  überall  da  am  Platze 
sein,  wo  es  sich  xim  Entfernung  sehr  zäher,  ».-hleimiger  oder 
körniger  Sedimente  handelt,  weil  es  mit  derselben  besser  gelingt, 
den  so  beschaflFenen  Blaseninhalt  aufzurühren. 

Voraictitsmassregeln:  Der  Katheter  rnu^ts  ;^ut  de^inticirt 
sein  nnd  wird  nur  ko  weit  in  die  Illase  eingeführt,  das^  eben  die 
Fenster  in  dieselbe  hineinragen.  Bei  der  Einspritzung  oder  ße'ipfllung 
muss  der  Katheter  m'iglichst  rnhig  gehalten  und  I^ufleintritt  vermieden 
werden.  Es  ist  nicht  zulflsmg,  durch  Druck  vuii  »usäen  auf  die  IS)a<te 
die  Entleerung  dersollwu  unterstützen  zu  wullen.  Nie  treibe  man  die 
FHtssigkeit  mit  Gewalt  ein  und  nur  allmfliig  gehe  man  von  geringeren 
Mengen  zu  gri^sseren,  %'un  schwücheren  zu  stfirkeren  Lösungen  itlier. 
Vor  allen  Dingen  meide  man,  die  kranke  Blase  ülicrinüssig  /.u  dehnen ; 
daher  soll  der  Stempel  der  Spritze 
sieh  nur  sehr  langsam  vorbewegen  und  ^'8-  s*»- 

die  Dmckhifhe   des  Irrigators   eine  ge- 
ringe «ein. 

f)  Aus  der  gro-iäscn  Zahl  der  zur 
Berieselung  der  Vagina  and  des 
Uterus  erfundenen  Instrumente  und 
Apparate  muss  es  genügen .  nur 
einige  anzuführen.  Die  einfachen 
Irrigatifins-Speeula.  wie  sie 
von  Holzer  (Fig.  .'»f)Jti,  Greenway  u.  A. 
constniirt  sind ,  bestehen  aus  einem 
i-entralcu  Jlnlir,  durch  welches  die 
Flüs.sigkeit  einströmt,  und  ans  einem 
durchbrochenen  oder  gefenstcrten 
Mantel,  durch  welchen  die  Flüssig- 
keit abfliesst.  Jenes  wird  mit  einem 
zuführenden ,  dieses  mit  einem  ab- 
führenden Schlauche  in  Verbindung 
gesetzt.  ]>urch  Schnüre  wird  das 
eingeführte  Spoculum  an  einen  Leibgurt  befestigt.  Bei  dem 
Vaginalin-igator  von  Chrobak  in  Wien  i.-t  das  Speculum  mit 
einer  Kautachukhülle  umgeben,  welche,  iinfgelilasen .  das  In- 
strument festhält  und  einen  wasserdichten  Verschluss  der  Vagina 
liewirkt.  so  dass  die  Irrigation  in  der  Rückenhist;  ohne  Benetzuiig 
der  Kleider  oder  des  Bettos  vor  sich  gehen  kaim.  Diese  Art  des 
Verschlusses  i.Ht  indessen  nicht  neu,  sondern  findet  sich  s».-hon 
in  dem  von  Maisonneuvc  angegebenen  Vaginalirrigator. 

Adrian  Schücking  bcdieat  steh  zur  Irrlgatiim  des  Uterus  eines 
besonderen  Katheters ,  welcher  aus  einem  entsprechend  grossen ,  oben 
oftenem  Metallrohr  besteht,  mit  dem  eine  Strecke  liiog  ein  mit  zahl- 
reichen Oefl'nungen  versehener,  an  der  Spitze  sich  verjüngender  Metall- 
drain verbunden  ist.  DiMes  Rohr  dient  zum  Abfluiw  der  Irrigations- 
fldssigkeit     und    der    Lochien.     Beim    Gebrauche    bleibt    der    utenne 
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Fig.  360. 


Theil  des  Katheters  frei ;  der  vaginale  Theil  wird  mit  einigen  Touren 
Gaze  umwickelt,  welche  einige  Zeit  in  5%,  dann  in  S^/q  CarbollJlsuQg 
gelten  hat.  Der  Zweck  dieser  Gaze ,  welche  am  Introitua  einen  um- 
fangreichen Baasch  bildet ,  ist ,  etwa  vorhandene  Wunden  mit  dem 
ÄnÜBepticnm  in  Bertlhrung  zti  bringen.  Der  Utemskatheter  nun  steht 
durch  einen  Gummiechlauch  mit  einer  gläsernen  TropfrOhre  und  diese 
wieder  mit  einem  Wasserbehälter  in  Verbindung.  Der  in  der  Tropf- 
röbre  befindliche  Hahn  wird  so  gestellt,  daas  die  Irrigationaätlssigkoit 
nicht  im  Strahle  fliesst,  sondern  nur  rasch  trSufelt.  Als  Irrigations- 
flUssigkeit  bentltzt  Schücking  mit  Vorliebe  eine  lOprocentige  Lf'isuiig 
des  Schwefel igsauren  Natrons  mit  einem  Zusatz  von  5'>/a  Glycerio, 
welche   die  Schloimhaut    nicht   reizt   nnd  keine   Intoxication    bewirkt. 

Ist  keine  Sepsis  vorhanden ,  dann  reicht 
1  Liter  Fltissigkeit  12—24  Standen  aus. 
Gilt  es,  eine  stärkere  Sepsis  zu  bekämpfen, 
dann  muss  man  einige  Male  des  Tages 
stärkere  BerteseluDg  vornehmen  (Fig.  360). 
An  die  Einspritzungen  und  Be- 
spülungen reiht  sich  die  Anwendung 
von  Flüssigkeiten  in  Form  einzelner 
Tropfen  oder  in  der  feinsten  Verthci- 
lung  als  Nebel  oder  Dampf.  Das  Ein- 
träufeln von  Flüssigkeiten  ge- 
schieht mit  Tropfgläsehen  (cornpt«- 
gouttea),  von  denen  zwei  Arten  im  Ge- 
brauch sind  Die  erste  Art  besteht 
aus  einer  Glasröhre,  deren  eines  Ende 
spitz  ausgezogen,  deren  anderes  in  eine 
oben  geschlossene  Kautschukröhre  ein- 
gefügt ist.  Zum  Gebrauche  fasst  man 
die  letztere  mit  zwei  Fingern .  drückt 
f»ie  zusammen  und  taucht  die  Spitze 
der  Glasröhre  in  die  Flüssigkeit.  Lässt 
man  nun  mit  dem  Dnicke  nach .  so 
dehnt  sich  der  Schlauch  aus  und  die 
Flüssigkeit  steigt,  ähnlich  wie  hei  der 
Ballonspritze,  in  die  Röhre.  Will  man 
einige  Tropfen  austreten  lassen,  so  übt  roan  auf  die  Kautschuk- 
röhre den  entsprechenden  Druck  aus  (Fig.  361). 

Die  zweite  Art  (Fig.  ;^62)  stellt  einen  hohlen  Glasstöpsel 
dar,  welcher  unten  in  eine  langgezogene  Spitze  ausläuft,  oben 
sich  glocken-  oder  paukenfönnig  erweitert  und  hier  mit  einer 
dünnen  Kautschukhaut  geschlossen  ist.  Beim  Gebrauche  fasst 
man  die  (blocke  des  Glases  zwischen  Daumen  und  Mittelfinger 
und  treibt  durch  leichten  Druck  des  Zeigefingers  auf  die  Mem- 
bran Luft  aus;  hält  man  nun  die  Spitze  der  Rohre  in  die 
Flüssigkeit,  so  steigen  mit  Nachlass  des  Dnickes  einige  Tropfen 
Flüssigkeit  in  dieselbe. 


S6B 
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Ibre  Auwendnug'  tioden  die  Trop%l!isclieD  faKt  aiix^cbliedsliDli  in 
dctr  Aii;;onliei]kun(l(.'  zum  PlintrSufeln  vod  Flfli^^^kmtei).  Daliei  ver- 
Cthrt  mal)  w,  dn»^  muii  du»  Aiii»«nlid  Lololt  »clr<>[>ioiiirt,  den  Bulbite 
mtcl)  oben  wcndi^D  und  in  ih-i\  Hindebnutttark  di»  n«Hhi^e  Anzahl 
Trogtren  l'&lk-n  lücril.  I>ii8  Gl!ii««b«u  d:irt*  mit  «eiiUT  l.fiTiK>>H<?bM  nicht 
rt'plitwinklijf  zum  Riitliii»  Htnbyii .  uoudMni  iiiuss  taugenliül  ;;fi)ial(en 
«erduti.  d:imit  liei  iinriilil^en  Krsnken  eine  \«rlt!tzmi^  uumftjtli^^h  »t. 
yaikrt  IfiMKt  dru  Kraukeu  mit  Jeicbl  guHubloüKeiinn  Lidern  cJim  bori- 
zontaie  l'HK«  einnpbni<^n  und  triliifelt  die  K^niliisclte  Ma-i.se  der  F1tU>ii^- 
keit  in  den  iuncrcii  AiiK-eiiwinkel.  so  d^»  »ie  liier  iiiiien  klcimiii  Scw 
bildet,  (amt  danu  mit  Daiinieu  »nd  '/,tii^'i\ttj£f.r  dvn  «inon  Hand  «ine 
Bpnkreclite  Falte  des  abtiren  A iijieiibdeif  cbciMi:i  mit  Diiiimen  und  /oige- 
tiog-cr  der  anderen  Hand   eine  5ülche  Kalt»  dut  uaturen  i-ädea,    zi«bt 


vif.  w. 
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mit  l)eld*3ii  lUndun  irleicbüejlig  die  Lider  vuin  BuHiuä  ab,  nffatsl  dabei 
die  i.idspahf  etwa»,  und  beliSlI  die,  von  den  AiipSi)fcln  iibgehobencn 
Lider  beliebig  Iiin^e.  diireb  Ziitr  naub  innen  oder  nus^ii.  nben  t)d9r 
unten  wiHklirlieh    und    leicbt    den  ^nzon  CoiijnnctivaU&ek  bnspOlond. 

Die  Verwandlung  von  Fliiasigkeiton  in  Fun«  des  Nebels 
geschieht  durcli  Zerstttuljungs- Apparnte,  wfk'he  in  zwei 
grosse  (Trappen  zerfallen:  in  aolciie,  welche  »IuitIi  Dniclc  und 
in  fioleli«».  weiohf  dun-li  Saugen  wirken. 

Die  Draekzerstäuber.  Zu  ihnen  geljüivH  die  Apparate 
von  Fichnrdson,  SchnHzler.  TröUsch  u.  A.  Ein  saicher  Apparat  nun 
aotzt  »ich  zusammen  auK  dem  Gummigebläde,  dein  (Ue  Flüssigkeit 
entJialtendon  «lefässe  und  dem  das  (Tciüss  schliesspuilmi  Aufimtz. 
liaa  GuuuuigeUä*e  mit  zwei  Ballone  und  dem  Sehlanclie  treibt 
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die  Luft  aus  dem  ersten  mit  zwei  Ventilen  versehenen  Ballon 
in  den  zweiten ,  welcher  als  Windkessel  dient  und ,  damit  er 
nicht  übermässig  ausgedehnt  werden  kann,  mit  einem  Netz  um- 
geben ist.  Aus  dem  zweiten  Ballon  gelangt  die  Luft  zu  dem 
Aufsatze  der  Flasche.  Derselbe  besteht  aus  2  Röhren ;  dem  starken 
Luftrohr,  welches  vom  Korke  umfasst  wird,  nach  unten  hin 
denselben  nur  wenig  überragt  und  oben  sich  in  2  Arme,  einem 
zu-  und  abfiihrenden,  spaltet.  Vom  Boden  der  Flasche  auf  steigt 
ein  engeres  Rohr,  durchbohrt  den  Stöpsel  und  wird  dann  con- 
centrisch  von  dem  abführenden  Luftrohre  umschlossen. 

Setzt  man  nun  das  Gummigebläae  in  Thätigkeit,  so  tritt 
der  Luftstrom  aus  dem  GummiscMauche  in  das  äussere  Kohr 
des  Flaschenaufsatzes .  und  wendet  sich  hier  theils  nach  oben, 
theils  nach  unten.  Die  nach  unten  vordringende  Luft  drückt 
auf  die  in  dem  üefÜsse  befindliche  Flüssigkeit,  welche  durch  die 
lange ,  innere  Röhre  zu  entweichen  sucnt  und  daher  in  der- 
selben emporsteigt.  Der  nach  oben  vordringende,  mächtigere 
Luftstrom  stösst  auf  die  emporsteigende  Flüssigkeit,  reisst  die- 
selbe mit  sich  fort  und  treibt  sie  in  feinster  Zertheüung  aus 
der  Kndöffnung  des  Ansatzes. 

Die  Flüssigkeit  wird  mithin  durch  Luftdruck  aus  dem 
Gefässe  getrieben  und  durch  den  Luftstrom  in  Staubform  her- 
ausgeschleudert. 

Zu  dieser  Art  von  Zerstäubungsapparaten  gehört  der 
allüberall  gebrauchte  Handspray.  Die  vielfachen  Modificationen 
dieses  Sprühers  folgen  demselben  Princip ,  nur  die  Anordnung 
des  Luft-  und  Steigerohres  und  die  Form  der  oberen  Enden 
dieser  Röhre  ist  verschieden.  Meist  liegen  Luft-  und  Steige- 
rohr neben  einander,  und  damit  die  beiden  Endöffhungen  sich 
nicht  verstopfen  und  dadurch  zu  Störungen  Veranlassung  geben 
können,  hat  man  mancherlei  Vorrichtungen  ersonnen.  Die 
bis  jetzt  zweckmässigste  derselben  besteht  darin,  dass  das  Steige- 
rohr nicht  mit  einer  Spitze .  sondern  mit  einer  Rinne  endet. 
An  einer  drehbaren  Scheibe  ist  diese  feine  Rinne  eingegraben, 
bei  welcher  jede  Verstopfung  sofort  dadurch  gehoben  werden 
kann .  dass  man  durch  eine  Drehung  der  Scheibe  um  180" 
die  Rinne  nach  aussen  wendet  und  frei  legt.  Eine  andere 
Neuerung  bieten  die  Zerstäuber  (von  Marx  Heine  v.  Cop.)  mit 
biegsamen  Zerstäubungsröhren  (Fig.  36'-l),  welche  in  jede  beliebige 
Stellung  gebracht  werden  können,  ohne  die  Thätigkeit  des 
Apparates  zu  unterbrechen.  Bei  der  neuesten  Modification  dieses 
Apparates  sind  die  biegsamen  Zerstäubungsröhren  weggefallen 
und  man  hat  das  alte  Princip  der  Zerstäubung  durch  Anprallen 
des  Flüssigkeitsstrahles  wieder  aufgenommen. 

Die  zweite  Art  der  Zerstäuber  unterscheidet  sich  von  der 
ersten  dadurch,  dass  die  Flüssigkeit  aus  dem  Behälter  nicht  durch 
Druck,  sondern  durch  Saugen  herausbefiirdert  wird  (Bergson) ; 
daher  der  Name  Aspii-ationszerstUuber.  Als  .saugende  Kraft  be- 

Wolsandorff,  Handb.  der  kleinen  Chiriirgie.  S.Aufl.  ^ 


IMp  senkrechte,   längerp  Rülire    ^tIiI  iltii'<!h  ileti  Kork  bind 
bis    fast  zum  Bodf^n  des  FliisMgkcitsI^iphiiltera,    Die  wagen 
/tu*  Aiiffiiilim(r    des  LitflistrniiieB  oda 


eine  Lnftvei-diinnung  und  saugt  in^ 
(If-ren  die  FHissigkoit  empor,  ttif.  oben  angelangt,  in  Neb« 
wandelt  vnrX.    Wintrich  {Fig.  -ttia)  bog  das  St«ügerohr  o 
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diiaa  ea  milder  lultfiihiTmipii  IWhre  i  einig«  Ceiitimeter  vereint 
wagftrecht  iHiift.  sich  dann  Inirr.  vor  seinem  Ende  senkrecht 
nach  oben  richtet,  um  airb  vor  die  Müinlung  von  0  zu  stellen. 
Statt  de^Gummigrliläses  kiinn  imtn  sifh  sei bstverütünd lieh  jeder 
beliebigen  Druckpumpe  mit  Windkessel  be<lienen. 

Benutzt  man  den  Wnsaerdampf  hIs  tiapirii-ende  Kraft, 
öo  verbindet  man  die  wageivehte  Röhre  direet  mit  dem  Wawer- 
behttlter  eines  Kochapparates,  in  welchem  daa  Wasser  über  einer 
Spiritualampe  ei-hitzt  wird  Der  niek  ansammelnde  W'naser- 
(lämpf  wird  (Inn.'h  da«  wagerechte  Rohr  naeh  auascn  getrieben, 
atcwst  auf  die  senkrechte  Rühre,  wekhe  juil  ilu-em  uütei-eii  Ende 
in  die  zu  zerstäubende  Flüanij^keit  eintaueht.  Darob  den  ans- 
BtrÖmenden  Was-^rdampf  entsteht  nun  ebenfalla  eine  Lnftver- 
dünnung,  die  Kliissigkeit  wird  naeh  oWii  gesogen,  aüisst  hier 
mit  dem  Wass^crdanipf  zusammen  und  winl  von  ihm  zerstäubt 
und  fortgeiissen.  Das  Original  dieser  Apparuie  ist  tler  i*i>j?erstjhe, 
von   dem   unzählige  Modilieationen   exiatiren   und    aus  welchem 

auL'h  die  grossen  Dampfsprüher 
hervorgegangen  sind.  Ein  sehr 
zweeUmäüsig  eingenebtöter  Zer- 
8t.iluber  dieser  Art  ist  der  von 
Adams,  der  «ich  uameutUeh  dureh 
den  eentral  aus  ilem  Feuerraum 
aufsteigenden  Schlot,  durch  den 
gcwJilbten  Boden  und  die  eflnisch 
zulaufende  Denke  des  Wasaer- 
deekels  nuw-eichnet  lEig.  S(i»}. 
Von  denjenigen  Apparaten, 
welehc  die  örtliche  Applieation 
des  Waiwerdampfes  auf  Schleim- 

liiiuten  zum  Ziele  haben,  fei  hier 

nnr  die  Xasen-Dampfdouche  von  Schadewald  erwähnt  i  Kig.  3li6j. 

An  eineni  St.'iuder  iteliodet  sicli  ein  Kochkolbeu,  iii  vrelchem 
aber  einer  Spiritnfl);impe  WjiR-sftrdainpf  entwicfcolt  wird,  dnr  durch  eine 
Glii(U'r>br«  in  eiuen  zweiten,  uniKe^tillpten  K^>lben  fceleitet  wird  l^etÄterer 
ist  das  Dampfn^servuir,  uns  welchem  der  Diimpl'  dureh  ein  Gummi- 
f!ebl!lye  in  diu  1>e(rell«aden  Holden  jcetrieben  wird.  Zu  dienern  Zwecke 
trftf^  der  Pfropfen  des  obureu  Xollienti  noch  zwei,  houb  In  den  Kullten 
binnurra^ndß  rilnnrüihren  ,  von  deuuo  die  eine  mit  dum  SchiHncU  der 
Liift[)Ufnpe,  die  anch^rc  mit  dem  den  Dampf  abftlhrentbni  Scddam^he 
verhundeu  ist.  Ist  Wa»gerdiiinpf  entwickelt,  »o  brinKt  man  da-^  AnRMf.- 
slDek  de«  Ahnilinin^'^tKchlittiehns  in  d&fl  betrelTniidi^  Nanenloob  tittd  lilsal 
das  (iebllU«  arbeiten. 

Der  Apparat,  d.  h,  die  Behandlung  mit  fenehter  Wärme 
wird  besonders  empfohlen  Vwi  Nasa!-  und  Retrontu^ah-ntarrhen : 
bä  chrouLsehen  Schwellungen  der  Nasensehleimhaut;  bei  Ozaena; 
bei  Gesehwiiren :  bei  acutem  Schnupfen  der  Säuglinge,  der  ilnrcb 


■^4- 


nV2 


Einspritxnugett.  j(usi}ililiiiiern. 


gänzUcfae  Verstopfung  der  Nasenhöhlen  den  SrhUl'  luid  da»  Saugen 
erschwert:  hei  Diphthrritis  der  Nasen-  und  KuchenhÖhlen. 

•So  zweclimäseig  der  Scf'adewatd'tu'he  Ai>p«rHt  aut-h  »oiu  mag'. 
80  reicht  doch  für  die  nii-hläijecialistiHclit'  Piaxis  der  einfat^he 
H  atidzei"!' t  äu  ber  vidUtominen  au»  Mau  tmt  densoibcn  au3  der 
Wundbehandlung,  in  der  er  einsteine  gn>si*e  liolle  spinltc,  nahe- 
zu eutfemt,  aber  dafiir  hat  er  sieh  andere  Gehietc  erobert,  auf 
denen  er  sieh  alu  ein  {Uiemu.<4  ndixliches  ItiHhiiment  bewährt. 
Ks  sind  das  namentlicli  Krkranknngen  dfr  Si-hleimhant  der 
Kose,  d'-s  Mundes^,  de.s  Rachen»  und  des  Nfinotiraehenraunies, 
Alle  diese  Tlieile  Jnfsen  sieh  leirht  mit  der  zeixtäuhten  Kliissigkeit 
(warmes  Wnsaer,  Knelmnlz-.  BorsämtdÖsungn.  A.)  heapülen  und 

Klg.  s«. 


reinigen.  Auch  hei  Kehlkopf-  uud  LuftrÜhrencatarrhen  ist  die 
KinspritsEiing  der  feinzerstäubten  Flüssigkeit  (muri  Itlsst  dabei 
die  Zunge  wie  leim  Kehlkopfspiegel  hemuMzieheu  und  inapiriren) 
wirksamer  als  die  Iiihiilntionen. 

Aui'h  dem  Daiiiptspniy  lel  duri-li  Verneuit  eine  neue  chinirgiMlie 
Auf^nhe  iu  der  Hi'liAridlnn^  licr  Fumiikel  diircli  HeftprtlWii  mit  2*  „ 
CarbollöBung  lnj^ewieHen.  Mao  lirini^  den  kleinen  ^legtl'schen  App»nt 
in  2b — 50  Cm.  Kntferiiun^  mihi  Kranken  iiiid  Uimt  di«  uirsUaht« 
F)Ufi»ig'keiI  i'irca  25  Mtnntun  luii^,  Ü — 4itial  .im  'I'-'i^e,  einwirk«i). 
In  dtfr  Zwiteheuzeit  legt  miin  eiiu^n  toucbtuti  Curliidvcrhiind  auf.  Dir 
rnjgebnng    des  Fiirankci*    »cliflttt    man    durch  Tllrk'r  iMicir  mit  Hilfe 
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eines  PappdeckelB,    welcher   mit  einem  dem  Furunkel  entspreohenden 
I.<oche  versehen  ist. 
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Hypodermatische  und  parenchymatfise  Einspritzung. 

Die  subcutane  oder  hypodermatiache  Injection.  die 
Einspritzung  eines  flüssigen  Arzneimittels  in  das  Unterhaut- 
zellgewebe ist  18:">3  von  Alexander  Wood  zu  Edinburg  erfunden 
wollen.  Der  Vorläufer  dieses  Verfahrens  ist  die  I  n  f  u  s  i  o  n, 
die  Einspritzung  medicamentÖser  Flüssigkeiten  in  die  Venen, 
welche   im  17.  Jahrhunderi;    grosses  Aufsehen    erregte    und   in 

den  ersten  Jahrzehnten  dieses 
Jahrhunderts  von  Xeuem  auf- 
genommen und  vielfach  versucht 
wurde.  Man  verfuhr  dabei  in 
der  Regel  so ,  dass  man  in  die 
blossgelegte  und  eröffnete  Vene 
eine  Rohre  brachte  und  durch 
dieselbe  mit  Hilfe  einer  Spritze 
das  Medicament  einführte.  In- 
dessen schon  im  17.  Jahrhundert 
bediente  man  sich  auch  kleiner 
Spritzen  mit  feinem,  spitzem  An- 
satzrohr, welches  direet  in  die 
Vene  eingestossen  wurde.  An  die 
Infusion  reiht  sieh  dann  die  Be- 
handlung der  Gefässgesehwülste 
durch  Einspritzungen  von  ge- 
rinnenmachenden Flüssigkeiten, 
aus  weicher  die  subcutane  Ein- 
spritzung unmittelbar  hervor- 
gegangen ist. 

Das  zur  Einspritzung  dienende  Instrument  ist  die  Prauaz- 
sehe  Spritze ,  so  genannt ,  weil  Pravaz  zur  Einspritzung  von 
Liquor  fern  sescjuichlorati  in  die  Anenrj'smen  eine  Spritze  er- 
fanden hatte,  aus  welcher  sich  die  jetzt  gebräuchlichen  Spritzen 
entwickelt  haben.  Das  iVouoz'sche  Listrument  (Fig.  36(>t  bestand 
aus  einem  feinen  Troicar  und  einer  kleinen  Saugtipritze :  der 
Cylinder  der  letzteren  war  von  Silber  und  fasste  HO  Tropfen, 
der  Stempel  wurde  durch  eine  feine  Schraube  bewegt  und  trieb 
mit  jeder  halben  Schraubendrehung  einen  Tropfen  aus  der 
Spritw.  Zum  Einstechen  diente  ein  feiner  TroicEir  (A),  dessen 
Ganfile  (c)  nach  Znriickziehung  des  Stachels  an  den  oberen  An- 
satz der  Spritze  angeschraubt  wurde.  An  diesem  iVanaz'schen 
Instramente  wurde  nun  eine  Reihe  von  Aendeningen  vor- 
genommen ,  deren  wichtigste  folgende  sind :  Charriere  machte 
den  Cylinder  aus  Glas  und  versah  ilm  mit  einer  lletalleinfas 
gnng.    Luer  nahm  dem  Stempel  die  Schraubendrehung  weg  und 
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Hess  ihn  einiach  durch  Schieben  und  Ziehen  vor-  und  rückwärts 
bewegen.  Zur  genaueren  Bestimmung  der  Flüssigkeitamengen 
versah  man  den  Stempel  mit  Theilatrichen  und  mit  einem  Läufer 
(curseur).  Behier  Hess  die  Metalleinfassungen  am  oberen  und 
unteren  Ende  des  Cylinders  durch  2  graduirte  Seitenstangen 
verbinden.  Bourguignon  ersetzte  den  Stempel  durch  einen  kleinen 
Kautschukhut,  den  er  als  Sehröpfkopf  an  dem  unteren  Ende  der 
Glascanüle  anbrachte.  Endlich  setzt  man  an  Stelle  des  Troicaia 
die  durchbohrte  Nadel ,  wie  solche  Wood  schon  benützt  hatte. 

Unter  den  deutschen  Fabrikanten  betheiligte  sich  an  diesen 
Bestrebungen  eigentlich  nur  Leiter  in  Wien,  welcher  den  sehr 
glücklichen  Griff  that,  für  die  Spritzenmontirung  statt  des  Silbers 
Hartkautschuk  zu  wählen  und  durch 
die  damit  verbundene  Preisermässigung 
der  subcutanen  Einspritzung  den  Weg 
in  die  alltägliche  Praxis  wesentlich  er- 
leichterte. 

Die  sehr  verbreitete  iuer'sche 
Spritze  (Fig.  368)  hat  einen  gläsernen 
Cylinder  und  metallene  Montirung.  Das 
obere  Ende  ist  gesi^hlossen  durch  eine 
Kapsel,  an  deren  conischen  Fortsatz  die 
Canüle  aufgesteckt  wird.  Das  untere 
Ende  ist  durch  eine  angeschraubte  Kap- 
sel geschlossen,  durch  welche  die  Stem- 
pelstange läuft.  Dieselbe  ist  planconvex. 
auf  ihrer  runden  Fläche  mit  einem 
Schraubengewinde  und  auf  ihrer  planen 
Fläche  mit  Theilatrichen  versehen.  Auf 
dem  Gewinde  der  Stempelstange  ausser- 
halb der  Glasröhre  läuft  eine  Seheibe, 
der  Läufer,  welcher  durch  Vor-  und  Huck- 
wärtsbewegen  auf  den  gewünschten  Theil- 
strieh  eingestellt  wird,  so  dass  beim  Ent' 
leeren  der  gefüllten  Spritze  der  Stempel 
nur  bis  zu  diesem  Punkte  vorgetrieben 
werden  kann.  Die  Spritze  fasst  1  Gramm;  die  Nadel  ist  von 
Stahl. 

Die  Spritze  von  Leiter  (Fig.  360)  mit  Hartkautschuk- 
montirung  hat  eine  stählerne  Hohlnadel,  welche  im  Innern  zum 
Schutze  gegen  Oxydation  eine  Platinacanüle  trägt  und  das  An- 
schleifen neuer  Spitzen  bis  zum  völligen  Verbrauch  erlaubt. 
Die  Nadel  ist  durch  die  c-nnische  Montirung  dnrchgeschraubt,  so 
dass  man  auch  bequem  von  diesem  Ende  her  den  Draht  zur 
Reinigung  einführen  kann.  Der  SpritzencyUnder  ist  an  beiden 
Enden  durt^h  eingeschliüene  Kapseln  verschllessbar ,  von  denen 
die  obere  die  Hohlnadel  aufnimmt  und  die  untere  zur  Führung 
der  Stempelstange  dient.  Der  Cylinder  fasst  1  (^ramni  und  ist 
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im  nnteien  Thcile  zum  Anlegen  clnr  Finger  ausgiwiihliffen.   Die 

Stempelstange  ist  Jn  DocigraiTime  timl  iVntigi-anime  Ptngethoilt. 

Kiue  t'Dauaoliiiilielikeit    der    Spritieo    Seütaiid    djiriii .    dufte    die 

Stempel    liei    längeriim   Nielit;^liraucb    luntrockuatfln   und   ihre   IiisUmd- 

seuun^  dauD  jedesmal  viel  ^it   erfordert«,    Dii^suut  ret>elstande  hiibvn 

nach  fischtT^s  Aupiibe  Arnold  und  Sahne  dadurch   abgehotten, 

Kif.  MK  j]u^    sie    dvn  Stumpel    :iuK    zwvi    hinter   einander   Uuirvnden 

Ijcderrinxen  darstellen,  zwischen  wiiU-he  eiü  Tropfen  Oel   ein- 

fCegoBBC'ii   wird,   der  da»  lunlröekiicii    vcrJiiiiderC.      Weiss  und 

Sahn    in   [«imdon    lialitm  dsH    Ktniv    clei>    KuIIichh    mit    «iucr 

becb«rf«<rQiijfeii  Vul«aiiitAobeil>v   mit   tViuvm  ola-'^tiscTiem   Rande 

n«.  SM. 


t»el«jrt  und  woUfln  dailiirrli  einen  unter  :illeu  ["ni^Ulnden  hiftdichten 
Verachlufti«  erzielwi ,  welcher  dio  (^'iir-iiH-hlii-hc  Kimeriinj;  diw  Knllmiit* 
HberilU^Hi^r  mnn^lit. 

Danneriberg  in  Hamburg  hat  1«87  eine  nflch  Dr.  Hansmann 
anj^ebene  Spritze  niispeateltt,  welche  das  Eint rut-k neu  des  Kolben» 
auf  fulirewde  Weise  veniieidel :  Teher  die  Stompclstang«  werden  vor- 
rlltlii^  ttehaliene  khünK  l/cdiTblllttchen  gestet-kt,  wek-lit:' mit  Hilfe  einer 
lie«»ii(lereTi  V.jrrirtitniipr  zii-iamnieiiKftprosst .  dsdiirrli  auügedelint  uocl 
mit  ihren  Kiliidern  ^eiiaii  iin  die  lanenwund  de*  .Spritzen «tiefe lä  lut- 
l^rOekt  werden. 


376  Einspritzangen.  Anaspfilungen. 

Sckimtt  in  Osniibrflck  stellt  den  Kolbon  aas  2  HartgammiBcheiben 
her,  welche  an  ihren  äusseren  Rändern  derart  ausgebohrt  sind,  dass 
sie  sich  vermöge  ihrer  ElaBticität  an  den  Spritzencylinder  anpressen 
und  80  den  luftdichten  Verschluss  bewirken. 

Die  Spritzen  werden  in  kloinen  Etnis  und  die  Injectionsflüssig- 
keiten  in  besonderen  Fläschchen  aufbewahrt,  welche  der  Sprttzenftlllung 
keine  Schwierigkeiten  bereiten  dürfen. 

Tientann,  der  bekannte  Fabrikant  in  New- York,  hat,  nm  die 
Füllung  der  Spritze  zu  erleichtern,  Flaschen  conatmiren  lassen,  deren 
Mündung  im  rechten  Winkel  zur  Längsachse  steht.  Will  man  die 
Pttllung  vornehmen ,  ho  dreht  man  die  Mündung  des  FlllBchohens  im 
Etui  nach  oben  und  setzt  das  obere  Ende  der  Spritze  ein.  Das  Fläsch- 
chen  liegt  im  Etui,  wird  in  jeder  Stellung  festgehalten  und  die  OefT- 
nung  ist  so  weit,  dass  die  Spritze  bequem  eingeführt  werden  kann 
(Fig.  370J. 

Dr.  Hindeniang  hat  Etuis  zusammengestellt,  welche   ausser  der 
Spritze  und    den  Na- 
deln   noch    sechs   mit  Kg.  87i. 

den    gebräuchlichsten     ^ — -iFR|l  Ht^^^^^^jflW^^^- 

InjectiousflUssigkeiten      \, l  HJTJBiWBBWI^^^^ 

gefällte  Gläschen  ent-  ^^^ — -L--* 

halten.    Die  Gläschen  ^"^ 

sind  mit  einem    Hart- 

kautschukversshluss  versehen ,  welcher  zur  Füllung  derselben  abge- 
schraubt werden  kann.  Beim  Gebrauch  JJtTuet  man  einfach  den  Ver- 
schluss, setzt  die  Spitze  ein  und  saugt  die  erforderliche  Flttssigkeits- 
menge  auf  (Fig.  371). 

Ausführung  der  Operation. 

Das  Verfahren  mit  der  ursprünglichen  /Vawaz'schen  Spritze  — 
Schraabenbewegung  des  Stempels,  Troicar  statt  Hohlnadel  — 
ist  umständlich  und  zeitraubend ;  daher  in  Deutschland  allge- 
mein aufgegeben.  Man  musste  die  Flüssigkeit  durch  Empor- 
schrauben des  Stempels  allmälig  aufsaugen  oder  dieselbe  nach 
Entfernung  des  Deckels  in  die  Caniile  eingiessen ;  dann  wurde 
der  Troicar  eingestossen,  der  Stachel  desselben  ausgezogen,  die 
Spritze  an  die  Troicarcanüle  geschraubt  und  nun  endlich  Her 
Inhalt  der  Spritze  durch  Vorwärtsbewegen  des  Stempels  lang- 
sam und  allmälig  ausgetrieben. 

Die  Einspritzung  mit  dem  ifipr'schen  Instrument  und  dem 
Aehnlichem  —  Schiebestempel  und  Hohlnadel  —  ist  sehr  \nel 
einfacher  und  vollzieht  sich  in  wenigen  Augenblicken.  Ist  die 
Glasröhre  durch  Aufziehen  des  Stempels  gefüllt,  dann  wird  die 
Nadel  aufgesetzt,  die  Spitze  nach  oben  gekehrt  und  der  Stempel 
so  weit  vorgeschoben,  dass  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  an  der 
äusseren  Mündung  der  Hohlnadel  erscheint  und  somit  alle  Luft 
entfernt  worden  ist.  Darauf  erhebt  man  mit  der  linken  Hand 
an  der  Einstich  stelle  eine  Hautfalte  (Fig.  372)  und  stösst  vom. 
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an  der  Basis  derselben,  dip  Nadel,  nahnzn  parallel  der  Kcirppr- 
obprfififhp.  durch  dio  ganzn  Difkc  der  ('litis,  sn  dfliw  die  Spitop 
der  Nadel  sli.'h  in  dem  Unterhautzellgewebe  befindet  und  frei 
in  dpnweiben  seitlich  hin-  nml  herbewegen  l&sst.  Nun  faaat  man 
die  Spritze  zwischen  Daumen  und  dritten  Finger,  setzt  den 
Zeigefinger  auf  die  Platte  der  Stem|iphrtange  und  treibt  duruh 
gleicKmäasi^jes  Vorschieben  dersolben  den  iTihalt  der  Siiritzo 
^gsani  unter  die  Haut.  Ist  das  geschehen ,  dann  zieht  man 
die  Hohlnadel  unter  leichten  Drehbewegungen  heran» ,  drückt 
mit  Zeige-  und  MittJ^Ifiuger  der  linken  Hand  die  Haut  ziirilek, 
aobliesst  nach  Entfernung  der  Nadel  die  Einstichswunde  fiir 
einige  Augenblicke  mit  dt'ui  Kinger  und  brrh'Rkt  sie.  wenn  pa 
nötbig  seJTi  sollte,  mit  einem  Reftpfi asterkreuz.  Dip  Resorption 
der  eingespritzton  Flüssigkeit  Insst  sieh  dnreh  leiehtes  Streichen 
und  Kneten  der  Stelle  bf*schl innigen. 

Nach  jedesmHligem  Gebniueh  wird   das  Instrument   doroh 
Anapumpen  mit  Wasser  nnd  Durchblnsen  von  Lnft  gereinigt; 

Flg.  an. 


dann  wird  in  die,  womöglieh  durch  Erwämipji  getrfw^knet© 
Hohinnd«'!  ein  feiner  Draht  oder  eine  Schweinsborste  eingefiihrt. 
nm  ein  Verlegen  des  Lumen«  dnr*-'h  Kost  und  Staub  zn  Ver- 
bindern. 

Das  leicht  eintretende  Rosten  der  Stahlnadel  ist  otwaa 
sehr  Unangenehme;*.  Bei  den  jetzt  meist  gebränchlichen ,  sehr 
fmneu  Nmleln  ist  das  Durchziehen  des  Dnuites  mindestens  sehr 
zeitraubend.  Das  Ausglühen  vertragen  die  Nadeln  überhaupt 
nicht.  Tim  hier  Abhilfe  zu  Hchaifcn.  b»t  Leiter,  wie  erwähnt,  die 
Nadel  mit  Plaäna  ausgelegt;  Schlesinger  in  Pfoi-zbeim  stellt 
dieselbe  ans  I4kariitigem  Golde  her.  Di^^se  (Jolduadeln  beilürfen 
nach  meinen  Erfahningen  der  Ven-ollkomuinnng ;  wenigstens 
mit  der  von  mir  benutzten  liesa  die  Haut  Hich  nur  sehr  schwer 
durtdistos-sen. 

Die  Wahl  der  Ktnatichstelle  richtet  sich  bei  localisirtcn 
AflWrtioncn    nach   dem  Sitze  der  Krkranknng.    selbst  wenn  dt-r 
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örtliclie  Einfluss  des  Mittels  auf  dem  Wege  der  Ällgemein- 
wirkung  zu  Stande  kommen  muss.  Man  wird  also  das  betreffende 
Mittel  in  die  Nähe  des  kranken  Thraies,  des  gelähmten  Nerven, 
des  schmerzhaften  Punktes  etc.  zu  bringen  suchen-  Da,  wo  es 
sich  nur  um  die  Allgemeinwirkung  handeln  kann,  hat  nmn  in 
der  Wahl  des  Ortes  freie  Hand,  Man  vermeidet  indessen  solche 
Theile,  an  denen  die  Haut  sehr  straff  mit  den  unterliegenden 
Theilen  verbunden  ist ,  Stellen ,  welche  sich  auszeichnen  durch 
besondere  Reizbarkeit  (Lider,  Scrotum),  durch  Reichthum  der 
Nerven  (Finger),  durch  Grösse  der  subcutanen  Venen  (Ellen- 
beuge) u.  s.  f. 

Eine  weitere  Berücksichtigung  verdient  die  Resorp- 
tionsfähigkeit des  Unterhautzellgewebes,  welches  je  naai 
dem  Reichthum  an  Venen  und  Lymphgefässen  eine  sehr  ver- 
schiedengradige  ist ,  und  auf  die  Wirkung  des  Mittels  in  Bezug 
auf  Zeit  und  Kraft  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  ausübt. 
V.  Graefe  empfahl  vorzugsweise  die  mittlere  Schläfengegend,  welche 
wenig  empfindlich  und  mit  lockerem  Bindegewebe  genügend  aus- 
gerüstet ist.  Nach  Eulenburg  eignen  sich  nächstdem  am  meisten 
die  Wange,  die  vordere  Seite  des  Rumpfes,  die  Innenfläche  des 
Oberarmes  und  Oberschenkels. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Dosirung  des  Mittels, 
weil  einerseits  die  Resorption  der  gewöhnlich  sehr  differenten 
Stoffe  vom  Unterhautzellgew*ibe  aus  sehr  rasch  und  energisch 
erfolgt  und  weil  andererseits  bei  etwaigen  Irrungen  eine  Correctur 
durch  eine  wenigstens  theilweise  Entfernung  des  Mittels,  wie 
nach  innerer  Darreichung  desselben ,  hier  unmöglich  ist.  Dot 
Wirrwarr,  welcher  früher  bei  dem  Gebrauche  von  Spritzen  ver- 
schiedener Grösse  und  Eintheilung  herrschte,  ist  durch  die  Ein- 
fuhrung eines  einheitlichen  Masses  beseitigt.  Sehr  einfach  ist 
die  Berechnung  bei  Spritzen,  welche  1  Gramm  Flüssigkeit  fassen 
und  mit  Decimaltheilung  versehen  sind .  so  dass  jeder  Theil- 
strich  dem  zehnten  Theile  eines  Grammes  entspricht.  Hat  man 
also  eine  Lösung  des  Mittels  von  0"10:  lO'O  Gramm,  so  kommt 
auf  die  volle  Spritze  in  1  '0  Gramm  Flüssigkeit  0*01  des  Mittels. 
Hat  die  Spritze  einen  Läufer,  so  stellt  man  denselben  nach 
Füllung  der  Spritze  auf  denjenigen  Theilstrich  ein ,  bis  zu 
welchem  die  Stempelstange  vordringen  muss,  um  die  erforderliche 
Menge  zu  entleeren.  Sollen  also  von  der  obigen  Lösung  5  Milli- 
gramm des  Mittels  injicirt  werden,  so  muss  der  Läufer  bis  zum 
fünften  Decimalstriche  vorgesehrauht  werden.  Der  Läufer  ist 
indessen  überflüssig  und  daher  bei  den  neueren  Spritzen  meist 
weggelassen.  Es  genügt  vollständig ,  bei  gefüllter  Spritze  den 
Stempel  so  weit  vorzuschieben,  dass  nur  diejenige  Flüssigkeits- 
raenge  zurückbleibt,  welche  injicirt  werden  soll. 

Die  Sehmerzhaftigkeit  des  Verfahrens  hängt  wesentlich 
ab  von  der  Natur  des  Mittels :  beim  Morpliium  ist  dieselbe 
gering;  beim  Chinin,  Sublimat, Ergotin  u.  a.  ziemlich  beträchtlich. 
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JJer  Einstich  an  und  für  sich  erzengt  einen  kaum  iiennenawei-then 
Schmerz.  Wenn  man  vermeidet,  eine  grössere  Vene  anzustechen, 
so  findet  eine  Blutung  überhaupt  nicht  statt,  oder  dieselbe 
ist  doch  wenigstens  ohne  jede  Bedeutung. 

Ein  Rücktritt  der  injicirten  Flüssigkeit  aus  dem  Stich- 
canal  wird  dadurch  vermieden ,  dass  man  die  Spitze  der  Nadel 
ausreichend  weit  im  subcutanen  Zellgewebe  vorschiebt  und  die 
Falte  vor  dem  Entleeren  der  Flüssigkeit  loslässt,  weil  dadurch 
die  allseitige  Verbreitung  der  Flüssigkeit  in  die  Zellgewebs- 
maschen  freigegeben  wird. 

Esverateht  sich  von  selbst,  dass  auch  diese  kleine  Operation 
unter  Beachtung  aller  Vorschriften  der  Antisepsis  geschehen  muss ; 
dann  werden  auch  die  früher  nicht  allzuselten  nachfolgenden 
Entzündungen  vermieden  werden.  Fast  als  ein  Wunder  muss  es 
unseren  jetzigen  Auffassungen  erscheinen,  dass  derartige  Unglücks- 
fälle damals  nicht  häufiger  vorkamen,  als  der  Arzt  noch  mit  ein 
und  derselben  Spritze  von  Bett  zu  Bett  ging  und  nur  in  seltenen 
Fällen  daran  dachte,  dem  jedesmaligen  Gebrauche  des  Instrumentes 
eine  sorgtaltige  Reinigung  desselben  vorauszuschicken.  Indessen 
auch  heute  noch  wird  bei  den  subcutanen  Einspritzungen  oft 
genug  mit  staunenswerther  Leichtfertigkeit  verfahren  und  wenn 
trotzdem  selten  ein  Unglück  passirt.  so  ist  das  wahrlich  kein 
Verdienst  dessen ,  der  die  Einspritzung  vornimmt.  In  welchem 
Zustande  befindet  sich  oft  die  Injectionsflüssigkeit,  und 
man  muss  es  daher  als  ein  dankenswerthes  Unternehmen  be- 
grüssen,  hier  Wandel  zu  schaffen.  Marpmann  in  Gr.-Neuhausen 
versendet  sterilisirte  Lösungen  in  zugeschmolzenen  Haarröhrchen 
von  5  Cm.  Länge  und  7  Mm.  Dicke.  Die  Dosirung  ist  so  ein- 
gerichtet .  dass  jedes  Jlal  für  eine  Einspritzung  ein  Röbrchen 
ausreicht.  Diese  keimfreien  Lösungen  verderben  nicht  und 
sind  deshalb  billiger  als  die  in  gewöhnlichen  Gläsern  auf- 
bewahrten sterilisirten  Lösungen.  Beim  Gebrauche  ritzt  man 
die  Glasspitze  des  Ri'.hrchens  mit  einen  Federmesser ,  bricht 
die  Spitze  ab  und  taucht  die  Pravaz'ache  Spntze  ein.  Die 
Röhrcnen  lassen  sich,  mit  Watte  umhüllt,  leicht  in  einer  kleinen 
Büchse  aus  Holz  oder  Blech  transportiren.  Wenn  diese  scliätz- 
bare  Neuerung  erst  Eingang  in  die  Praxis  gefunden  haben  wird, 
dann  werden  die  Etuis  der  Spritzen  zur  Aufnahme  einer  Anzalil 
solcher  Röhrchen  eingerichtet  werden.  Die  Einspritzung  kostet 
circa  U»  Pfennige. 

Aber  nicht  Mos  die  Lösungen,  auch  die  Spritzen  müssen 
den  Forderungen  der  Antisepsis  angepasst  werden :  Nach  dieser 
Richtung  hin  bat  SvhiUler  zuerst  die  Sache  in  Angriff  genommen. 
Die  nach  seinen  Angaben  von  /'faii  in  Berlin  angefertigten 
Spritzen  haben  wnen  Stiefel  aus  hellem,  starkem  Glase;  die 
Verschlussplatten  .  oben  und  unten .  sind  aus  Metall  und  ab- 
scbrauhbar.  Die  Hoblmideln  sind  aus  Platin,  denn  nur  durch 
Ausglühen  kann  die  Nadel  sterilisirt  werden:  stählerne  Nadeln 
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aber  verderben  durch  öfteres  Glühen.  Die  Dichtung  des  Stempels 
geschieht  durch  Asbest  oder  durch  sterilisirte  Watte.  Durch 
eine  einfache  Vorrichtung  kann  vor  dem  jedesmaligen  Gebrauche 
der  Spritze  ein  kleiner  Wattering  so  zwischen  zwei  am  Ende 
des  Stempels  befindlichen  Metallscheibchen  eingeklemmt  werden, 
dass  der  Stempel  dicht  schliessend  im  Spritzenkörper  auf-  und 
abbewegt  werden  kann. 

Der  metallene  Stempel  hat  die  Schwäche ,  dass  sein  von 
der  Flüssigkeit  Ijerührtes  Knde  oxydirt  und  jene  dadurch  ver- 
unreinigt. Overlaeh  hat  daher  bei  seiner  ^.Regulatorspri  tze 
(Fig.  Ü73)  den  Stempel  aus  Elfenbein  hergestellt.  Die  Dichtung 
besteht  aus  einer  polirten  Asbestmasse,  welche  der  Oelung  nicht 
bedarf.  Die  Dichtigkeit  des  Asbeststempela  wird 
durch  Auseinandertreiben  desselben  erreicht. 

Vor  dem  Gebrauch  schiebt  man  die  Scbranben- 
mutter  k  in  den  Raum  i,  innerhalb  der  vorderen  Kap- 
sel and  dreht  den  Kolben  a  nach  rechts.  Dadurch 
stemmt  Pich  die  Mntter  h  im  Räume  t  fest,  der  Keil 
m  dringt  in  die  Ashestmas-'e  U  ein  und  preH^t  diese 
luftdicht  gegen  die  Hinterwand.  Nach  dem  Gehranchu 
dreht  man  den  Kolben  nach  links  nnd  löst  so  die 
Spannung  des  Anbestriu^es.  Die  Erneiieran^  desselben 
geschieht  nach  Entfernnng  des  hinteren  Verschlnss- 
deckels  und  HerauSDuhme  des  Stempeis.  Der  neue 
Stempel  mufl»  vor  dem  enitmaligen  Gebranche  10 
Secunden  lan^  in  Wasser  gehalten  werden.  Auch  der 
gebrauchte,  festgewordene  Stempel  läast  sieb  dadurch 
wieder  brauchbar  machen.  Jede  einzelne  Regulator- 
spritze ist  genau  geprüft.  Preis  6  M.  Dröll,  Frank- 
furt a.  M. 

Ausser  der  keimfreien  Flüssigkeit  und  der 
desinficirten  Spritze  bedarf  es  einer  gründlichen 
Desinfection  der  Infectionsstelle.  und 
zwar  durch  Abseifen  der  Haut  und  Abreiben  der- 
selben mit  einer  antiseptischen  Flüssigkeit  (Alkohol.  Aother. 
3— ä*-o  Carbol-  oder  ]"(,,  Sublimatlösung). 

Die  wichtigsten  Indicationen  für  die  subcutane  Anwendung 
von  allgemein  wirkenden  Heilmitteln  sind :  1 .  das  Leben  bedrohende 
Zustände ,  wie  hochgradiger  Collaps ,  Vergiftungen  (Morphium. 
Atropin) ,  Blutungen ;  2.  Neuralgien ,  Krämpfe,  Aufregungs- 
zustände  (Hydrophobie) ;  3.  Syphilis.  Die  in  erster  Reihe  in 
Betracht  kommenden  Mittel  sind : 

Aether  als  Excifans  1  volle  Spritsw.  —  Spirita.«!  aethcris  i^O — 40  Tropfen. 

Liqnor  Ammonii  caust.  mit  4  Tb.  Wasser  '^  bis  1  Spritze  bei 
Sclilangenbissett, 

ÄpomorpbinHin  h ydrochloricum  0003 — 0008  ftr  Erwachsene; 
O'l H 1 1  —  OOO^  fiir  Kinder  als  Emeticiim;  in  hlHneren  Gaben  als  Expectorans. 
Uan  benutzt  wässerifce  Lrisiineuti   1:50 — 1<.KI   Ai|ii:i. 
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Atropinom  snlfuricum  als  Antidot  bei  Morphium-  imd  Ergotinver- 
gifluDgen  bis  zu  3  und  5  Hgm.,  sonst  00005  bis  i  001  und  0-002.  In  Lösungen 
1 : 500,  davon  0-25  bis  050  bis  10. 

Cam  pher.  Spirit,  camphor.  als  Ezcitans  0'05— 0'20. 
Cocain.  2-5".. 

Curare  gegen  Lyssa  humana  (Offmbtry)  O'IÜ — 0'15!  in  Lösung  1:50 
Aqua  et  ülycer.  aa. 

Ergotin  (Extr.  sec.  corn.)  1 :  6  Aqua  et  Glyc.  aa.  zu  0*05— 0-15— 020 
(1  Spritze  =  0'15  Extr.)  pro  doai  et  die  gegen  Blutungen  der  Luftwege  und 
des  üragenitalapparstes.  Auch  2'5  Extr.  in  7'5  Glycer.  et  Sitir.  aa.  gelöst,  davon 
V^  bis  1  Spritze  (=  00)— Olli). 

Hydrargyrum  bichlor.  corros. — ■0'25  in  25"0  Aqua  destiUata  ge- 
löst, davon  O'ö— 1  Spritze  {=  V^— 1  Ctgm.). 

Morphium  hydrochlor.  010:  50  Aqua  dest.,  davon  0-30— 0" 50— 075 
(=  0006-001—0015).    Man   steigt    bis   2   nnd   Angewöhnung   selbst  bis  auf 
4  Olgm.  —  Die  Lösungen  werden  dorch  Olycerinzosatz  haltbarer. 
Bp.  Morph.  hydrocU.     .     .     .     010 

Glycerin 5'0 

Aqua  dest riO 

Eine  Spritze  ä   1  Grm.  =  O'Ol  Morphium. 
Pilocarpinnm  bydrochloricnm  als  Diaphoreticum : 
Bei  Kindern  bis  zum  2.  Jahre  bis   5  Mgm. 
n  n  --5.         „„10„ 

„     Erwachsenen  l — 2  Centigr. 
Man  benutzt  2"  ^  Lusnngen. 

Strychninum  nitricum  s.  sulfnr.  in  1%  wäsi^erigRD  Lösungen 
(010:10-0),  davon   0' 15— <J'30— 060   einzuspritzen    (=  00015— 0-003— ODOB). 

Die  bisher  besprochene  subcutane  Injection  erstrebt  eine 
rasche  und  möglichst  volle  Allgemeinwirkung  des  Mittels,  sei 
es,  dass  besondere  Indicationen  vorliegen,  sei  es,  daas  die  innere 
Anwendung  des  Mittels  aus  irgend  einem  Grunde  verboten  oder 
unmöglich  scheint.  Dieser  gegenüber  stehen  diejenigen  Injectionen. 
welche  in  erster  Linie  eine  1  o  c  a  1  e  Wirkung  zum  Ziele  haben ; 
mögen  sie  bestimmt  sein ,  einen  örtlichen  Keiz  auszuüben ,  wie 
die  Einspritzungen  von  Ammoniak  (Liq.  Ammon.  eaust.  1  :  3, 
Aqua  dest.  lU— 20  Tropfen)  und  starker  CarboUöwung  zwischen 
die  Brueheiiden  einer  Pseudarthrose ;  oder  mögen  sie  einer  fort- 
schreitenden Entzündung  als  Antiseptica  hemmend  entgegen- 
treten ,  wie  die  Carbolinjection  bei  Erysipelas .  bei  beginnender 
Phlegmone  oder  Lymphangoitis. 

Hierher  gehören  auch  die  Einspritzungen  der  Carbolsäure 
bei  Neuralgien,  namentlich  Hysterischer  (Arndt),  die  Anwendung 
des  Ergotin  bei  Varicen  und  die  Einspritzung  arzneilicher  Stoffe 
in  seröse  Höhlen,  beispielsweise  in  die  Tunica  vag.  prop.  testia 
bei  Hydroeele  u]id  in  die  Gelenke  bei  Hydropa  derselben :  dort 
will  man  durch  adhäsive  Entzündung  eine  Verwachsung  der 
Höhlenwandung  und  hier  eine  normale  Secretion  erzielen.  Die 
in  Betracht  kommenden  Mittel  beschränken  sich  fast  ausschliess- 
lich auf  das  Jod  (die  Tinct.  jodi  oder  die  LugoV»c\iQ  Lösung: 
Jod  1,  Jodkali  2,  Wasser  50  bis  200)  und  auf  schwache  Carbol- 
lösungen.  Die  Technik  des  Verfahrens  ist  die.  dass  man  zu- 
nächst mit  einem  Troicar  die  Punction  der  Höhlen  vornimmt, 
den  Inhalt  entleert  und  nun  die  Einspritzung  hinzufügt. 
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Einen  Schritt  weiter  auf  dieser  Bahn  der  loealen  Therapie 
geht  die  parenchymatöse  Injection.  welche  das  Arznei- 
mittel in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Gew^ebe  des  erkrantten 
Organen  bringt.  Die  hierzu  verwandte  Spritze  ist  die  der  sub- 
cutanen Kinapritzung ;  nur  für  grössere  oder  tiefer  liegende 
Tumoren  benützt  man  die  Spritze  von  Tnierseh  i^Fig.  374).  welche 
etwaH  grösser  als  jene  ist  und  eine  längere 
Nadel  besitzt.  Dieselbe  wird  nicht  »cbräg  unter  ^^'  "*' 

eine  Hautfalte  geschoben,  sondern  rechtwinklig 
zur  Körperoberfläche  durch  die  gespannte  Haut 
hindurch  in  die  Geschwulst  oder  das  kranke 
(Jrgan  hineingestossen.  Man  vermeidet  die  Ver- 
letzung von  Gefäasen ,  treibt  auch  die  ganze 
Injectionsmasse  nicht  mit  einem  Mal  in  die 
Gewebe,  sondern  in  Absätzen ,  indem  man  die 
Spitze  der  Nadel  jedesmal  ein  wenig  zurück- 
zieht. Da  die  Gewebe  nicht  selten  einen  er- 
heblichen Widerstand  leisten,  so  musa  die  Flüssig- 
keit mit  einer  gewissen  Gewalt  eingetrieben 
werden.  Damit  letzteres  leicht  und  gleichmässig 
vor  sich  gehe,  hat  von  v.  Mosetuj  eint-  Spritze 
mit  Schrauben  Vorrichtung  constniiren  lassen 
(Fig.  375j.  Die  Spritze  wird  in  Thätigkeit  ge- 
setzt durch  Drehen  der  mit  Schraubengewinde 
versehenen  Stempelstangc .  in  welche  ein  stell- 
barer Schranbengangschluss  eingreift.  Eine 
Scala  gestattet  die  genaue  Bestimmung  der  durch  eine  jedes- 
malige Drehung  injicirten  Menge.  Auch  bei  diesen  Kinapritzun- 
gen  empfiehlt  es  sieh,  zwischen  Hohlnadel  und  Spritze  einen 
Gummischlauch  einzuschalten ,  der  nicht  so  dünnwandig  sein 
darf,  dass  er  dem  Drucke  der  Flüssigkeit  nachgibt.  Hervor- 
zuheben   auf   diesem 

Gebiete  ist   die   (er-  ^'e-  »"■ 

folgloae)  Behandlung 
carcinomatöser  Ge- 
schwülste mitHöllen- 

steinlöung  nach 
Thiersck ;  (Einsprit- 
zung einer  Sol.  Arg. 
nitr.  l  :20t)0  und  dar- 
nach eine  Kochsalz- 
lösung 1  : lOÜO 


um 


Chlorsilber  entstehen  zu  lassen  und  dasselbe  an  den  Zellenwanden 
zu  iixiren);  die  des  Struma  und  der  angeschwollenen  Lymph- 
drüsen mit  Jod  (Tinct.  jodi  rein.  S— 15  Tropfen,  mit  Wasser 
verdünnt:  oder  eine  Lösung  des  Jod  in  Glycerin  1—2:100 
(Lücke);  femer  die  der  Lipome  und  anderen  Tumoren  mit 
Alkohol  fHasse.  Schwalbe),    die  Behandlung  der  Milztumoren 
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bei  Malaria  und  die  indolenter  Drüsengeschwülste  mit  Arsenik 
(die  Fowler^sche  Solution  mit  Wasser  l  :  10  davon  10  Tropfen 
[Mosler,  Mackenzie]),  die  Eiospritznngen  von  Jodtinctur  in  die 
hypertrophischen  Tonsillen  [2 — 4Tr.'.  in  die  hypertr.  Prostata. 

Ganz  besonders  von  sich  reden  machte  die  von  Hneter 
eingeführte  Carbolinjection  in  entzündete  Gewebe  bei  Erj-aipelas 
und  bei  Phlegmone,  in  die  erkrankten  Gelenke  bei  beginnender 
Synovitis  granulosa;  in  den  Knochen  bei  beginnender  Myelitis 
granulosa.  Für  die  intraosseale  Injection  räth  Hueter  eine  3-  bis 
öprocentige  Lösung.  Kann  die  Nadel  nicht  durch  die  noch  er- 
haltene Corticallamelle  hindurchdringen ,  dann  injicirt  man  in 
das  paraosteale  Bindegewebe ;  ist  aber  die  t'ortieaUamelle  ganz 
oder  auch  nur  theilweise  gestört,  dann  dringt  man  in  das 
Knochengewebe  ein,  nm  den  Entzündungsherd  selbst  mit  Carbol- 
säure  zu  be^ülen.  Hat  sich  bereits  Eiterung  entwickelt,  dann 
ist  für  die  Carbolsäure  die  geeignete  Zeit  vorüber. 

Die CarboleiBBpritzuDgeD  bei  graDuUrender Kntzttodung  dts  Knie- 
gelenks geschehen  tbeils  in  das  periarticuUro  Bindegewebe,  tbeils 
in  die  freie  Geleakhöble,  theils  in  die  Knochensubstanz.  Sticht  man 
die  Nadel  am  Aussen-  oder  Innenrande  des  Ligameotuin  patellae,  etwas 
nnterbalb  der  Patella  ein,  so  gelangt  man  biB  zu  den  Kreuzbändern 
in  der  Incisnra  intercondyloidea.  Stiebt  man  oberhalb  der  Patclla 
rechts  oder  links  von  der  Quadricepssebne  ein,  so  gelangt  man  in  den 
oberen  Recessus  der  Gelenkkapsel.  Behuf»  der  intraossealen  Ein- 
spritzung senkt  man  die  Nadel  in  die  Femurcondylen,  beziehungsweise 
in  die  Epipbyse  der  Tibia. 

Bei  Kntzündung  des  Hüftgelenks  sticht  man  die  Nadel  am 
ültereo  vorderen  oder  hinteren  Kande  des  grossen  Troobanter  ein,  dringt 
bis  zum  Schenkelhälse  vor  und  entleert  die  Spritze.  Ist  man  gezwungen, 
eine  Myelitis  des  Schenkelhalses  anzunehmen  (Schmerz  bei  Druck  anf 
den  Trochanter),  dann  st(i»st  man  die  Hohlnadel  von  der  Auasenääcbe 
des  Trochanter  major  in  das  erweichte  Gewebe  der  Markhüble  ein  und 
setzt  die  Einspritzungen  so  lange  fort,  bis  die  Erweichung  beseitigt  ist. 

Wenn  es  nun  auch  heute  kaum  zweifelhaft  ist,  dass  wir  eine 
auBgesproehene  Tnbercnlose  des  Knochens  oder  des  Gelenkes  mit  Carbol- 
einspritziingen  nicht  bellen  werden,  bo  haben  sie  doch  im  Beginne 
der  Erkrankung  ihren  Werth,  allerdinge  nur  dann,  wenn  die  Spitze 
der  Nadel  iu  die  kranke  Stelle  selbst  einzudringen  vermag. 

CarboUnjectionen  in  Hämorrhoidalknoten  sind  zuerst  von 
amerikanischen  Aerzten ,  dann  aber  auch  von  Sonneiiburg  empfohlen. 
Von  einer  Carbol-Glycerinlösuag  (1  ;  2  oder  1  :  3)  werden  mit  eioer 
feinen,  vorher  abgewiscbten  Nadel  je  nach  der  Grösse  dos  Knotens 
2 — 3 — 5- 6  Tropfen  eingespritzt.  Die  Einspritzung  muss  möglichst 
in  das  Centrum  des  mit  Jodoformsalbe  bestrichenen  Knotens  und  sehr 
langsam  geschehen.  Die  Knoten  schwellen  zunächst  schmerzhaft  an, 
verkleinern  sich  dann  und  schrumpfen  ein.  Nach  der  Operation  1  bis 
2  Tage  Rnhe;  Anhaften  des  Stuhls  durch  Opiate.  Nach  Sonnenburg 
eignen  sich  am  besten  kleine  oder  mittelgrosse  gestielte  Knoten. 


3g4  EiDBpritzmiKeii.  AnssiifilnDgen. 

Zur  ÄbortivbehandluQg  des  Furnnkels  dieDt  nach 
V.  Bidder  eine  30/0  CarboUdaung,  welche  man  1 — 2  Cm.  vom  Centram 
Bchrllg  und  ao  tief  iiyieirt,  dasa  die  Spitze  der  Nadel  den  tiefliegenden 
Eiterherd  trifft.  Bei  kleinen,  etwa  bsBelnaaggnMsen  Ftirankeln  genUgt 
eine  Einspritzung  von  wenigen  Tropfen,  die  von  innen  ber  dnrch  den 
Eitergang  nacb  aussen  gelangen  oder,  wenn  keine  OefiTaang  vorbanden 
ist,  die  Epidermis  znr  Blase  erheben  Diese  ritzt  man  dann  mit  einer 
Nudel.  Mit  der  Orüsse  des  Furunkels  wächst  die  Zahl  der  Einstiche 
und  der  Spritzen  (2 — 4).  (Es  sei  hier  auf  die  VerneuiVBehe  Behandlung 
verwiesen,  pag.  372.) 

Zu  den  neuesten,  in  dieser  Weise  angewandten  Mitteln  gehtfrt 
die  Milchsäure,  welche  znr  Zersti^rung von  Nenbildnngen  dient,  die 
dem  Messer  nicht  zugängig  sind.  Um  die  Sohmerzhaitigkeit  zn  verringern, 
empliehlt  es  sieh,  eine  Cocalneinspritzung  vorauszuschicken,  v.  Mosetig 
benutzt  eine  20 — SO^/o  Lösung  mit  etwas  Zuaatz  v(yt  Aqua  Laurooeraai 
und  spritzt  davon  bis  zu  40 — 50  Cem.  in  einer  Sitzung  ein. 


Der  Eatheterismus. 

a)    Der  Katheterismus  der  Harnblase  ist  die  Einführung 
eines  Katheters  zn  diagnostischen  oder  therapeutischen  Zwecken, 

f  (Wohnlich  zur  Entleerung  des  Harns  bei  Retentio  nrinae.  Der 
atheter  (Fig.  376),  xade-r^p,  ist  eine  Röhre,  deren  vorderes 
Ende  eine  abgerundete  Spitze  —  den  Schnabel  —  bildet  und 
an  beiden  Seiten  dicht  unterhalb  der  Spitze  mit  einem  Fenster 
versehen  ist,  um  den  Urin  in  die  Lichtung  der  Röhre  eindringen 
zu  lassen.  Bisher  lief  der  Sehnabel  des  Katheters  jenseits  der 
Fenster  in  ein  todtes  Ende  ans,  welches  eine  genügende  Des- 
inficimng  nur  sehr  schwer  gestattete.  Auf  Anregung  HüpedeiCs 
werden  daher  seit  1 883  die  Katheter  so  angefertigt ,  dass  das 
todte  Ende  durch  solides  Material  ersetzt  ist.  Das  hintere  Ende 
der  Röhre  —  der  Pavillon  —   ist   trichterförmig   erweitert 


V. 


Fig.  STB. 


und  trägt  zwei  seitliche  Ringe,  welche  über  die  jeweilige  Rich- 
tung des  Schnabels  Auskunft  geben  und  eventuell  zur  Befesti- 
gung des  Katheters  in  der  Blase  dienen  sollen. 

Die  Gestalt  des  Metall -Katheters  ist  der  der  Urethra 
bei  erigirtem  Penis  nachgebildet,  daher  an  seinem  Schnabelende 
eine  gekrümmte.  Diese  Krümmung  ist  aber  äusserst  verschieden. 
Dieselbe  kann  einen  grösseren  oder  kleineren  Ausschnitt  ein 
und  desselben  Kreises  bilden ;  der  gekrümmte  Theil  ist  also  bei 
den  verschiedenen  Instrumenten  länger  oder  kürzer.  Die  Kreiae, 
aus  denen  die  Krümmung  geschnitten  ist ,  können  aber  einen 
grösseren  oder  kleineren  Durchmesser  haben,  und  die  Krümmung 
ist  demnach  schwächer  oder  stärker.  Gely's  Katheter  hat  eine 
Krümmung,  welche  nahezu  den  Dritttheil  eines  Kreises  von 
12  Cm.  Durchmesser  ausmacht.  Bittel  bedient  sich  einer  drei- 
fachen   Krümmung ;    einer    kurzen ,    mittleren ,    und    grösseren, 
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welche  den  Aussclinitten  aus  Kreisen  mit  einem  Kadius  von 
45,  54,  69  Mm.  entsprechen  und  deren  Sehnabelende  von  dem 
verlängerten  Schaft  des  Katheters  30,  42,  58  Mm.  entfernt  ist. 
Die  Krümmung  des  Katheters  von  Kohlrausch  stellt  nicht  den  Ans- 
schnitt  eines  Kreises  dar,  sondern  sie  setzt  sich  aus  Abschnitten 
verschiedener  Kreise  zusammen,  deren  Radius  nach  dem  Schnabel- 
ende zu  kleiner  wird.  Ausser  den  einfach  gekrümmten,  hat  man 
fiir  besondere  Fälle  auch  doppelt  gekrümmte  und  gerade 
Katheter  construirt. 

Die  Länge  des  Katheters  für  einen  Erwachsenen  beträgt 
27—30  Cm.;  für  Knaben  20—24  Cm.;  die  Dicke  5—6  Mm. 
Als  Dickenbestimmung  dient  die  C^am^re'sche  Scala,  welche  mit 
dem  Durchmesser  von  ^/j  Mm.  Nr.  1  beginnt  und  mit  10  Mm. 
Nr.  30  endet.  Der  Querdurchmesser  des  Instrumentes  ist  in  seiner 
ganzen  Länge  derselbe :  cylindrische  Katheter ;  oder  er 
nimmt  nach  dem  Schnabel  zu  ab:  conische  Katheter.  Letztere 
kommen  nur  bei  Harnröhren-Verengerung  zur  Anwendung. 

Hiieter  empflelilt  .statt  der  mnden  Katheter-Platte,  welche  dem  queren 
Spult  des  membranösen  nnd  proHtati^chen  Theiles  der  Harnröhre  entoprechen 
»ollen.  Da  nun  gerade  diese  Theile  dem  Ratheterifmns  die  gröxaten  Schwierig- 
keiten bereiten,  se  ist  die  Operation  mit  platten  Instrumenten,  nach  Hueter,  f&r 
den  Arzt  leichter  und  für  den  Kranken  weniger  onangenehm.  Die  Fenster  dei 
Katheters  liegen  an  der  vorderen  und  hinteren  Fläche,  jedoch  in  verschiedener 
Höhe,  damit  dem  Instrumente  die  nöthige  Festigkeit  nicht  geraubt  werde.  Zur 
Erleichtentng  der  Einsetzung  von  Spritzen  und  Irrigatoren  iat  die  Oefltanng  am 
Pavillon  rund. 

Das  Material,  aus  welchem  die  Katheter  hergestellt 
werden,  sind  Metalle*):  Silber  und  Neusilber,  oder  Nicht- 
metalle :  Harthautschuk ,  mit  harzigen  Massen  überzogene  Ge- 
webe, Gunmii.  Man  unterscheidet  demnach:  1.  Starre  Katheter 
aus»  Metall ,  Hartgummi  oder  Celluloae ;  2.  biegsame  Katheter 
aus  Geweben ;  3.  elastische  Katheter  aus  Gummi.  Die  aus,  mit 
Harz  getränkten,  Geweben  bereiteten  biegsamen  englischen, 
Katheter  sind  roth;  die  französischen  schwarz  und  weniger 
haltbar  als  jene.  Durch  Erwärmen  in  warmem  Wasser  oder 
durch  Reiben  werden  sie  biegsam.  Die  aus  weichem,  ela- 
stischem Gummi  hergestellten  Katheter  wurden  zuerst  von 
N^laton  benutzt  und  tragen  daher  dessen  Namen.  Sie  sind  ao 
weich  und  biegsam,  daas  sie  sich  der  Urethra  anschmiegen,  sich 
leicht  einfuhren  lassen  und  weder  eine  Verletzung  hervorbringen, 
noch  einen  falschen  Weg  erzeugen  können.  Die  Unangreifbarkeit 
des  Kautschuks  macht  diese  Instrumente  besonders  geeignet, 
längere  Zeit  in  der  Blase  liegen  zu  bleiben,  so  dass  sie  dann 
eigentlich  nichts  anderes  vorstellen  als  30  Cm.  lange  Drains. 
Es  gewähren  diese  Katheter  in  der  That  ausserordentliche  Vor- 
theile  und  wenn  hier  und  da  Nachtheiliges  über  sie  berichtet 
ist,   so  Hegt  das  an  dem  schlechten  Fabrikate.    Die  früher  ge- 

*)  Die  Franzosen  nennen  die  Katheter  sondes,  selten  alpalies,  und  bereiten 
dieselben  meist  aus  Silber  oder  Maillc<'hort  (Keusillicr,  nai^h  den  Fabrikanten 
^faitlet  und  ChorUr). 
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bräaclilichmi  grauen  quollen  leicht  auf  und  wunlen  brüchig; 
die  jetzt  gcbräunlilicien  rotheu  dagegen  [Ja^aes'  Patent/-),  von 
denen  das  Stüi-k  allcixliiigs  noch.  250  ilark  kostet,  zeichnen  aieh 
durch  gros:«e  Haltbarkeit  aus. 

Der  starre  Katheter  seJimiegt  sich  der  Form  der  Hani- 
TÖhre  nicht  an :  ar  gostattM  und  verlangt  eine  sichere  Führung, 
während  beim  biegsamen  Katheter  die  Dinge  unigekelirt  liegen. 
Daher  die  beiderseitigen  Vorzüge  und  Schwachen.  Gibt  man 
dem  biegsamen  Katheter  durch  einen  Ijeitimgsdraht  —  Maudrin 
—  eine  Stütze,  so  nähert  er  sich  dem  starren  Katheter,  ohne 
je<loch  die  gleiche  Sicherheit  der  Füljning  zu  gewähren.  Mau 
mnss  ferner  darauf  achten,  daaa  der  Maiulnn  mit  seiner  Spritze 
in,  dem  blinden  Ende  dea  Schnabels  sich  befindet,  damit  dasselbe 
aieh  nieht  am  oberen  Rande  der  Fenster  umbiege.  Noch  woniger 
darf  die  Spitze  des  Maudrins*  aus  einem  der  Fenster  des  Kathe- 
ters herauKHi 'hauen  ,  weil  dadurch  schlimme  Verletzungen  der 
Urethra  hervorgebrat-ht  werden  kannten. 

IJ<ir  TKiirhnnliAi)i«li>r  (i>'ig.  :i7T]  üatzt  sich  ftiu  xmiTbuileo  xuHammon, 
'ValidM   durch    eine  äcbraub«  fest   uitniDUiiler  vcrbuDden  werddn  kfinntm.     Uur 
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untere  Tfaeil  int  beiden  t^mniusaro.  dem  mAiinlicbeti  sowohl  «rio  dem  weiblichen 
KnthHnr,  die  Sctiraiihn  üitxt  an  <>iiieQi  Tubns  unf,  w«lcker  xenaii  in  «licMVa 
URlereD,  (rGim-iDtnatncn  Thril  hincinpustit.  Je  nach  Bodnrf  schiebt  man  den  weib- 
lichen oder  luünnlicilpii  Thtil  tniti^Ht  eloes  FlOteDachnaticIaiuccluiittes  Über  den 
nntertiD  Theil  nDd  Ncbmabi   htiido  aneiiLander. 

Zum  AiigüpülvD  der  ßlase  diauon  Gjlhvtvr  mit  Dti^ppslf  an);  (A  donbl« 

,  mmol)  [sieh«  Fif;,  357).    drrnn  Lir.htiin);    dnr   Länd^e  nanb  durch  eiiie  Scheide- 

|wiad  in  ewei  Eulflen  grithfiilc   ist;    die  nine   an    der  cancarnn,    dio  nnder«  ah 

der  Dnnv«!x«n  Seiln;     hnid«    gi>hen    nm    l'Arillon  ^belfönnig  aattaitiauder.     LUnt 

man  dnrrh  den  »boritR  (iang  FJttH^i^keit  in  dl«  BIom   hinoinladfen ,    dann  lanfl 

dirwihe  darch  den  antereii  wieder  hersuit. 

Handelt  es  .tich  nur  um  eine  üntersnchnng  der  Blase  oder 
der  Urethra,  tlann  künnon  ntatt  des  Katheter«  auch  Sonden 
benutzt  werden,  welche  sich  von  jenen  dadurch  unterscheiden, 
daas  sie  nicht  huhi,  aondera  »olid  sind. 

Aoatomie  (Fig'.  378).  Die  mllnnliohe  HaniWtlire  bildet  bei 
RrwaobMuen  einen  etwti  18  bis  2'2  Cm.  laa^-en  CilukI  ,  wuk<hi<r  bei 
erBoblaflYom  Glied»  rini«  iloiipelU!  KrlliiiTiiiiii;^  mfurht,  eine  ftunsert^  und 
eine  innere.  Erster»  liUvt  sieb  durch  ^trockeu ,  rMi>.  Vurziubua  de« 
Gliedes  vDlUg,  letztere  nur  in  sehr  f^>ringum  (irado  aus^leiohen. 

25- 


Salbu 


Sagliuüictaiiln  danh.  du  BUUinUdie  Beclc«n  (uftob  Braan«). 

Die  äRliIiiiiiiliaut  diiwf«  TheilE^s  iM  in  JyJtng^falttiii  ^olngt ,  stwfiwhou 
denttn  Hieb  die  tasctieiit'iJrmiKDa  VvrtittE'itngpn  der  LnRuna«  Morgaj^i 
bofindon.  Dii^bt  vor  ilnr  Pans  iDCMnhraiiat^tui  lli^t  der  HtilbuH  des  Oorpiu 
civArnofliiiii  iiretbniL-  und  in  de'Jij»eI)>eii  die  Marlie,  13 — 14  Mm.  weit« 
AtiHbucliliiii*;  diir  Harnrolirn  si>ll)st,  df^  Hullitia  uroibraa,  welcher 
loJehl  ein  nind(?ri]i>«iK  l'itr  den  KatbuterisniiiH  atmUt. 
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Die  etn-a  2  bis  2'&  Cm.  lan^e  Pars  nicmbrniiHnns  ist  der 
enfjste  Thoil  d«r  Harnröhre  i'otw«  7  Mm.  wpiti  und  jrrenzt  nsch  hinten 
an  die  l*ro8Uta,  uai-li  vorii  an  dm»  Corpus  eavtiniujtum  uruttirao.  Von 
dinfiem  aun  ^ebt  dnr  bliuti;^  Thoil  der  HamrJthre  in  cinciD  Itsichten, 
mit  der  Ooncnvjtilt  naolt  vgrii  üben  trericbteteu  Bo^m  nntor  dßr 
RymphvBc  bindurch  hinter  dieselbe,  tritt  auf  diiwflm  Wi»jr<>  durch  di« 
Faticia  perinpi  prwpria  hindurch  und  K«''t  an  der  vorderen  FIflehe  der 
VürBteherdrtlBP  Ulier  in  den  jj  rostatisc  b«n  Thßil.  welcher  2'ö 
bii  3*8  Cm.  Ihu^.  sieb  in  «in«m  vorn  vonoaven  ßogtm  znr  Blase 
erstreckt.  Din  Entfcmiin;r  dur  Harnröhrp  vom  anteren  Rande  des 
ScbamtwK««»  l>etrütft  I  Cm. ;  von  der  binterüu  t'lllcbe  25  Cm.  — 
Dieser  Thi'il  der  Trelbru  lirwfiUTt  nii^h  kiiri;  nach  dem  F.iniritl  in  die 
Vorateberdrilxe  (10 — II  Mm.;,  um  »ich  di«ht  vor  ihrtnu  KmU-  wieder 
EU  vervngun. 

Hier  int  die  U^^thra  rinjir"  von  der  l'rcHtat».  umgeben  und  ihre 
fichleirabaut  bildet  au  der  hinteren  Wand  den  Collieulua  BumiiialiH, 
an  wekhein  die  Vefilciilft  (iroiitatiea  und  oetwn  dieser  die  Ductus 
cjacnlaiorii  mUndcn ;  seitlich  vom  Collieali«^  mdnden  die  AufifUhrnngs- 
gftnga  der  I'roataia.  Diese  Druse,  etwa  von  der  Grönse  and  Form  einer 
Kastaoie,  jfrwizt  mit  ilirur  hinleren  Flaute  an  die  vordere  Wand  des 
Rectams  nnd  kann  durch  einen  in  daMelbe  eingcfobrten  Finjror  leicht 
betJUi<et  werden  Vw  iunere  IlarurO'breigmaiiidunx  ist  umgebea  von 
einem  «nlHtr^m  Randit.  dem  .^phinnter  vesieae  internus,  welehcr  durch 
abnorm  starke  Entwk-klmtK  seiner  Fasern  einen  klappe nPinuijreD  Vor- 
spninir  der  hinteren  Wand  und  snmit  ein  Hindcrniss  ffir  den  Katheter 
bedingen  kann:   Vahula  pylorica  /Amussat},   s.  musicuSariH   fMcreier). 

Der  einfache  Kathoterismiis  mit  dem  Metall- 
katheier.  Bei  der  Wahl  des  KatJietei-s  dient  uqs  rilcksiebtlich 
der  Dicke  d<'3snll)en  die  Weite:  der  HarnrÖlircnmfindung  als  An- 
haltspunkt, lind  wenn  nicht  Verenireniogen  der  Urethrü  vorliegen. 
Bo  zieht  man  im  Allgemeinen  den  mckeren  Katheter  dem  dünneren 
vor.  weil  er  die  Harnröhren  wand  glättet,  F^altenbildiing  verhütet 
nnd  weniger  leicht  falsL-he  Wege  bahnt.  Mit  Bezug  aitf'  die 
Krüuinmng  des  Tnatrnmente;?  gibt  Englisch  '2  Haiiptformen  der 
Prostata,  eine  läjigliuho  niid  eine  eckige,  an.  Bei  der  ersten  Form 
föblt  der  in  das  Kectnm  eingeführte  Pinger  die  beiden  Lappen 
der  Driise  getrennt  duvc^h  die  breite ,  nachgiebige  Mittelftirohe. 
welche  unnnterhrochen  in  die  hintere  BR-ientlKr-he  (iltergeht  Bei 
der  zweiten  Komi  bildet  die  ]>rüse  ein  mehr  hartes,  viereckiges 
pyramidalp-s  Gebihle,  an  dem  sich  die  beiden  Seitcnlnppen  kaum 
unterscheiden  las.seii,  dessen  huhe.  steile  SeitenHächen  sieh  scharf- 
kantig von  den  Nachhart  heilen  abgrenzen.  Die  längliche  Form 
erfordert  einen  Katheter  von  mehr  gleiehmänaiger  Ki-ümmunjr  mit 
grösserem  Halbme.^3er:  ilie  eckige  Form  fordert  ein  mehr  winke- 
lige» lustrumcut  oder  eine  Kribnmuttg  von  kleinerem  Halbmeaaer. 
Da.«*  gewühlte  Instrument  wird  einer  eingehenden  Ociilar-  and 
Digitaliuspection  unterworfen;  dasselbe  miiss  frei  sein  von  Rissen 
«ler  Sprüngen,  von  scharfen,  .spitzigen  Kantjen.  und  man  wende 
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in  dieser  HcKiehntig  namfMitHeh  den  FenRtem  mine  Aufmerksam- 
keit zu.  Der  biegsame  Kathoter  darf  nirgends  scliadhaft  sein  und 
an  acinnr  OberHäche  nielit  abliUiitrrn.  J->ie  (jummikathüter  prüfe 
man  durcb  kräftiges  Kecken  auf  üire  Haltbarkeit.  Ist  Alles  iii 
Ordnung,  dann  wird  daa  Instroment  sorgsam  goreinigt  und 
deainficirt;  man  legt  es  zu  diesem  Behufe  längere  Zeit  in 
eine  starke  t'uilHjlIösuiig.  wäsdit  6s  und  spritzt  es  mit  derseHwn 
ans;  metallene  Katliet«r  bringt  man  am  besten  einige  Augen- 
blicke in  kochendes  Wasser.  Vor  dem  Kintulipeti  wird  das  In- 
stnaaent  etwas  erwärmt  und  gefettet")  «der  mit  2  bis  4'/ö 
Carbolöl  beatridieri,  Dif  Eintlibrung  des  Instrument«»  kann  man 
ferner  erlelcbtern  dxirch  voran sgescliickte  Gel  einspritziingcn 
in  die  Urethra  oder,  bei  groRser  Enipfindünhkeit  des  Kranken, 
dnr«b  eine  anbrnta:ie  Morphinm-FIinspritzung.  In  neuerer  Zeit 
bedient  man  sidt  des  CoL'aVn.  indem  raun  von  einer  •'^"'o  Lösung 
8 — 10  Gramm  in  lÜe  Harnröhre  ein«prit«t. 

Auc-h  in  Bezug  auf  den  Kranken  sind  einige  Vorberei- 
tungen nothig  Bei  grosser  Erregung  desselben  ti'ägt  ein 
laues  Vollbad  loder  aueU  ein  Sitzbad)  zur  Berublgong  und  zur 
Erftchlnfftmg  der  Afuskeln  bei.  Rei  Pro!*talA-Hypertrophio  sorge 
man  für  Entleeniug  des  Mastdarms.  Man  untersuche  die  Harn- 
röhre nicht  blos  in  ibrcni  üussei-en  Verlaufe,  sfmdeni  aneJi  mit 
dem  in  das  Rectum  eingeführte»  Finger  (Englisck). 

Der  Kranke  liegt,  mit  leieht  gebeugten.  abdne.irten  Sehenkeln 
und  e rh öh t em  Becken  auf  einer  f e s t en  Unterlage ;  der 
Openiteur  steht  links.  IHe  Erhöhung  des  Beckens  hat  den  Vor- 
tbeil ,  das»  man  spüter  beim  Senken  de^  Katlieti-rs  durch  das 
Lager  des  Kranken  nicht  behindert  ist.  Der  Oberkiirpier  wird  etwas 
nach  vom  gebcogt ,  um  die  Bauchdecken  zn  erschlaffen.  Hie 
reeht-e  Hand  faast  das  Instniment  sn,  das»  der  Danmen  auf  der 
convexen ,  der  Zeige-  und  Mitteliiiiger  auf  der  concAven  Seite 
liegen;  der  4.  und  n.  Finger  werden  eingesidilagcn  oder  stützen 
sirh  auf  die  Banchwand.  I)afl  Instrument  hcfindet  sich  mit  seiner 
Längsachse  in  der  Mittüdlinie  des  Körpers,  die  Concavität  dem 
Körper  zugekehrt:  der  PaWUon  wenige  Centimeter  unterhalb 
des  Nabels.  Die  Unke  Hand  fasst  den  Penis  in  der  Mitte  zwi- 
schen drittem  und  N-iertem  Finger,  wührend  Daumen  und  Zeige- 
finger die  Vorhaut  zurückst reifen  und  durch  leichten  Druck 
von  oben  nnil  unten  die  Hamriihrenmünduug  klalVen  laasen,  und 
die  Rechte  den  Schnabel   do*  Instnimeritos  in  dieselbe  einftigt. 

Die   weitem  Einführung   geschieht   nun    nicht  dun-^h  Vor 
schieben    des    Instrument«» .    sondern    dadurch ,    dass    man    den 
Katheter  «ich   selbst  ülierifiast.  und   den   Penis  iiher  ihn   streift, 
^vie  den  Stnimjif  über  den  Fnss.  Ohne  Schwierigkeiten  gelangt 
so  der  Schnabel   des  Instrumentes  dtxrch  die  ganze  I^ge  dJer 
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Pars  cavemosa  hinduroll  bis  zun»  *bnlb5«eu  Theil  der  Harnröhre 
(Fig.  379)  (].  Moitiptit).  fla.  wo  ilicHplbe  »k-h  anndiickt  enger  zu 
werden.  xniA  in  einem  nach  vom  offenen  Boß;en  um  die  Symphyse 
hemm  zur  BltiHe  hinauf  zu  stpigen.  Dieser  Tlioil  ist  straft'  ange- 
heftet und  nicht  beweglich,  so  «iasa  dem  Katheter  allein  die  Auf- 
gabe zufällt,  jenen  bogenförmigen  Weg  zurückzulegen.  Zu  diesem 
Behnfe  erhebt  man  den  Griff  des  luälnimentes  von  ilen  Kaueh- 
deekeu  bis  zum  rechten  Winkel ,  bleibt  drtbwi  immer  in  der 
Mittellinie  des  Körpers  und  lässt.  —  indem  man  den  Katheter 

Fig.  sn. 


la^ 


im  Ganzen  etwa»  hodixiflit  und  weitei-schiebt  —  den  Schnabel 
an  der  oberen  Wand  der  Harm*ührp  hin  sich  langsam  unter 
dem  Sohauibogen  furtbewegen  ;1I.  Moment^  Der  Schnabel  be- 
findet Bich  in  der  Pars  membranacea  oder  im  Heginne  der  Pars 
prastatica.  Sobald  das  gesobehen  ist.  senkt  man  den  Griff,  bis 
der  PaNTlIoii  zwischen  den  St-bonkcl  ankommt.  Senkt  taan  d(*n 
Griff  zu  iVüb,  sc  stemmt  sich  der  Sehnabel  gegen  den  S<'haitd>t>gen 
und  hemmt  die  Vorwärtsbewegung  des  Katheters;  waili't  man 
ftbcr.  bis  der  Sebombogen  pas*>irt  ist.  m  vollzieht  sieh  die  Senk- 
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bewegung  leicht  und  der  Schnabel  gleitet  ohne  Weiteres  durch 
die  Pars  prostatica  hindurch  in  die  Blase  (III.  Moment).  Dieses 
Ereignifls  kündet  sich  an  durch  sofortigen  Austritt  des  Urins 
und  freiere  Beweglichkeit  des  Katheterschnabels.  Um  eine  Be- 
schmutzung durch  den  plötzlich  herausstürzenden  Harn  zu  ver- 
meiden ,  halte  man  den  Trichter  des  Instrumentes  durch  Auf- 
legen eines  Fingers  verschlossen. 

Die  Masse  des  entleerten  Harns  muss  der  vorher  fest- 
gestellten Blasenfüllung  entsprechen.  Hat  die  Blasenwand  ihre 
gesunde  Contractilität  behalten,  so  erfolgt  die  völlige  Entleerung 
von  selbst,  nur  muss  man  mit  fortschreitender  Abnahme  des 
Harns  in  der  Blase  das  Instrument  leicht  nach  rückwärts  be- 
wegen. War  die  Blase  sehr  stark  ausgedehnt,  so  entleere  man 
dieselbe  nicht  mit  einem  Male ,  sondern  unterbreche  den  Strom 
des  ausfliessenden  Harnes  öfter  für  kurze  Zeit  durch  Schliesseu 
der  Trichteröffnung.  Ist  die  Blase  völlig  leer,  so  legen  sich 
ihre  Wandungen  eng  um  den  Schnabel  des  Katheters  und  heben 
die  freie  Beweglichkeit  desselben  auf.  Die  Herausnahme  des 
Instrumentes  erfolgt  leicht,  indem  man  dieselben  Bewegungen  wie 
bei  der  Einführung  vornimmt,  nur  in  umgekehrter  Reihenfolge, 

Schwierigkeiten  beim  Katheterismus :  Oft  genug  wird 
man  gezwungen  sein .  von  dem  typischen  Verfahren  abzuweichen ; 
man  wird  den  Kj-anken  in  aufrechter  statt  in  liegender 
Stellung  katheteri^iren ,  man  wird  das  Instrument  mit  der 
linken,  statt  mit  der  rechten  Hand  führen  müssen,  man  wird 
bei  starkem  Fettpolster  der  Unterbauchgegend  den  Katheterismus 
nicht  von  der  Mittellinie,  sondern  von  der  Schenkelbeuge  ans 
beginnen  u.  s.  w.,  immer  aber  wird  man  im  Allgemeinen  jenen 
Modus  beibehalten  und  vor  allen  Dingen  stets  daran  denken, 
dass  bei  der  Ausführung  des  Katheterismus  niemals  Gewalt 
angewandt  werden  darf.  StÖsst  der  Sehnabel  irgendwo  auf 
ein  Hindemiss.  so  soll  man  dasselbe  nicht  forciren ;  im  Gegen- 
theil,  man  zieht  das  Instrument  ein  wenig  zurück  und  führt  es 
von  Neuem  in  richtiger  Haltung  vor.  Wenn  irgendwo  Geduld 
und  eine  zarte,  geschickte  Hand  vonnöthen  ist,  so  ist  es  beim 
Katheterismua ;  und  nirgends  fast  rächt  Hast  und  rohe  Gewalt 
sieh  schlimmer  als  hier.  Gelingt  es  auf  keine  Weise ,  den  Weg 
zu  finden,  so  ist  es  viel  besser,  den  Blasenstich  zu  machen, 
als  sieh  zu  Gewaltniassregeln  hinreissen  zu  lassen. 

Wie  erwähnt,  pflegt  der  einmal  eingeführte  und  bis  über 
die  kahnformige  Grube  gelangte  Katheter  leicht  und  mühelos 
bis  zur  Pars  bulbosa  zu  gleiten.  Aber  das  hintere  Ende  dieser 
(irube  ist  bisweilen  enger  als  die  Mündung  der  Harnröhre,  und 
da  jede  Reizung  jener  höchst  empfindlichen  Stelle  vermieden 
werden  muss ,  so  ist  das  bei  der  Wahl  des  Katheters  wohl  zu 
berücksichtigen.  An  der  Pars  bulbosa  nun  stossen  wir  auf  jene 
Hindernisse,  welche  bedingt  sind  durch  die  physiologische  Be- 
schaffenheit  der  Theile.    Hat  man   den  Gritf  des  Katheters  zu 
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früh  von  der  Baueiiwaad  empingehobou.  bo  stösst  der  Schnabel 
gegen  die  unter  der  Symphyse  liegenden  Bandmassen,  nnd  er 
kann  hier  sogar  einen  l^imlichen  ßÜndsack  bilden.  Man  erkennt 
den  Vorgang  dadnrcli,  tlaag  die  Bewegung  des  Katheters  ge- 
hemmt ist  and  dnsa  der  vom  Damme  aus  untersuchende  Finger 
die  SpitÄ*  des  InstrutnP'ntea  nicht  frei  fühlen  knnn.  Das  einzig 
richtige  Verfahren,  den  Fehler  gut  zu  machen,  kann  nur  darin 
besteben,  den  Gnfi'  wieder  nach  vome  zur  Bauchwand  herabzu- 
neigen  und  den  Scluifihel  gleichzeitig  etwas  nach  rückwärts  zu 
l>ewegen,  um  ihn  zunächst  aus  seiner  falschen  Stellung  wegzu- 
bringen, und  dann  unter  Sti-eekimg-  den  Pejii»  den  tiriff"  von 
Neuem  zu  heben. 

Ebenso  leicht,  wie  nach  vorn,  verirrt  sich  der  Katbeter 
nach  hinten,    und    hier  ist  weisen  der  Sehlalfheit  der  Thmle 
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nnd  der  nngflnstigeren  Lngo  der  unteren  Hnrnnlhi-enwand  die 
Gefohr  grösser.  Schiebt  man  den  Schnabel  des  Katheters  zu 
weit  in  der  Harnrt'Jhi-e  vor.  ehe  man  den  firiff'  von  den  Baueh- 
deckeii  emporhebt .  .w  gelangt  der  Schnabel  in  die  !»ackt^>rraiije 
Erweiteruii;<  des  bnlbii:^en  Theiles.  gleitet  hinter  die  Ourch- 
bohruogäatelle  der  Fascia  perinei  propria  und  drängt  beim  Senken 
des  GrifToH  gegen  ilieselbe  a«.  Bei  dieser  Verirrung  des  In- 
Btromentes  darf  mau  vor  allen  Dingen  nicht  mit  Grewalt  den 
Schnabel  vor%\'ürr.H  bringen  wollen :  man  zieht  auch  hier  den 
Katheter  ein  wi-nig  zui'üik  nnd  fTihrt  ihn  dann  unter  Streckung 
der  Urethra  genau  in  der  Mittellinie  von  Neuem  vor.  während 
der  Mittelfinger  der  linken  Hand  vom  Damm  aus  weh  bemüht, 
den  leicht  emporgehobenen  Sehnabel  längs  der  vorderen  UarU' 
röhrenwaml  in  den  rinlitigen  Weg  zn  leiten  fFig.  380). 
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Die  obere  Wand  der  sehr  schlaffen  Urethra  alter  Leute 
kann  durch  den  Katheter  klappeniormig  vor  den  Isthmus 
geschoben  und  so  das  Vordringen  des  Katheters  verhindert 
werden.  In  diesen  Fällen  soll  man  nach  Dtttel  den  Kranken 
uriniren  lassen,  wodurch  das  Hindemiss  beseitigt  wird. 

Bei  sehr  fetten  Leuten  ,  oder  überhaupt  bei  solchen  mit 
stark  vorspringendem  Abdomen  ist  es  nicht  möglich,  bei 
typischer  Haltung  des  Instrumentes ,  in  der  Mittellinie  des 
Körpers,  den  Schnabel  unter  dem  Schambogen  hindurch  zu 
führen ;  denn  er  stemmt  sich  schon  vorher  gegen  denselben  an, 
genau  so  wie  bei  zu  früher  Erhebung  des  Griffes,  In  diesen 
Fällen  nun  wii-d  man  den  Katheter  nicht  von  der  Mittellinie 
aus,  sondern  seitlich,  von  der  Schenkelbeuge  her  einfuhren,  und 
zwar  soweit,  bis  der  Schnab^  unter  der  Symphyse  angelangt 
ist,  dann  stellt  man  den  Griff  in  die  Höhe  und  vollführt  den 
Rest  der  Operation  in  der  gewohnten  Weise. 

Der  Durchgang  des  Katheters  durch  den  häutigen  und 
den  prostatischen  Theil  der  Harnröhre  pflegt  unter  normalen 
Verhältnissen  ohne  Schwierigkeiten  von  Statten  zu  gehen.  Es 
kommt  indessen  vor,  dass  bei  ganz  gesunden  Männern  durch 
den  stark  entwickelten  Sphincter  vesieae  internus  der  Sinus 
prostaticus  in  die  Tiefe  eingedrängt  und  von  jenem  überdacht 
wird.  Das  so  entstandene  Hindemiss  sucht  man  durch  langsames 
Vordringen  oder  Öfteres  Anhalten  des  Kathetei-s  zu  überwinden. 
Gelingt  das  mit  dem  gewöhnlichen  Metallkatheter  nicht ,  dann 
greift  man  zum  Mereier^ sehen ,  zum  elastischen  oder  biegsamen 
Ka-Üieter. 

Bei  empfindlichen  Kranken  kann  femer  ein  Krampf  des 
M.  compressor  urethrae  dem  Schnabel  des  Instrumenta  an  der 
Pars  membranacea  das  weitere  Vordringen  wehren.  Es  handelt 
sich  da  um  einen  Reflex,  der  durch  Einführung  des  Instrumentes 
auf  Grund  einer  gesteigerten  allgemeinen  oder  örtlichen  Reizbar- 
keit ausgelöst  wird.  Man  erkennt  den  Spasmus  daran,  dass  er 
das  eine  Mal  fehlt,  das  andere  Mal  vorhanden  ist.  Auch  sind  in 
der  Regel  die  übrigen  Muskeln  dieser  Gegend  (Bulbo-  und  Ischio- 
cavemosus ,  Transversi  perinei)  krampfhaft  zusammengezogen. 
Auch  hier  vermeide  man  jede  Gewalt ,  pausire  kurze  Zeit  und 
führe  dann  unter  sanftem  Drucke  das  Instrument  weiter  oder 
befördere  die  Lösung  des  Krampfes  durch  eine  subcutane  Mor- 
phium-Einspritzung. 

Vorzugsweise  sind  es  zwei  krankhafte  Zustände,  welche 
dem  Katheterismus  die  grössten  Schwierigkeiten  entgegensetzen 
nnd  ihn  selbst  unmöglich  machen  können:  Die  Strictur  und 
die  hype  rtr  ophirte  Prostata. 

Was  die  Strictur  betrifft,  so  wissen  wir  zwar,  dass  zum 
Unglück  die  weitaus  meisten  und  höchstgradigen  Stricturen  am 
Bulbus  und  in  der  Pars  membranacea  sich  finden,  aber  wir  werden 
uns  doch  bemühen ,  uns  über  den  Sitz .    über  Grösse  und  Fttrm 
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der  Narbenmasseu  uotl  über  die  Verziehung.  d.  li.  RiehtuDga- 
verJindernng  der  Harnröhre  eine  klare  Voratellung-  zu  versi-haffen. 
Das  geschieht  ganz  im  Allgemeinen  an  dem  freiliegenden  Tbeile 
der  Urethra  durch  Betasten  derselben  mit  den  Fingern  längs 
der  Hflphe;  fiir  den  niembranösen  Theil  durch  gleiohrcitige 
Untereuehung  mit.  den  Fingern  vuni  Reetiim  aus.  und  mit  dem 
Katlieter  von  der  Ui-etbra  ans  i  Fig.  Üht.  i.  Der  im  RMtnm 
liegende  Finger  fühlt  durch  die  voi-dere  Rei*tAlwand  hinduxL-h 
die  Katheferspitze  in  der  Pars  raembranaeea.  und  beide  ziisanunen 

i  Fig.  »81. 


"^^ 


-J^yj 


(N'uch  Soliü  tlnr.l 

werden  oft  im  Stande  sein,  uns  Äiii8<Jiliias  zu  geben  über  die 
Bcschatfciiheit  der  Xarbenmaaiten  und  in  Sonderheit  über  die 
Riohtiingsabweiehung  der  rretljra.  Xt'hen  der  Verändoruiig  an 
der  «trictniirten  St^elie  pflegt  ein  abnormer  Tietätand  des  Blaj»en- 
gnindes  und  ein  Kückwärtsneigen  des  prostatischen  Theiles  vor- 
banden zn  -»ein. 

Von    dem  ErgelniÄa   der  Untersuchung   hängt  die  Wahl 
des  Katheters  ab.    und    aus   den   edienmtiflcben  Zeichnungen  *) 

*)  Die  üohwarxun  Linien  liexck-Iinen  d»ii  nomiKleii,    lifo  gevlriobelten  doR 
pEtlialagimliitti   Verlatif  der  l'roiKni. 
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am  besten.  In  anderen  Fällen  wieder  führt  ein  Katheter  mit 
langer,  flacher  Krümmnng  zum  Ziele.  Mit  Bezug  auf  die  an- 
gegebenen Veränderungen  des  prostatiachen  Theiles  der  Harn- 
röhre darf  der  Griff  des  Katheters  nicht  zu  früh  gesenkt  wer- 
den, dagegen  kann  es  erforderlich  sein,  die  Senkung  über  die 
Horizontale  hinaus  zu  führen.  Stets  suche  man  unter  Beihilfe 
des  in  den.  Mastdarm  eingeführten  Zeigefingers  der  linken  Hand, 
ohne  jede  Gewaltanwendung  den  Schnabel  des  Instrumentes 
längs  der  vorderen  Harnröhrenwand  zu  leiten. 

Für  weniger  Geübte  empfehlen  sich  die  weichen  N^laton- 
katheter,  welche  sich  auch  in  schwierigen  Fällen  oft  den  Weg 
selber  suchen  und  vor  allen  Dingen 
nicht  im  Stande  sind,  einen  Schaden  an- 
zurichten. Dabei  gewähren  sie  den  Vor- 
theil ,  nach  gelungenem  Katheterismus 
gleich  als  Verweilkatheter  dienen  zu 
können. 

Ist  der  Schnabel  des  Katheters 
glücklich  in  der  Blase  angelangt  und 
es  fliesst  kein  Urin  ab,  so  sind  die 
Fenster  durch  Schleim  oder  Blutgerinn- 
sel verstopft  und  man  wird  durch  vor- 
sichtige Lageverändemug ,  durch  Ein- 
führung eines  Mandrins  in  den  Katheter 
oder  durch  Kinspritzungen  von  lau- 
warmem Wasser  Abhilfe  zu  schaffen 
bemüht  sein. 

Falsche  Wege,  d.  h.  Durch- 
bohrungen der  Schleimhaut  und  Ein- 
dringen der  Katheterspitze  in  das  be- 
nachbarte Gewebe,  längs  der  Urethra, 
entstehen  besonders  häufig  an  der  hin- 
teren Fläche  der  Pars  bulboaa  und  in 
der  Pars  prostatica  dicht  vor  dem  Ein-  ^  ^ 

tritt  in  die  Blase.    Die  Erscheinungen 

derselben :  Schmerz ,  erschwertes  Vordringen  des  Instrumentes, 
veränderte  Richtung,  Blutungen  —  letztere  meist  erst  nach 
Herausnahme  des  Katheters  —  wechseln  je  nach  dem  Grade 
und  dem  Sitze  der  Verletzung  und  sind  insofern  trügerisch,  als 
sie  mehr  oder  weniger  auch  ohne  einen  falschen  Weg  vor- 
kommen können.  Hat  man  Verdacht  auf  die  Bildung  eines 
solchen ,  so  suche  man  unter  allen  Umständen  das  Instrument 
schonend  zurückzuziehen  und  mit  einem  anders ,  in  der  Regel 
stärker  gekrümmten,  in  die  Blase  zu  gelangen,  indem  man  sieh 
stets  an  die  entgegengesetzte  Wand  der  Urethra  hält.  Etwaige 
Blutungen  stillt  man  und  ist  darauf  bedacht,  durch  Einlegen 
eines  Katheters  und  eventuell  durch  Anwendung  der  Kälte  die 
drohende  Entzündung   zu  verhüten. 


Ausser  der  oben  beschriebenen  Art  des  KatbeterisniHS 
über  den  Bauch:  toar  sar  lo  ventre,  gibt  p^  noch  oine  ganzo 
Reihe  von  Vnrianton,  unter  denen  nachstehende  hier  ErwHlmTing 
6nden : 

a)  Llic  Meistert (itir  ftuiir  <lii  maltre)  wurde  heim  Stcin- 
schneideu  von  dt*m  Kwischen  den  Schenkeln  de«  Kranken  »teilenden 
Wundärzte  au^efOhrt.  Das  Instrument  Ue^rt  mit  der  I.Kn^^clue  in 
der  Miltellinie  de«  Körpers,  der  OHfl'  int  nacli  «»ton  und  die  Coii- 
iMivitilt  nach  hinten  freriehtel.  In  dieser  Haltnn?  wird  das  Instrniiient 
80  weit  einjrefuhrt.  bis  der  Sebnabol  unterhalb  der  Synipliyse  an^e- 
hommeiL  ist;  d»iiii  wird  der  (irilf  in  isim;rn  ballht^n  KrorHtio^un  naeh 
oben  gftj'lrebl,  eo  Ai%a»  das  Ijistrunicnt  nun  wie  l»i  der  tour  8«r  le 
ventre  steht  nnd  in  derst^liiea  \\\im:  In  die,  BIäbh  ffßftlhrt  wird. 

h)  Die  hal  be  Mei»tertoiir  i'dBmi  tonr  du  maltre i  int  bereits  cr- 
wfifmt :  die  fiflD^Hchse  den  InstrumentoB  Rtetit  qiicr  zii  der  de«  Kitrpera ; 
der  SchnaM  wird  so  bis  nnt«r  die  Syniphv>w  \  orjErejiohoben  und  der 
(iriff  in  einem  Viertel kreiabosren  nach  oben  gedreht.  Bei  dioBer  sQWwhl 
wie  bei  der  vori)?en  steht  der  Schnabel  den  bis  nnter  die  Syinphyse 
ein^nUirtun  Katheters  im  Sackt«  de«  BuIIjub  und  bleibt  uueh  darin 
narh  der  DrehnnR  des  Griffes  nach  oben.  Ks  ist  daher  nolhwendiif. 
das  leslrumeiit  xu  beben,  ehe  da»  Vorssbieben  desselben  be^rincit. 

Ditwii  drei  Arien  nntenteheiden  mch  nur  dun^b  den  ersten  Act 
der  Clperation;  der  xweit«  und  dritle  i»t  allen  genieinsam. 

Di«  Hiutbfarung  «titi^»  grnradcii  KHttinInrx  war  frllh«r.  «Ih  man  aur 
liilhätripiiiic  nur  p^milr  [imlnimpnl«  hnitr,  ahm  (liiMtmi  (Jnitiili-  nolliwendif;.  Uun 
•teilt  dem  Pcnia  rechtwinklig  Kur  vordP'.rcii  KOrperßttcho  urnJ  Rchietit  den  Schnabel 
dm  InntnimeiitBp  lii»  lar  Symphyiie  vor;  darauf  «enkt  man  den  (Jriff  nucti 
ftbw&rtji  und  fuhrt  Aas.  gonnn  in  dw  Mitt«IIinio  dw  Kiirp*r8  ^lialunc  Ini^iniEnmt, 
wihrend  man  dt-n  l'vniM  diicIi  untvii  :&ielil.  in  die  [tlu!>e. 

Die  biegsamen  KnÜieter  werdon  mit  dem  Mandriii  in 
derselben  Weise  eingefiihrt  wie.  die  staris^n.  l'eher  die  Kinfiibi-ang 
der  biecüamen  und  elastischen  Katheter  tihne  Führungsütab  ist 
nicht  viel  zn  sagen ,  da  von  einer  eigentlii'lien  Führung  des 
Instrumentes  durch  dii.-  Hand  de»  Arzte«  nicht  wohl  dii>  Rede 
sein  kann.  Die  Wände  des  tiuminüatheters  sind  viel  rauher 
nls  die  des  Metallkatheter»  und  dnrch  einfache«  Bestreichen  mit 
UpI  wird  dieyor  Uebelstand  nicht  beseitigt.  Dage^n  wird  das 
Hineingleiten  des  Katheters  wesentlich  erleichtert,  wenn  mnn 
dem  Kathcterigmiis  —  wie  I>ei'eitj5  oben  angegeben  —  eine£in- 
apritznng  von  lauwarmem  Oel  in  die  Harnröhre  voraus- 
schickt. Jliin  faast  mit  der  Rechten  den  Sehnabel  des  Katheters 
wie  eine  Sohrcibfeder,  führt  ihn  in  das  Orificinm  extenium  ein  und 
scliiebt  ihn  in  den  gcstreekten  und  rechtwinkelig  zum  Küi-j>er 
gestellten  Penis,  Sehritt  um  Sehritt  bis  zur  Pars  membrauacea 
vor.  Dann  zieht  man  den  Penis  senkrecht  naeh  unten  und  «chiebt 
den  Katheter  weiter  ein,  bis  der  Sehnabel  in  die  Blase  gleitet. 
Biegt  sieh  die  Spitze  des  Jnstrumente»  an  dem  Kaiide  der  i'euster 
am,  so  kann  das  leicht  ein  normales  AVeitenlringen  vortSnschon. 
Mau    erkennt    da»  Umknicken    niei^t  daran,    dasti   der  von  deu 
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Fingern  frei  gelassene  Katheter  etwas  zurückfedert.  Gresehiebt 
das,  dann  ziebt  man  das  Instrument  mebr  zurück  and  schiebt 
es  von  Neuem  absatzweise  vor.  Gelingt  der  Katbeterismns  nicht, 
dann  versucht  man  ihn  mit  einem  dickeren  oder  dünneren 
Instrument,  durch  Einfuhren  einer  Darmsaite,  eines  Fiscbbein- 
stäbchens  etc.,  in  den  Katbeter,  oder  wartet  —  wenn  Äafachab 
gestattet  ist  —  bis  zum  nächsten  Tage. 

Die  Hauptpunkte  beim  Einführen  des  elastischen  Katheters 
sind  neben  der  Oeleinspritzung :  Streckung  der  Harnröhre 
und  ein  sehr  allmäliges  Vorschieben  des 
Instrumentes.  Stösst  der  Katheter  auf  ein  Hinder- 
niss,  80  ziehe  man  ihn  ein  wenig  zurück  und 
schiebe  ihn  nach  kurzer  Zeit  wieder  vor. 

Verweilkatheter (sondes & demeure).  Bei 
sehr  schwierigem  Katheteriamua,  namentlich  wenn 
derselbe  vorauasichtlich  öfter  wiederholt  werden 
muss;  bei  Verletzungen  der  Harnröhre,  wenn  man 
die  verletzte  Stelle  von  der  Berührung  mit  Urin 
schützen  will ;  bei  Verengerung  der  Harnröhre,  bei 
Kranken  auf  dem  Lande  etc.  ist  es  oft  noth- 
wendig,  den  Katheter  längere  Zeit  in  der  Harn- 
röhre und  Blase  liegen  zu  lassen.  Man  benutzt 
dazu  am  besten  die  Gummikatheter,  weil  dieselben 
besser  vertragen  werden  als  starre  Katheter,  welche 
leicht  einen  zu  starken  Druck  ausüben  und  weil 
sich  an  jenen  langsamer  Incrustationen  bilden.  Zwei 
Dinge  sind  dabei  zunächst  zu  beachten : 

1.  Der  Katheter  darf  nicht  tiefer  in  die  Blase 
biDeinragen,  ale  zum  Abfluss  des  Urins  eben  nöthig  ist. 
(Zu  diesem  Zwecke  ziebt  man  den  eingeführten  Katheter 
während  des  Abfliessens  des  Harnes  so  weit  zurück,  bis 
das  Ausflieasen  aufhört,  darauf  schiebt  man  das  Instru- 
ment wieder  so  weit  vor,  bis  der  Abfluas  von  Neuem 
erfolgt.  Ist  kein  Urin  in  der  Blaae,  so  macht  man 
Einspritzung   nnd  verfährt  in  derselben  Weise.) 

2.  Der  Katheter  musa  gut  befestigt  sein,  weil  er 
sonst  herausschlupft. 

Ungenügend  ist  die  Befestigung  mit  Fftden  oder 
Bändern  am  Abdomen,  an  den  Schenkeln  oder  an  einem 
Suspensorium.  Der  Katheter  muBS  an  dem  Gliede  selbst 
befestigt  werden  und  man  fflhrt  zu  diesem  Behuf«  Bändohen  oder 
Fäden  vom  Pavillon  dea  Katheters  an  längs  des  Penis  bis  zu  seiner 
Wurzel  nnd  befestigt  diese  Längsatreifen  durch  kreisfi^rmig  um  den 
Penis  gelegte  Binden,  Heftpflaaterstreifen,  oder  —  wenn  sie  vertragen 
werden  —  durch  fingerbreite  Gummiringe  ('W'iW,  DittelJ.  Den  breiten 
Gummiringen  vorzuziehen  ist  ein  durchbrochener  Gommiappsrat  (Penia- 
Muzzle,  Fig.  385),  welcher  den  Katheter  festhält  und  den  vorderen 
TheU  des  Penis  maalkorbartig  umfasst  fTiemann,  Löbker). 


I 


D«r  Ealhet«ri9auii. 
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DUtel  hat  8«in  Verfabrea  der  Kutbeterbefeslif^un^  nach  (tem 
Tlt»«^n:«tirb  audi  anf  den  dorch  die  Harnröhre  einj^lejcten  Katheter 
tlbertrav*'!!-  Kr  führt  Hber  d.i8  Änsj^^rw  Ende  de«  Kalbeter«  einen, 
mit  tinnm  Schlitz  ver^cheneo  Heftpttastersl reifen  hU  siir  Hamr<vhren- 
mflodoog,  klebt  die  Kodea  d»<i  Strtrifon»  reolils  und  liakx  am  Veah 
fest.  Bliebt  qner  durrb  den  Katbetcr  hart  an  drin  HefipHaetcrKtreifen 
eine  Steckuadel  nnd  kneirt  die  Kiiden  der.'ielhen  a)>.  Darauf  siebt  er 
einen  zweiten  l^eflpfla^^lorstreifeu  [colitwinklit^  zum  ursteu  flber  den 
Katheter  uud  klebt  die  KDden  der  Streifet)  olton  und  unten  am  Penis 
fest.     Den  H^-btus»  bil  iun  utiirhe  kroiüförmi]^  Streifen 

Alle  BefeitigaDgen  roitteUt  circalärer  Streifen  bah^n  den  Nach- 
tbcil.  dafl«4  sie  ddetnalfide  Si^bwelEun^eu  herbeiführet)  ki'>Dnen,  Thompson 
«oipfabi  daher,  die  VcrweilkHthct«r  an  d<Mi  ^^chamhaa^en  tu  bofeitigcn. 
pllan  braoebt  dazu  zwoi  Fflden.  Der  eine  wird  mit  seiner  Mitte  am 
Parillon  befesÜKt:  darauf  führt  man  die  beiden  Kndi-n  seitwurla  bis 
hinter  die  Eichel,  knil|if(  sie  zUKHDinien.  führt  beide  Kudeu  rinicfönnig 
um  den  l'enia  herum .  knDpfi  sie  an  der  anderen  Seite  wie^ler  xu- 
sammen  nnd  leitet  die  beiduu  Enden  eu  den  Subambauren  und  bindet 
»ie  fest.     Genau  so  verfthrl  man  mit  dem  zweiten   Faden. 

Kinfachor,  uud  doeh  aieher.  iH  die  Befettignug  mit  Kaulsebnk- 
pflaDter:    man  leitet  die  am  Katheter  Iiefe8tigt4-n  Fflden  hie  zur  Mitte 

do.4  I'oniA  und  Hxirt  aw  dort  durch 
einen  kreiaförniig  angelegten  PHaHter- 
streifen,  den  man  oachber  an  zwei  eut- 
^eg«DgcsctzCen  Stellen  durchschneidet 
(Fi?.  38C).  Auf  diese  Weiw  wird  die 
ICinschnUruti^  venuludeu  fChaoasse). 
Vm  den  Faden  am  Pavillon  tles  weiclieii  Kathetera  eine 
Stiitxp  zu  gehen,  ilm-chaticht  man  denselben  mit  oiiitr  \adel 
oder  fiihrt,  nach  Englisch,  in  die  äussere  Oeffimng  des  Katheters 
ein  kleines,  mit  zwei  fliigelf^ii-migon  Ansät:!ou  versehenes 
Rohr  ein. 

Statt  dieser  ftiiOMron  BcfMlignng  liat  tnaa  auch  «ine  innere  dnrcli 
.  baamden  ci>as1nLirt(>  InHtruniMt«  aiiKeBtrebc.  Bot  dem  //of'Vohen  Kiil)ii.>1or  sind 
iun  Schnabel  xw^i  »«itlichd  Pldg«!  nnxe1>ruibt.  ««klio  liciiD  KinlUhreii  «ch  an- 
]«K«a  und  in  dtir  ÜIhsu  >-i':\i  aobtoUen.  um  das  Hcniii -Eloitaa  an  vo(liül«n.  Dae 
yafiitf'»t\w  IiLitruniunl  w-ird  mit  einem  viim  aflrnfin  KalheUir  «itigr-fulirC  und 
in  der  Blase  Oardi  ein  be^nmUrex  t^tltRt  &ti.'<Ki^l9rellet ;  Ut  dle^i  ;«4aliehen .  so 
glfrifht  OS  «ieiiMii  Kilin,  r)«Mien  Kopf  in  «le-r  Bla^e,  ilwiea  i^liel  sidli  in  der  Itant- 
rAhre  beftn^f^r,  llniiln  IndirumeTit«  Imlinn  bis  jetzt  keinen  Eingang  in  di«  I'raxla 
gefuDiten. 

Die  Zeil,  hi»  zu  weli?her  der  Katheter  liefen  bloiben  mtus, 
hftogt  zwjir  ab  von  der  Xatur  dp«  Leiden»,  doch  darf  man  ein  \u- 
struiiieiit  bei  sauer  reasireudem  Harn  nivbt  wohl  langer  als  8  bis 
10  Tag-e.  bei  alknliseher  Keafhaflenheit  des  llarnca  »phr  viel  kürzere 
Zeit  binlereiuauder  lii^va  la^neu .  weil  man  fllrcbt^^n  müsa,  dasa  die 
OberUflcihc  doHselben  anpcicritTcn  nder  zerstört,  werde,  daas  sieb  kalkig.- 
Ansfltxe  bilden,  die  EutlerunnK  den  Kalbetctü  scIiIicKslicb  sehr  er- 
sdiivert  und  dionor  eellist  hrnobi?  werde.    Daher  muss  das  Instrument 
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von  Zdt  XU  Zeit  beraua^aommeD  und  pw&ubert  werdeo.  Bei  jedem 
Wedmel  in  m  rathium .  vorher  nebet)  dem  Ite^ndcn  Kiitheter  cjne 
dllDDe  Leit«ODde  eiazafUhreD.  Noch  mehr  empfebleo  sieb  bei  scbwie 
rigem  KuthL-teriamuB  die  voro  offenen  Katheter,  weleho  mit  pekoOpftea 
Mandria»  versehen  sind.  Beim  Wechsel  schiebt  man  die«eQ  dareh 
den  Katheter  in  die  Blase  und  entfernt  denselben ,  nm  ihn  naehber 
tlbur  dum  Mandrin  wieder  eiozubrin^ea.  Wsbrcitd  der  Zeit  des  Ein- 
tif^fons  müssen  Itlasc  und  HarorChre  dareh  sehwaohe,  desinftctreode 
KiuspritzuDfreu  und  AugspQlan^en  hSufi^--  ^reimtrt  werden ,  um  eine 
Roiüung  und  Knt2(lndung  dieser  Orfrane  zu  verhüten.  Diu  meiAten 
Kranken  gew^ihnen  sieb  an  den  eiugele^en  Katbeter ,    einxelne  aber 


^^ 


werden  dnrch  Ereeüonen  ^epbi«;t.  die  »i<  heftig  werden  Itdnoen,  daict 
sie  eine  JleraaKiiahtne  des  Instruiiienles  ni^ttiiK  mncben ,  woferu  es 
nit'ht  ^eilinprt,  dieselben  durch   Morfibiuni-Injectionen  zu  beseitigen, 

KaLbetBriämui<  b»i  Knaben.  Xacli  den  von  Englisch 
an;;efertti^en  DurclitM'litiitteD  erhürteler  ivinderleicben  e&txprechen 
die  in  Kig.  .187  g^zeichneteti  Inatrumente  der  natürlichen  Knim- 
mnng  der  Harnröhre.  Hat  mau  derartige  Metallkathcter  nicht  zur 
Hand,  »o  budimU  mmi  iUh  auch  liter  am  besten  dünner  NAaton- 
Katheter,  nur  muss  riijiii  beim  Ihirebftibren  durch  deu  prrratatischen 
Theil  dl»  Glied  nturlt  liLTabdrfti-kiMi,  Kuliät  e»  au-'b  »q  N^ialon-Kn'Ciiw- 
tem.  flo  gibt  man  dem  ong-Iischon  Katheter  mit  Mandrin  die  obige  Form. 

Der  Eatheterismas  beim  Weibe  bietet  in  Folge  des 
kurze.!      nnd      ein- 

fadien  Verlanfe»  der  '''«■  >"■ 

Urethra    im   Allge- 


meinen    sehr     viel      ^^ — ~ ' 

wniigfir  Scliwieriff- 

knitx'Ti  aU  beim  Manne.  Der  weiblielie  Katbeter  ist  etwa 
halb  so  lajig.  wio  der  mäniilii-be  iiml  in  seinem  Sirbnabeltheile 
nur  Hchwach  gekrümmt.  Sehr  zu  eraptehlen  ist.  der  gerade,  vom* 
abgeschrägt*!  Gloskathetor  von  Kiister  (Fig.  H88).  i>ie  Kranke 
liegt  mit  gespreizten ,  leicbt  gebeugten  Oberscbenkeln  auf  dem 
Rüt'krn;  der  Operateur  steht  rechts  oder  link-s.  Daumea  und 
Mitteltinger  der  einen  Hand  Imllon  die  Schamlippen  von  ein- 
ander; der  Zeigefinger  dringt  ein  wenig  in  die  Vagina  ein  und 
gleitet  an  der  vorderen  Fläcrhe  derselben  noch  vorn .  ttm  die 
Harn  röhre  um  ünduiig  aufeu-^uijlien ,  welche  hinter  der  Clitorw, 
oberhalb  des  Scheid eneinganges.  im  Vestibnluni  vagiiiae  liegt 
und  von  einem  Seh  leim  h  au  twu  Ist  umgeben  ist.   Hat  der  Zeige- 
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finger  den  Hamröhreneingaug  en-oicht,  so  wird  er  am  hinteren 
Itande  deäselben  aufgesetzt  und  der  Katieter  längs  seiner  Volai'- 
flnche,  mit.  der  Coneavität  naeh  (►ben,  bis  znr  Harnröhrenmiindung' 
vor  und  in  dieselbe  liinein  getjfhoWn,  Hat  der  Schnabel  die 
Symphyse  überschritten,  so  tritt  derBclbe  unter  leichtem  Senken 
des  Griffes  von  selbst  in  die  Blase. 

Man  gewöhne  sieh  .  den  Katheterismus  beim  Weibe  oline 
Mithilfe  der  Augen,  nnter  auHSchUesslicher  Leitung  der  l'inger 
auszttfülii-en.  Bei  altfti  Krauen  und  liei  tiolehen,  die  oft  geboren 
haben ,  pflegt  das  Auffinden  der  Hamröbi-e  dadurch  erschwert 
zu  sein,  dasa  dieswlhe  mrhr  nach  hinten  rückt  und  der  Schleim- 
hantwulst  schwindet.  In  diesen  Fällen  muss  bei  dorn  let^rten 
Act  des  Katheteriarauä  der  l'Hvillon  mehr  gesenkt  werden  als 
unter  normalen  Verhältnistsen.  Sehr  schwierig  kann  die  Opemtion 
während  der  Gebnrt  sifli  gestalten  und  dabei  ein,  männlicher 
Katheter  aifh  nützlicher  erweisen,  als  ein  weiblicher.  Graenser 
liat  besonders  darauf  hingewiesen,  daas  die  Einführung  eine» 
Katheters  bei  (Jebiircnden  in  der  Knieellenbogenlöge  und  von 
Uintfu  her  nft  in  den  achwierigÄten  Fällen  noch  gelingt. 

Zur  BefeRtifningr  den  Verweilkathüters  sinil  nmiichßrlet  Ver- 
rahr«u  a.ug'e^ebeD.  V»»  einracihete  i«t  die  (loppelte  T-Binde,  welche 
jeditiph  keine  aiisreidiendn  Fixiruiig-  (fCBtatlct.  Bouisson  liolestifft  am 
i'avilliin  zwei  Isiif^e  }tanil«r,  von  denen  da«  ein«  am  don  rex-httui,  d.-is 
andere  um  dun  ütiken  Oborvehenke]  liln(rs  der  Sc^tienkelbeiiiire  henim- 
geführt  wird.  Beidv  werdeu  dorek  zwei  andere  Bänder  emporgehultea, 
wotehe  Jone  nmfntuen  und  oben  in  der  Mitte  eines  Leibg-urtea  bo- 
festigt  «JDd  (Jamain). 

Besser  isC^  m»u  1e?t  zwei  lant^e  Rnnder  mit  ihrer  Mitte  anf  die 
innere  FiJicbe  je  «iue*  (»bcrHcbenkei*,  führt  Twie  bvini  Unna  icXwn 
^unpcntiorinm)  beide  Knden  in  ent^egon^u'tetzter  Hichtung  um  die 
Schenkel ,  verkullpft  «ie  oberlixlb  der  1'rochiinteren  und  befestifcl  '!»<< 
vordere  Kndc  hinten  und  d:ui  bintere  Kndu  \ot\\  an  einem  um  dun 
Leib  ^'Ubrton  Kreiä^aiij^e.  An  dioaon  H!lnd»ni  nun  worden  dl«  um 
ravllii>ri  des  Katheter»  au^rebraebteii   Fildeu  featirebuudon. 

Der  !)ieh  nelbsthaltende  Katbetor  von  Shene  int  atwa  6  Cm.  lang, 
leicht  ^okrUmml  und  acu  uboreu  Knde  mit  eioeni  biraförmi^reu ,  not- 
fach durch  hob  rti;n  Ansätze,  versebon.  Da^  untere  linde  irfl^  die  go- 
wulsteto    Mtlmluiiv;    2iir    BetesUffun^    eicieüi     sbfllbrendun    Kautscbuk- 

scblanch&H     und     eine    Svheibe     zum 
'■  **"*  Anntemmea  gegen    die  Va^iualwiind. 

Die  SütieilHi  uinertiuiu^  die  pakrllmmte 
Forni     uud     d.-u     binifTirnttire    ■.i'bere 
Kndti  »nilereriieitii  ftolk-n    da»  HeraUH- 
pleiten  des  InstniTnehteit  verhindern  (Fi(r.  3f^M. 

Jeder  Verweil kntboter  wird  uui'h  jodeamaÜKer  Kriuentleerung 
durch  einen  kleine»  Slfipwl  verschliMnen.  I>ie  Kutlocruag  orföh-i  im 
hnrebtiübuitt  alle  2  -^  Standen,  kann  Jedueh  bei  iCeizun).'  der  Blase 
viel  hftuti^r  nöthig  seio. 
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h)  Bei'  KatheterisDin»  der  SpelHerökro  geschieht 
mit  der  Schlundsondc. 

Man  unterscheidet  hohle  und  nichthohle ,  feste  Sonden. 
Die  letzteren,  die  eigentlichen  Boiigies ,  haben  entweder  durch- 
w^  eine  cylindriache  Fonn  mit  abgerundetem  Ende .  oder  sie 
sind  coniiwih  gestaltet,  und  zwar  in  der  Weiec ,  dass  «e  sich 
allmälig  zu  einer  stumpfen  Spitze  verjüngen  oder  mit  einer 
olivenartigen  Anachweüuug  enden. 

Von  den  Hohlsondcn  sind  zwei  Sorten  im  Gebrauche: 
Die  elastischen  (iummisonden  und  die  hiegsampii  Sonden  mit 
mehr  oder  weniger  festen  Wandungen.  Die  Gumraisonde  ist 
nichts  anderes  als  ein  vergnisscrter  Nelaton' sähet  Katheter  mit 
einem  abgerundeten  und  doppelt  geff-nxterten  Ende. 

Von  hm  bicgunmen  HotalaondcR  nnUTscb^idot  man  gewäbnlkh  <)ia  fr«niö- 
llechen  [sclivrni]i<.'ii|  und  die  enclbcben.  rutbrji.  Jcn«^  liottteliuu  aw  Hartpumnii, 
Hind  xiemlidi'  geachmeidif ,  aber,  inktimnüicli  kd  doa  Friiai^rn,  Mehr  tirUchig. 
Die  raglischon  ba<tebeii  aux  cinrni  mit  UurzmaMe  ^tränkten  tiowebs,  atad 
uftUt  weuJirer  RüKi.'liRtnidi];,  aliT  hdlllmti^r  üIk  )«tit>.  Dio  Dick«  ilor  ijoiiilen  b«- 
ITÄgt  far  gewöhnlich   lU— H  Mm.,   Üire  I,4ji|;b  "Ü— SU  Cm. 

Vor  dem  Gebrauche  diy  histnunentca  überzeuge  man  sich, 
flaes  nirgends,  namentlich  aber  nicht  an  lIö»  FeiUiteru,  Riaae 
oder  Knicke  vorhaiidcu  sind,  um  nicht  etw«  dadurch  eine  Ver- 
letzung der  Schlcimliaut  zu  hewirkeu. 

IJeim  Einführen  der  Sonde  sitüt  der  Kranke  in  gerader 
Haltung  auf  einem  Stuhle:  der  Kopf  ist  etwas  nach  hinten 
geneigt,  der  Mund  weit  geöffnet. 
Da»  Öchnabelende  der  Sonde  fasst 
man  mit  de«  drei  ei-sten  Fingern 
der  i-echten  Hand  wie  eine  Schreib- 
föder:  Zeige-  und  Mittelfinger  der 
linken  Hand  bringt  man  in  den 
Mund  und  leitet  mit  denselben  die 
Sonde  Über  den  Znngengmnd  hin- 
weg zm'  hinteren  I'harynxwand. 
Hier  angekommen .  gleitet  der 
Schna  bei  des  unter  massigem 
Schieben  aich  biegenden  Instni- 
mentes  nach  abwärts  in  den  An- 
fangatheil  des  Oesophagus.  In  dessen 
gerade  hier  stellt  »ieli  Ihm  ein 
fli]idernis,s  entgegen,  welches  duivh 
die    stark     na<.-h    hinten    in    die 

Lichtung  der  SpeiseWibre  vorspringende  Platte  des  Ringkuoi-pels 
gebildet  wird. "  Zur  Beseitigung  KwseA  Hindernisses  genügt  oft 
eiue  einzige  Seblni'.kbowcgung;  oder  die  Sonde  umgeht  dasätdbe. 
indem  sie  ihren  Weg  durch  eiue  der  Schleim bautfalten  seitlich 
des  Ringknorpols,  und  zwar  gewÜlmUch  durch  die  luike  iiimmtv 
Es  empfiehlt  «ich  daher  auch ,  den  Schnabel  der  Sonde  von 
vornherein  etwas  nufh  links  zu  leiten.  Hueter  (.Fig.  3^0)  beseitigt 
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dies  Hindemiss  dadurch ,  dasa  er  den  Kehlkopf  nach  vom  von 
der  Wirbelsäule  abzieht.  Er  gebt  mit  dem  Zeigefinger  der 
linken  Hand  an  die  Basis  der  Zunge,  setzt  die  Fingerspitze  in 
die  Vertiefung  zwischen  Epiglottis  und  Zunge,  neben  der  als 
Ligamentum  glosso-epiglotticum  bezeichneten  Schleimhautfalte 
ein.  und  durch  eine  Beugebewegung  bei  hakenförmiger  Stellung 
des  Fingers  zieht  er  die  Zunge  gegen  den  Bogen  des  Unter- 
kiefers derart  an ,  dass  die  Epiglottis  und  mit  ihr  der  ganze 
Kehlkopf  der  Bewegung  der  Zunge  folgen  muss.  Drängt  man  in 
demselben  Augenblicke  mit  der  rechten  Hand  das  vordere  Ende 
der  Schlundsonde  gegen  die  Pharynxwand ,  so  gleitet  dieselbe 
ohne  Schwierigkeit  in  die  Speiseröhre.  Nach  Mikulicz  ist  das 
physiologische  Hindemiss  am  Eingang  der  Speiseröhre  nicbt 
blos  durch  das  Andrängen  des  Ringknorpels  gegen  die  Wirbel- 
säule ,  sondern  auch  durch  Zusammenziehen  des  Constrictor 
phaiyngis  inferior  bedingt  und  wird  durch  sanften ,  aber  an- 
haltenden Druck  überwunden. 

Das  weitere  Vordringen  des  Instrumentes  bis  zum  Magen 
stösst  bei  normalen  Verhältnissen  nirgends  auf  ein  Hindemiss, 
Hier  wie  beim  Katheterismus  der  Urethra  gilt  für  gewöhnlich 
der  Grundsatz,  keine  Gewalt  anzuwenden,  sondern  stete  tastend 
und  fühlend  vorwärts  zu  gehen.  Verfängt  sich  der  Sonden- 
sehnabel  an  irgend  einer  Stelle,  so  zieht  man  ein  wenig  zurück 
und  versucht  vorsichtig  von  Neuem  vorzudringen. 

Was  die  Verirrung  der  Sonde  in  den  Kehlkopf  betrifft, 
so  hat  das  bei  gesunder  Empfindlichkeit  nicht  viel  zu  sagen, 
weil  der  Fehler  sofort  durch  eine  heftige  fieaction  angezeigt 
werden  würde.  Anders  freilieh  bei  gestörter  Sensibilität,  bei 
Lähmungen  des  N.  larjTigeus  superior  und  inferior,  bei  Geistes- 
kranken u.  A.  —  hier  empfiehlt  sich  vor  Allem  das  //ue/er'sche 
Verfahren,  weil  dasselbe  den  Kehlkopf  völlig  dem  Bereiche  der 
Sondenspitze  entzieht. 


Hautreize. 

Die  ältere  Chirurgie  reclinete  die  Hautreize  zu  den  ab- 
leitenden Mitteln  und  stellte  sie  in  eine  Linie  mit  den  natür- 
lichen Kxanthemen  oder  den  spontanen  Entzündungen  und 
Geschwüren ,  welche  sie  als  Reinigungsprocesse  ansah.  Die 
Kubefacientia  sollten  eine  entzündliehe  oder  sensible  Auf 
regung  von  innen  nach  aussen  leiten,  und  man  wandte  sie  daher 
an  bei  Congestionen,  Schmerzen  und  Entzündungen  der  Einge- 
weide des  Kopfes,  der  Brust,  des  Abdomens;  bei  Schwindel, 
Kopfschmerzen ,  Rheuma ,  Lähmungen ;  beim  Schlagflusae  und 
beim  Seheintode.  Die  A\'irkung  dieser  Mittel  galt  als  eine  so 
vielseitige,  „dass  sie  fast  in  allen  Krankheiten  zur  Ableitung 
der  verschiedenartigsten  Affectionen  in  einzelnen  Organen  und 
Systemen  zur  Anwendung  kommen"   (Rust). 

Die  blasenziehenden  Mittel  schied  man  von  den 
rothmachenden,  insoferne  sie  auf  die  Nerven  eindringlicher  wirken 
und  daa  vegetative  Leben  durch  Entziehung  seröser  Stoffe  und 
Erweckung  neuer  Secretionsflächen  in  Anspruch  nehmen  sollten. 
Man  wandte  sie  an  zur  Herstellung  unterdrückter  Hautthatig- 
keit ;  zur  TJmstimmnng  und  Aufreizung  des  Nervensystems,  zur 
Errichtung  eines  Gegenreizes  und  einer  materiellen  Krise  bei 
Neuralgien  ,  Lähmungen ,  Gemüthskrankheiten ,  Entzündungen 
der  serösen  Haut  etc.  Attenhofer  legte  sie  auf  den  kahlen  Kopf, 
und  es  gelang  ihm.  in  5  Fällen  Haare  zu  ziehen. 

Dieser  Zeit  mit  der  übertriebenen  Anwendung  der  Haut- 
reize folgte  eine  Zeit,  welche  sie  völlig  verwarf,  bis  dieselben 
endlieh  wieder  mehr  zu  Ehi'en  kamen,  und  heute  sehen  wir  die 
alten  Derivantia  zum  Theil  bei  denselben  Krankheiten  ange- 
wandt, wie  vor  60  Jahren.  Aber  die.'»e  Anwendung  gründet 
sich  nicht  mehr  auf  dunkle  Vorstellungen  oder  grob  met^hanische 
Auffassungen ,  sondern  eine  Reihe  wissenschaftlicher  Unter- 
suchungen haben  uns  über  die  Wirkungsweise  dieser  Mittel 
nach  mancher  Seite  hin  exacte  Aufklärung  gegeben  (Naumann, 
Schiff,  Röhrig,  Zintz  'u.  A.) 

Wir  wissen ,  dass  die  Hautreize  auf  dem  Wege  des 
Reflexes  ihren  Einfluss  wesentlich  äussern  im  Gebiete  des 
Kreislaufes,  der  Athraung  und  des  Stoffwechsels.     Schwache 
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Beize  bewirken  eine  Verengerung  der  obertiachlich  gelegenen 
Arterien  und  in  Folge  iles^ien  eine  Sf+'igerang  (lifs  Biutilrurkeji, 
eine  Beschleunigung  uiul  Verstärkung  der  Herzaction.  sowie 
eine  Verlangsamung  lier  AtUembewegnngcn.  Dnreh  die  ver. 
änderten  CireulatioiwverliSltiiisjäe  wird  weiterhin  die  Wärme- 
proilneiioii  vermehrt,  ilii^  Wäiinesibgabe  vermindert,  die  Innen- 
temperatui*  alsn  gesteigf-rt.  Mit  Aufhören  der  Reize  stellen 
«eil  die  iiorraalfu  VH'rliiiItiiis.se  bfiM  wieder  her. 

Bei  sehr  starken  Reizen  gestalten  pich  die  Dinge 
iviidpi"s;  hier  ertsehla'ffon  die  Hautgi'fTiHHe.  erweitern  sieh  nnd 
wenleii  iloher  mit  Blut  stark  gefüllt.  Die  Herzaction  wird 
verlangsamt  und  geschwüeht ;  der  gesummte  Kreislauf  lierab- 
gesetzt.  Dir  Innen tempiTfi tu r  xiiikt,  wahrend  die  Hauttempe- 
ratur  steigt.  Diesen  Erseiieinnngcn  gehen  twlehe ,  wie  sie  von 
aehwnchen  Reizen  ausgelöst  werden  —  (Verstärkung  der  Herz- 
Botiyn.  Steigerung  diT  Irtm'nteraperatur)  —  meist  voraus,  halten 
aber  immer  nur  sehr  kurze  Zeit  an  und  können  bei  besonders 
Btarki'u  Reizen  aucli  fehlen.  Der  EinHusp  auf  den  Stoff- 
weehsel  äussert  sieli  liauptsürblieli  darin,  dass  der  Sauer- 
stoäverbraueh  vermehrt .  'lie  Kohlensäarepi-oduetion  und  wahr- 
wheinlieh  aueli  die  Stiekstnffaligal>e  gesteigert  Ist.  Bei  dnr- 
niederliegender  Atbmnng  bringen  plf'tzliehe .  stai'ke  Hautreize 
reflcejoriäelie  Respirationabewegungen  hervor  nnd  können  daher 
in  geeigneten  Füllen  von  Nutzen  sein.  Die  sehmerzst  i  I- 
lend*"'  Wirkung  di'r  Hautreize  aueht  mnn  mit  der  Annahme 
zu  erklären .  dass  entweder  'Ue  oberHächliche  Hyperämie  eine 
relative  Blutai-mutli  tiefer  gelegener  Theile  hervorbringe ,  i>der 
das?«  auf  rellcctorifebem  Wfge  eine  Getaswontraellon  und  Blut- 
annuth  der  sehmerzliafteii  Stelle  zu  Stiiiiiif  komme.  —  Bei 
fiebiThaften  Zustänrlen  mit  vei-stärktem  Herzaehlage  und  er- 
hühteni  Blutdrueke  maeben  sieb  die  Kiiuvirkuiigi'ii  der  Haut- 
reize auf  den  Kreislauf  nnd  die  Respiration  gar  nicht  oder 
doidi  nur  sehr  sehwaeh  hfnu'rkbar. 

Der  sehwarze  Senf  (Senn-n  sinapis  nigrae;  verdankt 
die  rothmaebende  Wirkung  einem  ätherisehen  Oel.  welches 
sieh  in  dem  Samen  nieht  vorgebildet  findet,  sondern  erst  auf 
Zusatz  von  lauwarmem  Wasser,  unter  Entstehung  eimjf  Fer- 
mentes, dea  Myrtöin.  sieh  entwickelt  und  dieses  Ereigniss  durch 
den  Hte<'l]eiideH  Gerueli  verkümiet.  Die  Aiiwfndung  lies  Senfes 
geschieht  vorzugsweise  uU  Mehl  odi'r  als  ätlierisLdi«*--*  (M. 

a)  Das  Senfoiebl.  <^«r  K^toasene  änine,  wird  nüt  lauem 
Wansflr  zn  eJaem  »toifan  Kroi  nngorahrt.  welclinr  auf  Leinwand  f^e- 
f<tri«hen  und  unmittelljar  auC  die  unvercelitte  Flaut  g<^legt  wird.  Will 
man  diefto  durch  ein  zwiRcbentrclet^te»  Atflck  (rxr.e  oder  Mull  BcbUlzeu, 
iO  wird  die  Wirkauff  des  Sßufl«igBs  nur  um  ein  Oeringc«  geschwächt. 
Da»  tnm  Anrnbreii  benutzte  Wasser  dirrf  weder  kalt  noch  heisa  sein, 
darf  weder  Ziiit.ltzc  von  Eitidg ,  Ammoniak  eto.  enthulten ,  weil  «onst 
die  FenneulentwickluDg  imd  damit  die  Biiduu^  dv-^  fitherisuhen  Oelet 
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mebr  oder  weni(r*r  gvbeinnit  wird.  Die  Gros««  des  SenfteiRe»  —• 
S^napistnus ,  e.  Kataplasms  rubi-raeivnn  —  rirl)lft  kicIi  uach  wiiiuiu 
ZwceVe.  Aue  Schülter^s  VeTstichon  »n  Kxnincben  «rissen  wir.  dass 
kleine  Senftel^e  otiae  Wirkuug  auf  die  Fia^tä>460  bleibe«,  das«  aber 
(ftosse  8ina|)iflTiien ,  solche  nflmlirh ,  vrelche  einen  groMcn  Thcil  de* 
RQckeius  oder  Baiirljee  heduckcu,  iiHcb  i-inigeu  wccbsc-ladeu  VorgSDKflo 
Mhlieaslich  olnp  anbaltend(^  licfHsBvoretigcnm^  hcrbcifU'hTe.n.  Dcnigc- 
lufLsä  mlläslc  man  sehr  groase  SiuapiameQ  verwetdeD,  wenn  mao  eine 
VcrmindcniiiK  der  Blutniasae  im  8ohadclraum  oriielen  woHte.  Andere  ■ 
Zwrcke  erheischen  kleJriüre  Senfleitfe. 

In  der  SinapisoiUB  ?ele;;t.  go  entsteht  nach  einigen  Miunten  ein 
hefligea  Brennen  und  Trickclu  ,  welvbes  sich  bin  mm  UaertrÄ^licben 
Rtci^ern  kann.  Gleichzeitig  entwickelt  sich  eine  lebhafte,  mit  Tempe- 
ralurerUüliun);  verbuiideut*  üautrOIhe,  wdcbe  bei  aehr  lauger  Eiowir- 
kui'g  wi  l.irmlVber  lilasenbildnnK'  führen  knnn  IHePc  ilrtllcbe  Wir- 
kuDK  wird  erklürt  diircli  den  uuiulltelbarnu  Kiutiu^  des  Alberischea 
Oeli'K  iinf  ilie  Haulg'eföHtiir  tiud  Nerven.  I>pr  '/i-itpnnkf. ,  an  welchem 
das  brennen  und  die  Höthe  beginnen,  und  der  Grad,  bis  zu  welchem 
Beide  sieb  eteigem,  ist  bei  den  einzoinen  Monw^ben  Kcbr  verRebiedeu. 
Im  Allfccint'incn  ^enfl^t  bei  Krwacbscnen  ein  Binapifimiis  vöu  10 — 20, 
bei  Rindern  vi>n  2^5  Miauteu.  Nie  sott  man  Ihn  länger  als  eine 
8tnnd(i  Üc^cn  Uasen,  weil  donst  ausgedehnte  Gfsehwilrc  hervorge- 
bracht werden  kennen.  Ist  der  Senfteig'  entfernt  und  die  Stelle  mit 
einem  feuchttn  I^Äppcben  oder  Schwamm  gereinigt,  dann  pflegt  der 
Schmerz  rartrh  zu  verschwinden.  Die  Ri'>thun^  h&U  i^li'h  gewöhnlich 
langer;  aie  bleibt  »tundcu-  und  üelb^t  ta^elauK  bestehen,  und  hinter- 
UsBt  biswiilen  einen  ihireh  Zersl/irun^  von  ausgetretenen,  rnthen  Blut- 
kftrpem  brännlich  verfärblfn   Recken, 

Aa  Stelle  des  allen  SünftniguB  Ist  heule  da-s  Senfpiipiur,  die 
rharta  ai  n  apL^ata.  Mnnlarde  en  feuillcs,  getreten,  eine  Erfindung 
RigoUat's  vom  Jahre  IHü".  Seitdem  ist  eine  ganze  Keihe  von  Fsbri- 
katt^n  auf  d«n  Markt  grknmmen ,  aiip  welcher  hirr  nur  das  ffj^'aohe 
Beufpapier  erwDhnt  eeiu  mag.  Dasselbe  cntbftll  den  Samen  grob  ge- 
pulvert fluf  Paplorstllekc  gepreast  und  geklebt,  deren  lode^i  einzelne 
y  Cm.  lantr  und  9  Cm.  breit  Ist.  Die  Anwendung  des  Senfpapieres 
iat  beignem  und  einfaeh,  Indem  da^scthe  zum  Gebraneb  unr  einige 
Sfcnndi-n  in  lanwanni-H  Wawer  fit-tam-bt  uud  dann  aufgelegt  zu  werden 
braucht.  Trneken  nnd  jriit  versehhissen  niifbi'wabrt  hatten  sieb  dlcM 
Papiere  sehr  Lingt^*. 

AnsHtT  znm  SenfCeige  benulxt  man  ins  Senfmehl  zu  relxendeo 
HXdern.  Zu  einem  Vollbade  braucht  mau  100 — 300  Gnu. ;  zu  einen) 
Knssbade  &0^lOüGrm.,  welehe  nicht  unmittelbar  in  daa  heinse 'Wasaor 
gebraoht,  sondern  vorher  in  [anem    Wasser  angcrflbrt  werden. 

cj  Das  Senfül  —  Olonm  sinnpiß  aeth.  —  wird  bcnutEt  all 
tropfenweißer  /.usatK  tvm  Senfteige,  nm  dessen  Wirkung  /u  veratÄrken ; 
iinvetdQnnt,  ftlr  sich  allein  angewandt,  wirkt  es  zu  heftig;  Bchinerzt 
sehr  und  xieht  lUaücn.  Hie  gewiihnliche  t\>rm,  unter  welcher  das  Ool 
Kür     Verweudunff     kuuuit ,    ist    der     äpirllus    ^inapis     (L     Oel. 
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50  Alkohgl):  man  befenclitfit  mit  dtcuselljou  «iu  ratapnehead  grosau 
fjttick  Flie^fipapk^r,  le^  dieBCü  aaf  Aie  Haut  vlTiA  bedeckt  i»  mit  einom 
lurtdR-hte«  Stoffe. 

Dai  Tvllodiaiu  !ilna|tmtni[i  (U).  stii,  1  :  1'^  Col]«(].)  «uf  iHo  Huut  K'-I>iii>ipli> 
öder  der  ^innpiamui  ylvecrinatu»  (ül.  sin.  glt,  Ilj-  Arayl.  iDV  —  Giyccrin  311'IJ) 
auf  Lciiitvaiiil  gei^lrivlitMi,  Itöniu'D  als  Eraalx  für  deii  Svof^if;  diotien. 

In  Ji  ratio  neu:  Der  Senf  zpiduii-t  sii-li  als  Rub4'fiii'ien8 
ilnrch  Htnno  nischp  "W'irkiini?  aus  iiml  finiU't  4lcn]j(;('nsäsa  a.-in** 
Anwfni.luiiji  b*-!  (slötzHclien  Si-liwüibezuBtäiuti-n  uiul  OlminSK-Iiteii. 
hei  ncntm  Vergiftungen  mit  Alkohol  otlor  naivotlütlu-n  JtitteUi ; 
bei  as])liy(iistlifii  ZustümU-n,  um  rflli'ct<iris»rlie  Atheoiht-we^ungen 
hervorzubringen;  ferner  nin  eine  vermehrte  Bhit+"]!e  rler  Haut 
zu  bewirken  bei  Hyjjerämie  innerer  Orgnjtc;  bei  Knpfsihiufrzeu. 
Dy^i»iu»i".  BfklfiiiiiinTij;  und  .■\ngsTgi'fiilih'n;  bei  krunipfliaftem 
Husten  uiiii  Krbreebeii ,  bei  Nfurulgieii  und  „Rheuiiiafisiima". 
Als  ilirr'cl  selinnTzstiliende«  Mitlei  winl  es  häufi;,'  hei  Knt- 
ziinlungen  serösor  Häute,  insonderheit  bei  rler  Pleui'Jtis  sicca 
nngewnnilt. 

til"  AVfH'«dien  Katnplaäinei)  betaiebeii  an!'  clni-r  UIircliDiic  vun  Senfmelil 
und  schmarier  Seif«  {l;  ü).  weiileti  in  (iazp  i^c^chlaKen  imd  mehrere  Stunden 
ÜtB  Taiccs  Haf^lcirt.  Sie  rultcn  frillicr  für  ein  nus^pzeithnetea  Reaalvenn,  und 
otncrdiu)^  »uli  Üajtch  naXrv  ilir*r  AiiAtriDiinriK  )cn>«>n  I.yniiiliasMn'Oniu  xur  Ro« 
torptinn  gnlunson. 

Die  8ei(JeIbU)'t]'inilp  (Cnrlcic  Me>>.er«i].  liet-  Knubliiucti  (j^Uintn  yxlivam), 
der  Mperri'iifr  (H.  ftrmornrMci  ,  der  lii;i**c  Wai-wrclatnpf ,  (!»*  Bmrhcilra  der 
Haut  mit  frit^cben  Broun net^elii  (Unlciitlo)  sind  lieutxuts^  als  kuutri^tbend« 
Mitwl  Dk'bt  riit-'lir  im  (icbraucbe. 

Was  unter  den  hantiöThendeu  Mitteln  der  Senf  ist,  das 
.sinil  nntei-  den  bhisenziehendeTi ,  ilt-n  Vi'sicnn  t  ien.  tue  (?un- 
thitriden,  die  ^jumiseben  FlieRen :  Käfer  von  2ü — ^f»  Cm. 
Lunge,  jijntdgrüner  Fnrhi'  und  nntui/ienchmeni  tieruebe.  Der 
wirkstiiiie  Bestandtbeil  derselben  ist  da»  Cttntbftridin,  ein  fai'h- 
loser.  krystnlJinisclier  Körjier.  der  in  Alkohol  inui  Cldctitil'onn, 
in  älberinchcn  nnd  fetten  Oelen  ]ö>'Heb  istt,  Die  Form,  in  welcher 
die  ('antliariih-n  als  Vesii-aiitien  vorzii^weise  verwende  wprilen, 
ist  die  des  Priastei-s. 

a)  DaR  ICmpUnlruin  cantbariduai  ordia&rium  besteht 
aas  Canihariden  2,  Olivpnftl  1,  Wachs  4,  Torpentln  I;  es  wirkt  da- 
durch, da«8  das  CiLotbariMin  durch  das  Oid  allmälif;  efel^nt  wird,  und 
injin  kann  dalipr  die  Wirkung  dea  Pflnsler«  durch  Beatrciclieu  de«- 
eelben  mit  Ocl  beschleiiniKen.  Zimi  Gchraucti  wird  die  rfiadlL-rmssse 
mc&scrrßckendick  niif  Leinwand  oder  Leder  trestrictien ,  und  zwar 
llberecb rettet  im  Allgemeinen  die  (rrÜJiee  des  Pfla^tera  dicjeniKe  eines 
Handteller»  nicht.  Es  liiebt  schlecht  und  ninns  deshalb  mit  Hcfinflastcr 
«jdtT  durcb  Binde«  bcfestiKt  wenteu,  let  die  Hitit  sehr  «mpfitidlich, 
HO  3cli(ltzt  man  sie  durch  ein  /.wisebeTigoli'pIcfl  Sttick  (lazc.  Hat  das 
Pflaster  "i — 4  Stiiudeo  ki^I' Kf ".  dann  entwickelt  «ch  unter  dem  fic- 
tllhl  des  ßrcnncns  elnr  RAthung  der  Haut  und  bei  l'urtgeBctzter  Eiu- 
wirkun(r  im  Verlaufe  der  nJlchstcn  2 — *'■  Stunden  —  je  uacb  der 
Dicke  dur  K|iidermis    —    zahlreiche  BlSrcheu ,    die    nach    und    nach 
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grössere  HUsen  hild<*n  oder  xh  einer  einzigen  vemcliraelzen.  Dar«UB 
folg:t,  i&»s  uiAD .  je  Dach  der  TrUhereti  oder  spfiterea  Weg-nahmo  de« 
PflasterR  einen  gcring-orcn  4)dcr  atflrkcrnn  Reix  hcrvnrbringen  kann. 
Wartet  eusd  bie  zur  Bildunff  vor  Il!a9eu .  eo  enthulten  dlcaelbeo  so- 
fangB  ein  klaros,  an  Formelctncnteu  armL-a  SL-ntm,  welche«  sich  spater 
durch  daa  Illnzutreteii  weiAi<er  Blutkörperchen  IrQbt  lu  dem  Blaseo- 
inhalte  findet  sich  Cantharidin. 

K&ch  tHutfemuiif?  des  Pllai^Ceni  hAnKen  die  weiteren  Maa^sDahmea 
daviin  al) .  ob  die  Ihrer  Kpidermis  beraubte  Stelle  eltom  soll  «der 
nicht.  Im  erster«»  Fall«  trü^t  itmn  uilt  der  Scbeeru  die  ÜEase  ab 
uad  verbindet  mit  diinr  rmzcndcn  Salbe.  Soll  die  Stelle  aber  heilen, 
dann  verfilirt  man  wie  hei   VerJjrennnrffeti. 

1>J  DaA  Kinplastruin  uanthariduin  ])erpütuutn  —  Can- 
tharidc»  1  ,  PHaniermaiiNe  7,  Kupliorbitim  O'S  —  ist  milder  aU  das 
vorige,  klebt  besser  und  zieht  erst  nneh  Tagen  Klasen  oder  bewirkt 
auch  nur  einfache  Hautröthe.  Man  l)euut/t  daaaölbc  gerae  za  den  so- 
genannten iiie^endeit  Ve«ivatt>reti ,  welche  eine  Zeitlang  izegeü  aeaten 
Gelenkrheiin]Hti3tnni4  »ehr  j;erEllin)t  wurden,  jetzt  aber  dureh  die  Salicyl- 
behandluuK  au»  der  Mudu  Kckumuicu  sind. 

Rine  s(;br  bequeme  und  saubere  Form  bildet  da»  CriUodium 
eaii  t  hart  dat  uiu ,  welches  iu  der  Ausdehnung,  bis  xu  weleber  die 
BliiHenbildnng  rnJehun  ^<ill ,  nur  anf^o|ihiHelt  r.n  werden  braucht,  und 
sich  in  seiner  Wirkung  genau  auf  Urse  Stelle  beachrftukt. 

Inilii-ationi?]!:  Die  Voair  aii  titMi  wcrilcii  haiiptsarh- 
lieli  !ingi>w;iiult  Iit'i  fiitziiiidlicdieii  Erkninkutigen  svixisfr  Häute, 
iiisoniliTlih'it  bi'i  Pli'iiritis.  und  zwtir  vorzu^swnisp  in  den  apütC'rrn 
Stadien  dtraflbon.  bei  tleneii  es  sieh  durum  ImruU'lt,  die  Resorption 
des  gcaftzteii  Kxsudtitcs  zu  nnterstützt-n.  In  ühnliehur  Absicht 
■werden  sie  gebraueht  bei  serüsen  Ergüss^'ti  der  Uelenke,  bei 
uliFonitfcht'n  St'bwfllujigeii  der  Lvinphdriiöcn ,  hei  nit-ht  aoDteii 
Entzündungen  der  .Au^fn  u.  «.  f.  Indt*s»t*n  d«"  Wcrth  lier 
Veaicantien  bi'i  divsen  Afffutioiien  wird  von  ilpr  Cliirurgii*  gfring 
gescliätjst  und  der  Kutzeu  derselben  mindesteim  als  ein  zweifel- 
hafter aiijtjeselien  Bei  Nenrai^^ien  bringt  man  sie  gerne  an  den 
schmerzlirtften  Punkten  an  n<ler  längs  des  Verlanfe.«  der  Nerven: 
niehl  geeignet  idnd  slo  füv  die  dmeli  Drm-k  oder  i'onstitutioneUe 
Krkrjinliungen  fSypbilis,  Miliaria  hervorgehnnditi-n  Nenriilgien. 
Empfohlen  .-^ind  iLie  Vesicaiitien  winter  bei  <'ljronisi'beu  Kehl- 
kopf- nnd  Lul'triihrencntaiThen,  bei  nsthmatiacben  Anfällen  u.  a 

Zu  venneiden  sind  dieselben  bei  allen  iicnten,  ntuiieutlich 
mit  Fieber  ein  hergehen  den  »kninlcungen  Bei  der  Ai)[)lieatii>n 
der  Blaiienplljister  meidet  man  Stellen  mit  zarter,  eniptindliclier 
Haut  und  solche,  welche  entblösat  g4'tragen  wenlen,  weil  leiidit 
häsäliehc  Haut  Verfärbungen  oder  Nurben  zur  Üek  bleiben.  Sehr 
auHgedelmte  Anwendung  der  FHaster  kann  rinndi  Resorption 
des  Cantliai'iJin  eine  Vergiftung  herbeiführen .  web-he  ihre- 
Wirkring  zHnüc'h}*t  auf  die  Nieren  än^wcrt.  Vorsiehtig  sid  man 
bei  Kindern  und  bei  sehwachen ,    henintergekomnif  nen  Erwarb- 
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Benen,  weil  dort  leidit  Fieber bewegiingen  und  lüer  liiatige  fie- 
sctwtire  bewirkt  werden  können. 

All  den  Seivf  und  die  (vanthariden  reihen  sich  nooli  einige 
mehr  oder  wenigpr  gebräuchliche  Hantreize  an : 

Die  Pocken-  oder  ItruRhwuianteinRalbo,  Va^.  flUbio- 
kali-tartaricuai  (1  :  4  Fott)  rnft,  itii  1 — 2  Gni».  mn^ßrifibcn.  iint«r 
lebhaftem  Schmerze,  bisweiteu  selbst  unter  Fieber  Pusteln  bervor. 
welche  den  Pocken  ähnlich  sind  und  tief  dringondu  (Itsehwüro  hinter- 
lassen. Man  wendet  das  Mittel  au  bei  EniKdodungen  der  Meningen, 
dea  Kehlkopfes  und  der  Loftröhrc  Rahn  und  Amelung  rllhmten  achon 
lft28  die  Einruibuiifren  i^r  Salbe  auf  den  Kopf  bei  GeiateskraDlten; 
nnd  nenerdinpB  ist  dasaetbc  Verfahren  v^.n  />.  Mef/fr  hei  fortsrhreiten- 
der  Paralyse  enijjfuhltu.  Von  Chirurgen  wird  P'fckenHBlbe  iiiebt  ver- 
ordnet. 

Das  Crotonrt],  Ol.  erotonia,  ein  aus  dem  Samen  von  Tigüum 
oflicinalo  dureh  Presnen  gi^wonnencH  futtcti  Oel.  entblllt  a.h  wirbaamen 
HcRtandtheil  die  CrotoRöij*aure.  Sehon  wenige  'IVopfen,  in  die  Hant 
g^t-ricbi:» .  rufen  unter  beflig^-iii  Brennen  kleine,  waBaerhelle,  spftter 
confliiirende  und  eitrig  getrübt«  BlilRChfln  hervor,  wftlehe  —  im  Gegen- 
Batz  zur  PockunBalle  —  weder  OesohwUre  noth  Narben  hinterlassen. 
Man  wendüle  es  an  bei  Neuralgieji .  cbroniRcher  Lan-n^ltiB  etc.,  ent- 
weder für  nich  (5 — 15  Tr.J  oder  mit  Ol.  caiiipht)ratuui,  Ol.  oliv,  ge- 
misebt  ("1:5,  bea.    1  :  ä).  ndcr  als  CoUodinni  erotonatum  fl  :  1). 

Das  Veratrin,  eiu  ans  der  weissen  Kiosswurx  nud  dem 
Saliadillsatnon  gewoiiDcnuB  Alkaloid.  in  Salbenforui  (1  :  ij  —  S)  auf  die 
Hnut  gerieben  erzeugt  meist  ein  prickelndes  Gefllhl  und  bisweilen  aueb 
HautrOtbe  und  BUitchen.  Man  bat  das  Mittel  hei  Nearalgiou  selten 
mit,  nieifft  ohne  F>folg  angewandt. 

[im  Cadol,  eine  ans  den  Frllrhten  von  Anaeardimn  darge- 
stellte gelbe,  ötiice  Masse,  wirkt  blaiienzieboiid.  bat  aber  bits  jeut  keine 
Verbreitung  gefiindim- 

Ein  sehr  bequemes  Mittel  ist  der  Aelzammoniak.  weleher 
sieh  naeh  dem  Grude  der  Cenccntratl^n  und  der  Liluge  der  Einwir- 
kung beliebig;  als  Rubefacieus  oder  als  Vesicans  vorwurtben  IftMt. 
Tränkt  man  mit  Liq.  Amin,  eaust.  ein  Stticik  Flanell  und  reibt  mit 
dienern  dr«  Haut,  no  enlxtebt  ein  stundcDlang  anbaltendt-«  Erythem.  Be- 
feui'htet  man  mit  der  Jllzendeii  AromiiniakflllsHigkeit  ein  StHck  Flanell, 
legt  dieses  auf  die  Haul  und  verhindert  dir  Verdunstung  des  Ani- 
niDiiIak  dureh  Irbprlcgpn  eiiu^s  StUeke»i  biftdiubten  Zeugen  i'der  eines 
t'brglases .  i>o  hat  »ieh  nach  Verlauf  einer  viertel  oder  halben  Stunde 
eine  Blaset  gebildet. 

Die  .F  n  d  1  i  n  e  l  u  r.  eine  lOpnteuntigc  LSaung  dcj«  .lod  in  Alkohol, 
Btellt  eine  braunrutbt;  FtÜBttigkoit  dar.  welebe  naeh  wiederholten  ßeplnse- 
hmgni  der  unv«r  In  litten  Haut  unter  dens  Gefühl  von  Brennen  und 
Stechen  Rütbung  derselben  und  seblieittjlicb  AbstuHSung  der  Epidermiti 
in  braunrothcn  Fetzen  bewirkt.  „Ein  Theil  des  aufgestriehenen  Jod 
verdampft  nnd  kann  oingeatbraet  wurden:  ein  anderer  Theil  alwr  ge- 
laugt,   da  .lod  ein  "flüchtiger  Knrper  iat,    mit  dem  verdampfenden    — 
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(vieUeJflbt  io  flilchtif^cn  .lodather  umgefwtEt)  —  aacb  durch  die  intaoia 
llftut  nir  Reeorption  (Rührig-Hothnagtl). 

Die  AnwendDDf^  der  Jodtinrtnr  ist  eine  sebc  vielseitiffe .  wenn 
BClion  dieselbe  durch  neiit^re  Mittel,  nanieotUch  durch  die  CarboliiHure. 
vielfarh  verdrilngl  wurden  ist.  Man  benutzt  das  Mittel  »1h  Hautreiz, 
sowohl  ge^en  (nicht  acuto)  eiitzUudlirhe  VorK^n^^  aelbsl,  »U  auch  zar 
])i>^eiti)riiii^  der  Fmiliiote  dlet^er  KittzUndiingvti :  bi;i  Drflf't'natiM'liwfll- 
Inngen .  untadnd liehen  und  nicht  enlKUndlichen .  bei  IVriontiti-s  und 
J^leuritia,  bei  serüfuin  Krg^(iflit(!n  ia  die  Briirtthfihle,  in  (.irlenk«,  f^chleini- 
beiitel  und  SebnenAv-hciden.  Kbenno  hitntig  bcniitict  wird  die  .Kidtinctur 
zur  llepineeluDg  erkrankt  i-r  Haut-  und  Sehlei  lubsutstelleD, 
80  bei  Fro8tl>ei]len  und  OcsfthwUrcn,  b«-i  Aen«  rcioftcea,  rrnrigo,  Ltipua, 
Sycutis,  Pityriasis  rerercolor  und  znhlreieheii  anderen  Affeuttonen,  bei 
mercuriclter  »der  seorbtitiBeher  Schwellimff  des  Zahntleittehcü,  bei  Fljrper- 
Iropbie  und  (tescrbwUreu  der  Mandeln,  bei  Atiß-ina  syphilitica  nnd 
sc-arlatinasa. 

Mit  FuK  und  Hecht  (rehC^ren  zu  den  llEUtreizeu  uuch  diL-KSito 
und  Witriiie;  ja  nie  mOssen  Arh$;ar  n\^  die  Hlilrk»«[en  unttT  alten  an- 
geRchen  werden.  Zu  der  Örtlichen  WärnievtriiiiLderanj!:  oder  Witrme- 
steigcrwng  geseUt  »\v\\  die  rufli-ctoriwhe  Wirknnp ,  wj.dch«  sieh  nicht 
blo«  auf  die  wiilkllr1ieb(.-n  Muskeln  —  Zittern,  /rJlhneklapperii,  Krampte 
—  eratreckt.  aondern  rmfli  viid  mehr  auf  die  Mu^eiiLatur  der  Respiration, 
dea  Hcrzonfi  und  der  Ocl^Ae,  auf  die  MuRCulAtur  der  lixut,  dea 
Dannett,  der  Blase.  Unter  Benutzutiß  dieses  reHeetorisches  Einäuüsea 
gelingt  es  leicht  durch  thermische  Reize,  in  den  verschiedenitten  Or- 
g'anen  eine  'GefliKserweiterun;;  oder  Vorentrerung,  und  damit  die  wtuh- 
ti|f«teu  Vcrfliideruiigun  der    EniflbrnnxHvcirjrilnpe  «u  Ui-wirken. 

Vurzngi^weiHe  im  Sinne  der  Hiiutreize  i»t  der  Binflue»  der 
Duuchen,  bei  welchen  der  ujecba,niiiiche  Reix  des  die  Haut  treffira* 
den  'rrnpfeu»  oder  8trahte4  aieh  v^reini^rt  mit  dum  tXvXR  m'\\  erneuern- 
den thcrniiBclien  Reiz,  Sie  nähern  sifh  in  ihri?r  Wirkung  der  Elcktri- 
(■ität  und  sie  worden  dalier  bcBoudiTs  gcni  auffcwandt  bei  Neuralgien 
und  Psychosßn ,  nur  RoBorption  und  zur  llcbnnjc  des  ^tolfwochsela. 
Mau  unterscheidet  huui>tältehlieh  Strahlen-  und  Regeodoucheu ; 
acbottiaehe  Donche  besteht  in  der  ahweehseludeu  Anwendung*  elaes' 
mGglicIiet  heissen  und  kalten  Strahles.  l>ie  Un^ssi-  des  Reize»  ist 
Bfl  bedeuiciidor,  je  nillchtlger  die  Kraft  des  filtrahles ,  je  grösser  die 
Menge  duK  Wassern  und  je  niedriger  die  Temperatur  desselben  int. 
Als  Beispiele  des  Einfluases  derartiger.  plOtzlit^h  wirkender  Hautreuu) 
s«i  nur  erwJlhtiC  die  Reltexwirkuug  der  dem  Ohumüchti^eu  in'ä  Gesiebt 
f^eiwhleudRrtirn  Trnpfen  knlten  WaHHcn^  nnd  der  niüohtlge  Ktnfintw  der 
eoncentrisuhen   Hinterhiiupt)»douehe  iPreiSs)    auf  die  Respiration, 
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Die  künstliche  Zerstörung  von  G^6weben. 

Die  künstliche  Zprstörung  und  Beattitigunp  von  Geweben 
ges'-hieht  ^luroh  AbkratzBii,  <ltireh  Brifiincn  und  durch 
Aetzen 

A.  Der  scharfe  Ltiffel.  Die  raechaniaohp  Zeratö- 
rung.  bezieh UTigywf'iac  Enti'cmuDg'  krankhafttr  Gewebe  dnrcb 
Kratzen  oder  Öc-habr-n  geschieht  mit,  Hilte  dt^a  scharfen  Löffi^la 
voll  Se'dUlot.  Dieae  LöSel  sind  aus  Stahl  geiVi-tigt,  bab«n  scharfe 
Ränder  und  der  gej^ebenen  Aufgabe  mtsprediend,  verschiedene 
össe.  Gestalt  und  Stäi'ke.  Ur»*itrü,nt;lii'h  hatten  die  Löffifil  die 
Grstalt  einer  Mulde  uder  einei'  ansf^-hiildteii  Halbkugel.  Neuer- 
dings hat  man  sie  in  dm"  Mitte  durchbrooUen ,  so  dass  sie  nun 
einem  i-undcn  odtr  ovalen,  mehr  oder  weniger  breiton  Ringe 
gleichen  (Fig.  301  a).      Letzteres  geachnh  vom  Standpunkte  der 

Fiit.  Ml. 


AntisepRi»,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dnss  die  Säuberung  <1ps 
ringförmigen  Lliffel:?  he(|uemer  ist  hU  die  des  geschlossenen. 
ludi'swu  aucli  der  letxtei-e  gestattet  eine  sichere  Üesiufoction 
und  Gutsch  hat  ihiher  bei  seinem  ^antiseptiKchen"  Löffel  j«»ne 
"Fonn  beibehalten  if  ig.  3916'.  Sie  ündea  ihre  Anwendung  bei 
Lupua.  bei  fungösen  GJranulatioualdldungen,  bei  'Ihiberratose  oder 
LSyphiliti  in  Drüsen,  Gele-tdien  und  Knochen,  bei  Epitheliomen  u.  A. 
treflä  der  in  jedem  Kinzolfalle  anzuwendenden  Gewalt  lassen 
sich  selb  st  verstund  lieh  be»tiiuuite  Vonjehiifien  nicht  geben,  doch 
kann  im  Allgemeinen  als  Maa^^^stab  tlienen,  dass  der  scharfe 
Löllel  hei  einfachem  Schaben  gesunde  Gewebe  nicht  angreift. 

Bei  liUpus  ist  der  ncharfe  T*öffel  zuerst  1870  von  f.  Volk- 
mtutn  empfohlen  und  seither  iji  »ehr  auetgedeluitem  Maadse,  theiU 
mit   nachfolgender  Application    eines  Aetznüttela,   theils   ohne 
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dasselbe  angewandt  worden.  Er  dient  vorzugsweise  zur  Weg- 
nahme flächenartiger  Infiltrationen  und  Geschwüre  und  zeichnet 
sich  dadurch  von  den  Aetzmitteln  aus,  dass  er  das  kranke  Ge- 
webe von  dem  gesunden  zu  scheiden  gestattet,  was  bei  jenen 
nicht  möglich  ist.  Nur  die  Milchsäure  hat  in  ihrer  Wirkung 
auf  die  Gewebe  eine  gewisse  Äehnlichkeit  mit  dem  scharfen 
Löffel. 

Alles  Krankhafte  stets  auf  das  sorgfältigste  zu  entfernen, 
ist  fiir  die  erfolgreiche  Anwendung  des  scharfen  Löffels  nner- 
lässliche  Bedingung.  Das  gilt  besonders  für  die  cariöse  Erkran- 
kung der  Epiphysen  grosser  ßröhrenknochen,  weil  hier  die  sonst 
fortschreitende  Entwicklung  zur  Erkrankung  des  Gelenkes  fiihrt. 
Ist  bei  Caries  alles  Krankhafte  entfernt ,  dann  folgt  die  Tam- 
pon£ide  der  Knochenhöhle  mit  Jodofonngaze.  Bisweilen  freilich 
kann  hier  wie  bei  Lupus  die  nachfolgende  Application  eines 
Aetzmittels  oder  der  Piatina  candens  von  Nutzen  sein  —  Auch 
bei  Ozaena  syphilitica  schafft  die  gründliche  Arbeit  des  scharfen 
Löffels  (in  der  Narcose  und  bei  hei  abhängendem  Kopfe)  die 
schnellste  Heilung. 

Lassar  hat  zur  Behandlung  der  Furunkel  feine  Löffelchen  an- 
fertigen lassen  (bei  Ch.  Schmidt),  welche  an  der  Spitze  stumpf 
abgekantet  sind  und  in  verschiedenen  Grössen  vorrSthig  sein  mflssen. 
Solche  Löffelchen  nun  kann  man  leicht  und  ohne  „nennonswerthe" 
Schmerzen  durch  das  weiche  Gewebe  his  in  den  eigentlichen  Herd 
der  Entzündung  hinabgleiten  lassen  und  dann  den  Eiterpfropf  oder 
necrotischen  Pflock  auslöflTeln ;  nachher  Ausspülen  mit  an ti septischer 
Flüssigkeit  und  Ausfüllen  mit  Jodoform. 

B.  Die  absichtliche  Zeratörung  von  Geweben  durch  Brenn- 
imd  Aetzmittel,  von  denen  jene  durch  hohe  Wärmegrade, 
diese  durch  chemische  Einflüsse  wirken ,  fasst  man  zusammen 
unter  dem  Begriffe  der  Cauterisation. 

Das  weitaus  älteste  Cauterium  ist  die  Glühhitze,  welche 
schon  in  der  hippokratischen  Zeit  eine  ausgedehnte  und  bestimmt 
angezeigte  Verwendung  hatte ,  welche  dann  auf  dem  langen 
Wege  ihrer  Geschichte  die  Wandlungen  menschlicher  An- 
schauungen in  reichstem  Masse  erfuhr  und  welche  schliesslich 
auch  in  der  Therapie  der  Gegenwart  einen  gesicherten  Platz 
einnimmt. 

Bei  Celeus  ist  der  Gebrauch  des  Olöbeisens  ein  ziemlich  beschränkter, 
indem  er  sich  wesentlich  auf  die  Erkrankungen  des  Knie-  und  Hüftgelenkes,  der 
Caries  nnd  Phlhisis  erstreckte.  Unter  der  Herrschaft  der  arabischen  Medicin 
erhob  sich  dagegen  die  Glühhitze  ZQin  nnbeschränktea  üniversalmitlel,  dem  erst 
in  der  Bcnaissancezeit  durch  die  chemischen  Aetzmittel  eine  Concurrenz  erwuchs, 
durch  welche  es  mehr  oder  weniger  verdrängt  wurde ,  nm  am  Schlüsse  des 
18.  Jahrhunderts  wieder  an  Ansehen  zn  gewinnen  und  schliesslich  in  onseren 
Tagen  eine  abermalige  Blütbezeit  zu  erleben. 

Die  noch  vor  Kurzem  gangbaren  Ansichten  über  die  Wirkungsweise  der 
(ilühhitze  sind  im  Wesentlichen  die,  dass  man  glaubte,  neben  der  Zerstörung 
der  Theile  eine  Umstimmung  oder  Steigerung  des  Lebensprocesses  herbeiführen 
zu  können.     Durch  den  Beiz  der  Wärme  vermeinte  man ,    die  Leituugsfähigkeit 
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der  Kervfis  ftrbab«n ,  dt»  GantractiliUC  der  IfukelD  slärkea ,  äia  plasUsohati 
Proceoae  zo  vemielirter  Arbeit  inrvsen  so  kSnireci.  Diu  Cauteri«a  *ßllten  nicht 
bloi  pitliol<igi9cti>a  Anssthnidnagen  ans  der  Tieft!  a»  di»  OhorftilcltD  sjehan  und 
L'änzlicli  uiitromrn  ki>DDL-ii.  »i«  aoUlm  lUirti  durch  künütlich  vm.<'gl(-  EnlzÜiiduDz. 
EttemoK.  UeMliwilmliitdunK  «:tne  BUHvrrtret'Tndn  AuiunibriituTiK  »clmirfTn  und 
dadurch  (<iaeii  tierKreifendon  EinKiu«  hben.  Almiclitlkb  erxttUKle  Moiaslatißn 
»«llliRti  von  MJitHfrnn ixt iurfidr  Wirkung  ««in;  sio  aollfen  ili*  Lobcnstbitligkoit  vnn 
dem  pigfiiilltplien  Krankbnit^hrrdfi  alilf nken ,  innere,  edlere  ThcIV^  entlasten  ond 
dem  KrankbeilsprocesBe  selM    ein  Ziel  tetzeu. 

iffmgfmia  vunitt  man  die  G14hkitz«  Tonagtnnisii  ao  bei  chronuckon 
Eiiti[lDduLKt<i>r'jceiiseii  d«r  Kiiucbon  um!  U«k-iik';,  bei  Epi1<!]»<<il«,  Cborva,  Hypv 
cliiiiidrie ;  l>ui  Kuuralj^ten  und  LulimutiKvn ;  Im  Giibt  und  RbeumnliMintw ,  boi 
R«<liixati<iii«r  der  Bender  und  Uuskcln.  Auch  aie  Anodytitim  xtand  die  Ottthbitu 
iti  bnhem  Aninbon  und  über  ihtn  nchinnrxiilillnnda  Krnft  mucbte  mitii  stell  allerlei 
fantuitiai^ke  Vor4t«LtEinir<;n, 

Üiesea  rein  tbeoieiiscb  be^i'ündL^lea  Indicatioaen  stand  eine  Rolbe  undervr, 
mit  mehr  rciilor  Uusi»  gcui-nüber;  *0  die  Z<^r«tftr«ng  von  Nenbildiingeii,  die  B«- 
Imiidluoii  d«r  Carbuukvl .  €arciiii>i]iaiC)9er  U^ackwUre  und  dos  BDi<|ii1«]braiidRH ; 
die  Eroffuun);  vuji  AbscesKeii  und  K6r;>er bohlen,  die  Anfniiclinu);  von  Fiitt«l-  und 
SpaltrAndfun  etc.,  acbliesslirb  bei  Hikmorrbn^i'n  uller  Art,  in  Sanderbeit  aber 
biii  pirenchyroBlÜHBii  Blutung«ii  der  A1vrr>lcii,  dr.T  ZiinR'*.  iIt  Kn'ichon  und 
Aefanliohetn. 

Im  GfgvtisAtze  tm  tleti  Aet/niitluln,  dein  ('a  ii  tc  ri  ii  m  [loten- 
tiHle.  mit  seiner  luelir  pattslveii  Kraft,  xchriub  man  tleni  F«uer  eine 
lelifiidi^o  Kraft  «u  und  iiaiint«  dAher  die  niabhitxo  da«  Oanterlum 
a  (?  t  u  a  I  e. 

Indiuationen:  Wie  bei  der  Compression  imt^trscheiileii 
wir  auch  bei  der  Glühhitze  eine  directe  and  indirecte  Anwendung 
derselben. 

Die  directp  Anwendung  dient  zur  Zerglörnng  oder 
Trenn  u  II jj  dtr  Gewebe  und  nur  Bl  ut st  i  1 1  ung. 

I.  Zur  Zor^trt  r  II  »fr  von  ("Jewehen. 

a)  Hei  TfliiaEi^ieittasi««,  H|iilzmi  ('imdylwnen,  Fibn>iden ,  llachcu 
KpithelioiDon,  Ijii|ma  etc.  Die  wichti^tcn  unter  ihnen  »riid  die  TeEtsaii- 
giwtasieo,  boi  denen  die  Wirkung  der  ÜlfllibiUe  suf  der  JOerstOrunff  dos 
nnmiltelbar  pctroffonen  Thciies  der  Neidiildiin?  und  der  oachfolRendon 
narbttftii  SflirumplunK  beruht ;  ma;s  man  nun  das  Ferrum  canden», 
den  Tliernto-  nder  den  Galvanoi'aiiter  beiiiitzen  .  immer  tiedient  man 
(ticl)  mfi^liebsl  feiner  Iniitrumtrnte,  wulche  man,  vom  Hand«  der  Neu- 
bildung be^inneud ,  in  AbHliinden  von  etwa  */,  (Jm,  uinaenkt.  Um 
beä  KutforunuK  des  Oltlhviiteiia  den,  demselben  nnhaneadeu  Brand- 
eehorP  nicht  mit  zw  iwtffrnmi ,  buaclit(>  niiiu  die  Hu^el ,  dm  Kiaeu 
einige  AiiRt^nMicke  rnbifr  /u  Ineacn  und  dann  unter  vorsi^^htigfin 
I>rt!hl)ow»t;iin^flu  hfrauseDiH'hmini.  livi  der  OalvanncauflÜk  öÜ'act 
man  auf  knrr.(r  Zeit  den  t?trom,  um  den  Brenner  iibzukdlilßn ;  darauf 
raucht  man  durch  .Schltiss  deif^  Stromes  den  Itronner  von  NcDem 
glübcnd,  verkohlt  dadnrfh  die  anlinftcnden  GcTrehe  und  entfernt  nun 
drehend  deu  Brenner. 

f'i  Hei  bypcTli-<i|)hiBchen  und  erfichlatt^en  Sobleirablluten.  Zu 
letzteren  i^uhört  nameutlivh  der  ViirfaU  de»  Mantdarmeii :  man  zieht 
auf  der  Annsenlliichi.'  der  vorgefallenen  Sehleinibaut  mit  dem  Cauterium 
Streifen ,    welche  nach  j^abl ,    LllnKv  und  Breite  der  GfCssc  des   l'ro- 
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lapses  entsprechen,  reponirt  denselben  und  aor^  durch  Opium  dafür, 
dasfl  vor  dem  4.  Tage  kein  Stahl  erfolgt.  Schon  die  auf  Ricinuaöl 
erfolgte  erate  Entleerang  pflegt  ohne  Vorfall  von  Statten  zu  geben. 
Bei  ScheidenvorfaU  verfahrt  man  ia  ähnlicher  Weise,  nar  mit  dem 
Unterechiede ,  dass  man  nach  der  Reposition  eine  leichte  Tamponade 
der  Scheide  vomimmt  und  selbstverständlich  kein  Opium  gibt. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  ferner  die  Anwendung  der  Gltlhhitze 
bei  vergifteten  Wunden,  nach  dem  Bisse  wäthender  Hunde  etc., 
weil  durch  rechtzeitige  Anwendung  derselben  das  Gift  mit  den  Ge- 
weben vernichtet  werden  kann.  Freilich  muas  die  Anwendung  kurz 
nach    dem  Biss    und  grilndlich  geschehen. 

II.  Zur  Trennung  von  Geweben 

bei  Verwachsungen ,  Fistelgängen  und  Hohlräumen ,  zur  Auf- 
frischung   von    narbigen  Rfiodern    oder  Abfragung  von  Keubildungen. 

Als  unübertrefflich  bewahrt  sich  die  Glühhitze,  wo  es  gilt, 
alte  Fisteln  oder  narbige  Ränder  zur  Verwachsung  zu  bringen;  weil 
kein  anderes  Mittel  im  Stande  ist,  in  gleichem  Maasse  die  Bildung 
kraftiger  Granulationen  anzuregen.  Dasselbe  gilt  für  Nosocomialgangran ; 
für  tori)ide ,  nicht  heilende  Geschwüre  n.  a.  Auch  hier  pflegen  nach 
Abstosseu  des  Brandschorfes  sich  gesunde  Granulationen  zu  bilden. 

Die  intlirecte  Anwendung  der  Glühhitzp  ist  ein  Gegen- 
stand von  ganz  besonderem  Interet»9e.  Wenn  die  Alten  meinten, 
sie  könnten  auf  diese  Wei.se  eine  Unistinimung  oder  Steigerung 
de.s  Lebensprocesses  lierbeifiiliren ,  die  plfustisclien  Processe  zu 
vemielirter  Arbeit  anregen,  durch  künstlicli  erzeugte  Entzündung 
eine  stellvertretende  Ausscheidung  schafien  und  die  Lebensthätig- 
keit  von  dem  eigentlichen  Krankheitsherde  abziehen ,  so  mögen 
da.'!  unklare  Vorstellungen  gewesen  sein.  Jedenfalls  liielten  sieh 
die  nachfolgenden  Generationen  für  klüger  und  verlachten  jene 
Vorstellungen  als  inhaltleei'e  Phantasien.  Das  war  aber  axieh 
nieht  klug,  denn  man  vergass  dabei,  dass  die  Alten  meist  sehr 
gute  Beobaehter  waren  und  dass  die  Praxis  der  Theorie  gar 
häutig  voraufeilt.  Jeder,  der  auch  nur  einen  kleinen  Ueberblick 
gewonnen  hat  über  den  Entwieklnngi^gang  der  Heilkunde,  weiss, 
das.«  sieli  da  die  merkwürdigsten  Dinge  ereignet  haben  und 
noch  ereignen.  Oefter,  als  zu  unserem  Ruhme  gut  ist ,  erleben 
wir,  dass  h e u t e  verworfen  ist,  was  gestern  gepriesen -wurde; 
daas  Arzneimittel  in  einer  Oberflächlichkeit  gepriift  werden,  deren 
die  Alten  sich  nur  selten  schuldig  machten.  Genug,  diejenige 
Wirkung  der  Glühhitze,  welche  man  früher  im  Allgemeinen  als 
eine  ableitende  bezeichnete  und  hochschätzte ,  wurde  nach- 
mals als  eine  geradezu  unsinnige  in  der  Praxis  vollständig  be- 
seitigt, während  sie  heute  wiederum  einen  ehrenvollen  Platz  in 
derselben  einnimmt.  Man  .'stellt  sich  vor .  da-ss  die  zwar  in  der 
Umgebung  der  ki-anken,  aber  doch  immer  In  gewisser  Entfernung 
von  ihr  angebrachte  Cauterisation  tonisirend  auf  die  Gefässe  wirke, 
den  Kreislauf  fördernd  beeinflusse  und  so  auf  dem  Wege  der  Um- 
wandlung und  Aufsaugung  schliesslicli  gesundes  Gewebe  schaffe. 


Neuralgien,  die  Anfaiignstadien  tiilieren  löser  Erkran- 
kungen der  Lniige  fGuerin,  Vidal,  Ifosler),  dfr  Üek-nke  und 
dw  Knoelieu  v.  Mosutig  »nli .  wie  imirh  der  Applitiation  dea 
Gliiheiaens  die  GeiioljwTilst  abnaltm^  die  Schmerzen  schwanden 
lind  nitiht  neltcii  Heilung  eiiitml.  „L^i  liatU'  dabei  inanelinial  den 
Einilmck"  —  sagt  er —  ^als  ob  dtirch  die  Glühhitze  die  fiingösen 
Gramilationen  znnnchr't  qiiajfi  entwässert  würden  und  damit, 
di-r  erstp  Schritt  xnr  regreÄaiven  MetaniorpViose  gegeben  wKre, 
BO  raseli  Wiir  das  eharaIitHriaiij<i?In-  Symptom  des  AntgerpioUen- 
seinji  beseitigt."  —  AHhaus  sah,  wie  bei  (.'aries  des  y.  und  10. 
Rüekenwirbels  mit  niotorisirhfr  LÜhmung  alle  Ersciheinungen 
uacli  4maliger  Anwendung  des  Gluheisens  sehwanden.  Benedict 
weist  in  der  ThiTapi!*  der  Ni-nrnlgien  dem  Glüheisen  einen  der 
ei'aten  Plätze  an. 

Die  An weudunge weiae  der  iudirecten  Cauterisation 
(Cautf^rlwation  jumrtnid.  |ioiiites  ile  fen!  int  folgende:  Man  wSlilt 
ein  feines ,  nielu"  oi!i?r  wejüger  abgerumletes .  oliwnfiirmige» 
Instmnient,  erwiinnt  ew  zur  Rntligliihhitze  nnd  betujift  damit 
schnell  und  Ii*icht  rlie  Haut,  so  d&^  nnr  eine  obcrdäehliche 
Versehnrfung  eintritt.  Die  Zahl  der  in  geringer  Entfernung 
von  einander  «tehenden  Brennpunkte  hängt  natürlich  von  der 
Grosse  der  zu  canterLsiremJen  Flüche  ah.  Statt  der  punkt- 
förmigen .  machen  Einige  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Haat 
eindiingende  ?itje]i  tonn  ige  Cauterisntionen.  welche  von  den  Fran- 
zosen alf  be!*on<lerf  Methode  (Caut^rij^atioii  tran!*eiirrente'i  he- 
eehriebeii  wird.  —  Am  bei<teii  eignet  sieh  zum  punktüirrnigen 
Brennen  der  Therniocant. er;  doch  können  auch  das  Glüfaeisen 
nnd  der  Galvanoeauter  dazu  verwaTidt  werden. 

Die  ursprünglichste  Korm,  h^ihe  Hifjregrade  t1ierapeTiti.«h 
EU  verwertheu.  int  die  Moxe,  welche  in  uralten  Zeiten  haupt- 
sächlich al.*!  Präservativ  gegen  Seuchen  angewandt  wurde. 
Später  WTirde  vorzugsweise  das  Kisen  als  Träger  der  Glühhitze 
benutzt,  weil  dieses  Metall  neben  anderen  Vorzügen  auch  den  ge- 
währt, den  Grad  der  Hitze  durch  seine  Farbe  erkennen  zu  la^en. 

Gegenwärtig  unterscheidet  man  zwei  Arten  von  Glüh- 
eisen :  aolehe,  die  zur  allgemeinen  Anwendung,  nnd  solche,  die 
für  einzelne  Körpertlieile  bestimmt  sind.  Die  der  ensteren 
Art  bestehen  aua  dem  Griff,  dem  Strhaft  und  dem  zum  Brennen 
dienenden  Köi*per.  Der  Grifl'  ist  in  der  Regel  von  Hrdz  und 
cylindrisch  oder  platt  geformt.  Der  Schaft  wird  ain  besten 
in  dem  <Tritre  mit,  Hilfe  einer  f-iuerHclirfluhe  festgehalten,  m 
das.<»  er  beim  F-rliitzeu  herausgenommen  werden  kann.  Sind 
beide  fest  miteinander  verbunden,  eo  miiss  der  Sehai't  eine 
groa.*»ere  Länge  haben,  damit  derselbe  beim  häufigeren  Gehrauche 
nicht  locker  werde.  Der  Schuft  stellt  sich  als  ein  10  bis  30  Cm. 
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langer  Kiscnatßb  dar.  welcher  oben  stumpf-  oder  rechtwinkelig 
umbiegt  nnd  den  wirkenden  Körper  trägt.  Dieser  letatere  ist 
es  gewesen .  dem  man  alle  möglichen  (ieatÄlten  und  Grössen 
geben  ym  miu^en  glaubte ,  bis  eine  Redaction  eintrat  und  nur 
wenige  Formen,  wie  daa  ktiopf-  oder  münzfittormige  [  Fig.  392  a,  A\ 
das  coiiiscbe  und  prisma1i»i,-be  (cd)  Kisen  übrig  blieben.  Das 
priBmattschu  Kisen  Rust'a  bat  eine  Listorisohe  Bedeatung;  denn 
wir  dürfen  in  demselben  das  "Wahrzeichen  jener  Epoche  in  der 
Cliinirgio  erblicken,  als  deren  hervorragender  Vertreter  Rast 
gelten  Itann. 

/am  Cauierüiiren  Bin»tlner  KArporlhctle  tUnd  GKÜieinun  !n  niubt  iiiiiii)«r 
gnwHrZabl  orfunclm  wdrdun;  m  tür  iüe  Aogetdiier  (vmi  Percji,  firae/f,  Haunr- 
muMn) ;  fUr  iIbii  ThnitJMiMiick  (vuii  Atmltciiniii,  Itjiff,  Pari),  fi^r  die  Rnclteil'- 
NasenliAblfl  ^7on  SruHetua  und  Bi-nuthilUi)  -. 
fnner  für  die  Afterpcgwnd  inr  CAUteri- 
Miinn  hr-I  Hikmorrhr'i^m,  €nndylDni'>n  und 
t'Ut«Iti.  Die  ZerttomuB  der  lila  lade  rtutoten 
d^imli  die  lilähbilzo,  rilirin  viin  liipiio- 
kralea  itvkuDnt,  wunl«  Jnlirtiiinücrio  hiti- 
dnrcli  g«ilbt,  dann  8|j«r  uuTff«):)?!»!» ,  um 
nenardiiigii  wieder  sehr  in  Anfnalima  zn 
kommen. 

Das  Erbitzeri  des  Kisen»  ge- 
.•ii-hab  in  einem  Reeken  voll  glühen- 
der Kuhleu  mit  Hilte  eines  Blase- 
balges. (Jegenwiii-tig  branoht  man 
liesonder«  eoimtruirte,  tragbare 
Oefen  oder  mit  einem  Stativ  ver- 
aehene  Spiritufilnmpeii. 

Dir  scbnl^erechte  Applica- 
ttonsweise  des  Glübeisens  \&i  einc> 
zweifaclie:  1.  ir  il ist, ans,  ilns 
Eij*en  wird  in  grÖBserer  oder  ge- 
ringerer Entfernung  vom  Körpe'r 
gehalten ,  .so  datw  man  einen  be- 
ebigeti  tJrad  der  Verbreuniing 
hervorlfriiigen  kann;  2.  per  ooa- 
t  ao  t  u  m ,  durch  flüi-btjgtt  oder 
länger  daiiemde  BeHibmng.  Die  CnntiTisation  (hirch  flüchtig? 
BerÖhmng  wur  i-iiie  bcsontirrs  liäuHg  [ingewandte;  mit  ibr  wig 
man  die  einst  so  ln-iTihmtcn  Streifen,  tlorfn  Ziibl  imd  Lüngv 
lia<^h  Besebaftenbeit  de«  Falles  zwar  Wf'<'hÄt?lten ,  welche  j«loch 
in  der  Regel  5 — 7  Cm.  lang  waren  und  2 — 5  Cm.  von  einander 
iibznateben  pflp^«'n.  Der  Contaet  von  längerer  Daner  dient 
stnr  Zerstörung  der  Theile  bei  AftorprodnLten.  bei  Hüniorrhoiden, 
Teleangieetasieu  cte.  iiud  zur  BlutHtillmig. 

Die  ApplicntianH.st^'lle  .'Selbst  miiss  wirgfSltig  abgetupft 
und  trockea  »ein ,  damit  nicht  tluit'b  Flüssigkeiten  ein  Theil 
ilei-  Wärme  verbrani-lit  wenle  und  da«  Einen  erkalte,  ehe  es 
»eine  Wii'kung   äiwöcrt.    Die   umgebenden  TbeUe  miigseu  gingen 
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(lio  ansstrnhlfiiil«'  Wiirmi"  ^sHiützt  wi'nlen:  dirs  gppflbii'Ut 
(liiro)i  fciichtr  roiiipri'ÄSf^n  oilcr  Pflp]tstiick4',  welfihi?,  der  Apjili- 
cationsHtelle  eiita])ret!hend,  mit  einem  Ausschnitt  versehen  sind ; 
fiir  Fisteln  nml  Höhlen  bedient  man  sieh  kleiner  Röhren. 
Voillemier  empfiehlt ,  die  Haut  mit  einer  oder  zwei  Lagen 
t'ollodiiim  zn  überziehen  und  nmdi  dem  Trocken wi'i'den  ila« 
Ei(ien  aufzusetjten.  An  der  Beruh riuig?-j<telU'  ist  die  Collodium- 
Bt'hieht  muinentan  zerstört,  während  der  Re«t  eine  Sehutat- 
decke  für  die  Na clAart heile  bildet.  Bei  der  Canterisation 
hönartiger  Nenhihinngen  koninit  es  auf  gKindliche  Vi'miehtiiiiR 
an,  um  Recidive  zu  vermeiden.  Äfan  nins»  sieh  daher  ver- 
KP/^nwärti*,'en ,  da^s  dnn  Eisen  rnsi'li  erkaltet ;  ersrheint  der 
Ö<'liorf  nh'ht  dii'k  ;ft:'ntig,  so  wiederholt  man  die  Cantn-isation 
nnd  Intwt  diis  Kisen  jedesmal  nirlit  länger  als  fi — (>  Seennden 
einwirken. 

Da  die  Fähigkeit  iles  (Jlnheit-ens,  thieri-sehe  (Jewehe  zu 
zerstören .  sieh  nur  anf  kleine  Massen  deiwelben  erstreekt ,  so 
verspürt  itiHn  fs  sliOi  geni .  da»  zu  veniiehten.  wa»:  <lius 
Mesaer  beim  Wegnelimen  einer  Geschw'iilst  oder  der  aeharfo 
Löffel  beim  Aufkratzen  eines  Eutziladungsherdes  znrückje^- 
laa'^en  hat. 

Die  Wu-k Till gs weise  der  Glühhitze  als  Zeratörungsmittel 
ist  klar,  da  n*  sieh  einfae.h  um  Verkohlen  nrgnnisrhen  Ge- 
webes handelt.  Man  verwendet  daher  zu  diesem  Zwecke 
das  weiss  glühende  Kiaen ,  da  das  r  o  t  h  glühende  schmerz- 
hafter uml  langsianier  wirkt,  früher  erkaltet  uinl  weniger  in 
die  Tiefe  ilringt.  Das  rDtiigliiliende  Kisen  bat  ferner  ilen 
Naehtlieil.  da.-s  iler  Srhorf  an  deniselljen  Ith-bt  un<l  belebt 
mit  abgerissen  werden  kann .  ein  .■^ehr  unangenehmer  Uebel- 
stand ,  der  beim  weissglUhenden  Eisen  kaum  zu  bofiiiThten 
ist,  namenttii'h   iili-ht,   wenn   man  e»  leiehi  drehend  hält. 

Wenigf-r  eintaeb  ist  die  hä  mostatischi^  Wirkung  der 
(JlühUilze  zu  erkiäreii.  Früher  bediente  nmu  sieh  tust  allge- 
mein des  weissglnhendi'U  Kisens  per  eontnetum,  wübrenil  die« 
Verfahren  heute  mehr  und  melir  verlassen  ist.  Durch  lUe 
intensive  Hitze  des  weissglühenden  Eisens  nämlich  wird  nieht 
nui-  Bhit  lind  Gewebe  verkohlt  niid  so  ein  wenig  widei-standft- 
fiihiger  Si*lior!'  gebildet,  der  leielit  von  dem  Blut.strame  fort- 
ge!<chweninit  wird,  .-«ondeni  man  läuft  i*ogar  Gefahr,  neue 
Gefasse  anzuätzen.  Anilers  die  Hothgiühhitae.  webdie  durch 
Vertroi'kneu  des  Blutes  nnd  der  Gewebe  einen  festen  Thrombus 
bildet-,  eine  ('cintrai'tion  iler  (lefasHe  auslöst,  unii  eiiio  Ver- 
rtopfiuig  dl-»  Gefässrohre-*  durch  Kinwärt^stülpen  der  inneren 
ArterienliHnfe  bewirkt  {Bouchaeourl-Malgaigne).  Wenn  ao  die 
Rothglühliitj:e  die  Verkohlung  vermeidet  nnd  einen  festeren 
Versehluss  des  GetUasps  bewirkt,  so  bietet  sie  den  Xaehtheil. 
dftss  das  Eisen  mit  dem  St-horf  verklebt.  Um  diesen  Uehel- 
gtänden    zu    entgehen ,    räth    Muiyatgne    dai«    schwarzglülieude. 
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Bardeleben  das  ri>t1)>^liilii'iifl(>  Ebtpii  imiiii'r  mir  slosKWuise  mit 
den  Gewf^hen  in  Berillining  zti  Itriiigpti,  wälm-ml  Amlwie 
(Adamkiewicz,  Billroth  ftv.)  Jic  Anwcmlmig  des  wt-issglüliendwi 
Eisens  nirht  ppi-  contnctum,  sotidiTH  in  distaiifs  vorzieTien. 

Ditf  Srlnväi-li"'  ik-^  Glüln-Uciis  nly  Ha.niü!<ttttii;iim  li»*gt 
darin ,  da^s  der  frzi'iif^tc  Schni'f  st'hr  ]inJil  iili^i'^t()^st'ii  wird 
lind  mitlnii  Nai'liblutiiiigeu  zu  berüiThten  srnd:  >)»»>*  daiwflbe 
bßi  mittleren  nnil  ^'(iaserun  Arterii^n  überhaupt  nicht  liueivitdit, 
weil  d(*r  Schorf  di-ni  BlntHtrotn  kfimni  genÜK«"den  Widerstand 
entgegünaetzt.  Sc»  wird  denn  von  den  nie'istcii  Chinirgi'ii  ilas 
Ulüheiseii  nur  bei  Fliii-hi-iddutungen  nach  Anipiihition  der 
Mamma,  der  Ziin;^f.  der  Purtio  vaginaÜH.  dev  linbien,  liea 
Penis  ete  ,  und  in  Aiisualimefällen ,  welt-he  die  Anwendung 
sichorer  liämoHtatiseher  Miticl  nieht  gestatten ,  anoh  für 
kleinere  nnd  mittlere  Arterien  empfolilen. 

Kin  bi'soniteifiJ  Cautcrisationsvei'fahren  ist  die  Igni- 
punctur  (Richet),  darin  bestehend,  gliihf^iide  Kisenfrtiftc  in  die 
erkrankten  Gewebe  au  senken,  in  der  doppelten  Absiebt,  einen 
Theil  derselben  zn  zerstüi-en  nnd  dureh  eine  reactive  Entziimlnti^ 
Heüunf;^  zn  bewirken.  Die  I^iipunetur  ist  das  Seitenstüek  der 
paPenehyniütÜ^cn  t'iirböl-  oder  Milebsäureinjeetion  und  lUe  An- 
wendung derselben  ei-wtreekt  sieli  einei-seits  vorzugsweise  auf 
grannljwnde  Gelenk^entzündungeii.  Oftitiden  i  intraeaiwulare  und 
intraostale  Ignipuneturj  und  Lymphdrüi»enansehwpllungenj 
andererseits  auf  Gefäs.-geaeliwülj'lt'  und  Sebnenscheidereysten. 
Das  Verfahn-ii  ist  vorzugsweit^e  vtni  Riehet,  Juülard  und  Kocher 
gj^Iibt  nnd  au-»gebildet  worden  Kocher  benützt,  ein  rotbglÜhendea 
Eisen  mit  kolbeufurniigeni  Knde,  von  dem  eine  4—;')  Cm.  lange 
Spitze  seitlich  abgeht.  Da-swdbe  winl  bei  fiberriäehlie.b  gelegenen 
Knoclien  eiiiiaeh  iIurcLb  die  Haut  bindurtdi  tief  in  die  Ivnoehen 
eingesenkt,  was  Hieb  bei  c.hrmn.-aeber  O.'Jtitis  ieieht  an^iiiliren 
lä.<*st.  Bei  tiefer  gelegenen  Knoeh4'n  »lebiekt  er  einen  kleinen, 
bi«  auf  den  Knoeben  dringenden  Sehnitt  voran.-;.  Der  Schrnera 
ist  niebt  so  gross,  dass  bei  Erwwhsenen  Narcose  nütbig  wäre. 
Naeh  der  Tgnipnnetur  wird  ein  anH.septiaeher  Verband  angelegt. 
Wenn  Richet  nnd  Juillard  Üire  hanptafteblit'listeii  Erfolge  bei 
veralt4'teii  Fällen  fungiit^er  Gelenknentzündung  erwarteten,  iso 
hält  Kocher  da.:*  Verfahren  für  berufen,  gerade  „in  den  Anfanga- 
st adien  des  Leidens  bei  den  dnreh  Fortleitung  elironist^hor 
EntzüniluTig  vom  Knoeben  auf  das  Gelenk  sich  ausbildenden 
Formen  die  wesenTlioliaten  Dien.^te  zu  leisten".  Gemmer  he- 
rithtet  IS87  nlter  zahlreiebe  Erfolge  bei  melit  operirbaren  tuber- 
culöaen  LymplidrÜ-'^en  und  GeÄeliwiÜKten. 

Bi<i  kWnea  Druseu  «(lebt  or  luJi  «incui  kli-iuun  BrciunGr  ein.  Iiei  grt«H!l«B 
fahrt  er  fiinen  broiC^u  ,  nwoerfiirmiKan  BrpnntT  üa<!i  vnrwliioil^uim  Ricblungvn. 
uiögljchat  En  jeden  Enalcn  ein.  bie  RtanImtB  vnrpn  hei  llodf  ntiibercsloso .  b«i 
«chwcrcu  Falloii  von  Knipf  nnJ  iiader«»  U^tcbwtUeten  vorzuglicli.  —  G«rad« 
far  den  firuktiflchoti  Am  ist  dltt*»  Vf^rfahrftn.  wcicbos  koincriei  l«cluilathc 
Scfavierigkoiteu  bwtKt,  wbr  »o  empfeblen. 


Der  ThermocAuur. 
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Der  Thermocauter. 

ip  srhnii  friilirr  hu'V  iiiid  «la  gi-li-gcntlü-li  lii'iintMPn.  von 
Mlüton  mit  Hilfe  dcis  Lfin-Iit^^ascs  nnftliodiscb  verwerthete Fl a iii  iii  b 
if!t  durc'li  Paquelin's  Klüokliiihf  KrHiuluiig .  <U'n  TlionnocantAre, 
überflüssig  geWL'nlen.  Die  C'ons'truotion  de?  Tlurmonauters 
(GH-äbn-iirtPrä,  Plntinii  i'aiidi'ns,  Fip.  äM*  hiTuhr  niif  der  Eigen- 
BC'hiift  tles  PlHtins,  das;*  e.-* ,  einiiml  bis  zu  jji-wls-Sfm  Gr.ide  er- 
■wämit.  dnn-li  ein  Gcniisi'h  von  atiri(».-<iihäris('h<'r  Luft  und  Kohlon- 
wassf i-sl off  ^liiln'iiil  ciliiiltfu  wvrdeu  kauri.  Ein  bohU-r  Platin- 
brenm-r  sitzt  anl'  eiiictn  Jli'talb-yliiiiifr  aiiil  difstT  «ii  einem 
elienfall^i  dun-bbohi-fi-ii  Gritt",  der  eeinersfita  wieder  aii  dem  oberen 
Erik"  eines  GiiininiscblaiirlicH  aii^-bracht.  ist.  I)i»s  andere  Knde 
dieses  8(-liJan<'lieH  stellt  ilnreli  ein  glä.<enie!<  Döpjtelmbr  in  Ver- 
bindung mit  einer  Benzin  tnilteiKlen  FInsehe.  aus  welcher  die 
sich  entwickeln  den    iJjinijitV.  mit  atniO)*[)Iiäriijebei'  Luft  gemjaclit, 

Fig.  in. 


mit  Hilfe  eines  an  dem  glüi*emen  Doppelrolir  angebracbten 
Gimunigeblä-ies  durch  ilen  e]->*tgi'nannten  N-bhiueb  in  den  Brenn- 
apparst  getrieben  werden.  *)  In  da»  mit  einem  Platinsfliwiimin 
peliillte  Innere  desselben  ftibren  zwei  eiineenlri.selie  Hüliren.  von 
denen  die  innere  da?*  LnlV  und  Gasgemenge  ihm  znleitet,  die 
HuHHfiv  die  Verbirnnungsprndnele  ableitet.  An  dem  ilaUe  der 
Flasche  lietiiiilet  *ieh  ein  Haken,  welcher  g^-stattet,  dtfstelbe  in 
piiiein   Kn<i|dloi-]i   itntV.n hängen. 

Gestalt  ninl  Grösse  des  PlatinbretniiTs  (Fig.  't(t4i  Mnd  je 
nach  Bedarf  vrr.sehieden ;  so  bat  man  uieht  allein  gerade  und 
gebogen!?,  u,  h,  letztere  fllr  Nhäp  und  übr,  xpitj^e  und  kngelige. 
8ondei*n  aneli  ItjfTel-  und  si^het'wnt'iinnige  augt-fei-tigt. 


*)  iMH-wn  Tait  niiKcbl  dti;  MlniijspUirittcihrt  Luft  «IkU  uilt  BenzIniUiinpfen 

mit  RHvMiulMii'iu  L'-iii'lilK»He>,  iuilam  fi-  1U.1  (iciui»-!!  durch  «ine  tloppetrnhrr  in 
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Bfiiii  Gcliraui'lie  in  iltr  Tiefe  vim  CaimlL'ii  «1er  Höhlen 
siK-ht  man  tlit-  Wände  dcssellitTi  in  ähiiliclier  Wpi»e  wie  bei  der 

Applicjilion  th'M  (jlülii-iweiif^  KU  j^cliiitzeii. 

Fflr  di«  Aawttndniig  der  PklinH  cundena  am  Cervis  hat  Ifilaon  in  Balti- 
more «iiiiTCi  ^xntitbenniMctirn  J^tTliild"  nngejcc)»i) ,  wrlrhrr  dnti  raiilnr  mil  «iiM-m 
Stratn  kaltmi  Wasser»  nnihiDll.  C^r  A|>[ijirat  (Fi|j-.  395)  heetehr  ann  einer  in 
ikrnr  ^nepu  Ij»ngo  fTMpalleiiea  nielalleneii  Itöhre .  iniieiliitl b  deren  Uoppelwund 
der  ■Ä'a.i.urrxiixini  krebil.  /.winchcn  nrenner  und  Röhre  beHndp!  akh  ein  Inft- 
h)tltig«r  ZviaclumTnain.  Difuv  Kinriclitiiiig  Hi:ljaiKt  i'IiiaixuitK  den  Brenner  vor 
AhkÄhltin^     nnd    anderenteils 

die  den  autitliurinivcliun  Siliild  Flg.  im. 

umgelwoden  TIibür  njr  Hii*«'.       ~ 
Di»  Caulerimlion    liu^fchnlnkt 
idch  ivuf  IUP  Piinkt*-.    tlj><  von 
der   (reili«fffimi(Mi    Spitze    cios 
bnnnturi!  getroffen  u'?rdon. 

Zum  ixi^liiHuche  liillt 
man  ileii  Brenner  etwn 
eine  halbe  MJuiite  über 
eine  Spiritus-  oiler  (tu.-*- 
flamme,    so   dam  er  bis 

zur  Roflij^liililiitze  erwSrnit  ist;  nelzt  iliinn  Uns  Gebläwe  in  Gang 
und  tr^'ibt  AW  Dampfe  in  ilen  Bivniier,  wo  «e  sieh  enteünden 
und  ileiiiii'lbc-ii  hi-llroth^^Iühciirl  t-rlialten,  r^o  lan^e,  bi«  dfiii  Benzin 
nalifzii  vr-i'diinstrT  ist  Stiinilenlang  lässt  sipli  ilcr  lin-riner  «lureh 
ruhiges  Bhiwn  slübcnii  erhalten,  luiil  tiiün  liiirf  selbst  kurz« 
Zeit  pausiren .  olrne  tlass  der  euimiil  angewänute  Brenner  die 
Fäbi^keit  verliert,  soturt  dureb  erneute»  Bliwen  wieiler  zum 
Glüben  gebraebt  /u  ivenlen.  iJiireh  foreJrte«  Blasen  lässt  sieh 
pelWt  \\ei**gliibliit/,e  hervorbringen,  doeb  wird  iladureh  der 
Platin  seh  wanun  angegriffen  und  xei-atöit. 

FIic.  a>. 


Folgende  Vorsieh  tsniaefregel  n  siml  beim  Gebrauch 
des  TlieunoenfiteiN  zu  bwhaehten ;  Man  bulle  <la.«  Benzin  wegen 
der  grustsen  EnipfinLlIirlikeit  seiner  r)äiii]di-  fem  vi>n  je^Iom 
hremiendeu  oder  glühenden  Kürper.  Vor  dem  jedesmaligen  Ct*v 
braueh  ist  die  Flnscbf  frisch,  jeiineli  nielif  viel  über  die  Hälfte 
zu  Rillen.  Die  FlüsFigkeit  darf,  um  die  erforderliehen  Dämpfft 
zu  entwifkeln,  niiht  unter  I'»  bis  '2^)"  \\'äi-me  haben:  anderer- 
seits wünie  eine  bülu'iv  Teuiijeratur  zu  viel  Gas  eiitwiekeln 
und  die  gleielimäs-tige  Verl)rennuiig  hindern.    Man  \*erhiite,  itaits 
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Theile  der  Flüssigkeit  in  ilie  Kaiitst-bukischlMuohe  kommen ,  da 
tlJHj^i'  HOiüjf  Z('rst'">i-t  weitlfn.  Xiu-h  dem  GcbraiK-hi*  diirf  man 
den  Btvnner  nielit  sofort  iriV  Wa)*«('r  werten ;  man  lÖsst.  ihn 
vielinolir  an  der  Luft,  erkalü-n  und  reinigt  ihn  dann  mit,  einem 
fenchten  Lappt-lien  von  lieii  anliängenden  Krusten. 

Der  I'latinbn'iirnT  li-istet  dn^iwelbr  wir  ilas  GliÜieisen  und 
ist  ilim  daduvc'Ii  überlegen,  das*  man  im  Stan<li*  ist.  ihm  jcdr' 
beliebig!'  Ti'ui|>enitur  zu  geben  un<l  ihn  beliebig  hmgi-  in  der- 
Belben  zn  erhalten.  Um  das  lä.stigc  Anliaften  zcrstilrter  (Jewebs- 
theile  zu  verhinilern ,  empHchlt  ew  sieh ,  niebt  ihiueriid  in  den 
Geweben  hernmznwUblen ,  sondern  den  Brenner  iib^'ittjs weise 
immer  nur  mügliehst  kni'Ke  Zeit  und  unter  ziemlieh  kräftigem 
Drucke  mit  demselben  in  Beriihrnng  zu  bringen. 

AI«  11  nnio^Iiitieiini  «icht  Jhnti  l,tf  ila»  Kcmini  ciiiiilinii  ilcni  Pttilin- 
breiiner  \i.ix,  wäil  i-r  KUubt,  Uomm  Judcm,  utULbliUnicitr  voii  der  Tfiu|>c'nitur.  nach 
ktif  cbu  luiflclioiu  Wt-ifG  die  Ueriniiuiif;  dt!»  DluteK  licfönli^iv.  tn  i\ct^  FAIIpd, 
wo  hft  Aiiticeiiäi!)  iLiivreiidüii  kann,  vermht«t  i^r  nnf  ils^  Fcmiui  cutiOvns:  ik 
aller,  wo  »in  iiiclil  «nwi-mlbar  ist,  ninilil  rr  ilsuxrlli«  ilrr  Lifcuttir  viir,  wtiil  «•  diiwa 
tlurtbRa.'iiJihcit  d^rWirkiinK  ühfTtrpffr'  und  w Hl  kein  ahgrbnndBnes  <iflwebs3luclt 
in  Am  Wundi'  xunivkbli'tbv.  i>or  Uraiidschorf  <ii;II»!l  soi  «elir  ililnn  und  xur 
FAiilaiF«  nicht  jreoipnet.  ürrwspro  (ictiinsfi  Uiitdrliindot  l.it ;  hieinciv)  und  mittlrri^ 
€autj;risir1  er  inii   •ii'hwin'hitlUberiHlcm  Einen. 

Damit  dnii  vortruttlieh»  lii^itrument  wt>mO;^lich  in  J<>dox  praktt^ben 
Arztü«  lUnd  koniiuiiri  kann,  int  «a  lutthiff,  dii*s  der  Preis  nicht  zu 
hoch  sei.  l-)6r  einfachate  ThennoeautttT  kost«t  atter  immer  noch  ÖO 
bii  60  Fr.  und  ür.  Girard  macht  daher  mit  Recht  darauf  anfmerk- 
antu.  da^H  vor  ntloa  Dioffen  die  bei^e^ebouB  Splrituslampe  ^nm;  (Iber- 
lll]aMi}r  und  diircli  jede  auderü  Spiritui-,  <•»<*-  w(it.T  Kernen  Ha  mm«  zu 
eraetzeti  Ut.  Kerner  Hvnt*^  Hieb  ein  Tlxenimcautor  mit  dem  Hlrkarihon- 
8cbon  Aßtlierjiprjiy  8elir  gut  vwrlinden.  Bbsevorriebtun;;  und  Flancb« 
b)«iljnn  ^i'nieinKani ;  nun  xn  heaebußvii  «äru  nur  dur  8tJ>p(teI  mit  dein 
doppelte«  Metall-  oder  Gla-smlir;  der  liil|)»riie  Griff  des  Camcr!»  nnd 
ein  Flatinbrvnuor;  endltcli  ein  StUck  Kautseliukrulir .  wdebes  FlaKebc 
und  Brenner  vorbindet;  Alles  wisammcn  wUrde  h'irhAteafl  IS  bis 
l't»  Fr.  kosten. 

Die  (.1  al  vanoeaustik  bat  nmii  in  der  Form  des  Por- 
t'el  lanbreiiners  nls  Canterium  aetuah'  in  Anwenfluug  ge- 
zogen. Derselbe  hnt  vor  dem  GUibeisen  nnd  (b'ni  Tliermneanter 
den  Vorzug,  da-^s  er  iiueh  iin  tief  gelegenen  Tlieili-n .  weleh*? 
diei*en  eeliwer  oder  gar  nieht  zugüngig  nind,  sidir  gut  anwendbar 
ist.  Er  lä^M  «ieh  lüilt  ein-  und  ausfühi-eii  und  »o  längere  Zeit 
glühend  erhalten.  Erkaltet  der  Brenner  hei  fortdanermlem 
Strome,  dann  mus»  er  hpnnisgenommeri ,  gi'jvinigt  und  von 
Neuem  eingefTibil  wnlen.  Statt  ile*'  Pnri'*dlanhrerinei'^  hnt 
man  den  nur  aus  Datinbieeh  bi-steUendeu  KiippHlblvnnef  ver- 
wenden wollen,  über  iterselbe  braueht  zum  Eiyltnum  eine  stdir 
starke  Batterie. 

Die  Sehwäehen  des  gnUtinoeau-'^ti sehen  Bn-nnei-s  bestehen 
h an pt.'*äc blich  dnrin,  da^s  .-leine  Anwendung  für  die  Praxis  zn 
unistHmllieh  und  kost-spielig  ist. 


,j^4  Galvanocaostik« 


Galvanocaustik. 

Die  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  ist  eine  ther- 
mische Oller  chemische;  jene  gleicht  der  des  Glüheisens, 
diese  der  der  Aetzmittel. 

Die  thermische  "Wirkung,  die  G  alvanocaustik,  besteht 
in  der  Trennung  oder  Zerstörung  thierischer  Gewebe  durch 
Körper,  welche  mit  Hilfe  des  galvanischen  Stromes  glühend 
gemacht  werden.  Hierzu  bedarf  es  eines  Apparates,  weleher 
besteht:  1.  aus  der  Batterie,  als  der  Quelle  der  Elektricität ; 
2.  aus  den  eigentlichen  Instrumenten ;  3.  aus  den  Leitungs- 
schniiren,  welche  jene  beiden  mit  einander  in  Verbindung  setzen. 

Die  Batterien  hat  man  im  Laufe  der  Zeit  sehr  ver- 
schieden eonstruirt,  und  dabei  war  nicht  blos  ihre  elektro- 
thermische  Kraft  zu  berücksichtigen,  sondern  ebenso  der  Preis 
und  die  äussere  Einrichtung. 

Meist  besteht  die  positive  Seite  aus  Zink ,  die  negative 
aus  Platin ,  Eisen .  Kohle ,  Platinmoor ,  und  die  Erregungs- 
fliissigkeiten  aus  Säuren.  Für  beide  Metalle  werden  zwei  be- 
sondere .  durch  Thoncylinder  getrennte  Flüssigkeiten  benützt, 
oder  für  beide  eine  einzige ,  gemeinsame  ErregungsHüssigkeit. 
Die  in  letzterer  Weise  eingerichteten  Batterien  sind  gegen- 
wärtig vorzugsweise  im  Gebrauch ,  und  da  beide  Theile  des 
Elementes  bei  jedesmaliger  Benützung  in  die  Flüssigkeit  ein- 
getaucht werden,  so  nennt  man  sie  Tauchbatterien.  Nach 
dem  Gebrauche  bleibt  die  Flüssigkeit  in  den  Glasgefässen  und 
die  Elemente  werden  mit  Hilfe  mechanischer  Vorrichtungen 
herausgehoben. 

Die  Zink-Kohle-Chromaäure-Batterie  von  Bruns 
[Fig.  ,S06)  mit  vier  Elementen  verbreitet  eine  gleichmässige, 
starke  Glüliwirkung  und  bedarf  zur  Verhinderung  der  Polari- 
sation bei  der  grossen  Menge  von  Erregungstlüssigkeit  keiner 
weiteren  Vorrichtungen.  Zur  Instandsetzung  liat  man  nichts 
zu  thun ,  als  die  Platten  in  die  Erregungsflüssigkeit  hinabzu- 
lassen und  die  Leitungsschnüre  an  die  betreffenden  Poldrähte 
anzusetzen.    Preis  125  Mark. 

Jedes  der  4  Elemente  ist  zusammengesetzt  ans  einer  Ziakplatte  von 
4  Mm.  Dicke ,  12  Cm.  Breite  und  30  Cm.  Höbe  und  aas  zvei  Kohlenplatten 
von  l^/.j  Cm.  Dicke,  10  Cm,  Breite  uad  30  Cm,  Höhe.  Diese  drei  Platten  sind 
je  an  der  unteren  Fläche  eines  kleinen  länglich  viereckigen  Brettchens  so  befestigt, 
dass  die  in  der  Mitte  betinitliche  Ziokplatte  nur  5  Mm.  weit  von  jeder  Kohlen- 
plalt«  entfernt  ist.  Sowohl  die  Zink-,  als  die  Kohlenplatten  Stehen  je  mit  eiDem 
dnrch  das  Brettchen  hindurchgesteckten,  zugleich  als  Hanptbefestigungsmtttel 
dienenden  Messingzapfen  in  Verbindung,  der  an  seinem  oberen  freien  Ende  mit 
einem  .schrägen  Einschnitt  und  einer  Klemmschranbe  versehen  ist,  durch  welche 
letztere  der  in  den  Einschnitt  eingelegte  Verbindungsdraht  verlässlich  da.selbst 
fixirt  wird.  Die  Verbindung  der  vier  Elemente  wird  durch  dicke  Messingdrähte 
hergestellt.  Jedes  der  freien  Drahtenden  ist  2 — 3  Cm,  lang  aufwärts  gebogen, 
um  als  Poldrähte  zum  Aufstecken  der  Leitungsschnüre  benutzt  werden  xa  können. 
Zu  jedem  Element  gehört   ein   cylindriscbes  Glasgefäss   von  14  Cm.  Lichtdarch- 
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Sperrvorriehtung.    J'reis  nai-b  Zahl  der  Elemente  80,  120  uuil 
ünO  Mark. 

Diesen  sehr  theaeroii  und  nicht  transportablen  Batterien 
steht  gegenüber  die  VoltoItni'whQ  Taiichbatterie  (Fig.  3f>7) 
von  Brade  in  Breslau. 

Na«h  'irrnet'urhvm  Prii]d|t  Hiii«tni!rt.  tSDctieii  ä\v  Eleii]«ute  In  eiiKn 
OlAAtrog,  wdrlii^r  xum  ydctmali^En  (ichnIll^h  liU  Eur  Htllftc  mit  i^iner  Lfinung 
von  dii|j[)«lt(.-hroiu»<anr«ni  Enli.  t^-linvfcMur«  na.  |  uihI  Wu.ssvr  10  jtvfßUt  winl. 
DicMCi  Fttlliing  ko9t«t  15  I'l'oDnigi-'  und  »in)  iini  IiomIi-ii  niirb  inlivaiiialii^m  Gebrauch 
wi.'jrKfp'ss<"ti.  \>'iv  Eiiirirlitung  i.si  nun  die.  liasn  .-io  lange  lior  Kaaien  mir  lih 
zm  UMlfli-  Ki-ütf(i*tt  ixt,  il«r  Trug  rgn  dm  Kk>inent(n  «iitfertit  Itleilit ;  ftffiiel  IB»I1 
den      Ifcckot      Über      dio 


Fij.  H»T 


Htilllit  li«iniii)),  »I  »ipiiri 
dff  Trog  ZD  (li>»  ElPinrti»- 
tdn  in  die  llülic  und  der 
Sirom  tritt  in  Wirk.»ii.nT 
ki-lf.  Sclilik-^t  mah  dc>n 
Kuütt^ti.  NU  Lit  die  Qall«r~U' 
xuforl  Kiuwar  'I1iuti|>kei1. 
Ilurcb  Ifclii'"lii'vnrrk'1itiinj( 
loflHBn  HJeti  die  KlAiii«iit>' 
irncli  ilplielwi)  snr  Keit« 
odcrunr  8äiile  viTliirnJcn- 
jüite  dient  xam  Hivluheii 
>IUt  nifhi'  k'""^"  '^<"'- 
rüiitunh'<i'<tUi;ke,  dictr  xitnt 
Ert;ldlii-it  diT  Stdini-idr- 
»rhIinK#ini(]d(>rPorwllHn- 
brHiim-r.  Uip  KUinm^r 
uniMvn  «II  di>r  Seilp  lir-i 
KastiMiH  dit'.iu  il»Kii,  di^n 
Dwkd  i»  Iwliebig^r  Ni-i 
ping  l'f!stv,iilinUfD,  Niirii 
dflU)  <>«liraiK'be  iiiioiiiT 
nun  di(r  Eleiiieinti!  itiu< 
d«iii  KnNtvn  und  scixt  aie 
in  Wmuier,  um  xt^r  uumri- 
w&aseni ,  und  Ihaii  «it^ 
ditiin  inii'knpn  IHe  Zink- 
l)1anoii  tntlxTii  nllr  li 
bis»  8  Wyi-Iieii  Tri-n-li  mmil- 
^min  AVünlcii. 

Die  Biit.t/*ne 
hut  eine  sehr  bpjeu- 
tende  (jliihwirknng 

Und  i^eicht  fiü'  jeden  praktischen  Arz-t  au».  Bei  der  BenütÄUng 
feiner  Brenner  iifi'ne  man  den  Deckel  nur  erst  wenig"  ülwr  die 
Hälfte,  da  man  sonst  Gefahr  läuft,  die  Bi-cniic-r  zu  schmelzen. 
Das  Answii3.sern  nach  jedem  Gebrauch  verliindert,  tlafis  die 
Kohle  unbrauchbar  wird.  I*rei8  der  Batterie  5;'»  oder  70  Mark. 

Die  von  Scktdmehter  in  Wien  nach  dnii  Muater  der  vorigen 
hergestellte  tragbare  C/vfiet-Batterie  besteht  aus  9  Kohlen-  und 
S  Zinkjjlatton ,  ilercn  jede  lliCm.  hoch  und  U!  Cm.  breit  ist 
, Fig.  ;i:»8i. 

Vor  dein  Ik-tliicn  de--  Ka«leii*  uitU"!  innn  <t<'n  Hiiki^I  //  itmlcgcn  tutd  dl» 
BnlmalH!  a  lot-kem. 


\: 


dl«  mU«itrki>It  lauclieu  :  tü.-^t  miLii  niii  ifeiii  Drucke  iiavi,  sn  bulit  diu  Hjimilfedfr 
alt  alrcini^>'lK-iidi>n  Piairen  «i^lor  in  ilir^  Ilölie.  Ilierduri-li  ist  v»  itnnii'if;))! h.  ibia 
<lii>  Zink'  und  K»1ili'n]>lnitt.-ii  llinicrr.  nix  iin)i<:ilintrt  ti'llbiiK.  in  <l<'r  FlUmljitkcil 
vnrUrilivi,  Zum  ZwnKtr  iW  Ffilluiiic  t{v%  FlitoKi^-lcfiitKlii-tiiiltiTi  wertleu  ilit- 
S('hraiili<>nniiiitf!ni  .V  tnifcrni ,  wunnch  ni«n  den  Kleraciin-iitnigf^r  etif'hi'het)  und 
XII  ilcn  KlDnii'DttnzBll«!)  K''Ii>nK<^'ii  Itann.  Zur  KülluBkr  vvrweniliit  innii  dnr  l/ixtttiR 
kvs  ü!5Li  (imi.  Kiiliuinliiihrnmat  In  'i  I.itpr  WiiKurr.  ilor  tiiun  noch  500  (irui. 
Hlg'Usrht'  Srhwcffebtktire  liliuiutetzl. 

Üie  ätirte  X  dienen  KUiii   Ankk-uiinrii  di-r   I>''ilu»^-(.-<t-liDär>(>.     tl«r  Bnlterit- 
Hcballvr  ],  2   ii^   üiir   vuu    yoUolini  UHK^KV^'^iaf.     SioIk  der  i^iliielR'r  1,    vi"  in 
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Pic.  sm- 


Pic.  -KW. 


Fic.3i.t8  darin«tälU,  mit  ilvm  itcliiebcr  i  and  der  Reih»  der  KleniBschntulisn 
paralifll,  "O  *in<]  :>tlnin)liirh«  K»likii  und  Zinttn  xn  cini-r  Krlt»  vcrtiudciL  Wird 
die  Handhntw  dett  S^^hii-Iien«  1  jedixli  nai-h  mchts  und  aufwürta  gvfr«u  dra 
Schi«liM-  :i  Kwchnben.  m)  weid«n  di«  Klem^ntn  luiclir'iiiiirid'r  *ur  Säule  vcrainiKt 

Von  LmandowtU  sehr  einjjfohlen  winl  Leiter's  neueste 
tragbare  CIironii«iutv-Batterit'  atis  4  Eiemeuten.  Tm  die  d«|io- 
lariüirfnde  Wirkmig  iler  Errvgungaflüasiglteit  und  darnit  die  con- 
stante  LeiBttmgstahigkcit  der  Batterii-  zu  erhöhen ,  ist  diesellie 
mit  der  Grenct-  Bjp-ne'srhen  Insiifflalion8vorn«hlnnR  vetaehcn. 
weli'hi"  zur  Ahyjiilliing  der  an  di»n  Element- 
platten  sich  aiisetwnden  Ga^blawii  dient.. 
Die  I II M 1 1-  u  m  e  n  1 »'  l>eat.elien  ans 
dem  (^riff  iintl  dem  Ansatzstücke;  enrt«!*!" 
dient  ziir  Haiidhuliimg  tiiu!  zur  VerMn- 
diing  der  LeitniigÄ-ii'liniiiv  mit  letzterem, 
weleher  iiiT  eigentürli  opfrireiide  Theil  ist. 
Die  Äfirfrffif/or/yy' sehen  Instrumente  zerfal- 
len der  HaiuitsHche  naeh  in  die  Brenner 
nnd  die  Seh  neidcsehlinge. 

Der  OäI  vanucauter  ;Pip.  3H9)  oder 
Rrntiner  ln-steht  ans  dem  Griff  von  Elwohobe. 
welcher  der  I-liifte  nach  in  awei  llSlften  ee- 
spalten  nnd  von  xn-et  vereideten  Knpfer- 
drühleii  diir.dif/>?üu  int.  DicHclhen  nehmen  hni- 
ten  die  Lh'itiiii|6r^.=rliniire  nnd  vorn  die  vorwichie- 
duucn  Urenner  aiil".  IJi-r  olmre  Dmht  ist  inner- 
halh  des  driffcs  srhrflfr  durt'bsehnitten  und  dw 
ceatrale  Code  demselben  xu  eiiifroriubtet ,  da«t 
(.'•t  vnn  dem  peripheren  Ende  nach  ol)en  federt. 
Druck  auf  (\an  ICIfeubeinkuiiiifelien  atullt  die 
BertlhrunfT  beider  her.  Reim  fielimurh  setzt 
itiiin  die  Kupr^rdiülite  des  Griltes  in  die  lIülBeii 
der  heitun^6i<ehnnre,  drückt  das  Knnprcheti 
nieder.  sctilJe^At  di«  Kelle  imd  «(irort  wird  der 
Pliitindrsbt  rotli  nnd  wi-i^sirltlhend.  Will  man  den  fralvani- 
ecben  Strom  iitid  d.-imit  da»  lillüieu  des  Hn'uner«  nnpcn- 
blieklicli  unterli reellen.  »<>  ti.it  man  ninlits  weiter  zu  thiin, 
als  den  drückendem  Finger  von  dem  Elfeiibeinktiftjifchon 
zu  entfernen.  iJer  Kuiipelbronner  trllirt  eiu  linntere«  Platiu- 
Btttck  nnil   i^tt  filr  frröfit'Orc  FlJk'hcii  hcfitiniml. 

Uer  P  o  r  «  i^  1 1  ii  n  li  r  c  n  n  e  r  ( t'ig.  400)  heslelit  »««  ei'ieni 
Porzellanko^el ,  welclier  anf  zwei  Mßftsinsutilhen  ftöfeäti;,'-t  und  von 
einem  Platindraht  wjjiraliormifr  umwunden  ist,  der  »eineracils  ilnreh  die 
Me&sinfintilbe  mit  der  Leitung  in  Verhindun^  steht.  Tier  in  (ilUbhUze 
veraetzte  LVaht  Uhertrüjrt  diväelhe  auf  den  Parzetlnukolbeu. 

EHc  Si.'hoeides(^hI  i  npe  (I'ip.  l'*L)  besttelit  ans  dem  OrilT  noa 
Ebeubulz,  von  dem  zwei  MeSiSiufpfitulcn  auBjrebeu ,  deren  je  .in  ilir«u 
oberen  F.ude  ehien  <{ner)iji1l{en  tiU  {'.iftitale  trS^t.  An  diesen  nelzon 
sieh  an  itwei  senkrechte  EMbren  und  zwei  seitlii'he,   wagercehte  Zapfen. 
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Jane,  die  Li^aturrOhren ,  sind  gerade  oder  gebogen,  kurz  oder 
Un^'  und  von  einiinder  durcli  eine  zwischen^rologtc  Elfonlieinbrlleko 
isolirl,  welche  »ich  mit  cloer  dilnneii  2uQ;re  aucb  zwii'clieii  die  (.Quer- 
balken schiebt.  I-He  beiden  Kiiden  der  Schlinge  laufeu  durch  die 
Li^aturröbrcn  herab  zu  der  mit  einem  Sperrrade  verseheuen  SchnUr- 
welle,  mittelst  deren  rmdrebung  die  Verengung  der  Schlinge  geachioht. 

Die  beiden  Querxapfea  dienen  zum  Ansatz 
der  Leituii^wtchnUro. 

Diese  Instrumente  sind  ata  Modelle 
anzuaehfii,  wrlflin  navh  Beilai-f  nrtd  IJr- 
lieben  Einzelner  m  maunigfacber  Weise 
verändert  sind;  ihrAVeseii  ist  daaselbp 
geblieben,  So  bat  v.  Bruns  einen  Hand- 
grirt'türdic  SohneidiiacliUnge  angegeben, 
tier  anrh  tÜr  die  Brenner  geeignet  und 
mit  'A  Ringen  zum  Kinlegen  des  Dau- 
mens, des  Zeige-  und  Mittelfingers  ans- 
gerÜHtei  i.st.  Damit  die  Haridhtibuiig 
dnivh  die  Leitungsst-hnüre  nicht  be- 
hindert werde .  läsüt  Scheck  dieselben 
nieht  von  hinten,  aondem  von  unt.en 
her  iu  den  HanJgiiff  eintreten.  Im 
Uebrigen  gleieht  dcr.'tplhe  dem  v.  Bruns- 
sclien.  Bei  beiden  wird  der  Drücker 
zum  SehHe.'jgen  der  Leitnng  vom  vier- 
ten Finger  dirigirt .  während  der  in 
einer  .'tchmnlen  Ilinne  der  oberen  Fläche 
laufende  Scb litte ming,  an  dem  die  I)ralit- 
etiilen  befestigt  werden,  dureh  denXeige- 
finger  nach  rückwärts  gezogen  wird. 
Beuchten aweith  ist  ferner  der  von 
Leiter  POimiruiH^  (irifF  fiir  die  Ligatnr- 
röhren  und  Brenner  mit  Schlingen- 
Schnürapparat. 

Au  dem  KbenboU^ifTe  (Fig.  ■102  n) 
ist  ein  KIemimii]>pHrat  »nirehraclit,  welcher 
aus  zwei  von  einander  iHOlIrlim  TbeilC'U  ho 
Mtnlit ,  tlip  diiMi  einen  Hing  jinsam menge- 
halten  werdiMi.  .U'dtir  dimor  TLuilo  trUgt 
3  Klemmen  b  und  b,  und  ist  mit  ninom  in 
den  Griff  oingefDgten  MetalUube  verbunden. 
iJie  w^hnmatiaihe  Figur  S  zeigt  die  in  den  firifl"  eingefügten 
Metallfttäbe  und  die  Vorricbtung  für  den  SebhiBs  der  Kette.  Der  eine 
Stab  d  roiüdit  dürflb  dun  Oriff,  der  andere  iicatöhl  aua  2  Theilen  k 
nnd  b.  l>er  Theil  .i  tet  winkelig  abgekrllmmt  und  kann  mit  der  am 
Thotle  b  angebraebton  8e.hltt8a9chraub&  c  in  Verbindung  gebracht 
wordon.  An  den  landen  der  Hülbo  Hind  die  llUlsen  e  uod  f  zur  Auf- 
nahme der  Leitungsdrdhlfl  augcbraclit. 
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I>iirL'h  die  Isplirun^platt«  g-  der  beideo  Tbeile  des  Kleann- 
appaniteK  Hinil  3  Oeffnotigen  her^stellt,  in  u-etchun  diu  Lallirnnden 
Stilbe  der  ßrmnier  nüttelst  der  Klemmen  b  1j  Bsirt  werden. 

Die  lii^iirrOhren  y  werden  in  die  Klemmea  li  h  ein^reeetzt. 
We  Knöpfe  i  i  dienen  mr  BefcTttifrunK  de«  ScblinKensi-hnürapparstw  fJ, 
Derselbe  boHtebt  aus  dem  l*'ühriin^'S8tAbe  s,  in  welchem  die  I.iiger  b  b 
fflr  die  Kchrxnbe  c  sti>cebracht  sind;  diircli  Drehung  der  Scheibe  d 
wird  diu  Klemmvorrichtung  vor-  oder  rUckwitrta  gescliuben.     Dieeetbe 

fif.  4M. 
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btwtetit  SU»  den  Tbeilen  e  und  f,  welche  mittelst  der  Schraube  g  MD- 
ander  prenfthert  werden  k^'mnen.  Beide  TheiU^  sind  znr  Fixintng  der 
ikhlJupendrÄhte  iiut  peranlileu .  iedirten  Ötah (platten  i  und  h  bel«^ 
An  den  Enden  den  Flllininp^stjLbaA  lieHnden  sieh  eur  ßinfflgiin^  in 
die  Knüpfe  »m  Griffe  zwei  Sehlitze  (Ceiterj. 

Sehr  cbiiach  und,  wie  es  anheint,  beijucm  zu  iandhabßn 
ist  der  von  J.  RÖser  in  Cöln  angefertigte  (Jritf,  der  ebenso 
zum  Ansetzen  von  Brennern  wie   von  I^itungsröhren  geeignet 
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nnd  dessen  Einriehtnng  aus  der  Zeichnung  zu  orsohen  ist 
(Fig.  403). 

Man  nimmt  den  Griff  in  die  volle  Hand,  ^tzt  den  Dnnmen 
aaf  das  am  oberen  Bande  befindliclie  Knöpfoben  und  den  Zeige- 
finger in  den  atn  iintpren  Rande  beHnrlHflien  King.  Der  ScLIiiss 
der  Leitnng  geschieht  durch  Druck  auf  das  Kntipfchen ;  die 
Verengung  der  Sclilinge  diircli  Anziehen  des  Ringes. 

Was  das  Material  der  Brenner  und  Schlingen  betrifft, 
«0  beniitäd  v.  Bruns.  wie  Sfiddeldorpff,  nur  den  Platindraht, 
welcher  in  sehr  verschiedener  Form  —  lals  HaAmadel,  Nadel, 
Knopf,  Kuppel.  Spirale  etc.)  nnd  Stärket  —  i03  bis  O'H  Mm.) 
zur  Verwendung  gelangt.  Derselbe  schmilzt  nicht  leicht  und 
bleibt  wegen  seiner  weiH!*en  Farbe  aueb  in  der  Tiefe  seh'in 
sichtbar,  ist  aber  thener  und  zerreiaalich.  Voitolini  benutzt  nur 
Stfthldrahi.  d.  h.  Ciaviersaiten,  welche  billig  und  überall 
211  haben  sind  und  gibt  denselben   in  jeder    Hinaicht  vor   den 

Fig.  WH. 


Platin  drahten  den  Verzug.  Der  Draht  wird  wie  Zwirn  anf 
Spulen  gewickelt,  in  verachiedenen  Nununem  von  Instramenten- 
mathern  und  Ki.-?enwaar('n(Jeschäften  getiUirt-  Für  grössere 
Ohjpcte  gibt  Hagedorn  dem  geglühten,  mit  feinem  Sandpapier 
pol'irten  Kiseodraht  den  Vorzug.  Bardeleben  verwirft  den- 
selben, weil  er  noch  leichter  als  Platindraht  sehmilÄt.  an  der 
Abachmelzungi^stelle  wie  Zunder  zerfallt  und  in  glühenden 
Theilchen  auseinander  nihrt- 

L>ic  Indien  t  iiiiK'i)  fiimi  tibrn  liis-nite  t)tMpn)r.h«ii,  ««ioii  «bcr  noch  ein- 
mal ttui7.  Kit^titinmirtiei-faa^t.  Hie  Oalvanocaiutik  Int  nirht  nur  im  Stande,  ^«• 
Hicn (tun  Fülle,"  duü  liltll3«ie«|],  die  Aetzmittel.  dic^cha^ideiiirbllufie.  den  Kcnseur 
und  da>  Mi>«srr  cn  entüttfa,  «andern  hAnH)c  xo  flbrrtKtFen;  mut  mod«!  au* 
denitmch  vDrauip«wei»e  an: 

1.  Zur  Z«ntl<)riiQK  kleiner  Gescbwblste  mit  dem  Flitch-  oder  Poraellxn- 
brenn^r.  aIs  du  sind  :  epinv  Cnndylome,  PnpfUfiine,  Fibnimo,  Epitbolloinc,  LapU)4, 
TeloBOgiectn^ien,  nä.nicirrb»i(li']i  u.  a. 

2.  Znr  Crithmiing  ij<'in»i?nr  G(>iii^hvflI<rtA  (g»ati«ltA  Tumoren  an  der  AtnuAren 
Hnut,  Im  Obr.  Bachen,  MRBidurni  eU:.)  oder  krankh&ft  «nta.r1et«r  Ttieilo  (Fenia, 
ClilariH,  Viiginalporlinn,  I.al>ii>n.  /iingcj  ailt  der  .Schnei desebl Inge. 
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3.  Zttr  Spaltung  von  Hantdecken  und  Weichtheilbrttcken,  Eröffnnng  ober- 
fiächlicher  Abscesse ,  mit  dem  galvanocaustischen  Messer;  Spaltung  von  Fisteln 
mit  einem  dnnnen  Draht,  welcher,  durch  den  Fistelgang  gelegt,  glfihend  gemacht 
mit  sägeförmigen  Zögen  die  Brücke  trennt. 

4.  Zur  AuiTrischnng  alter  Fistelgänge,  Zerstörung  schlechter  Granulationen, 
Beseitigung  callöser  Geschwttrsränder ,  Verödung  von  Canälen,  zur  Schmmprnng 
von  Schleimhäuten  beim  Prolapsns  ani  aut  vaginae  etc. 

5.  Als  Hnmostaticnm. 

Technik.  Die  Application  und  Wirkung  der  Brenner 
ist  ähnlich  der  des  Gliiheisens.  Man  wählt  je  nach  dem  Ort  und 
Zweck  einen  entsprechend  geformten  und  entsprechend  grossen 
Brenner ,  bringt  ihn  kalt  an  Ort  und  Stelle  und  schliesst  den 
Strom  ;  je  nach  kürzerem  oder  längerem  Andrücken  des  glühenden 
Körpers  entsteht  ein  dünnerer  oder  dickerer  Schorf,  ein  kleinerer 
oder  grösserer  Substanz verlust.  Hort  der  Brenner  auf  zu  glühen, 
so  genügt  es,  ihn  kurze  Zeit  von  der  Cauterisationsfläche  abzu- 
heben. Um  bei  der  Wegnahme  grösserer  Brenner  Blutungen  zu 
vermeiden ,  soll  man  dieselben  erst  durch  Unterbrechung  des 
Stromes  abkühlen  und  durch  Wiederherstellung  der  Leitung 
nochmals  glühend  machen.  Was  die  blutsparende  Wirkung 
des  Galvanocauters  betiifft.  so  besteht  dieselbe  darin,  dass  nach 
der  galvanocaustischen  Gewebsdurchtrennung  eine  Blutung  aus 
den  Capillaren  und  den  kleinsten  Gefässen  nicht  stattfindet. 
Alle  übrigen  Gefässe  bluten  wie  nach  dem  Schnitt  mit  dem 
Messer.  Zur  Stillung  vorhandener  Blutungen  dient  der  Por- 
cellanbrenner ,  aber  seine  häraostatische  Kraft  ist  gering  und 
steht  weit  hinter  der  des  Glüheisens  zurück.  Der  Porcellan- 
brenner  soll  vor  der  Anwendung  in  die  Glühhitze  des  Drahtes 
versetzt  werden;  und  da  in  blutreichen  Geweben  der  Draht 
i-asch  erkaltet,  so  soll  man  den  Brenner  bald  herausnehmen  und 
von  Neuem  glühend  machen. 

Das  glühende  Messer  hat  sich  am  wenigsten  bewährt,  da 
es  immer  wieder  rasch  abkühlt  und  nur  sehr  iMigsam  und 
absatzweise  vordringt. 

Die  Anlegung  der  Schlinge  folgt  im  Allgemeinen  den 
für  die  Ligatur   und    das  Ecrasement  gegebenen  Vorschriftai. 
Nachdem   die  Faden  durch  die  Ligaturröhren  gezogen  und  das 
Instrument  mit  der  nöthigen  Schlingenweite  fertig  hergerichtet 
ist,  wird  die  Glühwirkung  der  Batterie  geprüft ,  um  eventuell 
die    Stärke    des  Stromes    modificiren    zu    können.     Ist   das    ge- 
schehen, so  wird  die  abgekühlte  Schlinge  bei  gestielten   oder 
kleinen,  an  der  Oberfläche  gelegenen  Geschwülsten  ohne  Schwierig- 
keit applicirt.     Dieselbe   muss   sich  jedoch  vollständig    an  das 
Object  anschmiegen,    da  ein  etwa  frei  liegender  Theil    stärker 
erglühen  und  die  Schlinge   beim  Kinziehen   hier  reiaaen  würde. 
Ebensowenig  darf  die  Schlinge  geknickt  sein,   weil    der  Draht 
an  der  Knickungsstelle  leichter  reisst  oder  abschmilzt.  Sobald  nun 
die  Leitung  geschlossen ,   beginnt  die  Schlinge  zu   glühen,  um 
die  umschnürten  Theile  unter  Knistern   und  RauchentwicMnng 
zu  trennen,  wozu  je  nach  der  Grösse  der  zu  dnrchsclineidenden 
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ein  Zeitraum  von  weiiigfiii  Sekunden  bis  zu  der  einer 
halben  Stnnile  und  darüber  prffirdfrlirh  sein  Unnn.  Zu  starkes 
oilt-T  zu  schwaches  Glühen  sucht  man  je  nach  Einrichtung  der 
Batterie  auszugleichen .  sei  es  dnroh  weniger  tictea,  re--ipect!ve 
tiefci*e8  Eiutauchen  der  Klement^  in  die  EiregungBÜiissigkeit 
oder  dnroh  An^-  und  Kinaehalt^n  einzelner  KIcmentp.  Die  Ver- 
kleinerung der  Schlinge  inuas  ohne  Gewalt,  gleichinäasig  und 
stetig,  niidit  rucliweise  vor  sieh  gehen. 

Sehr  wichtig  ist  die  teste  Einschnürung  des  Tbeiles.  weil 
dadurch  die  Schnittlinie  blutleer,  die  St-bUnge  aUo  vor  Besiiü- 
Iimg  mit  Blut  luid  Berüliruug  mit  nassen  Geweben  bewahrt 
wini,  weniger  leicht  abkühlt  mul  in  Folge  dessen  glcichüiiiswiger 
und  stetiger  arbeitet.  Geschieht  die  Durch  trenn  ung  iHngaam 
«iid  mit  schwach  rotJigliihendem  Draht,  so  ist  eine  Blutung 
nmsoweiiiger  xu  befiirohten.  Weissglühhitze  ist  jedenfalls  zu 
vermeiden. 

Die  hilmfl9tatifl<*he  Wirkung  der  Schlinge  ist  sehr  ^ncl 
beileutender  ah  ilie  der  Brenner :  sie  setzt  sich  zusanunen  aus 
der  UmschnÖning  der  Theile  und  der  Glühhitze.  Durch  starken 
lineaiT?»  Druck  vviitl  in  den  angrenzeudeu  Gefassen  das  Blut 
zum  Stillstand  gebracht,  die  ThromLiosiniiig  he.su.hleunigt  und 
gleiolizeitig  der  Verschlusa  der  Getasse  gefördert.  Schickt  mau 
der  galvanisehi'n  Diirehtrenutiiig  der  (Towehe  die  kütistliche 
Blutleei-e  voraus .  so  ist  selbstverständlich  ilie  Dperation  eine 
unhlntige.  aber  auch  die  N'nchblntung  ans  den  kleinsten  Ge- 
insaen    —  nach  Unterbindung  aller  sicJitharen  griisseren  Gefiisse 

—  ist  in. Folge  des  .Schnri'verai'hlutiscs  eine  geringere  als  bei 
der  Durchtrennung  mit  dem  Messer. 

Sehr  verdriesslich  ist  dns  Reisaon  oder  AbBchmoIzcn  dr>4 
Drahtes  ujid  man  muäs  daher  von  voniherein  darauf  bedacht 
sein,  dieses  Ereigniss  zu  verhüten  (keine  Knickung  des  Drahtes. 
genaue»  Anliegen  desselben.  VeiTiiigerang  der  Stromstärke  mit 
zunehmender  Verkleinerung  der  Schlinge).  Reisst  oder  schinilzt. 
dennoch  der  Draht,  so  mnss  ein  neuer  eingelegt  wenlon,  weim 
man  nicht  vctmeht,  den  Rest  der  OiKsratiun  auf  andere  Weise 

—  mit  dera  Messer,  der  Sclilinge  oder  dem  Ecraseur  —  auazu- 
fühPRii.  Hürt  der  Droht  auf  zu  glühen,  sei  e^  in  Folge  unter- 
bnichener  Leiinng.  sei  es.  weil  der  Draht  zu  kurz  geworden 
oder  weil  sich  zerstörte  (»ewelismasaen  an  denselben  festgesetzt 
haben,  ao  sucht  man  die  Kehlerfinelle  zu  ermitteln,  die  Jjeitnng 
herzustellen  oder  die  Sclilinge  durch  wiederholtes  Vorschieben 
dwselben  frei  und  wieder  glühend  zn  machen. 

Kach  dem  Dni'eh.sch neiden  bietet  die  "Wunde  im  günstigen 
Falle  eine  schoiHge,  gelblich-brüunliche.  unblutige  Fläche  dar. 
Geschah  die  Operation  aber  zu  schiioU  und  mit  zu  hei-ssem 
Draht,  dann  klaffen  die  Gefiisse  und  bluten  wie  nach  einem 
Schnitt.  Kleiiiei*  Wunden  pdegeii  miler  dem  Schorf,  grÖ8sei.*e 
durch  Kiteniiig  zu  heilen. 

Wolxondorir,  Huidb.  dnr  blMuflO  Chiniricie.  s.Aull.  28 
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Die  Galvauofaiistik  gestattet.,  die  Ijiatnunent«  kalt  an  den 
Ort  ihrer  Kestdiumunp  zu  bniigeu  und  dipsclbc  an  Stellen  an- 
zuwenden ,  welche  ftir  das  Ferrum  cantlens  und  dem  Therrao- 
cButer  nicht  mehr  zugängig  sind.  Sie  übertrifft  das  (jlüheis«ii 
daiiureh,  daas  sie  eine  längerdnuernde  Wirkung  PTiniiglicht  nnd 
dieselbe  auf  einen  fast  linearen  Kaum  zu  beschränken  orlaubt. 
Diese  geringp  Masse  aber  iles  elolitrischen  Cnutcrimns.  imgt 
RegnauU,  welche  eine  »ehr  hohe  Temperatui-  ohne  AusatraJüung 
auf  die  NaühbarsL'haft  emiügiicht,  macht  dasselbe  unfähig  zur 
Zerstörung  voluminöser  Theile.  gewährt  dagegen  grosse  Vor- 
theile  hei  der  Caiiterisatioii  kleiner,  in  der  Tiefe  oder  in  der 
Xachbai"si-'liafl:  zailer,  empfindlicher  Organe  gelegener  Flachen. 
Der  einfachen  Fadcn.-^chlinge  ist  die  gatvauocaustiache  Schneide- 
.schliuge  überlegen  dim-h  grössere  Macht.  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit iler  Wirkung.  Die  frülier  Üna-wi-st  kostspicligeii  Apparate 
sind  heute  erheblich  billiger  nnd  wenn  Ihn-  Beherrschung  auch 
grcaae  T'ebuug  fordert  und  die  Abachiitzung  der  Ulühwirkung 
iiir  den  einzehien  Fall  nicht  immer  leicht  ist,  so  unterliegt,  es 
doch  keinem  Zweifel,  dass  in  Znknnff'  die  Galvanucaustik  turden 
praktischen  Arzt  eine  immer  grössere  Bedeutung  gewinnen  wird. 

Die  Klektrolyse.  die  (ialvanofauaü<|ue  chiini«jue.  ver- 
hält sich,  wie  Sarazin  es  bezeiclinet .  zur  Gtilvanocanatik  wie 
die  Säui-en  und  Alkalien  sith  verhalten  zum  üliiheisen ;  es 
handelt  sich  nicht  nm  eine  thermische,  sondern  tun  eine 
chemische  Wirkung. 

Leitet  man  den  clektiischen  Strom  durch  Wasser  oder 
durch  Lüsujigen  von  Sfilzeu.  no  findet  eine  Zei-jicrzung  derselbeu 
statt,  insofern  dart  am  poHitiven  Pol  Snucrrttotf  und  am  nega- 
tiven Pol  Wasserstoff;  hier  am  positiven  Pol  Säuren  und  am  nega- 
tiven Fol  Bnsen  aoagcschicden  werden.  In  ganz  analoger  Weise 
entstehen  unter  EinfluiHi  des  elektrischen  Stromes  in  Lebendem 
(4i'weben  ätzende  Körper,  welche  an  der  Beruh rungssteLle  der 
Nadel  den  positiven  Pol»  tiucn  dunkleren  festeren  Scharf,  an 
der  des  negativen  Pols  einen  graugclb Eichen  weicheren  Schort* 
Iwdingen,  ganz  ähnlich  der  durch  ätzende  Säuren  oder  Alkalieu 
bewirkten  Necmsining  der  Gewebe.  Aussei-  dienen  grob  chemi- 
schen Vorgängen  kommt  noch  in  Betrncht  die  cnagulirende 
\\'irkung  des  elektriscLeii  .Stromes  auf  das  Blut  ninl  der  sehr 
be8''htenswertheFinän.'»s  desselben  auf  die  vasomotorischen  NeiTea. 
Taucht  man  die  Nmlcl  des  positiven  Poles  in  »iillt^tchendes 
Blut,  so  bildet  »\ch.  eine  Folgf  der  Zersetzung  des  Blntwaseers 
und  der  Btutsalze.  welche  dns  Alumin  gelöst  halten,  nishahl 
ein.  anfänglich  lockeres,  weiches,  allmäüg  aber  fester  werdende* 
und  an  der  Innenwand  de«  GeföHses  haftendes  Gerinnsel.  Der 
Strom  des  negativen  Prdes  dagegen  bringt  nicht  Gerinnüelbildung, 
»ondexn  nur  (»aaeiitwieldung    H)  hervor. 

An    der    mit   KofhHal/.Iösiing    benetzten    Haut    rufen    die 
ajigedi'ückten   Elekti'odcn    ein  atecLendes .    breiuiejides  Sehment- 
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gefiilü.  lebhafte  Rüthuug.  Schwellmig,  Bliisuhenbildung  bervor. 
Aphnliche  Wirkungen  werden  offenbar  anch  an  tiei'er  gelegenen 
Geweben  und  Organen  erzeugt. 

Die  Gefiiöaerweiterung.  die  vermehrte  Zufahi*  von  Blat 
und  Lyniphflüssigkeit  erscheiTien  keineswegs  gleichgiltig ,  wenn 
PS  sich  handelt  um  rJie  Bestirjition  von  subacjuten  oder  obroiii- 
scheu  Ergüssen.  Nicht  nnwahrgcheinlicb  ist  ferner.  Aas»  die 
kataphonsche  Wirkung  des  galvanisclipri  Stromes,  Flüssigkeiten 
dun'-h  pori>se  Scheidewände  hindurch  von  der  Anode  nanh 
der  Kathode  Überzuführen,  anch  im  lebenden  Körper  zur  Gel- 
tung kdmmt. 

Auf  all  diese  hier  nur  eben  angedeuteten  Vorgänge,  von 
deren  auch  nnr  einigermasaen  orsühöpfender  Erkenntnias  wir 
noch  weit  entfeint  sind,  »tützt  sich  die  therapeutische  Anwea- 
dung  der  Klektricität  nach  sehr  ver9chied**nen  Richtungen  hin ; 
sei  es.  dasa  mau  eine  coaguürende.  üt/,ende  uder  resorbirende 
Wirkung  hervurzuliringen  beabeichtlgt. 

Will  man  den  coagnlirenden  Kiultuss  des  galvanischen 
Stromes  benutzen  zur  Heilung  eine«  Aneurysma,  so  ist  nicht 
nötliig,  beide  Nadeln  in  die  Höfilung  desselben  ein- 
zulegen, es  genügt  vielmehr,  tlie  mit  dem  positiven 
Pol  verijundene  Nndel  einzui^enken  und  die  negative 
Sehwimini-  oder  Platteji-fc^lektrode  aussen  aufzusetzen. 
lue  Gerinnung  geht  langsam  vor  sieh  und  man  musa 
daher  in  einer  Sitzung  den  Strom  sehr  lange,  '2i). 
•U  -4U  Minuten,  wirken  lassen  oder  da«  Verfahren 
in  kurzen  Sit^^ungen  nach  jedesmaliger  Beneitiguiig 
der  entzündliLhcn  Er*cheiiiunge",  öfter  wiederholen. 
Steti*  beginne  man  mit  sehwachen  Strömen  und  gelte 
nur  sehr  nllmältg  zn  stürkeren  iiber.  Stahlnadeln  werden  dureh 
den  ausgeschiedenen  Sauerstoft"  leicht  oxydirt  und  mit  Kost  über- 
zogen; es  empfiehlt  sich  daher .  l'lRtinnaddn  zn  verwenden, 
welche  zur  Vermeidung  von  SchnierÄen  und  Muskelzuckungen. 
bis  zu  dem  frei  bleibenden  Spitzontheil  mit  einer  iaolii-enden 
ScIiJcht  (Hartgummi.  Email)  überzogen  sein  müssen  iFig.  4U-1J. 
Die  züfiihrende  Arterie  muss  wiihrend  der  Operation  und  län- 
gere Zeit  nach  dei-selbon,  eomprimii-t  werden,  um  tlie  Bewegung 
ilen  Blutes   aufzuheben. 

Will  man  ätzen,  so  setzt  man  die  aiisgewälJten  Plntten- 
elcktroden  auf  die  mit  Koelwalzloanng  feucht  gehaltene  Haut 
und  läü^t  dicrtf-lhc  je  nach  dem  Widerstände  der  Tlieile  und  der 
Stärke  des  Stromes  10— .'ii>  Minuten  einwirken.  Dabei  Ist  ji>doch 
zn  beachten,  dn>t-)  tue  Klektrode  des  positiven  Polo»  wegen  der 
SäureauHscheidung  dasidbst  nicht  aus  bciiebig<?m  Metall  bostehen 
darf,  sondern  ans  aolchen,  welche  dnt-ch  Säuren  nicht  ange- 
griffen werden  Kupfer  mit  Platinblech  umzogen;.  Will  man 
die  Canteri^ation  im  Innern  entarteter  Gewebe,  vcrgrössertcr 
Drusen,  Neubildungen  etc.  elabliren ,    etwa  ähnlieh  wie  bei  der 
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Caut^risation  en  flaches,  so  greift  man  zur  Elcktropunctur, 
welche  nichta  anderes  ist,  als  die  Verbindung  der  Acupunctar 
mit  der  Elektricität. 

Zur  Zerstörung  von  Geschwülsten  senkt  man  beide  Nadeln 
in  dieselbe  ein,  oder  wegen  ihrer  stärkeren  Wirkung  nur  die 
Kathodennadel,  während  die  Anode  in  der  Nähe  aufgesetzt 
wird.  In  letzterem  Falle  verursacht  das  Einstechen  der  Nadel 
keine  Blutung  und  das  Durchschieken  des  Stromes  keinen  Schmerz. 
Das  die  Nadel  umgebende  Ge- 
webe zerfällt  und  wird  resor-  '''®'  '"'*■ 
birt,  der  Tumor  schrumpft 
entzündnn^los  zusammen. 
Grössere  Tumoren  werden 
unterminirt,  indem  man  meh- 
rere Nadeln  in  die  Basis  der 
Geschwulst  einführt  und  die- 
selben durch  Klemmschrau- 
ben mit  dem  negativen  Pole 
verbindet  (Fig.  405).  Der 
Conduetor  des  positiven  Stro- 
mes wird  aussen  aufgesetzt 
und  so  der  Strom  geschlossen. 
Neßel  bringt  die  Anoden- 
nadel in  die  Mitte  der  Geschwulst,  und  in  den  Grund  derselben 
ringsherum  eine  entsprechend  grosse  Zahl  von  Kathodennadeln, 
welche  die  Anode  nicht  berühren  dürfen  und  nach  und  nach 
durch  die  ganze  Basis  der  Geschwulst  hindurchgefiihrt  werden. 
Zur  Beschleunigung  der  Zerstörung  benützt  man  sehr  starke 
Ströme  und  führt  die  Operation  in  der  Narcose  aus.  So  lan^ 
leitet  man  den  Strom  durch  den  Tumor,  bis  derselbe  missferbig 
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Fig.  406. 


erscheint,  wozu  der  Zeitraum  einer  Stunde  und  mehr  erforder- 
lich sein  kann.  Der  necrotische  Tumor  wird  in  einigen  Tagen 
abgestossen.  Die  günstigsten  Resultate  werden  erzielt,  wem» 
man  in  einer  Sitzung  die  ganze  Geschwulst  und  das  umgebende 
Bindegewebe  zerstört  (Neftel).  Um  mit  einer  grösseren  Zahl 
von  Nadeln  gleichzeitig  arbeiten  zu  können,  hat  AUhaus  bi^- 
same,  zu  Büscheln  verbundene  und  mit  Klemmschrauben  ver- 
sehene Leitungsdrähte  angegeben  (Fig.  406). 
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Bei  der  eigentlich  katalytist-hen  Wii-kimg-  scheint  oiiio 
günstig  Durch leitimg  des  Stinjniea  imd  L'rliehliche  Stromdiclita 
nicht  ohne  Bedeutung  zu  sein.  Man  b«ilieiit  (-icli  hierzu  breiter 
Platten-,  Ku^l'I-  oder  Sübwariim-ElektrtKlen.  In  wie  weit  tue 
Kichtung  de»  Stroines  —  (aufsteigend,  wenn  der  +  Pol  nahe  dem 
Urnpruuge,  der  —  Pol  naliß  den  Kndig'uii^'en  des  Nerven  eieli 
befindet;  ahstci^rpnd ,  iiniijekelirt)  —  hierbei  eine  Rolle  »jiielt, 
ist  nicht  genügend  aul'gekliirt. 

Vorzugswoisf  in  Anwendung  gCÄiigen  hat  tiinn  die  kata- 
lytiatihe  Wirkung  den  nir'kti'isclion  Stromes:  bei  der  llydrocelo. 
bei  DrÜ3eintumL.ren,  liri  Stnimn,  traumatisolier  Hodenentziiudnng, 
bei  (reliMik.stt'iHgkeiten  nadi  Verletzungen,  hei  (ilnskorpertrÜ- 
bungen:  ferner  hei  Telenrgiecta«en.  hei  Varir-en  und  Angiomen, 
bei  Nasen-,  Raflipu[]ülyj)en  u.  A.  Givuy.  beö<*udern  günstige  Krfolge 
liefer't  dtt3  Verfuhren  in  der  Behandlung  der  ny (»erf rophi- 
BüheD  Prostfita  (Biedert,  Casper).  Nach  vorheriger  Reinigung 
und  Desinfo^^tion  dee  Rectum  bringt  Birdert  unter  Leitung  dea 
eingettilu-ten  Fingei-s  die  gekrümmte  Phitinuadel .  welche  bis 
auf  l'/aCni.  von  der  Spitxe  mit  Seiile  iintwiekelt  und  mit  Lfnik 
überzogen  ist,  au  die  Drüse  und  stösst  sie  l',,  Cm.  tief  iu  <üe- 
sellie  ein.  Der  -*-  Pol  wird  auf  den  Leib  gesetzt.  Naeh  je 
2—5  Minuten  wird  die  N'adel  an  einer  zweiten  und  dritten 
Stelle,  nni'h  vorheriger  IJnterhreebung  des  Sti'omea.  neu  einge- 
stossen.  StiJrke  dea  Strome«  10 — 15  M.-A.,  Daner  der  Sitzung 
etwa  1ü  Minuten. 

Die  zu  vorliegendem  Zwecke  benutzten  Batterleu  sind 
Bolche  von  Bunsen,  FrotnmhoM,  Daniell,  Callot-Trouvii. 

Acupunctur. 

Unter  Acnpnnctur  (von  Ai-ns  and  pun^ro),  nu«  «ylchcr  dio  Elektro- 
odcr  (liitvaiuiimiictar  b<irvarEi.'£n[iKeii  i<it,  rcrstiLl  nuui  du«  Eiti±i<'cli>n  vttior 
XaU(-l  in  den  Köriipr  *ti  ÜH'r.ii^uti-fclien  oder  diAf^unati««:!!!^!!  (^wei-ktri.  Da«  lifi 
den  Kinwohnorn  tihitiiw  und  Japans  Mohr  belioble  Varfahren  Ui  neiten  Ende  de« 
17.  Jahrl.und'Tt»  dcrth  Tm-Hhtfne  ,  Tifuiny ,  Hiim/tlrr  u.  A.  «ii  mi«  ^«hmcht, 
ämnn  vin  Jahrhundert  hindtiri'h  nahi>XH  VArpfunn  und  «ndliuh  von  (rxi\/Äts\i»-htn 
und    enclisclitru  AinUu    mit     vieler  BeKeintening    wiMler    aufffenoiDinen  wurdi^ii. 

Fig.  407. 


DJB  d«zu  benUut«a  Nadeln  (Flg.  407)  sind  mrhr  f«in  tin<l  worden  uftcb  untm 
hin  nur  «ubr  ul1caAli)c  .<ilfa.Tkcr:  si«  li»b«n  vom  Mne  si]iArf<>  .Spitze  luid  \iintaa 
einen  Kao\ii  oder  Itin^r.  Sir  boatdlieD  «us  Uwld,  Silber.  I'lutina  od«r  doppvlt 
i:eß1fi|]teni  Slalil  ;  »iich  lii»H*n  »ic-h  gewöhnliche,  littilen  mit  eiinTn  SlegfilUek- 
knniir  vrrs-'-hAne  Nfthnndelti  dnzu  vrrwcii.don,  J«  feiner,  ti|*iUt«r  und  gtutler  die 
Nadel,  destü  leiclcier,  mscber  und  »chiiiHiv.Itwer  !;«Kcliieht  iin  All^meia«*  dl« 
EtnfiihniDg    dirsrlliir».     Mnn    (ünxf    din    Nailel    EmMh«*!!    rcchlem    DaiiBtflD    nid 
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ZeiKeünger  und  drftn^  sie  onti^r  Iniclitan  Drehuni:«!]  diirrh  die  Haut  in  du 
Gawoh«.  Andere  ««tx»!)  eioe  kleine  Rbhre  feiikn?clit  anf  uod  in  disMT  dt* 
Nadel .  welf^he  sie  dnn-h  ImhtöR  Klopfrn  mit  dem  Zcigoflng«r  (Sartandiht) 
tjdor  eineni  Icl^ineii  Hajumer  ciotroibMi .  R^  HoU  1«j  din^eni  Vcrf^hran  nicht  ein** 
Vcrlctenng  oder  Zcnvissnii);  der  Gcwebo,  fwndcni  iiar  ein  VoMioanderdriLiigcn 
dvreolbun  slaltlliidiMi,  uud  da*  boraa^genumnieiii!  Nndul  (ifli^ict  ksum  sin«  S|iar  xn 
hinUrliUMn.  Tmibl.  man  d:ig;iv^eii,  wi*  Einige  wnlinn,  dir  Naild  mit  eisen 
Stosse  ein.  so  ßndet  «ine  wirklitJie  Z«rTeiuuiig  und  Puittiircnnuni?  der  Gewebe 
Ktatl.  Ilri  ;il!inniigi>in  Kiiiiichi#li«u  kann  die  Nadel  xiemlirti  nnlWonkUcb  zu 
iKiliohilCcr  Tbfc  In  den  lü-rpfir  eingesenkt  wcfdcn.  doch  wird  man  Kiit  iJinn,  dj« 
Ccutialnenren-Aiiparate,  howJc  u11i>  KröwitirGu  Gef&üKO  und  Nervenstiiuiuc  zn 
vcrschoncin. 

I>i(:  iiu  AIlK>.nti^inon  sulimerüloscn  KitmtictK-  !<ol]cii  in  doMlncn  PälUn 
wlir  t~Kipäiid]i<-li  wenlen,  Jüdwifall«  null  HnjfrUirr  hfi  ein<?Bn  UhlanenofAder, 
Atm  er  die  NbdrI  in  den  linken  Schenkel  ^in^-efK'nkt  hatte,  nacli  :i  Mianten 
heftige  CnnvnUionrtt  «rfulgm  and  bui  ejni<m  andvrrti  Kninken  einen  opil«]}ttff'k«a 
Anfall,  ßiswollen  enl^liinili^n  li<-rti^i-  ftla^ki^lcontractinnen,  «i  dtuw  selhar  Midnlo 
B«rbn(;b»D  :  daher  ditrfeu  die^vlbeii    niutit   &us  iipri.>deni   Mm«riat    gefertigt  wIn. 

in  di*n  Itrriü-^ifKc-Jaliri^ii  wandle  man  sich  in  l'aria  dem  Uitt«!  mit 
Vthnin  Fiiiiaii*niu.-<  7.11.  PrUHim  ,  (loijuei ,  Sarla»»ii^re  wollU'n  uiiKefäbr  jede 
Kraukteit  mit  ileuu^pElicn  lii-ilni,  „xn  iIukk  Mttltist  di«  B!ut>>KHt  in  Veri;e3seiihdt 
gcrierlien  und  im  Preise  ttelnn"  —  nnd  das  will  \iel  aagen  VVaa  abri^iu  die 
v<ia  fracixüijiii-lii'ti  Auncli^n  gerüliiiite  AuQ<jhniIi':bk''it  d««  Verfahreiiüi  bstriffl ,  >m> 
ürhfiine»  dir  Kmnkpn  nicht  Immrr  diir^Mlien  Ülr-Iniing  gewcsi'n  xii  Kein;  donn 
naoli 'f'fuliVr'ii  Mitiheiluiit;  brtlt«ii  in  eiucm  Pai-i^r  KrankenhaQie  einmal  alnint- 
Uche  Krankten  gegen  die  ric)ui'iirs-niM(rciuH  revollirt. 

Die  £ru  I)  kiititcr,  ecfrtrri  wcluhi-  <l»s  Vürralir^üi  in  orüler  Llni«  jtericblet 
wurde,  wareci :  Rlii-iimaii*inu»  ,  Alsii-n ,  Gidil,  Hi^rrftiie  11.  A.  Dia  Wirkung 
der  Acopanrtiir  suchte  man  anf  mannigfache  Weise  za  erklären  und  fbhrl«  ri« 
unter  Anderem  uiiih  auf  düklriBcln«  Vorginpo  xtiräck,  olini-  ilai«  maii  jnlock  iai 
Stande  war,  Iha^aüubliclie  Anliall>ipiiiikli?  beiznbriogeti  Jlie  Applicalinniiwriite 
war  Mir  vcrscliicdcn.  indfui  di*^  Kincn  nur  virtinneitc,  wenigt  Nailflln,  die 
Anderen  eine  ^njünc  Xalil  dcnti.I boci  cIuniM-hitti  und  *u  tlieiL'«  n»ch  wenigen 
lliitiikn.  theiln  naeh  äliinduii  und  Tafjen  cniferateii.  i'arrfrn  ivollt«  dTirrh  Kin 
fulir^-ii  '\vr  Nudel  iu  dw»  Ucnc  lind  Zwerchfell  Si'bvitit>>dlcr  diu  Aiuupanctar  aU 
L<'Ih!iiüw ei-ki-r  ln-iilitzcn ,  und  dir  von  ihm  Li-i  Thii-rrn  anKmlelllun  Versnthe 
liaiwn  giiDHligo  Besullule  crpr^^liflii  TnyuHBettii  wandle  Oaa  Verfahren  «n.  üb  t«i 
OvarienMTjlen  «ine  Verlothnnp  der  Cj-sten-  «rd  Itaiirbwanri  uri  rntinlen.  Br 
fuhrt«  25  br»  IM  Nadeln  in  gßceinwit.igrtn  Abstand«  vr»n  3—4  Mm.  durch  di« 
Banclid ecken  und  da«  l'eriluneun]  Ms  in  die  Hühle  der  Cyste.  Wnr  die  Ver- 
klebnug  der  heiiden  IVriionoalblAttcr  eingeircten.  dann  folgt«  di«  Panctioo 
fJamain). 

In  Deutschland  i»t  die  Ven*f.nditn;  der  AcupDnctnr  eine  sehr  heachAnkle: 
mnn  hat  Iwi  Ter^ogerter  CallttohEldung  nach  KjiocheiibrQchen  AL-«punclaraud"lD 
in  die  Bindegnwebsnsrbe  eingestmwen  nnd  nie  einigi'  Tag«  lingrn  laKüCn,  um  dio 
Narbe  zu  reizen  (XtaritJ.  Jklnn  Hai  Nadeln  in  Aneur^'i'uien  eingelegt,  um  Gv- 
rinuselbildnni;  zu  erxieleii  litath  l'tlpfiin},  man  bit  die  eingelegte  Nadel  mit 
einer  SpiriIii<iHnnimc  erbilEl  und  ein  Festwerden  der  Ucnchwalst  erzbilt  (nv.h 
Jfumr).  Jndi.'!*i-K  ditt-u  Behandlung  der  Aneury»iji*ü  hm  di"  li  keijien  reeliten 
Büifall  güfmiii'-i]-  dntiii  vfrnn  anirh  «int;  Kwaige  EnutüiHitiiiij  durch  sorgfältiges 
Deajnflciren  airh  wird  vermeiden  lassen,  ho  bleibt  immer  eine  ßlutnog  «tu  il«a 
Stichuflulileu  r.n  befiirctiten. 

Als  bf.-«in(ltri-  IJniirM«rhung«nethodfi  i-tl  die  Aropnnaur  1856  van 
Middrläoi'pjf  mit  dem  Numen  der  A  kidopeirastik  Itelcgt  worden.  Die  Kxdel 
stellt  aU  diagnü?>li.<iehe<(  lfilf»mittol  eine  (chnrl'e  Sonde  (l»r.  deren  Reirb  da 
boginnT,  wo  dw  der  gvknüpfion  Sonde  uurtiön.  Stot-rtWi  wir  die  l^adel  in  «ine 
Anarhwellun^  iidw  (ieiiebucrliit  «in  und  maelieii  cnil  d«<in  nim»er«n  ,  gtknö)>ften 
Thcil  krei!<f&nnige  Bewegungen,  dann  erkennen  wir  in  der  Kegd  leicht ,  oh  der 
SpilKenTheii  dich  in  einer  KIÜHKigki>i1  odi-r  i»  rim-iw  ti-fttren  (iewei,*-  bnfiiidet. 
So  ki»nnte  man  ferner  dnnh  Ejnürnkvn  der  Nadel  <tax  Vorhandensein  oder  Kirht- 
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YorilKndeiwein  mn«]-  Lfick«,  einer  CoDtinnitilttrennung,  di«  glatt«  oder  rauhi« 
SABcIiaff^tihdl  dnr  Kn&rhonobcrHJtrho,  dl«  Ctin<iiM«n»  dett  Knoolien^webttt  iielhst. 
LÜt  Gvj^'Duurl  i.'iiii>$  Fn-uitlkiniiery  u.  «.  w.  fc^Mu» teilet]  sut-hen. 

Uiil«r  Ariaa-  i>d«r  H^ilt'0)i'Unctur  vt^ntehc  tiiun  die  Otirch  bohr  ring  der  U&nt 
KiUirUt  ei nca  {«inen  Wassers tmlilca.  Sah>-OirüHv  \Ketv  jiDcrüi  18^6  der  Akadeaii» 
eitw  vim  fialante  «'.nniitniirli^  Spri(;cf>  vor ,  mit  wi^lcbwr  man  einen  m*  krftMgen, 
gans  doiinfn  Wa.^.'ifn'inkli]  erxj^iigt,  Aant  dcnellie  die  Haut  (liLrchdriiigit. 

AetzmJttel. 

Im  AUertliiim  waren  iinr  wenige  AAtzmittnl  bekHiint;  er.«!  in  dca 
U-tzten  Jülirbiindurteii  düs  MittrlalUirs  kamen  hio  mehr  uud  mebr  io 
Anfoshme  und  fand«.'»  hfti  Aurzlun  iiitd  Wuiidärzlen  «olche  Voriiobc. 
datu«  dn»  bii«  duhin  alleinlierrsclKüid  gewosonu  (ilUheifitin  zeitw^iU;;:  iu 
den  Hintergrund  fcedMu^  wurde.  Vom  i,i.  biei  18.  Jahrhundert  standen 
sie  unter  uUeu  bflmosiatisohen  Mitteln  olienuti;  il«^  GltllivisviL  hielt  umu 
plritzHch  fOr  ein  sn  (i^auaiinies  Mittel  und  z;o^  m  vfir,  die  Wunden 
mit  AutJekulk,  ICupfervitnul.  Sublimat  n.  At^liul,  zu  füUua.  D'w^v  Art 
wunlc  nanumtlicli  vnn  den  pelelirten  Wundärzten  Itjilienn  nml  Frank- 
reiuli)«  fcellljt,  «u  dani«  uäob  dem  Zeit^rniss  vuu  Peier  Dionis  im  Hole) 
Diim  birt  in  da»  18.  .luhrbuiidert  Itindn  R1iitHH;;i;n  nie  andürs  ü\v,  durch 
Vitriolbiijgcln  j^estillt  wurden.  Dank  dem  Etnflunse  des  Paracehtis  and 
Würtz ,  von  deiipu  iianieotlicb  hetzturer  mit  alk-m  Eifer  gegen  die 
AotKniittel  kiliii|iftfl,  Idicli  ein  prnfwer  Theil  der  dt'Utuchen  Wimdftrzte 
von  diesen  Au^Br-hreitungen  lern  und  bediente  sieh  7.ur  ItluistilltiuFr 
verkleLieuder   und  astrinsrirender  Mittel  im  Vereine  mit  der  Compredwon. 

Aus3Pr  znr  Blutstillung  dienten  dip  Aetzmittel  zur  ti e- 
websst öruiig  bei  patLo logischen  Neubildungen  und  Hyper- 
ti^>phien  der  Organe,  bei  Ab-scessen.  Hvdrocelan,  Hygrrjmen  und 
Ganj^Üen;  bw  fistulösen  und  callüsen  GeaeliwüTeii .  bei  Ha«t- 
nusfSL'hliigen.  StriL'turen,  vergift^tt'ii  Wunden;  bei  Krankheiten 
der  Augenlider  und  der  Honihanf .  Darton  woUle  die  Paeudarthrose 
durch  Afitzcn  der  Fragment*!,  uiul  Ni^ol  Venlii^kungen  des  Periost* 
dunh  Kinreibnngen  mit  l^ockpnsalbi*  heilor.  iJii'gf  und  noch 
nianelie  andere  waren  dic^  Indicahionen  zur  Anwendung  des 
(■aut^riura  (^mtentiale,  von  d(>nen  viele  noeb  hout^  geltiin,  wnnn- 
»•bon  der  Gebrauch  der  Aetzmittel  ini  Ganzen  crbeblicfa  be- 
8(!lu-änkt  wortlen  iat. 

Für  eontraindic'irt  gelten  die  Aetzmitte!  bei  Zustanden, 
welehe  mit  Blutxeraetzung  einhergelien  und  eine  gewisse  Nei- 
gung zur  (iangrä:iescenz  (T^phu»,  Si-orbut  eU-.)  bedungen,  ferner 
da.  wo  ein  Uebergreifen  der  Mittel  auf  die  Xaehbartheile  Ge- 
fahr bringen  würde. 

Bern  GliiIieiH»n  gegeniilwr  wirken  die  Aetzmittel  iaugsani, 
der  Sehmerz  ist  weniger  heftig  und  nirbt  so  acut,  aber  lange 
niibnit'enii  und  daher  um  fn  unaiiji;enelinior ;  j^je  erzeugen  im 
Allgemeinen  einen  weniger  troekenen  Schorf,  der  nur  aolir  lang- 
sam abgegtoaseu  winl;  sie  dringen  leicht  weiter  in  die  Gewebe, 
nU  beabsichtigt  wird;    während   jenes  sieb  dureh    schnelle  Zer- 
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lititielicii  AflTßnHonen  elc.  Als  HUmoütAtiaiiu  ist  or  bei  nintungeQ 
gvxK  kleiner  Artorieu.  iiauicutlich  nach  ßlutegelstichau .  Dicht  '>ha«K 
Nutzen. 

Das  ÄriifeDtum  uitrictuu  mit  KiH  nitricum  1 : 3  zu»aiiim«n- 
gescbmolzei)  ist  liiirtcr  als  der  vorige ,  ätzt  woiiigor  befug  uuil  wird 
daher  nsnientlk'li  bei  Dlennorrboe  dvr  Auf^vn  an^jen-andt  (Lspii^ 
miti^tus). 

4.  Kupfer  t  itriol ,  Oupruin  sulfnricum ,  stellt  blaiie,  dorcb- 
ftcbvtnende,  an  ilor  Luft  verwitturnd«  Krj-Blaltf  dar,  und  i«t  ein  eebr 
mildes  Aetztuittel ,  desatüi  Wirkuu^  darauf  benibt,  dae«  9»  mit  deni 
Kiw-pian  ävr  Sticrctr  "der  bei  rru'rg'mcbur  Anwendung  mit  dem  der 
Qevi'«be  Veii'bindun^eii  eiiigelit,  D»  man  e»  It-idit  ^jtitxen  und  glittea 
kanu,  so  eignet  ea  sji?)]  beBüQdcn  Kuiti  Touchirea  der  Conjunctiva. 

5.  Cblorzink,  Zincum  cbloTattim ,  oin  weiflSM,  loieht  ter- 
flicRstiflhe»  Pulv-er  von  inteiiBtver  Aetzkraft.  welche  ubenfatb  auf  Eiweia'«- 
vorbindunpen  /urtick?.unihren  ist.  l'ntcr  lebhaften  Schmerzen  oKcnpI. 
es  einvn  wcni;.'-  diifiioon,  aber  zienilii'h  tiefen  und  sich  Imi^'^^acu 
nbstnssenden  Schorf,  der  eine  sehr  reine  und  raach  vernarliendr 
Wundllitche  binlcrtÜNst.  Man  wendet  «8  ^u^eu  Neubildungen ,  Tde- 
anpietitasieii  vlv.  in  der  F(»mi  der  Pasta  oder  nach  v  Rrun's  als 
StaljL-heu  {/.luv.  chlor,  ü,  Kali  chlor.  3.  Kali  iiitr.  1)  mit  Stanniol- 
tlberxnfT  an. 

(>.  Weiftseit  Arsenik,  Aeidum  areenicneuiu,  areenige  SAor«; 
ein  wßisBüR,  genicliloaus  Pulver  und  );cbr  oucrgischcH  Aetzmitlel,  welches 
Damentlich  früher  als  Co^'/ni^'Rches  I'ulvor  bcrUhmt  war  und  jetat  in 
Salben-   und  Pastenforni,  nur  sßlten  freliraucht  wird. 

7.  Ch  roniH  A  ure  ,  Aciduni  chnMiücuni.  p-tbe  ,  an  der  LofC 
zerlliesaende  Kryslnlle :  wirkt  bei  nuverletxk-r  Haut  ni^ht  Atzend,  anf 
.Scbletinhftutea  und  uk-erirten  Klliohen  daiiej^en  sehr  kriftig  und  n-ird 
dieio  Aetzkraft  auf  die  auaeer'trdentlich  oxydirende  Ki^nscbafc  der 
Chromunure  zuritckjfenihrl.  Sie  ist  namentlich  Ijei  l'oiidylomen,  phaj^- 
danisi'bun  und  dijdilhmtiBclien  Geschwüren  in  LftHung  von  l"5  bis 
4'0  :  3(>'()  viellach  iinR-ewandt  und  aU  ntttKÜcli  K^rllbrnt  worden.  Nach 
aus^cdclinlun  Acl/nn^'t-n  mml  nirhl  t^cluin  IntoxicjttiDnHcrMdicinuugcn 
(Krbrechen,  Ülmmacht,  ni.irrline  etc..  ftPlbst  Fxitiis  letalis)  beolwiehttft. 

Kiuxelne  der  ^eiimiuten  AittziiiittiO  h»l  man,  Ibeila  um  sie  baud- 
lUjber  rM  n^aohon .  theils  nm  ihri>  Wirkung  xn  Ktei^ern  odnr  abiu- 
RohwRohon,  entweder  luil  indiflerenteii  KL>rperu.  wie  Mehl,  G>'p*. 
Kra|i|)  Pulvßr  u.  a.  »orrfetK,  oder  verschiedene  Antzmiitel  miteinander 
verbunden  und  so  eine  Reihe  von  Aetzpasten  hervorg'ebrsoht,  als  doreii 
pcbrflnchlicbst«  fol^rnde  zn  nennen  sind : 

a)  Wiener  Pante,  l'uHtu  «anütica  ^'iunnvnai't.  bestt^bt  au^ 
r»  Thcilen  Aeixkali  utid  6  Thoileu  Aet/kalk,  wird  in  SuKitanz  gebraneht. 
oder  w«»  da»  Ui-wöbnlicla-re  ist,  *or  dein  Uebrauehe  mit  Wcingäst 
angerührt.  Wird  die  PähIi'  niesmirrlkikpndii-k  auljretra^en.  so  erzenfft 
die«ctlbe  in  w«ni)r«n  Minuten  einen.  lll>er  ihrt^  Peripherie  etwas  hinaus- 
riif<^nden  Ht-horl'.  Die  Paate  ist  wenipier  zcrilies-dich  und  ihre  Wirkong 
nicht  a<>  dilfm^    wie  d.-tü   Kuli  cunstiHUni. 
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i)  Ctlo  rxink  pasten  sind  in  mehrfaulitin  ZuKBmmenwUun^n 
vctrliaHtluii.  Die  son  Canquoin  anKe^beau  besteht  aus  Mohl  und  Chlor- 
xink,  wclr-he-  je  nnoli  di^r  bcabsicbtiglea  Wirkung  iii  dvru  Vt-rliültnirise 
vmi  1  Theil  C'blorziak  zu  2,  3  oder  -1  Theilon  Kvhl  mit  Walser  an- 
gerührt wfirdfn.  l»io  landolf'»chß  Past«.  welolie  netien  Ohlorzink  noch 
ChlorauliiuoD  1  und  Chtorlirom  2  »iitliAlt.  int  nocli  wbniiirKhalt(ir  aU 
dio  vorige. 

Die  in  der  lleidolborger  Kliuik  bei  uicbt  operirbarou  CarciDomcii 
aoKewHndto  Pasto  bcstrlit  au«  Chlorzink  &0,  Ainyiam  20.  Zinkoxyd  6. 
Will  man  ein  MamtdarmoarciDoni  behandeln,  so  R>fl'o]l  man  es  aus, 
stillt  die  Blutung;,  troi-knct  di«  KlÄohi^  ftohinbt  nun  erst  einen  Vsiielin- 
taiij|)Oii  2U1U  .Schutze  dea  Mastdarmes  und  dann  die  In  Gaze  gebtlllte 
Pai^te  rin ;  iinU^n  wird  das  gesiindo  Gewebe  rbenl'alis  durch  VaaeÜn- 
tampOli»  Ke«4rliUtx[. 

cj  Dio  PaHta  araonicalis  wird  aus  dem  Fr^re  Cosmeaabeü 
Pulver  —  (Acid.  ars  3*ö .  Sang,  drac,  0*7,  Ziuiiob.  8'0.  Cineria 
»olenriini  ant.  comb.  0'6)  —  durch  Anrflbren  mit  Wasier  herpestellt. 
I'nt^ir  Iclih-iften  ÖiOimerzeii  bildet  dic«t*H)e  erst  iiu  VerUufo  von  Tagen 
einen  Sehorf.  der  in  der  dritti-ii  Wiu-he  abfilllt.  I.'m  (ijiie  Vurpiftiing 
zu  vermeid«»,  hoII  die  Pa-ste  inmier  nur  in  ^eriii^fer  AHRdehniin^  anf- 
^retragen  werden. 

Atich  in  Salbenform  bat  man  Aetzmitte)  angewandt,  ao  das 
Arsenik,  a/i»  Zusatz  des  Cosmc'schen  Pulvers  zu  dem  l'nguenium  narootico- 
b.-il.Hamietim  Hetlmnndi;  den  'l^artams  atibiatii«  naeh  Autcnrieth  in  dem 
VerhUlluiKse  von  1:4  Fett  als  Poek  eusiil  be .  ferner  das  Sublimat 
(Rastj  d&d  das  llydr.  nitrictim  in  dem  einttt  berObniten  rnguvntum 
hydr.  eitriniiin. 

7m  den  flüssigen  AetzmiCteln  gebJIrea  vorwiegend  Sfiitren 
und  Autiuuinliutter. 

Di«  Seil  WC  fei  SÄ  ure.  Acidnni  anifitrieum  ,  rein  und  als 
Hydrat  (1  :  b),  eine  l'arb-  und  ^ruchlose  Fltli^Hiii^keit.  deren  VereiuigaDg 
Oiil  Wajwer  untrr  lohhafttr  W3rm«'i-titwicklnng  vor  wich  geht.  Cr-ncentrirt 
angewandt,  i!er8t<''>rt  sxa  K]iithelivn  uud  erzeugt  je  naeh  der  Dauer  der 
Kinwirkiiug  i-iniMi  ^raiiweisson  oder  lirannen  ,  troekonen  Sehorf ,  der 
«ehr  lnug«aiD  und  unter  geringen  KeaetionAerscbeinua^o  abgestofwen 
wird.  Ihre  Aetzwirkung  wird  wüsentlich  durch  die  heftig«  Waaser- 
entziebung  erkl.lrt  und  vielleicht  auch  durch  die  dabei  cntHickelte 
Wflrrne.  Das  Aetzkali  entüieht  dea  Geweben  /.war  auch  WiisHer,  aber 
auM^tirdciii  gi^lit  CM  mit  Eiweiiwtiitutreii  und  Futteu  b'iidiche  Verbindungen 
ein  nnd   bildet  ki>  den  Hehniierigen  8ehorE'. 

Die  8alpeler»Äure,  A.  nitricum,  ist  vine  farblose  »ti^hond 
riai-bende  >11l><sigkeit,  weh*he  nicht  mit  flnlclmr  {Jewalt,  wie  die  Schwefel- 
a&ure,  den  flewehen  Wanser  entzieht,  alter  unter  Riitwit-klung  von 
XanthoprotcTiisJiun«  flick«toJlhaltige  organische  StofTe  gelb  fHrbt  und 
daher  oinnn  gelben  Aetzsohorf  hervorbringt.  Bei  Anwendung  der 
rauchenden  Salpetersäure  erfolgen  Oxydation  und  Itüduug  von 
XiinfhoprotcVnvtrbindnwgen  am  intcn*iv«tt-n  uud  sehnellsten.  Bei  ober- 
flächlicher Fjinwirkung    der  Sftnre  vertn'cknct  die  Stelle  der  Haut  zu 
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Dtteamp,  Pa»quier,  Hunttr,  CieiaU,  IMItmand  nnil  noch  v\t\t  AiAenÜMidan 

Inst  nun  ont«  vrfhnden,  deren  B«si:lirvibunK  »ich)  bi«rher  tl^burt. 

rulverlormige  Aetzniittel  werden  mit  dem  Spatel  aaf 
die  zu  cttub^risimndft  GeaeliwüraoberflÜche  gpstreut  oder  mit 
einem  Pinsel  aufgepudert.  Aetzpasten  werden  mit  dem  Plnael 
oder  besser  mit  eini^m  Holzapatel  mesaorrückendiek  aiii'getraKen 
und  mit  einer  C<jmpre»se  bedeckt.  Pflasterfürmige  Mittel 
wertlen  aui'  ein  Stück  Leder  von  vurgcäehriebener  Grosse  ge- 
strichen und  80  laoge  auf  der  Haut  befestigt,  bia  die  beabsich- 
tigte Wirkung  eingetreten  ist.  Salben  (Ung,  tart.  sdb.  — 
Ung.  praec.  rubri  —  die  jetzt  obsolete,  das  Etseuarseniat  ent- 
haltende Cerataalbe,  die  Würzburger  Salbf  anHSn})Iimat,  Antinion- 
butter  und  CaDtharideni  brijigt  man  diim-t  oder,  na*?bdcm  sie 
auf  ein  Stiiek  Leinwand  g^atriehcn.  auf  dir;  zu  ätzende  Stelle. 
Fliis.'iige  Cauterien  ,  tiamcntlicb  concenliirtv  Säuren,  werden 
mit  Holz-  und  Ulasstabicben.  am  besten  jp{i(Hrh  mit  einem  Asbest- 
pinael ,  d.  h.  mit  oinom  unten  zerfaserten  Asbesfc>tÄlie  auige- 
träiifelt;  letzterer  verändert  die  Siiure  nieht.  wie  7..  B.  Wolle, 
nnd  läast  dieselbe  nicht  rasch  abflieasen  wie  ein  (ilasstab. 

Kig.  ^(l9.  flg.  <io. 


r 


Die  bl8li«rif;<!n  Auen  dt-r  AetzniiK:  itfliicliohen  mehr  oder  weniger  «nf  fTAfen 
FU'.bei),  indem  mnn  dnx  Cmilerinci  von  auflsfn  nach  iniifn  wirken  l&mt.  Ih^arn 
gttgcnfLbiT  steht  dna  umgokehrt^  V'crlnhren.  dir  Aetxmittot  von  inniin  ber  wirkea 
XU  InxHvi).  Wi.-ikn  van  schon  lüntr«  in  jii^fiKnnten  FAn»n  (livi  C'arciiKtmen  elc.) 
da«  Cuufi-riiiJU  lief  in  diu  Gi-tveb«  ciu»i>n)it<>,  «j  haben  duC'b  tiirnuard  lutd 
AfiiinBf/nnfuvr  Hiv^v  An.  dur  Applioiitiuii  xu  üinoi'  bu^undufn  MrtbodQ ,  der 
('iiutrri<uiti(in  cii  llfi'hn  iiiiK^rliÜdr^t,  Zur  Hrruldlunir  dtr  AelK.pfi-i1n  wkhltni  «i« 
die  Caniiudin'nth«  Pasw  (Cblorzink  1,  Mvbl  3,  Wasser  qu.  r.)  fbwobl  im  Knlh- 
fall  jedeH  fesle  Aetxmiltel  vpraaodt  werden  k»nii.  Mainsfittnfurr  Mhreibt 
3  Arten  von  ITeilen  vor:  1.  t'ltclios  foniiini'*  jiniir  1«  cnat^risatiflii  circQl*ii« 
(Fi):.  41)9);  2.  ?'1<icUus  uu  latk«  [itiur  la  luiiU'risutJi}»  ea  f&isseau  (Kig,  4101: 
'4.  ft^bf»  f IL«! form«  \niar  tu  lauiL-risaÜoii  centrnl«.  Letxture  tat  die  ain  wcni^eo 
wirkitame  und  beachrnnltt  sieh  atif  nlisrHuchlicb  gclep^r  TunanB,  In  «Dich«, 
xiTTfiiblichf«  Qnwrbn  kann  mitn  die  T'fiiile  'dinr  writerr«  einHKiiliHn;  bei  {*^MX*nm 
(icwt^he,  (iiifiT  vfi  e*  gilt,  ä\i>  j^i^^nnde  Haut  zn  dnnhdrin^n,  iüt  es  nt^this.  den 
f'l'eiien  den  Weg  xu  bnbneu.  Man  Htivlit  oinfiiuh  ein  Hiatoiiri  «in  und  orsotxt 
die  Klinge  »ofiirt  diin-h  einen  ITtil.  welcher  die  Wundi*  fallt  und  dio  Blninst 
bindert.  Di«  cin.'ulilr<;  Aeixnni;  Iki  bestimmt  für  di«  BsüI»  givsiteTvr  Tamorvn: 
die  eingdBenklen  Pfeili'  stebeu  an  der  Peripljeri«  elwn  I  Centiinctor  von  ukunndar 
&b,  IUQf«n  iiueb  deui  Uitk'lpnnkt  d«r  CcHchwtÜKlbiwis  bin  xu««iDiii«n.  und  Mltm 
Ml  di«  Verbind II iifc  d^r  (ipxrbAvulKl  mit  dem  K<>r[H'r  atifhnbMu  In  nnntitcfaliinil 
bnt  die  Ca  Uteri  sarinn  en  tlicbp«  w^ni;.'  Bin^an?   gpfundfiD. 


Trennung  der  Gewebe  durch  scharfe  und 
stumpfe  Instrumente. 

I.  0er  Schritt 

Der  Schnitt  o<ler  Einschnitt,  IiiL'isio,  ist  die  kuustgereclili^ 
Trennung  der  Theile  mit  noliarfen  Tn-strmnenteu ,  dem  Messer 
<>rler  der  Scheere. 

A.  Der  Selinitt  iiiiT  dem  Messer.  Das  SFeflser  lieatrlit 
ftii*  dem  Griff  (Heft,  Stiel)  und  der  Klinge.  Ijeide  sind  beweg- 
lich oder  unbewegliL'li  miteinander  verbunden,  und  das  Meiwer 
wird  Je  naehdem  Biatonri  öder  Sicalpell  genannt.  Die  Form  der 
Klinge  ist  bei  beiden  die  gleiche. 

Das  Bisttiuri,  «Jeifsen  Klinik  duirli  m  Sclutrnfer  mit  deti  Sdialeu  (Ich 
(Triff«!!  verbunden  nnd  xam  Kinn^ilat;''»  in  divBClbro  «iUKcrkLtcL  i»t,  liL!<lt  sich 
borser  trän stportircn  als  da»  Stalppi]  uml  siellt  rnis  iljoafRi  lirunUe  eiiicu  weseni- 
liofaoit  fiv>it<iiidth"jl  d«r  AnsriMliiiii:  unscrvr  V(7rbxudliiiii.'lieu  «lur. 

Dir  Schalen  der  AlloiTri  Biittiiui'ix  [iPiilohnii  iius  Hum ,  SchildpUlt, 
KlftMikein  oder  HarlRoirinii ;  »ie  aiiiJ  vorn  nnd  liliil«ti  oiTrii  ond  dllrfcn  mit  der 
Klinge  nicbl  hhcIi  Art  ivr  Tn»i'lii?nmei<avr  durch  eine  ät»blf«d«<r  verbuntleii  seht, 
wr-il  ilicsfl  Kinrirhtntijf  di«i  KlinR«  niehf  mit  .Si('li{'rli«!t  vor  Boschätligiiing  schntzt 
lind  niclit  ilicirniK«  ijaiitierkeil  «m)>>KUi?hi.  wekb«  zum  chirui%l»ulieii  GebruuL'h 
iincrln&ali»!  iüi.  .Xnrlortrfldt«  war  es  diirclinns  not h wendig,  die  Kliuf^,  nameui- 
lieh  iK-i  KCiiSlTuclL-in  Mvsrccr,  fcMtxu^lelk'ii,  wu>u  bei  tltcrvu  Binlaiirlf  ein  ttbcr 
den  Schaiß»  v(in«i-liiehbarei'  lUair  dieiile,  wflU-btr  »üJi  *a  vrt.'ü  nnth  v»rn  briiijcrn 
liaB?,  daflji  er  den  an  den  Rucken  der  S>i.-liiilfiii  biuIi  anlehnenden  Si^hwcif  der  Klinge 
lim  fii  Müll'.  Die  biahor  «llgptnrin  grbräuclilirln«  Art  '[••n  Feit  tot  dl  mm  ist  iti»  vun 
f'/tni-rifre  an^^^cbene:  Im  F«r«ii>ntliiiU  (Tnlimi  der  Klingi'  ^Iml  xwai  Einmihnitt^ 
Rngebrsdit,  von  denen  der  eJiw  nscb  der  Spitzp,  der  aiid«n  iiaili  dem  Schweif 
tliT  Klinge  hinichnnt.  Zum  l^iiif^dfon  in  dioaa  AnKsctmiltr*  iai  ein  £wisdi»n  den 
)>rid'-ij  Blütlcrn  dca  ''HdTvt!  'luvr  verUufoiider  Stifl  bcsUiniiit .  nelL'lier  »kli  iu 
einr-ni  kleinnii  IiiuiK^'-ipalt  iiQf  and  Ab  b(tve|cen  \hsnt.  hei  |^3>rliIi>«*iTnciu,  «twiuo 
iriu  bai  goiiflnctecn  Üaaser  wird  dup-h  VunrliiebeB  den  mit  jenem  Stifl  Terbnudenea 
Knppfi-ji  dii>  Klin^r«  tV>:»l)tfwlpllt,  diircli    Itiickwj^rtmii-liiebin  d»iwelb«ii    fniig«|^ben. 

V''.r  ixiliii«  (Irin'  dA:t  .Scitl|ien«  ijit  M  d<-n  älli^r«n  Imtlmmenlen 
nieiat  {ilult  oder  von  quuürAtlscbem  PurcliscIiiilU :  er  bestellt  ans  EbenltoU  odtr 
Klf^nlKin  und  cndüt  bisweilen  nieisitclförnti^,  i-.irmliofa  «chferf,  so  diu»  er  gclegenl- 
liclt  2imi  Atlilriiiunilotscilfeljcn  lock?r  verbundener  (ievebtibcile  bcnntxt  werden 
kaiin.  Der  KcniL-iitbeil  diir  KliitKa  pScgt  in  eine  Ncbniale  Platte  aiiiauliiufri], 
■ft-elcbo  in  einen  entaprechi^nden  Spalt  des  Griil'efl  clogeftlgt  imd  diirin  mil  Kielen 
b(ffrtifijtt  win). 

Dln  Si-bnnide  der  Ü  bis  5  ("m.  Iruigen  KKngp  igt  ronvt-i  oder  ^red«: 
di*  Spilse  int  scharf  oder  abgestumpft  (geknlipA).  .\iider«  Mcsserformen  Rehl'-rcii 
(liulit  bierher. 
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Um  PlalE  XD  HjMU-en,  ri>i«ini)ten  die  0[ip])elhi9f  onris  inroi  vonchi«di-n 
goviBltel«  Klingen    nn  einem  Hefl.  so  xvur.  tlaBU  an  Jedein  Ende  deanibi 
eine  Kling«  angrbmrhi    idi.  vrnlch«  imd«  luii-li  iM»lKi*gctip^s»>txti>r  SnHe  liii»  «n 

Die  «either  ini  Geljraucli  geweficiien  ScalpcIIe  und  Bistouriaj 

mit    ihren  RAiiIngkcitpn,    Rissen    und  Spalten    machten    es   1 

nllpr  Sorgfalt  iinniü^iflieh .  sie  mit  Sif-hfrbcit  zu  reinigen,  d.  h. 

koimft^i  zii  maohfr.    Man  Wmühto  sifli  dahor  anch.  die  Mcsaer 

iin  Sinnt!  der  Antispyitik  orazu gestalten.    Bei  allen  chirargiscbea 

Jnst!Timrnt(>u  kam  os*  ilarnuf  an.  nie  niiJglichan  einfafli  zu  gostnltcn, 

alle  winkeligen  Verticlungen,   alle   feinen  Spalten  und  blinden 

Enden  zu  meiden,  ihnen  glatte,  abgerundete  Flächen  zu  geben 

und,   wo  dB  anging,   auK  uiucra 

F'K-  *"■  Stücke  berzustellcn.  Nachdem  Äff«-  ^-  *»■■ 

ah  c       Ewen,    Esmarch    und    Heuher    mit 

den    Vollbet'ten   den    Anfang   ge- 

luaeht .    haben  sieh  am-h  Aitdere. 

Chirurgen       und       Instrunienton- 

niaehei".    an    diesen  Bestrelmngpn 

batlieiligt.  Die  Mw^ser  werden  nm 

Itpsten    aufl    einem    Stück ,    und 

zwar   aus    Stahl  hergestellt    und 

vernickelt.     Hie  Hefte   haben   an 

ihren      Soiteniläehen      LüngshoKl- 

rinnen.  v.'i?lclie  ebenso  da.«?  sichere 

Halten  des  Instrumentes,  wie  eine 

i;e\\i(Ii1jiveiTingening      desselben 

bi'diiigii.'ii    Hei  den  nicht  aus  einem 

Stiu-ke  gefertigten  .Seftlpells  muss 

die  Klinge  hart  in  da»  »ttüilenie 

Uet^  eingclöthet  werden. 

Fig.  411  c  stellt  ein  asepti- 
sches Sealpell  nach  Gtäseh  dar ; 
a  uud  f>  ein  npitze«  und  ein  ge- 
knnjiftA'^  Messer,  wie  sie  Sehmalhe 
in  Petersburg  liefert,  lllnstrirlo 
Monalsschr..  1887,  1888. 
Da«  von  i]«D  ^itlj)plli  Gfu*nirti'  eHt  in  nnrh  liühcr^i»  Miui.-üt«>  Ton  den 
Bintniiria.  Kpi  ilnm  von  tiulueh  an^e^-hrywn  BMouri  (Flu,  ^ly)  inI  da«  mptallenn 
Hell  (Urjcdi-  KlinRc  vcrwfndlmr.  Hie  mit  I.änjrxhiilL Irinnen  vorieheneD Schali-n  sind 
au  ilirtm  hinteren  KtuJi!,  wii-  diis  S<rhi"Tfln  und  Zuniicn,  iliireh  ilftu  atiircnindotGn 
Z)i[ifi'nverKch1uH<i  vi-rlintiden  und  iliilmr  tcN^Iit  aiinHniimltT  xii  ntihin'-io-  (IcH^uug 
aiiii  Seil lii-»^ II Dir  ÜLT  Klinge  RrTuliii  dimh  cin^n  ftchiehrr.  l>ii>  Zvt\Kgna^  d« 
liiRlniuiitntnH  in  «i-iiir  Tln-ilc  int  tnir  möglich  lipi  reclitw-ink»li|{n'  ijUdlmd  dar 
Klinire  nnd  gana  iiacli  vom  pTMktcin  .Sr liintinr. 

Bei  dem  tob  Sehmidt  in  <>siiitbrrlck  ):«Ui>rurlL<ii  Daiipcl-BIstooriB  {Y'\ti.  413} 
hcxUht  dcrllrilt*  aiiii  r.wcj  niiianrlur  glciihuii  flatinoii.  in  wtOchen  sich  j*  iiii  d*ni 
einen  End«  «in  kiiu[itlueliäliiLUrJibr  ^clilitz  bi'liudtrt,  «ulirntiil  dnti  andere  Ende  mii 
e\atwi  c,TliniiriBi-ben  Stift  versehen  wi  DJh  ZuHiiuiiiifiiKlellunK  dien^r  Iieüi»D 
Platiticn  mit  zwei  Klinf^eo  7,n  ciii«*ni  Bi.><l(>iiri  knnn  nnr  g^srbf^licn.  vnnn  Iwldf 
KliniMin  KiHiffneS-  Sti-lluii|jc  liiitian.  Suldieiwl  man  niicli  ert'oltcicr  Ji^iiKiinmeiutrilanE 


i 


I 
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ein«  der  Ix^iUen  EJinjcfD  mlvr  bciJu.  «o  kmin  ilus  Bistouri  nicbt  K'tIpkI  wRrdeti. 

»len   Biit-Ii   nii'ht    in   der  JlanJ    dw 
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Flc-  414- 


■)it-li 
AfkIor  walircni)  <Iim>  Hrbrntirboti  aiu 
einaniier  lallen,  Die  FtxIraiiK  "Icr 
Kliagon  in  f«ritTnot«r  wie  }^«cIi1ik* 
BOnvr  ätidluuK  ""int  durch  Hn« 
kleine  VfinrliifbunK  ii*r  Pliilini>n 
in  ihrer  I^ng'snchtiiQg  bi'ivf^rk- 
>t«11igl.  \'ui  du«  An«einnhd«rfall«m 
d«'!«  BisUiarii  za  rtrrtiinilern,    weoc 

lintien .  int  in  der  H itto  der  eiiii>ii 
Plulinu  ein  Stift  imgcbncht  welclier 
in  diu  Finfeilting  der  f:«gpiiäber- 
liAf^endr;»  Platine  j>Tnift  and  nn  Afvt 
dariu  bvtlndlichen  Varsjiruitir  Hiaü- 
g«nd  WidersbiiKl  Bndel,  «in  mtwillkttrlichos  AnHeinandorfnllon  an  vcriiiiton. 

Haltiiiip;  lieft  Mpssers. 

Seil  langer  Zpit  bat  man  fnr  die  SL-linittfülirung  be- 
ettimmte  Stelliiii^fii  iiml  Haltungen  tl<*s  Meöstrs  vorgesclmobeu, 
von  (tenen  ^lie  wii-htif;9t<.>n  fnlgendi.'  sind: 

1.  I>ie  Scbreibfederlialtuug  (Fig.  4141-  Der  rianmeii 
liegt  an  der  einen,    der  Mttt*>]lin|;for    mi  der  anderen  Soitfi  des 

oberen  Griffendes,  der 
ZfiigpHiiger  auf  dem 
Rücken  der  Klinge; 
der  \iertt.'  und  fünfte 
Finger  wird  einge- 
srhlagen  oder  zur 
Stütxe  für  die  Hand 
/  YLTwend«!. 

In  dieser  Stellung 
kiuiiait  dari  Srbiieiden 
lediglifb  durch  Beu- 
gung der  Finger'  iitid  Hand  bei  imbewogtcni  Ann  zu  Stande; 
sie  ist  wintflns  die  üblichsti^- und  überall  da  am  Platz*",  wo  es 
bei  der  llesserfuhruiig  weniger  auf  grosse  iCraftentfaltung  als 
auf  Gpnauigkftit  arkomint. 

2.  IHe  Tisclime88erbaltuug(Fig.  415).    Der  Griff  des 

if,j  4iä,  Messers    ist    ganz 

von  der  Hand  ura- 
seldnaseii ;  das  un- 
tere Ende  des 
(TriffeH  lebiit  sieh 
an  den  Datunen- 
ballen  ujid  die 
Fläche  der  Hohl- 
liand  an  ;  dor  Dau- 
men liegt  an  der  einen  Seite  des  oberen  Griffendes,  der  Zeige- 
finger auf  dem  Rücken   der  Klinge,  die  übrigen  Finger  halten 
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den  Griff  in  der  Hohlhand  fest.  —  Diese  Haltung  glächt  der 
des  Troirare  und  gestattet  eine  sehr  bedeutende  Kraftäusaemnc- 
3.  l*ie  Gf'igeiib'i'genha  It  nng  Tig.  4lC;.  Der  DamneL 
kommt  auf  dif  eine,  rlje  übiügen  Finger  ani'  die  andere  Seip- 
rlei^  Griffes  zu  liegen. 


da .  wo  er  ijicb  mit 
der  Klinge  \-erbin- 
det.  Einige  Chirur- 
gen geben  an,  dass 
der  Zeigefinger  nicht 
mit  dem  '6.,  4.  und 
ü.  zujsammen  an  der 
Seite  dep  Heft+*?:. 
s<mdem  auf  dt-m 
Rür-ken  der  Klinge  liegen  müsj^  (Blasius,  Fischerj. 

B*'i  rliei*er  Haltung,  welche  besfjnders  för  «tberfläehliflie  und 
langgezogene  S'-linitte  empfolJen  wird.  ges<;lneht  das  Sehntäd«: 
durch  I*'ortl>eweg«-*n  des  Armei?  im  S<-hulter-  und  Ellenbogenpeloike. 

Vieb'  Chirurgen  haben  sich  mit  diesen  drei  Pttsition«! 
nicht  begnügt,  tfondeni  denwlben  nwh  einige  andere  hinzu- 
gefügt, welche  .«icli  von  jenen  wesentlich  dadurch  nnteischeid«L 
oh  die  S<-'lineide  de?;  Meif.ser.s  na^-h  oben  oder  unten  gekehrt .  ob 
die  Spitze  de?;  Slessei-ü  vom  Opei'ateur  weg  wler  naeh  demselben 
hin  gerichtet  ii<t. 


Allgemeine    Reg*'!»    ztir    Ausführung     de.« 

Schnittes. 

Die  einfachen  S<'hnitte  ges<rhehen  von  aussen  naeh  innen. 
oder  umgekehrt  von  innen  na<rli  au.asen:,  selbstverständlich  unter 
B<*r*bachtung  der  anti septischen  Vors<diriften.  Die  Haut  wird, 
wenn  nÖthlg.  rasirt. 

Fif,  *17. 


1.  Schnitte  von  an  SS en  nacli  innen,  a)  Bei  Schnitten 
von  aussen  nacli  innen  ohne  F-altenbildung  (Fig.  4171 
gilt  CS .  die  zu  durch  trennende  Haut  anzuspannen  in  der  die 
Sclniittliiiif  rechtwinkelig  kreuzenden,  oder  in  entgegengesetzter 
Rjclitung  derselben.  Zu  diesem  Behufe  .-^etzt  man  den  Kleln- 
fingerriind  der  linken  Hand   am  Anfang    der  Schnittlinie    qner, 


Daumen  und  Zei^fingcr  »eitlirh  «Icrsclbcn  auf  und  ist  so  im 
Stande,  die  bfrabsii'ljtigl*^  .Spaniuing  imt'h  den  Seiten  und  der 
Länge  hin  gleiulizhitig  mi^ziLf Uhren.  Meist  begnügt  man  sidi 
mit  der  seitliehen  Spannung  allein.  Bei  grosseren  Sohnitten 
übt  der  Opf-rateur  mit  fiat'li  ant'gelegter  Hund  tlen  Zug  »u  dor 
einon.  nnil  ein  Gehilfe  In  ilei-aelben  Weise  an  der  arideren  Seite 
auH.  In  einzelnen  Füllen  kann  ilicwe  Anfgiibp  am-h  )b*m  (jcliilfen 
ellein  rnfallen.  An  Thcilen  mit  geringem  Umfang*-,  wie  an 
einzelnen  Stellen  der  iTlifdma-ssen  und  um  Serotum,  fasni  der 
()peratenr  vnn  der  dem  Schnitt  gogenilbcrliegendpn  Seite  Min 
die  Weiehtlieile  mit  voller  Hand  und  kann  so  eine  sebr  wirkungs- 
volle Anspannung  auMihen. 

Als  Unterstützung  dient  eine  zweekentspreehejule  Stellung 
des  kranken  Tbeiles;  so  wird  man  bei  Inuisionen  um  Halse 
den  Kopf  jiauli  der  entgegengesetzten  Seite*  neigen,  bei  Scliuitteu 
an  der  Ptengeseite  vim  Hand  und  Finger  die.selben  strecken 
lassen  u.  s.  f. 

Liegen  besondere  GHünle  iiicb»  vnr,  su  tidgtni  im  All- 
gemeinen die  Inviiiiionen  der  Längasebsje  de»  Gliedes,  dem  Laufe 
der  oberfliUdiHidien  Muskeln,  der  grÖs.-;ereu  (inRUfic  und  Nerven; 
sie  folgen  im  Gesicht ,  an  Händen  nnd  Küs.'ien  den  natürlichen 
Falten,  um  entstidlende  Xurben  nnd  ZeiTung  der  Wunde  dureli 
Muskcleontra/'tur  zu  vennciden.  Die  anat^imi.^clien  Kenntnisse 
siillon  uns  st'}iützen  vi>r  unbeabniehtigter  Verletzung  wiehtiger 
Theile.  Da;*  Mewer  sei  möglichst  eieliarf  und  glatt;  denn  je 
mehr  dieses  der  Fall,  um  so  weniger  s*'hmerzhat't  der  Selinitt. 
Nie  darf  die  Haut  durch  das  An^piinnen  aus  iWer  natürliclien 
Lage  zu  den  tiefer  gelegeiu'n  Tlieilen  vers<'hobeii  wenlen.  weil 
sonst,  das  Messer  beim  tieferen  Eindringen  das  eri<trebte  Ziel 
verfehlen  könnte,  jedenfalls  aber  die  Krreiehung  4lej«elbi*ji 
ersi'hwnrt.  würde. 

Uer  Sflinift  <)»ll  in  der  Rej-«!  vom  Aiifuii);  bin  udiu  Knde  dto  gleicht) 
Tief'.-  ItuWa;  ur  bcicinnt  iliilivr  mit  «itiuiii  Sticli,  inili>ni  daa  mhlwinkaÜK  «ur 
Oberfldcl'ie  AufÄ<''"'ii:lr  Mi-sm-r  l^chniil^rn'ti'rtmlFtrtii;)  Ihk  *ur  rrlnnlerliibfln  Tiefe 
oingffl^dHHcn  wird.  Der  ÄL-hnitt  »elltsi  volliUbl  sic-li  Iwi  t^pichiiiiis.aif;f]iti  F-.ri- 
bewpgpn  fi(*  g^npigtei)  MfsSBni  t-ielniehr  i3«ri;h  Kujt  »U  iliirrh  Uruck  und  i-mUt, 
wie  nr  iin^fan^n.  mit  dem  Rrhi^lmn  d«^  Ma^mpfs  »om  r«cht<in  Winicfil. 

Kcw;lii-inl  u.t  wi-tc«ii  der  Nilhc  wichtitfer  Tlirdlc  nitbüffher.  iiicln  mit  dem 
Stich  xn  btitinnpn,  dftim  voUMhrt  mnn  dpn  Sclinitt  vom  Anfang  bis  xnm  Ende 
mit  Konuigtum  Misaur  und  di<'  Wmidti  sti'llt  flomit  dm  .A.bsi-bmlt  einon  Kruittr« 
dar,  «reicher  v<ni  Widi-n   Eitdtii  bt^r  v.nr  Mitte  iiin  »icli  verliaft. 

Stets  muss  der  Scimitt  mit  einem  Zuge  in  ganzer  Länge 
gew^hehen;  wiederholte»  Ani^etzen  des  Mi'i^flers,  srr  da«s  wtunög- 
lieh  Winkel  und  Ränder  der  Wunde  mehrfrtfh  anges^-hnitlen 
werden,  ist  fehlerhaft.  Sind  wichtige  Theile  mit  Sicherheit 
nicht  zu  verletzen,  a«  dringt  der  Schnitt  gleicliz«'itig  bis  zur 
beabBiehtigen  Tiefe.  Anderenfalls  geht  man  in  dex  Kiclitiuig  des 
Hantaehnittc^it  mit  wiederholten  Zügen,  Sehieht  um  Sehieht,  all- 
mälig  vor.  dnrebtrennt  2uei-st  die  Haut,  dann  die  Fascie  u.  s.  f., 
während   die   bereits  durchschnittenen  Theile    mit    den  Fingern 
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oder  durcb  Haken  auseinandergehnlton  werflcn.  All?  Schnitte 
geschehen  in  mSglii^lmt  Inngi^ii  Zü/2;en.  woil  sie  weniger  «rhiacfz**» 
tind  eine  glattere  Wunde  Iialion  nU  niehrore  kurze  Zfijfc. 

I)a,  wci  luiT  bcsoinlcittr  Vorsiihl  zu  Werke  gegangen  werdon 
Boll,  6rheht  man  mit  einer  Pinwtte  das  Bindegewebe  zri  einem 

Fi«.  41B- 


(h'utt  BvniMrelLt 


Kegel  und  dnrchsclincidct  densidlien  miterhalS  spiner  Spitzp  mit 
eeiiwäi-ts  geneigter  Klinge  (Fig.  41ö),  oder  »paltot  du:a»d.be  über 
der  eingetührten  HuhlsHöde. 

Das  V.  Langenberk'ävhe   Verfaliren    (Fig.  419),   die  oherale 
ZellgewebssL'l lieht  zu  beiden  Seiten  der  Sclinittlinie  mit  je  einer 


Fig.  410. 


Pincettc  zu  fa^-sen.  empnrzidteben  und  zwisflien  denselben  zu 
ihirnhflßhnoidpn.  gewährt  eine  noch  grösscrr  .Siirhcrheit .  weil  t» 
pin  cinsfitiges  Vei'ziehen  der  Gewebe  vermeidet;  es  erfordert 
aber  einen  Assiatenten. 

Zum  Ftiüseo  üerUevnb«  dkcvit  fUr  ^rr^wöhitHcli  federnd«  Piaoettw,  tu» 
d«n«n  m&n  eim*  aoatomische  nnd  ain»  cMnirgiaclie  nnlencfaeidet.     Boi  dar  hfr^ 


TnnnaoR  der  Gewebe  itnrch  scliarft  uid  Blniupft  laeLruniente^     '  45S 


(i'ifc-  l'ii}!']  i'qiIbI  dur  viii'i  Ann  mit  üpilzciii  K^kr».  der  iu  uiu«n  ^a(- 
rhenil'-n  Sflilibe  iIi'k  :itiili^ri^n  Anni-M«inxrein,  Bt^i  der  irrsliMi  (Flg.  420<»J  slod 
die  fnocnllachcii  dt>r  Anncndon  KeHtTI.  Dk>  aiiaiuuii!^hs  PiuC'Ottc  fas^t  treuiftei' 
»lich^^^  hU  dip  chirurgiEicIi«.  alwr  man  Unft  mit  ihr  nitJit  linfuhr  xu  vprlfitxffn 
und  diwlinlb   Hndet  »ie  Tnmitrsvrcine  V^r^vl•nllnnp   in  «kr  Nftlm   %-on  Kurven  und 

IJ^fÜBM'n  (riiterbindiing). 
FljT.  MC-  Zur    sicheren    Ittinigung  ''■■  *''' 

i  uinp¥  dan   niteh  dor  Vw-  "  •■ 

TiirkplmiK  uim(]|)tliur  ver- 
nietete VprbindiinKsi'lUck 

der  ['infuttoniirni    njittel- 

fiinnig    uliUTrBndi't    »i-in 

(Gm»th),     Zotu   AiLidii- 

drrkalleiider  Wuiidr.indtT 

\mm    Ki-linriili'n    in    drr 

Tinf'i-   di«ii«n,  ji'  iiai:li  B"?- 

diirl,  (K-harfftoder  ütHmpfc. 

Wiinilhnken  fFic  IUI», 
.Sclir    Jiftulij;  K6linf;l 

CM.     »ü:h     iiucti    Durvh- 

«iclinpidunt;  dir  IIiul,  mit 

einer  Kiinizimiw.  'idcr  mit 

cini'm  ;indi'ivii    Mtiuii[ilVu 

InMrunieiiTf      den      Weg 

ilurdi  liii-  Wiii'htlirÜB  äii 

■inr]ieii. 

b)     Heim     Ein- 

scliiifiJen  in  i  t  F  a  1- 

tenbildung  (Fig- 

422)  erheben  Dnu- 
men  und  Zeigefinger  beider  Hände  dir  Haut,  so  zur  Falte,  dass 
der  SeliTiitl  dii:- Mitte  derselben  ifchtwIiikflUg  triltt  und  die  Hülie 
der  Falte  die  Jfalfte  der  Solinittlänge  beträ^.  Ist  das  in  Rich- 
tigkeit, dann  übergilit  man  i1r»  mit  der  reehtmi  Hand  gefan^to 
Ende  der  Falte  einem  (Jehilten  oder  man  kann  auch  ^leieli  von 

Fig.  *li. 


vornherein  die  Falte  in  Ixemeinaohaft  mit  dem  (inhiUen  orhehi-n. 
Das  Measor  wird  darauf  mit  dem  Anfangstheil  der  Schneide 
rocLtwiiikelig  auf  die  Mitte  der  Falte  gesetzt  und  diesulbe  in 
einem  Zuge  dnrehsehmtten.  Sollte  ein  Mesaerzng  nieht  ana- 
reichead  fi-si'ht'iijBn,  dann  setzt  man  den  Spitzeiitheil  der  Klinge 
znorst  ant"  und  lüsät  diese  denselben  AVeg  zweimal  machen. 
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DaM  nn  slrh  ja  bequeme  und  einfache  Ycrfnlires  lut  dinn  Nut^htliell, 
man  einen  Uehilfim  ni">1tii;;  hnt,  dan-i  der  llaiitu'liuiit  teichl  von  der  Linie  iiliir«icht, 
(litss  tut  nur  «iLtrührbnr  ist  tin  Strll'm  mit  Icichl  voncliichhoTo^r  dänncr  Haut. 
J>ax«t'lb<.'  IhI  iielir  p.'>-ii;iJft  I&e  »wichu  Fftllc,  Iwi  OciKrii  man  Fiur  ilii)  Hnut  dorvb* 
irfniiftn  will  und  »ftr  diiher  früher  bei  der  FontaiiellentiilduiiK  **l'r  l)eli«bt. 

Je  nach  (Sein  )i:<-gi?'bciicn  Vertiältai»->ica  k'^nni'n  Sctiuilt<-  vi>d  eehr  venchie- 
dvnpr  Itiihlitng^,  Gi-jifult  tin<!  /hIiI  (^rlVinlnrliiU  wrnii-ii.   Ihrr  A iKfiihrnng  gmicliittkt 
such    »hi^n  ^eKl^)n.     Linien    mnlireivf  Schnitte  ulM'n'iiiiLnd4>r    »o  wird  JcdesnulJ 
der  aiti  mei.cten  iincb  aliwürl"  ^'ele^enp  aiUKml  (i;eiii»'hl. 

(ieradp  Sthnitti*  wpnion  xn  mBiinipfiirhpn  t"onin*n.  wie  -f.  X.  V,  A. 
V  sQnaiiiiuuriKtiMtellt,  iniler  deiii-n  der  KreuKschtiili  am  liTiuflEHtm,  wii^  eum  ^pnlloa 
von  l? um  11  kein  iinil  (.'arbuiikebi .  erfunlerl  wird.  Itei  ihm  wiriJ  iuuuer  entt 
ein  gAi»dHr  Sclmilt  tfet'ahn  und  ileninü<:li!^t  die  heidati  Uitlflen  de.«  l^tit^nüchDittfia, 
und  xwHr  in  ilcr  Rrp-I  vu»  ilin-n  Iviid]iuriliti-n  an  hu  dein  entiii  Schnitt  i  in, 
nn»  Hne  Z«mm|c  der  Wnndründer  »u  vermeiden. 

Die  oni  mwiBten  gebrauchte  Form  der  i;« biigvnon  Schnitte  iat  die 
elliiiiiFclii.  Hiur  Srhntttr  m&«<>ru  im  ihran  Kndeo  itcharf  Wgrt-nul  utin,  licb 
KviiHu  trelTc-n^  uUiie  :<icli  ku  krciuiin ;  die  Uesvericlinrc  mius  beim  AutiRthmi  den 
Bog«ni*chiiitlM  iiuniT  rechtwiiikeliK  nur  Hnut  irtcheu. 

2.    Sirlinitte    von     innen     nach     aussen    gesehehen H 
a)  Ohne  L  «itungsaoiulp.    Ist  eine  Oeft'niing  vorhanden,  soj 
führt   man    ein    ge- 
knüpftes      ÜiHtiiun 
(larfih  dieselbe    ein, 
wendet  die  S<'liiu'i"ie 
iiath  oben,  senkt  den 
Griff  liis  zum  suit^Eeu 
Winkel ;  sehieüt  das 
Bistouri    «aeli    vor- 
wärts,  stellt  es  am      "-^r^  '^^ 
Kndc  des  Schnitte- 
senkrecht  und  ziehi 
es  aus.  Ist  eiiie  ( )eft'- 
nung  nieht  vnrhan- 
den,  }«i  schafft  man 
dieselbe  durch  Kin- 
»tosüen  eine»  spitzen 
ßistouris    iintl    ver- 
fahrt wie  nben.   DJe- 
sclhen  Kelmitte  InH^eii  »ich  in  tiingckehrtcr  AVeiae  mit  nach  hinten 
gekehrter  Spitze  aiisfiihren ,    wobei  der  Opemteiir  das  Mesi?er 
gegen  sieh  bin  schiebt 

Will  man  eine  Hautfalte  von  innen  nach  ausacn  trennen, 
90  sticht  niaii  das  spitze  mit  der  Schneide  nach  oben  gewandte 
Biatoui-i  AuTch  die  lia-«!*  derselben  und  zieht  es  naeh  oben  hin  ans. 

ifj  Mit  der  Ijei  tnngssüttdu  iFig.  4231.  DunJi  die 
bei*eits  vorhandene  oder  durch  Einstieh  erst  gebildete  l^ttnnng 
rührt  mau  die  Holil^imde  so  weit  ein,  bis  die  Spitze  der8ell>en 
die  Grenze  des  beah,si  cht  igten  Si.'hnitt.e.H  erivielit  hat.  I^t  dn 
geaehehen,  eo  setzt  uiandie  Spitze  des  Mea-sers  mit  der  Sehneid* 
nach  oIhmi  in  die  Rinne  der  Sonde,  schiebt  daasellw!  bia  znr 
Spitze  der  Sonde  vor  und  zieht  e*  gleichzeitig   nüt  derselben 


aus.   Auch  in  umgekelirter  Weise  kann  raan  vorfahren ,  indniii 

man  durch  Senken  t!er  Platte  (He  Spitee  der  Rondo  mit.  den  sie 
bedefkeudeu  WeiththeUen  seliarf  hervordräagt,  das  Blesser  hier 
einsticht  und  gfffen  die  Platte  vorschiebt. 

Ist  die  OeflFnung  der  äusseren  Tbeile  erosa  genug',  so  gibt 
man  vor  der  Hoblsonde  dem  Finger  den  \ürzag.  weleher  vor 
allen  Bingen  un8  (lie  Beschaffenheit  der  Tlieüe  erkennen  lft*»t. 
Auf  dem  eiiigfRilirten  Finger  schiebt  inart  ein  gektiüpPte»  Bistouri 
bis  nahe  an  die  Spitze  deaselbeu  flach  ein ,  wendet  nun  die 
Sehneide  naeb  abeii  nnd  Ut-sst  unter  Voi'wärtasi^liielien  des  Fingere 
die  Theile  durchtrennen. 

Die  lliilil-  "der  I.eil  iingMMuuile  ihI  ein  10 — IB  ''m.  Ittiis*r  Htjtti  alt» 
EifH'ti,  SillitT  fld^r  Xt^UNiltiAr:  lial  an  8nincni  iiiiteTva  Ende  ii1<t  llrniühribe  eine 
Plttlle;  Mein«-  SpiUe  iM  abeesiainpft  und  ■riiip  OlipTflacIiP  trägt  i-ino  von  d»f 
Plattet  hl«  »nr  Spil».-  n-iolicndi-  Kiiwhe. 

If.  ÜerSelmitt  mit  derScheere.  Die  in  der  kleinen 
Chirurgie  zur  Verwerichnig  komiueiiden  Sebeeren    mid  gerade 
—  wek'he  gewiilinlich  ein  stumpfes  und  ein  npitües  Bhitt  Imben  — 
.        und  krunuue.  welehe  in  der  Ilegel  zwei  stumpf  endende  Blätter 

haben.     Man    fasat    die 

^'  ''""  Seheere     nur     mit    der 

.-^- — ^^^       \»  reehti'n    Hand .    da    tlie 

j  /"^"ifc^ii^IfcB^     ^N.  linke  nielit  mit  derselben 

l       ^fcL-^      ''jJ^'^^^^^^PT^Bfc  ffÜ'^    umzugehen  verstellt.  Der 

I  "^U^^^MSL^S^B^  Daumen   liegt   dabei  in 

[        -^^^^         ^Vt^^ÜiÄ-^-      i^  '"'I         ^^^    einen.   Ring-    oder 
L ^^jgL-^^^Q^^JE^ijj.      Mittelfinger  in  dem  an- 

^^P  Hngererhältseinen  Platz 

am  Kreuzungspnnkt  der  Scheerennrme  (Fig.  4241.  (tlcieligiltig 
igt,  oH  der  zweit*-  King  vom  dritten  oder  vierten  Finger  ge- 
halten wird;  mehr  kommt  auf  die  Stellung  des  Zeigetingei"» 
an.  da  derselbe  bei  der  geraden  Seheere  eine  gewisse  Leitung 
ausüben  un<l  die  kiuiiune  Seheere  mit  ihrer  ennvesen  Flüche 
gegen  den  Kürper  andrücken  soll. 

Da  die  bisher  gebräu  eh  liehe  Verbindung  der  Scheerenarme 
eine  genügende  Desinl'eetiori  unmogUi'h  maeht*^  so  mussteu  aueh 
die  Sebeeren  und  alle  scheeren artigen  Instrumente  ( Kornzangen. 
Gefässk  lern  inen  elc.j  der  Antiseiitik  angepa-sst  werden.  Gutsch 
wählte  statt  des  alten  Sehlo89e.s  den  abgerundeten  Zapfen- 
verschlu»s.  der  ein  leiehte~H  Au>4citiandenu-limen  und  Heinigen 
geatattet.  ColUn  erreicht  dasselbe  daduirh ,  dass  ein  Zapfen  des 
niännliehen  Anne.**  in  ein  Loeh  des  weibliehen  eingreift,  während 
von  diesem  ein  Motallstürk  au.-igeht,  weloho.**  jenen  Hngcrfönnig 
nnifaast. 

Die  gerade  Seheere  wird  im  Allgemeinen  beim  Sehneiden 
so  angesetzt,  das.-*  ihre  Fläuhen  senki'eeht  zur  Korperobertlüehe 
stehen,  während  die  der  krtimmen  Seheere  derselben  parallel 
liegen.   Immer  mus«  man  daran  denken ,  das»  die  Suheere  bclnt 
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Schneiden  etwas  zurückweicht;  damit  nun  der  Schnitt  nicht 
zu  kurz  ausfällt,  muss  man  die  Spitze  der  Scheere  etwas  über 
den  Endpunkt  des  Schnittes  hinausführen  oder,  wenn  das  nicht 
möglich  ist.  die  Scheere  beim  Zudrücken  in  angemessener  Weise 
vorwärts  drängen.  Als  ganz  besonders  werthvoU  erweist  sieh 
die  Scheere  beim  Durchschneiden  kleiner  Zellgewebstheile  und 
zur  Entfernung  kleiner  Fetzen  der  Haut,  der  Muskeln  u.  A. 

II.  Die  Ligatur. 

Das  Abbinden  der  Theile,  das  Ligando  solvere,  stellt  un- 
zweifelhaft eine  der  ursprünglichsten  chirurgischen  Operationen 
dar,  welche  von  Celsus  an  die  mannigfachste  Verwendung  ge- 
funden hat.  Durch  Umschnüren  wollte  man  Hämorrhoidalknoten, 
Unterleibsbrüche  und  Geschwülste  aller  Art  beseitigen ;  mit  der 
Fadenschlinge  durchtrennte  man  die  Hautdecken  unterminirter 
Geschwüre  und  die  Brücken  der  Fistelgänge;  mit  ihr  entfernte 
man  krankhaft  entartete  Organe ,  wie  das  Zäpfchen  und  die 
Mandeln ,  die  Zunge  und  die  Mamma ,  den  Scheidentheil  des 
Uterus  und  den  Penis.  Je  mehr  die  Chirurgen  das  Messer 
scheuten  oder  verabscheuten ,  desto  mehr  bevorzugten  ^  ^^^ 
sie  die  Schlinge.  Dieimal  wurde  dieselbe  sogar  zur  Ab-  '-, 
Setzung  grosser  Gliedmassen  benützt,  zuerst  im  14.  Jahr-  j  / 
hundert  von  Guy  de  Chauliac,  dann  vor  zwei  Jahr- 
zehnten von  Chassaignac  und  endlich  in  diesen  Tagen 
von  Grandesso -Silvesiri  (1874)  und  Gaujot  (!878). 

a)  Je  nach  der  Dünne  des  Fadens  und  der  Kraft 
der  Umschnürung  ist  die  Wirkung  der  Schlinge  eine 
vei'schiedene.  Wirkt  ein  sehr  feiner  Faden  mit  grosser 
Gewalt  ein ,  so  durchschneidet  er  in  kurzer  Zeit  die 
Weichtlieile  nach  Art  eines  nicht  sehr  scharfen  Instru- 
mentes und  erzeugt  auf  diese  Weise  eine  gequetschte 
Wunde.  Diese  Art  der  Umschnürung  (Seetioninstantanee) 
wandte  man  in  früherer  Zeit  nur  ausnahmsweise  bei 
sehr  kleinen  Geschwülsten  an ,  da  bei  dem  raschen 
Durchschneiden  des  Fadens  leicht  eine  Blutung  erfolgte, 
dir-  man  doch  vermeiden  wollte.  Erst  in  neuerer  Zeit 
hat  sich  diese  Art  der  Gewebsdurchtrennung  mit  Hilfe  der 
sogenannten  Draht-Ecraseure  mehr  entwickelt.  Instrumente,  deren 
ilechanismus  sich  eng  an  den  der  Ecraseure  anschUesst  und  welche 
sich  von  diesen  eigentlich  nur  dadurch  unterscheiden ,  dass  an 
die  Stelle  der  Kette  der  Faden  getreten   ist. 

Bei  dem  Draht-Ecraseur  von  Maisonneuvc  (Fig.  425)  ist  die  Schlinge  dnrch 
da«  am  kiiopfturmiKen  Ende  des  Instrumentes  befindliche  Oehr  hindarchgefälirt 
und  die  Enden  desselben  werden  nm  den  Knopf  der  Schraubenmutter  gewnnden. 
Willi  diese  durch  Drehen  der  Schraubenspindel  nach  rückwärts  getrieben,  so  wird 
auf  diese  Weise  die  Schlinge  eingezogen. 

l>em  -l/(i»>oMnei(re"schen  ähnlich,  jedoch  grösser  und  kräftiger  als  dieser, 
ist  der  Ecrasenr  von  Meyer-Meizei-  (Fig.  4"f6),  dessen  Schlinge  ans  ungeglähtcm. 


^ 
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1>iRK»&men    Kiscndrftht   he^«t«ht  nnd    finer  gnaava    Kraflrut-wirJclunK    fibig   iirt. 

(•«Rcheben  «IIi'jK'  Op^rnlioti?»    mit    dar    nötliigvo  Vonii.'lit  und  Ocduld,    nn    rtind 

Itliiiungrii    nii'lit    eil    für('lit«ii,  Vorxujti<w«ix(t   Hinrl    rlimrtige 

Fi;t-  **".  Inst  ni meine  fbr  K,viiftk<'l"Bl»<'lio  Zwrkp  von  KrimtgUer,  F^h 

n.  A.  <'«jnirtniirt  wm-deii 

Antlcrs  [»1  die  Wirkung  einps  weniger 
stark  angeapaiintren  Fadens.  Hier  stellt  die  l'm- 
srliniining  ^iiie  lineare  Coinpre»»ioii  Jar.  woli-he 
ihircib  läiif!;iT  dsiuoriidle  Hi-nimung  dtw  Blutum- 
laufos  ein  Absterben  der  Gewebe  bedingt.  Der 
fibgesL-bniii-te  Tb+'il  Hi*liwi]lt  KiinHchst.  sin  wegen 
beiiinderter  Kilckstniiiniiig  des  Blutes;  wird 
dmikplblnnrfit.1] :  die  E|Hderiiiis  erbebt  sieb  zn 
Blasen.  OS  entsteht  Gangrän,  welche  sieb  bei 
fortdunc^rnder  ITmÄchntimiig  auf  don  ganzen 
Tlieil  erstreckt.  In/.wiseben  bewirkt  Her  Fadea 
am  Ort  der  Kinscbniining  li^itening  nnd  (rmnii- 
lationsbildung,  bis  sohliesslieh  die  u«lte  Gewebs- 
inasssi!  im  Gauivn  oder  in  einx«lnen  Theilen  ab- 
gestoäser  wird.  Dieser  Vorgang  fordert  je  nai-b 
der  ünisse  des  abgesi-hii Urion  Tbfiles  Tage  uml 
Wfjfin'n  (Sfction  lenti.0:  die  Trenn ungsflächp 
»teilt  keine  Wunde,  wnderu  eint"  zum  Tlu^il  ver- 
nariit«.  zum  TlieÜ  graniilireiide  G^-sL-bwüra- 
lläehe  dar.  Blutung  findet  in  der  Regel  nivlit 
statt,  weil  der  Veracbln«»  der  Gefösse  gesioliert 
i.-it.  bevor  die  Uuirlitreiuiung  erlolgt.  Die  Kiiul- 
nisB  des  mit  Blut  stark  gefüllten  Theiles  be- 
lästigt nicht  blos  den  Kranken  und  »eine  Um- 
gebung dnreh  die  Ausdünstung  und  diw  iaui-hige 
Set-'ret,  Sündern  aueh  die  NaL-hbartheik'  können 
in  Mitleidinisebaft  gezogi-ii  nnd  stdbst  eine  In- 
i'ectian  de-»  Gesammtorgani.snms  bewirkt  werden. 
Bei  gestielten  Tuinoivn  oder  wenig  massi- 
gen Theilen  der  Körperobertiäche  wird  der 
Fadeu  aus  Hanf.  Seide  oder  von  Kisen-,  Blei-.  Silber-,  Platin- 
draht kreistfirniig  angelegt  und  geschlossen.  Das  Abgleiten 
des.selbi-n  verbinrlert.  nmn  dndnreli.  dnss  man  eine  oder  mehrere 
Nadeln  dicht  über  dem  Kaden  durch  die  Gesc-hwulst  stäsat; 
lockp.rt  sich  derselbe,  dann  wini  er  von  Neuem  umgelegt.  Ge- 
«ehwtilste  mit  ilickei^n  StlHen  umschnürt  man  in  zwei  Theilen. 
Hierzu  eignet  sieb  Iwsonders"  die  kiirzlicrh  vuii  Reverdin  ')  erfundene 
Nndel  mit  zwei  Oehren.  von  denen  jedes  die  Gestalt  eines  Ai«- 
eehnittes  hat  {V'v^.  427). 

älan  nlÜHit  clif  Nadol  »«  weit  durch  d«n  Stiel  der  4«eBchwuI»t,  Jiwx  I]e[de 
Uebre  JDiiMil>  dp<«(^I1■cu  lirtt«n.  Irhitct  nun  in  iIa-h  liiiitr7n>lR  l'dir  dtti  Fwlcn, 
xblit  dir  XuUcl  HU  weit  xiirOi-k,  liix  Aa*  Oehr  diviutii-i  er.Hi'lii-.iiii ,  fnssl  liFtds 
Endeii  deii  FmlcriK  uud  Ki-liriilrC  ihn  tini  die  eine  llftlTle  der  lipürlitmUt  xuMtmtiiPii, 


*>  niBstr.  Monfll-tflclirih  1688. 
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Dknuf  Ijriu^t  inu]  iu  da«  v»H«n  Oelir  «Inen  Fade»,  zieht  di«  Nadel  gwu  «im 
dnm  Tumctr  und  iinuiclinUri  nitn  die  xweite  UslD«. 

Flc-  ui. 


An  (legenden .    die   den    blosÄPu  Fingern    iik-lit  ern-icbbiir 
pind,  applieirt  man  den  Fadi>n  mit  hi'sniifleren  Si-lilingenluhrem. 
zieht    dann   die   Fadeuenden    dnivb    eine   oben   getheilt*;   Küliro 
(LevretJ,  »i'hiebt  iliftsp  Iinrt  geg*!n  den  Tninor  nnd  befestigt  den 
Faden  straff  an  der  Handliabe.  Im  Laufe 
Fig.  «s».       (^p,.  '/^pH  entstand  eine  ungeheure  Zahl  von    ^J**- 
Ligaturwerkzengen .    weUhe  tbeils  nur  Tür 
einzelne    Kiir|ierhoblen ,    tlieila    znni    allge* 
meinen  (Jeliraueh  bestimmt  waren.   Die  be- 
kanntesten dieser  Int^t  rumente  sind  der  llnsen- 
Itnuiz    von    Koderik    iFig.   -läH)     und     das 
Uigatui-stäbtjheu  von  Grat-fe  (Fig.  42111,   vod 
denen  letzteres  hh  das  Vorbild  der  moder- 
nen Constrictenre  flnjiHsphen  ist. 

Diu>  ItosL' nkr»nK\Ti>i-k  z  oucr  lieiichl  »lut 
nincr  lii'ihn  vn»  ci-iitrnl  iliiri'lili'ilidnii  Kitzln,  wHrl]« 
tllwr  eiuf'ii  xnntmiiipnpfkjri^ti  FaiI'H  ^fxitp-n  ^ind.  Dl« 
i^thlinge  ilfs  F^ileins  ngt  über  dt^iii  obersleii  K^iivlclmi 
ftvi  lieniiw:  dipF.ndi-n  df»  Kndm^  I.nctcn  dnrch  piii-cii 
«ii-talJoiji'ri  BüK'il  tiliidurcli  und  werdnii  dunu  hu  i-iiitT 
dröbliureii  VVolli"  ticfestipl,  Boiiii  Cmdrvhon  die!«r  «■i'i'« 
den  die  Enden  des  Rtdens  i(iil|;i!wicli<flt  und  dU-  ulier 
dur  KugrlrviliB   lii-KCnitR  iSdilinjt"  vcröngl, 

r.  Oracfe's  L  igu  lurstl  ul>cl)  DU  b(>jiteht  hd» 
piner  ?<cliruii1i<-.  welch»  Fiioeii  [datten  llanilfrilT  hat  und  It-icVr' 
drchhnr  im  dciia  Schlingttitrüger  belMligt  iBt  Ite»  <>\».Tt  Endo 
dv!t!«*'1  l)(Mt  Ut  durvliUfhn  und  auf  der  tSehmube  läuft  iMue  ijckrHU* 
bcnniutl«r  mit  homv>nnig«r  I'liilli.'.  Üii^  Kndcii  des  Fndcns  w«r- 
deii  dun-h  d»a  Loch  dvs  Sdiliii^-nliilrnnt  gvzi^igva  uud  »n  der 
liriitur;(L-.<cliniiili4i>n  Mutler  Iwrr'stigt,  Halt  m«n  dirwlbe  nan  f«wt 
nnd  drebt  die  Schmulw  von  liiika  nach  rechtH.  sa  wird  die  Über 
ilwm  SlülH-^lien  Iiprrorrugi'ndi-  .Stiilingc  vm.'ngt. 

An  Stelle  der  alten  Ligatur  mit  uaelaütiäcben 
Käden.  mit  Seblingetil'ülireni  und  KnütenH«lilies.sem. 
ist  heute  die  elaatitsche  Ligatur  getreten,  welche 
veririilge  ili  res  gleiehniii.-iHigen .  stetigen  I  »mckes 
nngleicli  wii-ksamer  ist  ala  jene.  Dns  Verl'ahi-en  ist  nen  und 
naeh  fl?Ws  Angalien  lMii2  vnn  Grandesso  -  Silvcstri ,  18ßS  von 
Bichard,  IdSli  von  See  und  endlich  1872  von  DUlei  sclhst- 
ständig  und  unabhüngig  von  einander  ei-funden  wurden.  Man 
benutzt  eine  Kant:»eliiikriihiv  oder  einen  it<iliiU*n  Kantachnlvfaden, 
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legt  die  Schlinge  bei  intiu>ter  Haut  tui  oder  schickt  einen  seichten 
Kinsclinitl.  liezicin ingaweise  eirio  Cantfirisation  vornus.  Fiir  uns 
kommt  hauptsächlich  die  Entfernung  kleiner  gestielter  Tumoren 
und  die  Opeiution  von  Fiatehi .  in  Sonderheit  die  der  Mnst- 
clHmifisteln  in  BefcraA-ht.  Als  Vorzüge  der  elastischen  Ligatur 
für  diese  Fälle  gelten:  die  (►peration  ist  unblutig .  der  Faden, 
einmal  angelegt,  bedarf  kaum  einer  weiteren  Beaehtimg,  er 
bahnt  ä'wh  vermöge  seiner  EhisticttÜt  den  Weg  selbst  nnd  bleibt 
in  &tet*r  Borühniug  mit  dem  sehwinden- 
^-  ''"■  den  Gewebe.    Der  Kautadmk faden  nimmt 

keine  Flüssigkeiten  in  sich  auf  und  reizt 
daher  wenig.  Der  g1eirlinifisHip;e  milde 
Dniiik  veranlasst,  das»  die  Gefässe  »ich 
8L'bHcst«en.  eho  sie  durrh  Kitfiiiuig  ge- 
trennt werden,  so  dass  putride  Stoffe  den 
Weg  in  den  Kreislauf  verlegt  finden. 
Die  Nachtheile  besrehen  darin .  dnss  das 
Verfakn'ji  selbst  in  diesen  Fällen  längere 
Zeit  erfoi-dei-t  und  dass  die  Heilung  per 
primam  intentionom  au j-geseh bissen  ist. 
Ein  sulii  warmer  Libriiliidr  drr  HastisuliPD  ];iga(nr  bei  nllen  in-'');Uclien 
Tniiiiiri^ir,  Ti!l«an(;ieclii>.kn.  Ilaiiinrrhrtidpii  f-Xr.  war  Kltiirrg  in  fl(I<">Mii.  Srin  Vrr- 
ffthrnn  war  mit  AuMiiüimc  Jcr  ttu-  dm  Ort  iit^ÜiiKon  RiiiksiL-liltri  iibi-mll  duwiQltH!: 
DurThgf'liinhiing  vim  luii)^ii  iii  ÜarUuVil  ei^tr^tiklvn  \adelii  uiiler  die  (jesüliwulBl 
(f''ifC.  A'M))  vAD  |>A!tiiii(]er  KU  ^tmunilrT  Haut  und  AbHcliwUrung  der  ^anx«ii  Ga- 
Mchwnist  dim^h  nntcr  die  N&d«!  ;n■filbrU^  vorher  Far^foltip  (-inec^üllt-  (<l.iidtiücl)e 

Ligatiiri'n.     Am    nnilpin    'l''tig>>   l'unrtion    drr  Cie> 
Fli[.  isi.  »Igwul-ii  KU  tnclireiV'n  i^tr'tloii  zur  Fiiii:ii!liuii(f  vnti 

Spnim.  Ttfiriarli  dii»t  uline  «lleu  Verband  au  einetn 
Iroirkrarn  Schorf  »nsctiritniiifl.  Wenn  innn  diu 
Guuxo  mit  10".'„  S«li(.-,\twat(4' bi-diM:kt.  so  (Ullt  di« 
(le»i'ti«iibt  aii'Hainpit  tien  NhiIi-Id  l/\%\  ohnr  ßit«- 
nmt  in  einticoD  TuKeti  ali. 

Jlif!  plflütisclii.'  \ÄfnU\r  \*»\  M)i](ldnrmlis4«1n 
)tei4('1iti'}it  narli  AlUnnham  inil.  ftiKT  |[rkrttRimt«n, 
spilc«ii  oder  «Inmiiren  Snitil^  iFtg.  4''{l).  «elclie 
auf  dor  conv^^f'n  Seiif  Atn  SpilEtmt heiles  ninnn 
Ainscliiiiir  liiil.  UcbiT  di-r  Swnd«  venw-lüebbtir 
ist  Piiip  ('.loultf.  wridir  v»rKr^jii'hi>l><>» ,  <W  Ein- 
fi'hniil  bedcrkt.  Dii>  Sohül-  wini  nun  in  d» 
l-'i«t<4  rinKi'filirt ,  die  rantilc  xiiriirkKi^'i;{''n  und 
voiri  Rpitum  Au^  dt'rriiunniirnd'n  in  dfn  S'tuden- 
i'liiM'liiiitl  »infc^hniii;!:  dnriLiir  u'ird  ilie  Oanttle 
vdfpfscliobiT .  der  Fndpii  mit  der  .SoDdc  nua  Act 
Fi!<t>'li)n'i]unk'  lu-rv<)rKK2Ui:<-u  und  mit  ciiifii'  Hntill- 
lili-iriBi*-  fffwbiimKi-u.  In  ••tilxpriM'Ui-iidtr  Uwlifl- 
(?iintm  iHt  das  Vprfahren  iunb  \'«i  Hmlpren  Fistbin 
vrrw^nilhnr. 

h)  Die  lineare  Zermalmiing  tEtiraHemetit  lin^aire). 

Oiassaignac  erfand  iPSft  drn  RrraBeiir,  ein  den  allen  IJ^'ntiir- 
workxetigeu  aniiloges.  limilruinpiit ,  welche»  »t*tt  Jm  Kadens  eine  gu- 
gliederte  Kette  trftpt  und  liiireh  gatm  allmSÜpe  Veretipenmg  der 
f'chling'c  die  /.iTiiiulwhle»  und  zerinBlniteii  Uewvbe  diirclitn-Diii.  IH» 
QefSeso  anlnogend,  werden  die  iimtreii  IlfluU«  der»ellit'ii  xtierat  gitirennt, 
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gvOlUull .  uach  iiiiicu ,  in  dm  Ounbfaluraen  liinoin  aufgerollt  and  die 
Wunde  dnr  methr  nättr  weniger  gcesierrten,  innen  untblflssten  AdvoDtitia 
vor  der  Uurelitroaiiun^'  mit  eiumidcr  verklcW.  Der  Ecrai*eHr  eoliliesst 
sonach  zunftcbitt  dA<i  Ot^f^üR,  dann  erst  diirelitronnt  or  da»<aelbe  nnd 
dftrin  liejft  seine  hflniostiitiselie  Kraft.  SuH  indessen  die  (.Iperation 
unhliitiK  verlanfon.  dann  dilrlnn  dio  floftssp.  nicht  zu  t^ross  sein  und 
dus  lustrunicnt  iniisit  l:auK^]i[n  und  etetri:  nr- 
bi'it*^n,  da  Iiei  sehncllem  und  Hitnin  fr  weisem 
Vor^hc>n  der  Kette  die  qiiotscIieDdc,  »er- 
malmende  Wirfcunj^  HberKofohrt  wird  in  eine 
schneidende:  der  ](eab»i<'b(ijrt«  Versclilu»«  lln- 
dct  alädann  nicht  statt,  ila^t  Gefiiüs  klalTt  und 
blntot,  als  ob  mit  dem  Messer  opcrirt  wor- 
den wAr«. 

Das  Verfahren  bei  der  Application  ist 
dnaselbe  wie  ]m  der  Fadennchlinfro.  Da  die 
Haut  der  line.treii  ZeniiHlinuntc  deu  (rröittttvu 
WidersLaud  e[itS''Äeii netzt .  m  Ist  tw  rfithsiini, 
mit  einem  kreisfiTiiiiiren  Sf.hnilt  durt'h  die- 
selbe eine  Kitine  fflr  diti  Ketl«  zu  liitdiin, 

Di«  Vnrthr'ile  des  I-li-rasements  waren 
die.  dti58  die  Openition  nnbliitit;  g<t;selmb  und 
dftiia  die  Wunde  einen  ß:ün!«ti^en  Verlanf  nahm. 
Durch  iae  Zusammen  pre».>^eD  und  Fhirch- 
quetachen  der  Gewebe  wurden  neben  den  Blut- 
gefÄäftt'H  auch  die  Lymplijret'astM'  ireaehl^^fisen. 
Die  Wiiiirif  Ijudet'ktc  »ioh  fast  im  AiiKenblicke 
des  Knt)ilebenK  mit  einem  .SchwrE',  nnd  da  nuin 
aus  Furcht,  vor  der  Hhitung  den  Schi^rf  uit-lit 
eiitferiitu  und  die  Wunde  Überhaupt  nieht  fje- 
rflhrte.  namentlieh  nicht  mit  den  mnat  so 
Kehr&uehlicheu  Aehw.luiniuu.  mi  fiind  eine  In- 
feetion  der  Wunde  nifht  *tatt  und  der  \'er- 
■lauf  war  hilnfit'  eiti  it^cpÜMdnir.  Dimer  Wir.- 
tcro  Vortheil  fällt  bei  der  antisoptisnlien  Wrind- 
beliandlnn;,''  fort  und  ei«  muss  vielmehr  als 
eine  SehwRelie  dei?  Verfahren«  ang:(Wfhen  wer- 
den, drtöB  e«  Kwquct-fehte,  für  die  primäre 
Vcreiniffun^  nicht  oben  {reeijrnete  Wundlliiehen 
liefert.  Ungern  empliehtt  nieh  diu  lineare 
ZermÄlmnng  n-wh  heute  noch  au  Tlioiten. 
deren  Verletzuni^  ^(arku  Blutungen  bedingen: 
zur  Kntfernun^  lui^arlif^er  Tnmiire  der  Zirnjre  ; 
Bur  Aniputitioii  des   Penis  u.  A. 

DiT  E>  niMur  vtui  ( 'hii%*tiiynaf  und  .VntUuii  )i<-»l«iti( :  |.  aiu  eiuor  niet&lkiinii 
Sclicidr  mii  liol&rnpm  ilrilt:  2.  ans  xwci  i.aralleli-ii  Melalt3tJih«n,  nud  3.  ann  i1*t 
s(t(ti1rmr>n  i-iii'-r  sliunpfeo  Ket1i?ns«ge  gloiVheiidpn  Kelte  (l''ig.  ■ii'i),  Die  liriilen 
llMallutAhe  !i«g«ii  Wim  xrA«!it<-T)  Thril»  In  der  Schi-idn,  nie  niiid  an  lhr«ii)  ontcr^u 
Bude  dicbl  nebeneiuuuder  an  vinciii  iiucrK^iellten  (irifl'  IiuwvbHüi  befcMtlKt  und 
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an  ihrem  oberen  Ende  tragen  sie  die  Kette ;  auf  der  Fläche  sind  die  Stäbe  mit 
einer  Scala  versehen  nnd  an  ihrem  änsseren  Bande  ^rezahnt.  Die  Verengerung 
der  Ketten  schlinge  geschieht  in  der  Weitte,  dasa  unter  hebelartigen  Bewegungen 
des  Querbalkens  die  beiden  Stabe  abwechselnd  angezogen  und  dabei  jedesmal 
um  einen  Zahn  weiter  gerückt  werden,  wobei  sie  die  Kette  allmälig  nach  sich 
und  in  die  Scheide  hineinziehen.  Das  Zurückweichen  der  Stäbe  verhindern  zwei 
federnde  Sperrhaken. 

Bei  den  zahlreichen  Uodilicationen  des  Ecraseurs  von  Ckaasaiffnac  blieb 
das  Princip  stets  dasselbe  und  die  Veränderungen  bezogen  sich  vorzugsweise  auf 
den  Mechanismus,  mit  welchem  die  Schlinge  verengert  wurde.  Luer  ersetzte  die 
beiden  gezahnten  Stäbe  durch  «inen  Stab  mit  ewigem  Schraubengewinde,  welches 
durch  eine  Schraubenmutter  hindurch  tritt.  Uie  Verengerung  der  Schlinge  geschieht 
durch  Umdrehung  des  gezahnten  Schraubenschlüssels,  welcher  in  der  Schranben- 
mutter  eingreift.  Denham  ersann  eine  Vorrichtung,  welche  gestattet,  die  Länge 
der  Schraube  gleichsam  zweimal  zur  Benützung  der  Kette  zu  verwenden.  Duplai 
versah  einzelne  Glieder  der  Kette  an  ihrer  äusseren  Seite  mit  Oesen,  durch  die 
er  einen  geglühten  Eisendrafat  zieht,  welcher  der  Kette  gestattet,  die  nöthigen 
Krömmnngen  anzunehmen,  und  dabei  gleichzeitig  als  Schlingenführer  dient. 


Function  ixnd  Aspiration. 

Die  Pnnction  ist  eine  kiina+genrnsse  ErÖ'fftiuiig  von 
Hf'ihlen.  oder  allgeiueiu  gefaust,  die  Ti-eiuiiing  weicsber  Theile 
ilurrh  Sii^^h  znra  Zwecke  der  Kntleenmg  von  Flüssigkeiten. 
Die  Operation  gescliieht  ersten»  mit  dem  Mesäer  oder  der 
Lnncette,  xwpitens  mit  dorn  Tritir-av. 

We  l.tiiii.'>Hii'  lucjrtdht  uu»  der  Rtinit«-  und  iKt  Si-linlr.  Wt-  Alioge  ist 
4 — f)  Cm.  liiiiK.  itari,  »wrintlin^iLlif!,  (;ul  (loliit  nutl  von  wm^Iiki-IhiI-t  Bniitu:  ilor 
nnlciT  Tlieil  »Icr  Klioiee  ist  .itnmpf  und  lürht  pulirr.  &a  .winom  anuri;!!  Rnd«- 
liffiiiilpt  «ii'h  PID  ittin  iiilpr  Nirl  zur  Ilt^foHligiinK  ilnr  8i:l>nli-a.  ['etEtinw  üod  auf 
tiorn  oder  Srhildplntr,  i)ic  lUiirmp'n  nnrli  Allt'n  SMt^n  hin  r<r')iflum(t  di«  Ktirign 
nnd  «nd  mit   il^ntoIUen  beweglich  verliuiidpu. 

Je  nai'Ii  drr  Form  des  Spitzviit heiles  der  Ktiiijjr  "^  *'''• 

DHloraohoidel  man  vunsuiwwoiMi  oinf  hafi-r- 
koriifiii'iiiiKe  [.iiiiüfiUi;  mit  luiur^mtreikU-r. 
afhlii.nk«r  Siiilx«  tFiK-4.^J«):  """■  (Cfrulrn- 
iuruf'irmiKo  mit  kurzer,  mach  nkti  v*r- 
jilngrrnilcr  Spitx«  {V'tg.  ■\^iJi):  «■ine  »illiel- 
fiirniiKo  wlisr  A b.K'iiKslaiif ''ItA  mit  »liner  ftWÄS 
gri^ervn  Klinge.  d«reii  «in«  Scimelde  tonves, 
deren  indfra  lefcht  concav  ikusgctchweift  ist 
(Fig.  433 r). 

B#i  der  l*iuir|jii[i  j.ti'ltl  pihui  dir  Si  luili-ri 
n'i^tiiwiakdltK  sur  Klbev.  uimmi  dic;<t^  KiriH<-liH:ii 
niiliwif;  Aiti'tirti-m  l>niiiiii'n  itnil  '/.itifri-iiniefT  d«r 
retliien  Hand  d>r»rt.,  iIa^  dl*  Sjiiin'  ntw«  ■«> 
wfii  liervomigt  ,  at*  mau  *ie  einstossL-ii  will, 
Rpjiiint  mit  linkriD  DnuiDf^n  iind  ZcipctlngoT  iji4- 
Hiiiii  AIkt  dor  EiuftivhaU'lli:.  scUt  diu  S^iiiw 
df  r  KUnt;*"  »uf.  fülirl  »li-  unter  Str^hunf;  vnii 
Dhuidoii    ittid  Zfis^füagsr   Hmikrecbt  «in   und        a  b  e 

xiohi  FiD  eliFnun  wiwli.tr  mia. 

Dip  eliemalg  so  bplifbti*n  Ijanoottni  -tind  allmülig  molir  und 
metir  aitssi'r  (Tehrnuch  gekommm,  so  dasf*  fiir  dicHidbi-n  i^ig^-nt- 
lich  nur  noch  der  Adorlfis»  und  d(w  Impfen  übrig  ^blieben 
«iiid  nTid  niifk  difse  nur  in  sehr  beHchriinktem  Majisse.  Bei  der 
Eniffhung  vi»n  Hilhli-ii  zur  KntU-iTiing  diT  m  d^'iisclben  ange- 
aiinimcÜt^ii  Flü.^sigkeiti-n  kimnrn  sie  si'hr  wohl  diirt-li  ein  spitzes 
ScalpeU  ersetzt  wcnlcii .  und  man  vertalirt  dabei  in  analnger 
Weise.  Man  t'asst  die  Klinge  wii-  eine  Suhivibfeder  oder  wie  eioe 
Lanpfttte  und  -lenkt,  die  Spitze  aenkreoht  bis  ziir  frfurderlirhen 
Tiefe  ein.  Erfolgt  der  Austritt  der  FlU-Süigkeit  in  uugeuügeiider 
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Weise  fttl^r  gar  nicht,  dann  «'liiebt  man  ein«?  HttUsond«*  in  die 
Wuinl*',  legt  sie  in  i-lncn  der  Wundwinlid  (»der  di-äii^  die 
Wundrändor  ein  wonig  ausc-inniidcr.  Erscln-int  die  Wund**  zu 
klpin.  KO  erweitert  man  diPHelbc  bei  Hemiisnahnie  dpH  Messer» 
durch  Hfbon  der  Spitz*^  (»der  unter  Leitung  der  HriliUonde. 
Auch  die  PlatiTia  candcns  kann  geJegentlieli  sidir  wnld  zur  J'^r- 
öffnung  von  Hnblen  lienntzt  w^rdt-n. 

Uflviibar  reichte?  iin  sit-h  d!t<  Mt^t^^r  zur  ÄusfiiUning  einer 
derartigen  Operation  vollkommen  aus:  indessen  in  den  meisten 
Fällen  bedurfte  man  ziim  Ableit<?n  der  Flüssigkeiten  einer 
Rtilire.  und  xwar  vorwiegend  da.  wo  dureh  Verselnelmng  der 
einzelnen  dun;h trennten  (iewelis»diieliten  eine  Verengerung  nder 
selbst  ein  völliger  Wrsebluss  der  Sticliöflnnng  eintrat.  In  diesen 
Fällen  aber  bot  g^-rade  das  naeliträglielu*  EinlÜliren  einer 
Rühre  die  meisten  Seliwierigkeiten.  Diesen  Uebelf*tAnd  batti? 
man  Wtde  Jahrbuudeiie  auf  die  Weise  zu  iimgtfhen  gesucht, 
days  man  die  Eröffnung  der  Kürperhiiblen  nifbt  mit  dem  Messer, 
sondern  mit  dem  Cauterinm  actnale  oder  potentiale  bewirkte 
nud  diidiin-b  eine  mnrie.  wie  mit  dem  LnelieigeTi  ansgesehlagi-ne 
Oefftiung  erhielt,  welehe  dir  Kinfühning  einer  Canüle  leicht 
gestattetH'.  Ala  man  dann  später  anting.  allgeraein  in  der 
f'hinirgie  dem  Messer  vor  dem  ('anterinm  den  Vorzug  zu 
gehen,  kam  e^^  daruuf  iin.  ein  In.strument  zu  erfinden.  weK'hes 
gicielizeitig  mit  dem  Kinstich  die  Eintiihmng  einer  Röhr»? 
ermcigliehte;  —  nnd  drese.^  ist  derTruiear.  Er  ift  das  eigent- 
liche Instrument  für  die  Pariioentese  der  Höh- 
Flg.  43*.  leji    und  mit  der  Ge-(ehi(diti'  dieser  <.)peratinti 

auf    da^    Engste    verhnnde]i.      Er  be><ieht    im 
Weseiillii-listeii  ans  ilem  Staihel  nnd  der  Rilhii'; 
als   .-«ein    Ertinder    «ird    Sanctorius  (1G26)   an 
gp«dieu ,    wemiselion    die    Araber    bereita   ein 
älinüehes  Instniment  gehabt  haben  sollen. 

I>«r  Sinehel  Üm^i  Troicars,  actis  SanrtorU  |iuiigena 
ot  triuH  aeie  »vcaiu  iSculloius.  T  XSV)  (Fig.  4M),  "'nr 
gmpallrn:  i-r  t>it(lut<>  xwui  Irilrmiln  .^rmr.  wrlclii;  »Kb 
vorn  zu  einer  vierkanUgi^ii  Sjiltzo  vffftlniitli'n,  kiateu  in 
xvei  kl«iiip.  hfintfi^nnig»  PIiili«ii  i>nde<ten  iid<J  in  diu  Cm» 
nBlir  ^fng'- führt,  «ich  fwt  gvp^n  tli^  WAndu  ilfrwll>i<ii  nnulpmnitcii,  Hiwc  |[lilck- 
Itclji-  Erßualutijt  umi  b»!  unelimalK  im  Litnfe  i]«r  JiiJirleiniii.Tl«  ciuv  mu  Rro*"«  Zahl 
guter  Qml  Krlijethter  Acnilemni^r-D  erfuhren,  vic  kaum  ein  antleroa  lnstmin«nl  in 
der  gcssnuulcn  Chirurgie.  l)io  liQrüLm(<;><lDn  N«iiicn  älterer  und  nmior  dürurKini 
knüpfen  sieb  nn  diciWK  ktrini-  Inntrument..  Uaa  Ff^fhaltnn  dn  StileU  in  d^r 
l'amilA.  mtchcx  :ianftorius  diitph  die  (eiicrndiin  Armfi  dß«  i-rstiTfMi  prwiflht  halte, 
bewirk»  man  später  dnn'b  fodnnide  Itnlirun  und  »irllie  den  Stuch«!  aui  vinom 
8talic  dar.  Dii^  8pilxe  diMüirMj«:!  wat  riiTkaiitig.  ilrri hantig,  conificli  »der  pUtt. 
Der  Stiicli«!  dfs  beutiK^'u  Trv>icur«  ist  glclubniawäi!  diik,  rund  nnd  dreikantig 
xii)cr'->pi1zl  (f''iK.  435l.  äiriu  iint4.-rM  Ende  ist  unttowricl iib  in  dm  biilKeni^ii,  bim- 
frimiiiT"»  <iriir  vinttefugt,  odi.-r  so  mit  (•intr  ll<t'br»ube  in  d{^in<ii>lbnn  lirfc«liKl. 
dnu  IT  biTaiti);«)i»iniiinn,  n;ii'b  di-iii  UidirHni'bn  nmfnwmdf't  und  «tatt  de«  Ktiiuiiifoii 
Enden  dip  Spitac  cingi'lllKl  w-Tden  kann,  damit  dipsellw  g^whtit^t  Im.  Aeliom 
i^hutxvi.irrichlaiigen  bestunden  in  Hill:ji.'ii  ud'fr  Kappi'ii  atifi  Elfenbein  oder  llnlz, 
wekbr  mati    tib«r  iIf-ti  StHibt-l  »taiidi-.      Vh.-^  vordi.TC  Kndc  der  Cnnülc  ijl  Wt  he- 
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in  die  CBiiiiie  bineiupawt  and  doppelt  so  lang  ist  ab  diese' 
wird  man  sich  bemüLen.  Abhilie  zu  Bchaflen. 

hielbutveivtäudliüb  geschieht  jede  Pnnction  unter  voller 
BeriickHichtiguug  antiHeptiseher  VtirBchriften.  Ganz  beaondere 
Sorglalt  verlangt  die  Eeinigung  der  Canole:  Man  putzt  die- 
nelbe  innen  und  auBsen  mit  Carbolwatte .  ko(it  oder  glüfat  de 
aus  und  legt  sie  vor  dem  Gebrauche  Btundenlang  in  eine  öproc. 
CarboUüaung.  Die  HerauHuahme  der  Canüle  ans  dem  Körper 
geac-hieht  unter  leichten  lirehungen  mit  rechtem  I^mnen  imd 
/eigetinger.  während  die  Finger  der  linken  Hand  die  "Weiehtheiie 
iij  der  Umgehung  dei?  Eintitiche§  bedet-ken  und  zurückdruckeu. 
Uebej-  d*-!-  Stif  h'jffnung  ■«•ij'd  sofort  eine  kleine  Carbolplatte.  oder 
ein  Stück  arrtiBeptische  Gaze  mit  einem  Heftpflasteitrenz  befestig, 
(»der.  wenn  es  die  ^'<^rl>icht  erheiscbt.  ein  regelrechter  antdaeptdscher 
Verband  angelegt. 

Diejenigen  Puudionen.  deren  Ansfuhrung  jeden  Angenblibk 
\'on  dem  prÄktiwJbeu  Arzt  verlangt  werden  kann,  sind  die  der 
Hydi-ücele.  der  Blase,  de»  Unterleibes,  der  Pleurahöhlen,  derGelenke 
und  bei  Ana«arca.  Dab^i  »ind  folgende  Einzelheiten  zu  beobachten: 

1.  Zur  Pun-jtion  der  Hydrocele  fasst  man  das  Scrotnm 
mit  dei'  linken  Hajid  von  hinten  her  und  spannt  dasselbe  mo^ 
liehst  stiafi'  an  .  damit  die  leicht  verschiebliche  und  dehnbare 
Haut  dem  Troirair  keine  Sf-hwierigkeiten  bereite.  Um  eine  Ver- 
letzung des  Hoden»  zu  vermeiden,  erinnere  man  sieh,  daas  dearselbe 
hinten  am  Septum  liegt,  und  man  wird  gut  thnn.  den  Troicar 
t'in  wenig  gt'Ut'igi  zoj"  Ijängsa'jhjie  de^  Scrotums.  d.  h.  tangential 
aufzuwnz^'ij .  wennschon  der  Stachel  die  Hydrtteelenwand  am 
küj-zer^ieij  und  leichtentcn  duj-chdringt .  wenn  ttiah  ihn  recht- 
winkelig (radiär  eiriKtüsst.  Bei  Kindern  macht  man  die  Function 
mit  dem  l'robetrf^jcar  oder 
der  Pravaz'achttn  Spritze. 

2.  Der  hohe  Blasen- 
Kticli  fPunr-tJo  veiäji-ae  Bup- 
rapubi'-aj  —  indicirt .  wenn 
t«^i  Hamvf-rhaltung  die  Ein- 
führung de»  Kathet/^rn  nicht 
gelingt  —  gf^whieht  ent- 
weder mit  einem  gewöhn- 
lichen Troi'-ar.  d'T  in  der 
Blase  liegen  bh'jht.  oder  mit 
einer  feinen  Canül*-.  welche 
na<'li  Entl^-enuig  d«-H  Urinw 
durch  Ai^piration  entfernt 
und  jedesmal  von  Neuem 
eingesto8s<*n  winl.  Dan  letz- 
tere Verfahren  if^t  namentlich  fiir  den  Kranken  sehr  viel  ange- 
nehmer als  das  erstere.  alter  es  ermöglicht  weder  eine  genügende 
F^ntleerung,  noch  eine  desinficirende  Ausspülung  der  Blase. 
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Dif^  Punetion  mit.  gowöbnliehem  Troic^r  gescha-bt  in. 
horizontaler  Lage  ilfa  Kranken:  man  bozcirhnet  su-b  genan 
dprt  obi^ron  ßainl  der  Svnipltyne .  setzt  den  Tmiear  dicht  über 
ilfmselben  in  der  Mittolliiiie  auf  und  iHsst,  ihn  mit  kräftigem 
Unick  die  IJamb-  und  Itlasenwand  durchdringen.  Da  die 
vordere  Wand  der  grfiillteu  Blnae  vom  Baue.hfelle  nicht  be- 
deckt ist  (Fig.  -1401,  Hü  vermeidet  man  dasselbe,  sobald  die 
Blase  die  Syintihy^e  nm  einige  Centimcter  überragt,  wovon 
man  sieb  dimth  die  7*eieu(*slon  überzpuKt.  TJer  vom  Bauüh- 
teil  nieht  überzogene  Theil  der  Blase  sinkt  nun  aber  im  leeren 
Zustande  den-elln-n  liinter  die  Symphyse  zuriiek  und  mau  b«darf 
daher  zum  Bliiaenstiih  eine«  gekriimmtiMi  Trnieare ,  wie  sokber 

whon  von  Flitrant  angegeben  ist  (Fig.  441). 
Da  nun  die  ('iinülr  längere  Zeit  liegen 
Ijleilien  mwi^ ,  so  könnte  sie  mit  ihren 
sehart'en  liändern  leieht  die  Btasenwand 
verletzen.  Üa.»*  zu  verhüten .  dient  ein 
zweites,  katheteriihn liebes  llohr.  welches. 
in  das  erste  Rohr  eingetuhrt.  dieses  mit 
seinen  .stuiii[d'i'n  Enden  etwtuf  übfrnigt. 
Die  in  beiden  Röhren  angebraehten  Fen- 
ster liegen  so,  dasä  öle  genau  auteiiiander- 
{la^sen. 

.Sobald  der  Troicar  in  die  Blase 
eingedrungen  und  der  Staehel  zurfirk- 
gezogen  Ist .  ergiesat  sieh  der  Urin  im 
Strahl  naeh  aussen  und  man  sucht  durch 
amgeiegte  Cai'bolwatte  die  Stiehwiinde 
Vf'r  dem  meist  zeraetÄten  Unn  zn  schützen. 
Ktwaige  Verstopfungen  des  viseeralen 
Kndes  der  Canüle  löst  man  dnreh  die 
eingeschobene  Doeke  oder  durch  antinep- 
tJHelie  KinHjtritzungen.  Naeh  Kntleeriiiig 
des  Harnes  befestigt  man  die  Caniilo  durch  Heftpflaateratreifen 
oder  Binden,  legt  zum  Sebutze  der  Blaseiiwnud  ein  abgennule- 
tes  Kinlegerohr  in  dieselbe  nnd  versebüesit  die  äussere  ßtlhren- 
öffiinng  durch  einen  Slüpsel  aus  Carbohvaehs.  Sehr  viel  rein- 
licher iat  es,  nach  DittcVs  Rath.  einen  (iummischhuieh  über 
das  äussere  Knde  des  Kinlegerohres  zu  ziehen  und  den  Urin 
in  ein  nebenstehendes  GefÜJW  zu  leiten.  Man  kann  den  (Jiunmi- 
sehlauch  mit  einem  Stöpsel  vcrschlie.ssen  und  diu  Blaae  alle 
H — 4  Stunden  entleeren  ,  oder  aber  man  tant'ht  das  freie  Ende 
des  Sublaueheü  in  ein  etwa»  CurhuUüsuug  enihalteudes  tiefääH, 
welches  tiefer  steht  als  der  Gmnd  der  Blase,  und  emengt  ao 
einen  fortwäbi-euden  Abflus«  des  Urins  duivh  Heberwirkung. 
Die  innere  Canüle  wird  täglich  herauHgenommen  und  gereinigt- 
WiU  man  die  äussere  Canüle  reinigen,  was  nieht  täglich  zu 
geschehen  braucht,  dann  entfernt  man  znnilchat  das  Einlegerohr, 
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zeitig,  d.  h.  schon  nach  6 — liftügigem  Beätebcn  und  oft  schon, 
wenn  das  Exsiiflnt  kaum  bi3  ztini  wnt^ren  ScapnlawirVel  reichte 
Die  Operation  selbst  liietct  moiat  keine  crhcblii-lien  ttn-hnischen 
Sfrhwiori^koitoii .  fonipi-t  aber  die  sorgfältigste  Beai-htung  dnr 
Antiaepais.  Die  Function  geschieht  mit  einem  mittelstarken 
Troicnr  bei  freien  Kxsudatpn  im  4.  linken  Interrnstalraiinir, 
in  der  AxiUarlinie  oder  etwas  vor  derselben,  uat-h  den  all- 
gemeinen Ii(>geln.  Die  von  Trousseau  empfohlene  Spaltung  der 
Haut  vorherxuschickeii .  ist  mei^t  überflüämg.  Man  fixirt  sieb 
genau  den  ausgewählten  Zwisehenrippenmum  und  lässt,  damit 
etwaige  Schwarten  »iolier  durcblrennt  werden,  die  Troicarapitzo 
circa  ä — 5  Cm.  tief  eindnngen.  Kine  Verletzung  der  Intcrcostal- 
ai-terie  ist  na«.'h  Körting'^  Versuchen  „ein  anatomiaohes  Unding". 
Das  ?]s3udat  stdl  langnani  und  nicht  mit  einem  Male  ganz  nntleeil 
werden,  da  sonst  die  plötzlich  verändei-teii  Dnickverbältnisse 
den  Kranken  in  üofahr  bringen  könnten  (Ohnmächten,  Collaps^. 
Abgesehen  von  einer  vorübergehenden  Verstopfung  der  Ri'ihre 
durch  Gerinnsel,  setiit  man  die  langsame  Kntleerung  des  Kxsudates 
fort,  bis  dasselbe  von  selbst  aufhört  zu  Hiessen. 

ö.  Die  Gelenkpunt-tiün  bezieht  sich  haupt^ächUch  auf  da^f 
Kniegelenk,  an  weleheni  der  Einstich  aussen  oder  innen  von 
der  Patella.  beziehungsweise  von  der  Sehne  des  QuadrJceps  ge- 
schieht. Man  drängt  dich  die  Flüssigkeiten  n8<;li  einer  dieser 
Seiten,  so  das«  sich  hier  eine  pralle,  festgespaiuite  Anschwellung 
bildet,  in  welche  man  die  Spitze  des  Tmicars  oline  (Jcfahr  einer 
Nebcnvcrlctzung  einsenkt,  ajn  besten  unter  Spray. 

ti.Kinc  sehr  wichtige  Verwendung  fin<let  endlich  die  Function 
bei  h  y  d  r  o  p  i  s  c  h  e  n  Zuständen  an  Stelle  lier  einfachen 
Scarification.  (siehe  pag.  487 1.  Man  stxisst  den  Troicar  in  das 
ödematöse  Gewebe,  lüsst  ihn  liegen,  und  leitet  die  austi-etende 
Flüssigkeit  dureh  einen  Kantschulischhiuch  in  ein  am  Boden 
stehendes  Gefäss.  —  Da  da«  Anbringen  des  Gummischlanchca 
an  der  bereits  in  die  Haut  eingeBtos-seneu  Canüle  schwierig 
und  für  den  Kranken  schmerzhaft  sein  kann,  so  hat  Mtrhael. 
Hamburg,  ein  Verfnbrcn  ajigugelien .  welches  diesen  Uebelstaiid 
venneidet  und  sich  auf  alle,  behufs  Ableitung  von  Flüssigkeit, 
ausgeführten  Punctionon  übertragen  lüA^t.  Da«  Verfahren  besteht 
dann,  dass  man  den  Gnmmischlanch  vorher  über  das  nnstsorp 
Ende  iler  Troiearcanüle  bringt,  den  Stachel  durch  die  Gumnii- 
wnnd  in  die  (-aniUc  eintulii't  und  nun  pum-tirt.  Hinter  dorn 
herausgezogenen  Stachel  schliesst  sich  sofort  die  OetTnuiig  im 
Drain  und  die  Ableitung  der  hj'dropischen  Flüssigkeit  beginnt. 
Will  jnan  vorsichtshalber  die  Oeffnung  noch  besondere  schlieasen. 
so  schiebt  man  ein  kleineres  Stück  dickeren  Drain  über  dieselbe 
oder  man  zieht  einfach  den  Scldauch  etwas  weiter  über  die 
Canüle  lierüber. 

Der  Probe-  oder  Explorativtroicar  cFig.  44a)  stellt 
eine  Abart  dos  gewöhnlichen  Xroicji:-»  dar;  er  dient  lediglich  zu 
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diagnostiÄch  pn  Zwecken  und  ist  so  fein,   dass  er  tiur  eine 
minimale  Verletzung  hervorbringt,  deren  etwaige  tietialir   man 
dnrcli   HautversfhielMing  nooh   zu   ver- 
Fia.  ***.  ringeni  sucht.   Das  Instniment  besteht   '"'f'  "*• 
aus    Canüle   und    Stachel ,   doeh    trägt         1 
letzterer  au  Stelle  des  Holzgiifte»  eiiieti 
kleinen  Metallknopl'.     Die  Spitze  wird 
durch   eine  metallene,  geöhrte   Kappe 
gcschiitat,  weKdie  mit  Hilfe  eine.-*  Faden» 
an  dem  Ivnopl'e    des  Stachel»  befestigt 
wii-d. 

Die  Anwendiingsweiae  ist  analog 
der  des  gewühtilichen  Ti-oicara.  lat  der 
Inhalt  einer  Hiihle  nicht  ganz  Hiinn- 
flüasig.  SU  ist  wegen  Knge  der  Caiiiili? 
der  Lrfülg  der  Probepnnction  leichT  ein 
negativer,  und  es  emptiehlt  s^ich  iiri  All- 
gemeinen den  Probetroiear  durch  eine 
gut  saugende,  nicht  allzufeine  Nadel- 
spritae  zu  orsetjten.  Man  fasst  das  In- 
strument wie  eine  Scbr^ibfeder  und 
stiisst  dasselltc  nat'h  sorgfiiltiger  Desinfeetion 
rechtwinklig  in  die  zw  punctirende  Höhle  ein; 
fiihlt  man  am  Xnchlass  des  Widerstandes,  dass 
die  Nadelspitze  sich  in  der  Flüssigkeit  befindet. 
4iiinn  hält  man  sie  wie  die  Tioi^-ini-annle  fest 
und  zieht  den  Stempel  gU'icIimässig  und  lang- 
sam zurück.  Setzt  man  die  «ntiseptischen  Vor- 
sieh taroaftssregelu  nitht  hintan,  so  ist  daa  Verfahren  harmloa  und 
KU  diagnostischen  Zweeken  überall  gestattet. 

Zur  Sicherstcllung  zweifelhafter  Diagiiunen  bei  Geschwnl- 
aten  im  t>tigereii  Sinne  wind  liesoinlere  luHtrunieiite  oi"funden. 
■welche  bei  geringer  Verletzung  da.«  Hcransluden  kleiner  (iewehs- 
partikclehen  aus  dem  Innern  eines  Tumors  gestatten. 

Dor  il'thfrult'Miv  PnilMinHL'iir  lini  zu  diMem  Zweck?  uiuon  K5  Mm. 
l&ngi-rf-n  SUt-li^l  uI.*  dif  r«ii(ile  uml  um  oIhtou  Ende  it*ei  Kin«^1iiiilt«.  welcbf 
durch  die  vorgwühobone  Canüle  vordeckt  wardrii  1c<>nn«n.  In  dioser  äii-lliiHK 
wind  du  Inatmiiiont  ninKMtiiineti  nnil  dnnn  läie  'iintilf  wic"I»r  hin  xnm  Uunilf;ri<r 
zurBckpwcholien.  1>ln  erwuhiit^n  Au^jchnlif!  ii'-tunun  ttülin  Einziehen  <]<»  Slarhcb 
in  die  CriiqI«  di*  cewriiwelitsii  Tlifililien  der  lioschwol»!  mit  «eh. 

l>«r  Troicar  emporw-pü-cc  von  MnUtitu  (fig.  4^4)  irt  dem  vurii^ftn  iilin- 
lioL;  or  liu(  unliT  dur  S|>iUi!  den  StucM,i  ein  Ff-n^liT  Qtid  <e\w.  I'iutble  mit 
Hc)idrr>-m  Rand".  Nt  da"  Iii.orunn-iit  ■?itiKfnli>*i«ii  ,  dann  zuAxt  iiinn  die  ("amile 
xiimck ,  Gow^tiRlheiie  driDg^rn  in  i\an  Fi.>nster  ein ,  wtirdcin  durtli  VontlOKfloii  Jor 
ChdüIo  dnrc'lilmint  tind  mit  dorn  Tmimr  xu  Tag«  n^^rih'dert.  Zu  dHiniwIben  Zwwk« 
dk-ni  die  !didHeldoiitf*c].iv  llarpnnr-  [Fi;:.  445.1. 

Aspiration. 

Die  sangonde  Kraft  eines  mehr  oder  weniger  luftleeren 
Baamea  haben  die  Wundärzte  von  jeher  zu  benützen  verstanden. 
Beruht  doch  auf  diesem  Gedanken  die  Anwendung  des  einfachen 
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Si'hröpfkopfes  und  wpiterKin  die  der  9chon  mit  oinem  Pump- 
werk zusammengesetzten  ktuistliehen  Blutegel  oder  Blutsauger. 
wie  solc'hp  immMitlich  zu  Anfang  unserpä  Jahrhunderts  mebriach 
ognatruii-t  würden.  —  Um  der  Luft  den  Kintritt  zu  wehren,  lehrte 
Pelit  Ahscesse  mit  kluinem  KingchniU  zu  öthicn  und  den  Eiter 
mit  Hilfe  eines  autgeaetzten  Schröpfkapfes  zu  entleeren.  Larrey 
ätiess  bei  GelenkBiterunß;pii  eine  gllinende  Nadel  ein  und  beförderte 
den  Riterabfluss  ebeufalU  durcb  Sohröpfköpfe.  Hierher  gehört  fer- 
ner das  schon  von  Celsus  vorge^'frhrieUeae  uml  vor  otlifhen  Jahr- 
zehnten von  Barry  wieiler  empfohlene  Verfahi-en  Sohröpfköpfe 
auf  Bisfiwunden  von  UAhn  oder  güYigen  Thieroii  zu  setzen. 

Anrh  (^ewolinliehe  <'ylindersprit7on  wandte  man  schon  seit 
Jahrhunderten  an,  HInt  oder  andere  Flüssigkeiten  am^  den  natiir- 
lifhen  Höhlen  dos  Kürpors  zu  ziehen  (Scultetus).  Sehr  gewöhnlich 
war  daä  Auswauj^en  des  Blutes  aiu*  der  Brusthöhle  mit  dem 
jUunde,  und  hierzu  gab  e3  benIf3rai^s■^ig^^  Sauger,  wolehe  in 
Ftdge  der  damals  so  häufigen  Duelle  leidlieh  beschäftigt  wareu. 
Von  den  einfachen  Spritzen  ging  man  über  zu  complivirteren 
Apparaten,  welchen  ausser  dem  Entleeren  der  Flüssigkeit  auch 
noih  die  Anfgnhc  ziifipl.  den  Eintntt  vo?i  Luft  in  die  eröffiiptn  Kör- 
perhöhle zu  verhindern.  Xu  diesem  Zwecke  gab  man  der  Spritze 
zwei  Ansatzrohre  und  bewirkte  deren  abwechseln  des  Sehliesaen 
und  Oeflfnen  mittelst  zweier  Ventile  oder  eines  Zweiwegehahnea. 

Eines  der  ältet-ten  dieser  Instmmente  ist  die  Uhefauhe 
Saug^pritze,  l'vonlkon  i  iiaeh  Gaim''s  t-jo'^Xx&v;,  Eilorziehcr  genannt. 
I)i('?elln;  besteht  aus  einer  ('yUndcrspritze  mit  vorderem  und 
seitlielieui  Anaatzrohr  und  einem  IV ,  Mal  durcldjohrten  Spen*- 
hahn.  d.  h.  einem  Zapfen,  weleher  vun  einem  Canal  ganz  und 
von  einem  zweiten,  i-eebtwinkelig  auf  jenen  stossenden,  halb 
durchbohrt  ist.  Steht  die  ganze  rhin'hbtdining  in  der  Lünga- 
aeb.se  der  Spritze,  dann  kann  mittelst  Zurückziehen  des  Stempels 
Flüssigkeit  dureh  die  vordere  Röliro  eingesogen  wenleu.  ^^'ii-d 
die  ganze  Durclihohning  dureh  Drehung  des  Zapfens  um  einen 
Viertelkreia  quer  gestellt,  dann  ist  die  Oeffiiung  des  oberen 
Rohres  verschlossen  nnd  der  vorgcfftossene  Stempel  ti*eibt  den 
Inhalt  der  Spritze  durch  das  seitliche  Kclir  aus.  So  ist  es  möglich, 
durch  wechaehide  Stellung  des  Zapfens,  durch  Vor-  und  Rück- 
wärtabewegen  des  Stempels  die  Flüssigkeit  aus  einer  Höhle  za 
entfernen,  ohne  Wegnahme  des  Instrumentes, 

Thatsächlich  haben  wir  in  der  if&erVhen  Saugspritze  uichta 
anderes  vor  uns,  als  einen  A.-^pirator  mit  zu-  und  ableitendem 
JR^bre  und  mit  einem  luftdicht  schliesseuden  Zweiwegehahu,  wie 
wir  ihn  bei  vielen   neueren  Inaimmenten  ebenso  windcrlinden. 

Pig.  4-16  »  icijtl  <lon  Eahn  di^r  Mos]rr'ec\\e  S^irilsc  in  nnlilrlkhcr  Gruse; 
y  i«t  d^ir  Onll'  ilrii  Halniw,  x  drr  <li<^  Kiiliiiing  ilrr  )(anx«ti  DtirrhliohntiiK  KU- 
wl^dia  Pfril.  DU  llurrhür-hnluajli^ur  fi  pnr.ipHcht  dar  SipMnng  dps  Hahnes  tn  a  ■ 
I»i  c-  lint  die  Drehniig  tun  ',,  KpoiB  BUItgefundcii. 

So  wtir  itcnti  das  I'rinoip  der  Axpirnlioa  längitl  gegeben  uml  von  den 
Cliiruieau  seit  vielen  Jahrbundcrteu  in  virsibirdun^lvr Weise  verwerlliel  vrurden. 
Ein    sehr   wichtiger  Öehrilt.   «nf   dte«r  Bahn    nnch  Vurwiri«   geschah    mit    der 


iilUrtling)'  iitilii-li«)([;nilnn  Vurliiniluiix  d»  TroJcars  nnd  der  Sanpipiitz«.  wio  si« 
in  Frhnkn'iili,  namciitlii-h  von,  Ouerht  bui  seiner  Senngu«  HEpiratric«  und  In 
DcutM'liUii'l  von  dritn/^til  bt>i  wintr  nubrutimcii  l>ni<l[piim|.y  vorK^noniuibti 
wurde.  Wahrpiid  mar  früher  (liHiO  »chun  vorbundfirn  Wund«  ndri-  ni^irniiH];  lioniitst« 
und  diireli  dipadbc  diis  vorder«  Rohr  der  SpriiM  in  die  KörtjerliOIili?  üiiifUlirlt', 
Ix-iliMntc  irian  »ii-li  iiaii  eia  und  deMiolh«n  Iiürtrumcnlex  znr  Eröfl'iinn^-  «ml  Kiit- 
iMniinr.  Als  dann  .npäter  die  Pravns'Mht  SihriUo  flllgeuiriDt^re  Einfübrune  ga- 
fluiden  liatlfl.  ffiirde  si«  von  Nader.  Urenfftii ,  Arnuit  u.  A.  ici-li^^ntliih  amh 
tnm  Aiifsang^n  vnn  Fltt.'^ijfkt'lt  unn  Buhlen  Iwnutzl,  bi»  sii',  «li;  vArli^-r  der 
Trojcar,  vvn  IUenhifo'j  inJ!  einer  Saagvorriilitnng  in  Verbindung  Rebracht  und 
damit  der  «'ieentliclie  AppArat  »ur  „A^iplration  pttftnninliigiio  •mna-ctitanAe'' 
geBchnfTen  wurde. 

Die  lieiitigen  AH]iir(itoreii  zertall«!  in  zwei  graf^slc  (Triiiipoii, 
di?  beide  das  geuiein  halien.  tlass  durch  r-in  Pumpwerk  ein  jiflliezu 
Inftlftprr-r    Kaum    erzeugt    wird    luid    dass    das  Aussaugeu    der 


0« 


Flüssigkeit  durtli  feine  Hohlnadeln  oder  durcli  Capillar* 
t roienre  gesrliieht.  Sie  untei'^clieiden  sii^h  dadurch,  dosa  hei 
der  einen  die  Jraugvorrtehlung  nur  aus  der  Spritze,  bei  den 
anderen  au3  dem  Keclpienten  und  der  Spntze  Ijcateht.  Dort 
wird  die  Luftverdünnung  in  dem  Cylinder  der  Spritze  selbst 
durch  Anziehen  des  gut  Hchliessenuen  Stempels,  hier  durch 
Auspumpen  der  Luft  aus  dein  Hecipteiiteu  iFla^julic .  BalluuJ 
hervorgeltrorlit  Hfddnadel  oder  Trnicar  sind  nifht  direc^t,  sondern 
uiitteiat  eines  Kautsuhuksrhlauebea  mit  der  Sprit/c  verbunden, 
damit  die  Bewesungen  diof^er  sieh  nicht  auf  jene  iiliertragen. 
Die  aspirirte  Flüssigkeit  wird  durch  eiuen  zweiten  Kautschuk- 
Bchlaueh  in  ein  nnhesb'hendes  Gefäas  geleitet. 

Der  zur   ersten  thuppe   gehSrende  ^.Aspirateur  a  encoche 
de  Dieulafoy'   hat  seinen  ^«amen  daher,  weil  die   StenipeUtnngo 
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Pi«.  Ml. 


Vif.  44$. 


der  Spritzo  an  ihrem  oberen  Ende  eine  Kerbe  (eiicoche)  trägt, 
welche  (lazii  dient,  «len  anfgezogenen  Stempel  durch  Eingreifen 
in  einem  am  Depiiol  lietindlit-lien  Zapfen  featzustpJIen  und 
80  da»  Tn^ti-ument  iniizuwaiideln  en  nne  vöritable  miu-hine 
pneumatique.  Sehr  versehieilen  hat  sich  allmülig  die  Art  der 
BÄhrcnansätze  an  den  obei'en  Theil  der  SpriUe  gestaltet-  Die- 
selbe endet  gewölinllL'h  in  ein  Rohr,  von  woh'hem  ein  zweites 
rechtwinkelig  abgeht.  Nun  hat  entweder  jede  die.-ser  beiden 
Röhren  einen  Sperrhahii,  oder  ein  einziger  1'  2  Mal  diirohhohvter 
Hahn  üffiiet  oder  schUesst  beide  Riiliren.  Dieutafoy  gibt  einen 
Uahti  ä  tripie  effet  an.  wehdier  in  der  I.  Stellnng  beide  itöhren 
achliesst,  in  der  II.  nnr  die  obere,  in  der  111.  nnr  die  seitliche 
freigibt.  Kine  Lanzenapitze  zeigt  die  Richtung  ■  nach  welcher 
der  Hahn  geütfnet  ist. 

Bei  dem  ni'hen stehenden  A.spiratur  (Fig.  44Tl  helindet  aich 

der  seitliche  Ansatz  direet  an  der  oberen  KinfasHung  der  Spritze. 

Beim  Gebr»ucbo  werden  beide  ll&bm-  C  und  li  KesL'hlos^cD,  durch 

Anziehen  de^  StempoU  die  .Sprit/o  luftleer  ^»niaebt    nnd  der  Stempel 

durt'h    eiiiv     ItrvbiniK 

V011   linki«  nm')}  rtM^ht» 

festKQstelit ;   ohne  dun 

wtird»    er    von    «elbat 

herabsteigen.     Ist  die 

Hoblnadi^l  in  clißll<'5hle 

ein)iL>rtlhrt.  dunu  wird 

ß    freöffnMt    tiud    die 

i-'lössigkoit  »tn'pint    111 

den        luftverdDtinteii 

Raum.   Iist  die  Spritr-e 

jrefuilt  und  B  jresohlos- 

Hfn.  dann  wird  G  tre- 

iVffnet,      der     .Stempel 

diiri'li  ein«  Itewe^iiu^ 

viin   r^i^liil-H  iiJK-h   liuks 

neliiät  und  vor^escbn- 

buti .       SU     diHS     die 

FtrusiKkeit  bei  0  aus- 

lliesst.      Die     Spritze 

fa«st  60  Grm. 

Eine   von  Dieti- 

lafoif  selbst  herrüh- 
i"ende  Modifieation  diese.-^  Instrumente«  — 
besteht  im  Wesentlichen  darin ,  duas  der 
Glaacylinder  gri>sser  ist  niid  das  Aul- 
ziehen de.s  Stempels  mit  Hilfe  einer  Zahn- 
stange und  eines  in  dieselbe  oingi-eil'enden 

gezahnten  Schlüawl.s  gcsehieht:  appareÜ  A  eiV'itiaill^n*.   I Jas  Fes 
stellen  des  aufgezogenen  Stempels ,    woranf  Di^ulofoy  Gewic' 
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legt,  halten  Anilere  für  unwichtig  iiiiii  Italien  datier  ihre  Instru- 
mente (Bresgen)  so  eingerichtet,  ilnss  die  Flüaaigkcit  unmittelbar 
dem  znriit'kweichendpn  StRinjjel  folgt.  Hierher  gehört  auch  Mosier's 
Capillar-Aftpirator  (Fig.  448.i.  l)ci  welchem  «lip  mit  einem  Schraii- 
bengewimh'  umgebene  Stempelstnnge  gezogen  uml  ge-srhraulit 
werden  kann.  S<ill  letzteres  geschehen,  dann  kommt  eine  besondere 
Vorricbtuiig  am  unteren  Ende  der  Spritze  zur  Verwendung. 
Zwei  metallene  Arme  uämlieh.  welehe  mittelst  eines  Hakens  an 
einander  lixii-t  werden .  bilden  die  Schraubenmutter  für  die 
Stempel  Stange.  Pureh  Drehen  des  an  dem  unteren  Ende  der 
Stange  angebrachten  Radea  läaai  »ich  der  Stempel  beliebig  auf- 
and  abhewcgen .  wodurch  die  vnp  ihm  befindliche  Flüssigkeit 
in  gleiehinüssigeni  Sti-ome  angezogen  oder  ansgeti'ieben  werden 
kann.  Die  Handliahung  diesig  Iiwtrumentes  ist  einfacli  und  leicht, 
sü  das»  jeder  Arxt  ohne  die  tUlfe  eines  zweiten  Arztes  die 
A»]iiratinii  BUHfühiTn  kann.  Die  Einrichtung  des  Sperrhahnea 
ist  die  bekannte. 

Figur  441*   ateUl  >11'-  erwAhnl«  Vorrichinng  aji  di^r   unleren  Unainf^iu- 

fBK9>uns   iar,     a   diu  runtla, 

glatte     Otfriiuiig     fllr     Jr- 

Stemple  latangB :  b  tmd  e  rwoi 

um    die  SirliriiiilM'ii    1    um!  2 
/        J^i  ^''\        ^      drehbare     und      «larrli     dtü 
■  /  //^-"^l  \     '"'*'  "^  i«us*Uiaiider   ijyhal- 

^^^  \^l*/         y^y /  J*    o'ion    liiilbkrciatVirmigcn 

^^^ft  'Kjl^;^^- ^"^y  AilNMi-hiiilt     mit     rerlil.«    pi. 

^^^H  /\^~-      ^-^\  ilrcbtcip  Matti>rffpwini]i'   tra- 

^^^1  jLJ                  [^\  ßnn;   t  Sptirrhsk«:))    (Euruck- 

^^^1  *^                  *3ft  (te^ehlapnh    /  Zuptcn    für 

^^^H  düiüwlben. 

^^H  Piiiur  450.  Grundriß  dRrwIben  VornVhlung  im  gMclilunni-neii  ZnxiaDde. 

Der  bekannteste  Knprä.sentant   der  zweiten  Gruppe  ist 
der  Aspiratfnr  von  Potain  ('Fig.  4.'>I). 

Die  FluHi'he  A  aU  Hi.>ri]>ii>ni    iüt    in{(  «iBom  Kautvchukpropf  i;(h<cli)o«ReD. 

durch  wcluln'ji  eine  iiifitallfne  Doppfrlc*nttli>  hiodonJigelit,  ü«  nnten  in  die  Fbscli« 

hincinraiti  und   «ll»>n    it:    »n-ei  homoniaiv  \t^w   endet.    Ad  j»dBiii  d«!reaUi'?n  Uc- 

^ndct  mh    ein  S(j<!iTlinl)n   tB,  f>  niid   von  Imidm  Clilirt  wr  riiinimitn^liluucb  aur 

Spriüw.  n-*p*<tiv4'  kiiiu  Tmicar.  Aa  letsterem  öclilan.he  Ist  ein  CtUsröLrchdi  {Fi 

üinjwBehaltet,    nm   da>.  Ausl1i«*s»eo   dpr  Fia-isigkeii    l.oolMchten   hb    kßnniFi,     Der 

Troicar  hnt  ein*   IV-dcnidL'  Canlile    und    da   d«-  Stachfl    ünttr  »mcr  Splt»  eine 

.Aoahdhlnn^  h»t.    m  üi']iIi«Msi  «irh    da*    oWra  Endt>  der  (.'anfllo   to  fest  an,  da» 

•?.-*      keiopn  V«r»|iriiD)t    bildol.     Di^  l'snttle    ist  diirrh  den  Halin  «    verwMiössbtr 

URtl    oberhalb  dcRM'llmii   lipliodat   »Ifli    «in  8i<itlkh«r  Aru«tz  aar  Bef«'! igiin«  ilw 

SoüailcliM.   Ilnt   man  nnrh  S.-Mwsi.  de*  Halin'-K  W  din  Kla«i-lip  ItinWr  ir«puia|>(. 

dAnn  acfatleiMl  inan  W\   (',  «Itlit  Jon  Tmicar  ein,  nifhj  d^fw^n  8tAcliel   surnck. 

»chillnoiit  bai  C.  «ffnel.  /i   -     und   <lie  Kliiealgk«!!   sleiKl  durch    den  Setdaucb  in 
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flucbe. 


^  Da  man  je  nach  der  Zahl  der  Stempeizüge  die  Lutt  in  der 

'^laMufae  mehr  oder  weniger  verdünnen  kann,  so  nennen  die 
'■'T*anÄ03cn  den  Patmn  ^s;'\ik'\\  A.spirator  ä  vidc  variable,    den  von 

^i&uia/oy  a  vidc  invariable,  weil  hier  die  Lut'tvei-dünuuug  immer 

ai^    ^leieJie  Ist. 
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Ciernianaky  hat  die  Stempel  pumpe  ersetzt  durch  eine  Kaut- 
srhnkbimn,  so  iljiss  sein  sehr  mild  wirkcndei*  Thtirapo-A^pirator 
sict  verliält  zu  Fctain''s  Instrument  wie  die  Ballonspritze  zur 
Cylinilerap  ritze. 

Die  Ajtpiratoren  A  vide  variahlo  gewähren  den  Vortheil 
einer  leichteren  Handhabung,  da  die  einfachen  Spritzen  la.-^iiira- 
tenre  ä  vide  iiivariabiei  je  nach  ihrer  Grosse  eine  mehr  oder 
weniger  häufige  Entleening-  in  ei»  und  dei-selhen  Sitzung  vor- 
langen .  jene  dagegen  nicht.  Andererseits  aber  lassen  sich  die 
einfach™  SaiiKspntzen  sehr  gnt  zu  Injectinnen  nnd  AusapiÜnngen 
vcrwerthen,  indem  man  den  Meehanismns  in  nmgckehi*ter  Wciae 
zur  Vcrwendnnp  liringt.  Dns  neupsif  llodell  des  Po/ain'achen 
Aspiratfu-H  hat  iihrigons  ^  Ventile  unii  Inftst  sifli  ebenso  zur 
Aspiration  wie  znr  Injoction  benutzen.  Man  bringt  di'u  Sehlauch  £ 
(Fig.  4r)li    mit   dem  Injeetionsventit   Fo   (Fig.  452t   der   Spritao 


Fig.  i.M. 
B        C 


Fit.  »1. 
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und  den  Sehlaurh  iS  mit  der  Doppelcanüle  des  FlaachenstÖpaelä 
in  Wrbindnng.  Der  Scldaneh  -S  reicht  bis  »um  Boden  der  die 
Iiijei-tionKliiiyHigkeit  enthaltenden  Flasche.  Itarauf  Öffnet  man 
die  Hiihne  li  nnd  Ü.  ti-eibt  den  Stempel  der  Spritze  vor  und 
die  Fliisnigkeit  steigt  ilurch  den  Schlauch  .S  und  D  zur 
Troicarrnniile. 

Die  Aspiration  dient  »ownld  zn  diagnoatiaohen, 
wie  zu  rein  th  orapentisehen  Zwecken;  die  Technik  des 
Verfahrens  ist  beide  Male  dieselbe.  In  erater  Beziehung  üher- 
trittt  sie  die  Prfibepunctinn,  indem  sie  oft  auoli  dann  nofh  zum 
Ziele  führt.,  wenn  Jene  im  Sticlic  Uisst.  Dass  hei  iibertiächlitdi 
gelegenen  Ergüssen  die  Prni'az'sehc  Spritze  meist  ansreii^ht,  ist 
Iwi  der  Punction  bereits  erwälint.  In  rein  therapeutischem 
Sinne,  d,  h.  zur  Entleerung  von  Flüssigkeiten  oder  Gasen,  Hat 
die  Aspiration  eine  sehr  vielseitige  Anwendung  gefnmlen  und 
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sich  dabei  als  ein  nhenso  iiüfzliclies  wie  uiigefälirliehes  Jlittel 
bowährt.  So  hat  man  dnssellM'  angewandt  liri  Kit^ran^ianimliingen 
an  den  verschiedensten  TheÜen  des  Ktirpers,  namentlich  in  den 
I  edleren  Organon;  bei  serösen  Ergüaaen  in  Gelen khiJhlon  und 
■  SelinenBcheiden;  bei  eingeklemmten  Brüchen,  bei  gefüllter  Blase. 
wenn  der  Katlietwlsninä  luimiiglieh  ist.  Seine  liervomigeudste 
Bedeutung  indem^eii  hat  da.-jsollie  unzweifelhaft  bei  senifibrinösen 
Anpamuil linken  iti  der  Pleurahöhle  und  dem  Poiitairdium.  Ja. 
in  der  Behandlung  serofibrinöaer  plenritisrher  Exgudate  spielt 
die  Aspimtifin  etiie  »i»  buch  wichtige  Rolle,  dans  nu-h  nach  dem 
heutigen  Standpunlvt*-  der  "V^'jssensthaft  gegebenen  Fall»  kein 
Ai-zA.  mehr  abweisend  gegen  dii^sellip  verhalten  darf. 

Bei  der  Ausfiibiiing  der  Operation  ist  eine  dpr  wichtigsten 
Aufgaben  die,  dasa  die  Luft  keinen  Eintritt  in  die  Pleuiuhölile 
gew'inno.  tHoae  Aafgahe  Vös^t  bei  richtiger  Handlmbung  jeder  gut 
gearbeitete  Aspiriitnr.  gleichviel,  welcher  Gruppe  er  angehört, 
glficbviel  ob  der  Stempel  der  Saugpnmpe  einfach  mit  der  Hand 
eiupürgezt)gen  cder  mit  Hilfe  der  cri'UiaiUere  oder  der  Schranben- 
vomehtung  bewegt  werde.  Wenn  eiuMlne  Instrumente  von 
ihren  Eiüiidoru  audern  vorgezogen  wei-den,  ao  liegt  das  wesent- 
lich daran.  daa.s  sie  mit  der  Eiiiriehtnug  und  dem  Gebrauch  der 
eigenen  Instrumente  vertrauter  und  geübter  sind  als  mit  freiuden. 
Fitr  den  |jraktisehen  Arzt  i-cicht  eine  einfache  SaiigHinitze 
mit  einem  Zweiwegehahn  oder  mit  2  getrennten  Hähnen  aua. 
Zwischen  Spritze  und  Trnicar  gehaltet  man  ein  dicliwandigc» 
Gnmnm"ohr  ein,  liamit  die  Bewegungen  der  Spritze  sieb  nicht 
auf  den  Troiear  Übertragen.  ]>i<'kwaudig  muiw  <ler  Schlauch 
sein,  dnmit  er  beim  Anziehen  des  Stempele  nicht  durch  den 
Urucli  der  änsaeren  Luft  zusammengepresst  wird.  Eben.**o  ver- 
bindet man  den  abführanden  Hahn  mit  einem  SchJauolie. 

Sehr  rathsam  ist  es,  der  Afsuiratiun  eine  Probepunetinn 
mit  der  /Vor/az'sclien  Spritze  oder  dem  Explorativ-Tmi^ar  vor- 
auszuschicken. Ki>it  wenn  man  sich  von  der  Bescimfl'cnheit  des 
Exsudates  überzeugt  hat.  folgt  die  Aspiration,  deren  Ausführung 
mit  der  AT&s/pr'sehen  Spritze  folgende  ist:  Zuvörderst  wird  daa 
Instrument  in  allen  seinen  Theilcn .  in  Sonlerheit  bezüglich 
seiner  Luftdiehtigkeit  einer  eingehenden  Prüfung  und  demnächst 
einer  3<irgfältigen  Dfsinfetstion  nnt<^rworfon.  Die  Hohlnadel 
wird  in  eine  ^C'o  CarboUi>aimg  getaucht  and  diese  mit  lang- 
samer Drehung  der  Stcmpelstange  aapirirt  Etwaig  Luftblasen 
werden  ausgetrieben,  indem  man  den  Griff  der  Spritze  senkt 
und  den  Steniiiel  durch  entgegengesetzte  Schrauben drehuTig 
voraeliifbt.  Hat  die  CarboUüaimg  die  Spritze  ausgespült,  dann 
wird  sie  bis  auf  einen  etwa  3  Cm.  hohen  Re.?t  ausgetrieben,  so 
dass  Hohlnadel  und  Schlauch  gefüllt  bleiben.  Die  Spitze  der 
Hohlnadel  wird  mit  Carbolöl  befeuchtet  und  an  der  mit  dem 
linken  Daumen  und  Zeigefinger  fixirten  Stelle  rasch  eingestoaseu. 
Der  Kranke  sitzt  aufret^ht  im!  Bette  oder  reitet  auf  einem  Stuhle. 
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sich   dabei  auf  dessen  Lehne  stützend.     Zu  schwache  Kranke 
bleiben  in  liegender  Stellung. 

Während  des  Aapirirens  wird  die  Nadel  ununterbrochen 
fixirt;  der  Schlauch  des  Seitenrohres  leitet  die  ausgesogene 
flüasigkeit  in  ein  mit  Wasser  halbgefülltes  Glas,  und  zwar 
unterhalb  des  Wasserspiegels,  um  auch  hier  die  Möglichkeit 
des  Luftzutrittes  auszuschliessen. 

Nach  dem  Einstechen  der  Na<lel  (das  zuleitende  Rohr  ist 
geöffnet)  beginnen  die  langsamen  Drehbewegungen  der  Stempel- 
stange, bis  die  Spritze  gefüllt  ist ;  dann  wird  durch  Drehung 
des  Zeigers  -r  nach  h  das  Znleitungsrohr  geschlossen  und  das 
Ableitungsrohr  geöffiiet.  Durch  entgegengesetzte  Schrauben- 
drehung wird  die  Spritze  bis  auf  einen  kleinen  Rest  geleert 
und  das  Seitenrohr  durch  die  entsprechende  Stellung  des  Hahns 
geschlossen.  Dieser  Vorgang  wird  nun ,  erforderlichen  Falles, 
in  einer  Sitzung  so  oft  wiederholt,  bis  die  Spritze  20— 30mal 
gefüllt  und  geleert  ist,  im  Ganzen  also  höchstens  1200  bis 
1800  Grm.  Flüssigkeit  ausgepumpt  sind.  Bei  einiger  Uebung 
vollzieht  sich  dieser  Vorgang  unter  gleichmassigen  Drehungen 
und  bei  Vermeidung  jeglicher  Zerrnng  in  30  bis  40  Minuten. 
Nach  beendeter  Operation  wird  die  Nadel  aus  dem  Intercostal- 
raume  gezogen  und  die  Wunde  sofort  mit  einem  Heftpflaster- 
kreuz geschlossen ,  welches  noch  mit  CoUodium  befestigt 
werden  kann. 

Das  angegebene  Msiass  darf  nicht  überschritten  werden,  ja 
man  wird  gut  thun ,  nicht  über  1200  Grm.  hinauszugehen.  Bei 
sehr  umfangreichen  Ergüssen  wiederholt  sich  das  Verfahren  in 
Pausen  von  einigen  Tagen.  Die  Entleerung  gewissennassen  bis 
zum  letzten  Tropfen,  so  dass  die  Flüssigkeit  sich  röthet  und 
Hustenreiz  entsteht,  tadelt  Dieulafoy.  Nähert  sieh  die  Flüssig- 
keit dem  Ende ,  dann  soll  man  die  Operation  abbrechen,  unbe- 
kümmert um  den  Rest ,  der ,  werji  auch  nach  langer  Zeit ,  zur 
Resorption  gelangt.  Grosse  Ergüsse  nicht  auf  einmal  zu  ent- 
leeren ist  ein  Grundsatz,  der  sieh  nicht  blos  auf  die  Pleurahöhle 
bezieht,  sondern  der  allgemeine  Giltigkeit  hat. 

Je  nach  Beschaffenheit  des  zur  Anwendung  kommenden 
Instrumentes  erleidet  Mosler^s  Verfahren  entsprechende  Äende- 
rungen .  die  jedoch  das  Wesen  der  Operation  nicht  berühren. 
Die  Wahl  des  Instrumentes  ist  gleichgiltig,  man  muss  nur  mit 
demselben  Bescheid  wissen.  Nicht  gleichgiltig  ist  die  Wahl  der 
Nadel ,  deren  Grösse  nach  Dieulafoy  eine  4fach  verschiedene  ist. 
Der  Durehmesser  des  Calibers  beginnt  bei  Nr.  1  mit  '/,  Mm. 
und  steigt  in  jeder  folgenden  Nummer  um  Va  Mm.  Nr.  1  und  3 
werden  von  ihm  selten  verwendet,  jene  in  besonders  heiklen 
Fällen  (Hydrocephalus ,  Spina  bifida) ,  diese  bei  sehr  dicken 
Exsudaten.  Die  in  Deutschland  am  meisten  benutzten  Troicare 
oder  Hohlnadeln  haben  einen  Durchmesser  von  2,  höchstens 
2^  ä   Mm. 
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Btan  hat  der  Aspiration  aU  Method«  voi-geworfen .  dass 
sie  die  Gefahr  einer  Zerreisaung  der  Pleura  ontl  der  Lniif^ 
betlinge,  „die  Pi-axis  aher",  »agt  Bardeleben,  .hat  alle  Bedenken 
verscheu  eilt ;  die  Aspiration  ist  bereits  in  hunderten  —  jetzt  in 
taufenden  —  von  Fällen  zur  Beseitigung  plenritisrher  Exsudate 
mit  dt?m  gliiekUchsten  Krfolge  angewandt  worden"'.  Der  Zweck 
der  Aj»piratif*ii  ist  nicht  die  völlige  Entleerung  des  serofibrinÖsen 
Krgnssca.  sondern  meist  der,  eine  Heralisetzung  des  J>ruekea 
und  damit  gün.stigere  Re^jrption s verhält nisi^e  zu  »o-haffen.  Stets 
mn»  die  Kntleerang  durch  Aspiration  äusserst  langsam  gf^schohen. 
Man  hat  weiter  der  Nadel  vnrg*>worten, 
,  dasH  sie  eine  Verletzung  der  sich  aus*lehnenden 
Lnnge  Iwfiin^hten  lasse  und  dass  sie  durch  Kratzen 
an  der  Pleura  patmonalis  Hustenreiz  veranlasse. 
Dem  entgegnet  Dieuk^fq/,  er  habe  nie  eine  Ver- 
^  letzung  der  Lunge  beobachtet  und  räth,  die  Nailel 
nach  MaassgdbedesWaaserabflnsses  zuriickzuzieben 
und  Hie  der  Zwl-^chenrippenwand  parallel  zu  stellen. 
a  —  Wer  trotzdem  der  Na*lel  nicht  traut,  der  nimmt 
statt  ilirer  den  Troiear  oder  die  /Tfcrf/cr'gche  Nadel. 
Fiedler  nämlich  deckte,  um  eine  Verletzung  der 
inneren  Organe  auszuschliessen ,  die  Spitze  der 
Holilnadel  —  ähnlich  wie  Fitcb  mittelst  einer 
vorgeschobene»  stumpfen  Caniile.  welche  luft^licht 
m  einer  Stopfbuchse  verläuft.  Die  Flüssigkeit 
Hicsst  liurch  einen  am  unteren  Ende  der  stumpfen 
Canfilc  angehrtichten  («nmmiaelilauch  ab.  Diese 
gedeckte  Ilohlnadel  fit'dlerh  änderte  ßtschorner 
im  Sinne  des  Fräntzel'uchcn*)  Troicars  ab.  Er  legte 
I  nämlich  da.«  Abtlu!*Hrohr  a  (Fig.  453)  an  die  Seite 

V  (  ^jp^  Hohlnadel  und    Hess  gegenüber  der  Ausfluss- 

'  ''ffnung  in  der  völlig  vorgeschobenen  Canüle  ei« 

Fenster  A  anbringen .    durch  welches  die  Flüssig- 
keit in  Folge  von  Hebenvirknng  oder  Aspiration 
austritt.     In  der  iiumren  ('anüle  läuft  oin  strick- 
0  nadeltormiger  Räumer,   welcher   beim  Einstossen 

der  Nadel  und  heim  ungehinderten  Abdnsa  des 
Exsudates  bis  hinter  die  Ansflus-ntiftnungen  a  nnil  A  zuriick- 
gf-zugen  bleibt;  jederzeit  aber  ohne  Weiteres  rasch,  beliebig  oft 
luid  völlig  gefalii-los  bis  über  <f  hinan.Nge-w'bobcu  wenlen  kann. 
Da  er  ebräisü  wie  die  innere  Caniile  in  einer  StopthucLse  läuft, 


*}  IMe  (Vanille  Aituta  TmiRiLra  ist  xo  diiigoriditlL,  doM  dJobt  hinter  dem 
••ilUcb^n  Abipiiix»ruUr  ein  Uohloylindvr  «tiftalinicht  w«nl#n  Icnnn,  welcher  zur 
Avfti&lu»«  J«a  Kurlii:k)^zfigrii«n,  liurrhan.«  luftdicht  qi^lilipsaunilun  Slachttb  dluit. 
Ist  dia  Oanflifl  vorsloiift,  tu  McUlesst  moii  den  lUhn  äv»  S'it«nrohre« ,  alAaNt 
dn  Stachp)  ninwa  AiiKonblkk  vor,  »isht  ilin  Kortlck.  Affti«!  du  i^eit^nrolir  and 
nnpirin  weiter. 
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bleibt  das  Eindringen  von  Luft  in  die  Pleurahöhle  ausge- 
schlossen. 

Der  Unterschied  zwischen  der  einfachen  Function 
und  der  Aspiration  liegt  wesentlich  darin ,  dass  bei  jener 
der  Abfluss  spontan  erfolgt,  dass  mithin  der  Durchmesser  des 
Punctionsinstrumentes  eine  gewisse  Grösse  haben  muss,  dass  die 
Verletzung  eine  erheblichere  und  der  Luftabschluss  schwieriger 
ist.  Sehr  dickflüssige  oder  unter  sehr  geringem  Druck  stehende 
Exsudate  lassen  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Troicar  schlecht 
oder  gar  nicht  entleeren. 

Bei  der  Aspiration  wird  die  Flüssigkeit  ausgesogen, 
das  punetirende  Instrument  hat  einen  sehr  geringen  Durch- 
messer, die  Verletzung  ist  minimal,  der  Luftabschluss  kann  mit 
Sicherheit  erreicht  und  selbst  dickflüssige  Massen  können,  un- 
abhängig vom  inneren  Druck ,  durch  die  aspirirende  Kraft  zu 
Tage  gefördert  werden. 

Zwischen  Function  und  Aspiration ,  den  Uebergang  von 
jener  zu  dieser  vermittelnd,  steht  die  mit  Hebervorrichtung 
verbundene  Function.  Während  bei  der  einfachen  Function  der 
Ausfluss  lediglich  durch  den  positiven  Druck  der  Flüssigkeit 
vor  sich  geht,  gesellt  sich  bei  der  Function  mit  Heber  zu  dem 
positiven  Druck  eine  schwache  saugende  Kraft. 

Sehr  weite  Canülen  erleichtem  den  Abfluss  der  Flüssig- 
keit, aber  sie  setzen  grosse  Wunden  und  bewirken  eine  sehr 
rasche  Entleerung.  Sehr  feine  Canülen  und  Hohlnadeln  setzen 
geringe  Wunden,  fordern  aber  eine  starke  Saugkraft.  Daher 
sind  Canülen  mittleren  Calibers  (2 — 3  Mm.)  vorziiziehen,  und 
damit  eine  genügende  Entleerung  stattfindet,  verbindet  man  die 
einfache  Function  mit  der  Heb  er  Vorrichtung.  Dieselbe  besteht 
darin ,  dass  man  an  der  Troicarcanüle ,  beziehungsweise  der 
Hohlnadel  einen  Gummischlauch  befestigt,  diesen  mit  Carbol- 
lösung  füllt,  die  Nadel  einsticht  und  den  Schlauch  senkt.  So- 
bald die  Nadelspitze  in  die  Pleurahöhle  eingedrungen  ist,  ergiesst 
sich  die  Flüssigkeit  durch  Nadel  und  Schlauch  nach  aussen  und 
übt  dabei  eine  saugende  Kraft  aus ,  welche  mit  der  Länge  des 
herabhängenden  Schlauches,  d.  h.  mit  dem  Höhenabstande  der 
Ausflussöffhung  und  der  Nadelspitze  wächst.  Die  Länge  des 
Schlauches  muss  etwa  1  M.  betragen ;  das  untere  Ende  desselben 
in  eine  aseptische  Flüssigkeit  zu  tauchen,  ist  überflüssig.  Die 
Wirkung  dieser  Hebervorrichtung  ist  eine  sehr  gleichmäasige 
und  saiuPte ;  dieselbe  reicht  für  die  weitaus  grösste  Zahl  frischer 
Ergüsse  vollkommen  aus  und  ist  hier  allen  anderen  Methoden 
vorzuziehen.  Man  riskirt  keine  unangenehmen  Einwirkungen 
auf  die  Druckverhältnisse  im  Thoraxraume;  der  Abfluss  des 
Exsudates  erfolgt  so  gleichmässig  und  allmälig,  dass  man 
sich  an  eine  bestimmte  Menge  gar  nicht  zu  halten  braucht, 
sondern  man  lasse  es  so  lange  laufen ,  bis  es  von  selbst  auf- 
hört.   Bei    älteren    Fällen ,    wo    die    Elasticität    der    Longen 
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erheblich   verringert  ist,  treten  die    eigentlichen  Aspiratotirc  in 
ihre  ßechte. 

Diese  mehr  oder  weniger  compiteiiten  Snugiiiätrument^? 
liabeo  eioeraeits  Oen  Naclitheil.  dass  dieselljen.  wenn  sie  gebraiidit 
werden  sollen .  meist  nieht  im  Stande  sind  und  du-ss  ihre  An- 
wendimg  doch  mehr  oder  weniger  Uebuug  erfordert.  Daher  kommt 
ea,   daä3  in  der  Praxis  die  Punction  mit  der  einfachen  Heber- 

Vif.  4M. 


Vorrichtung  alWu  anderen  Appaniten  vorgezogen  winl,  und  zwar 
mit  Recht.  Aber  ea  gibt  Fälle,  in  denen  der  Heber  nieht  genügt. 
Man  hat  daher  Apparate  ersonnen,  weklie  nur  mit  geringer 
Kraft  aspiriren  und  vor  allen  Dingen  einfai'hor  und  billiger 
aijid  als  die  eigentlichen  Aspiruteuro  von  Dieuhfoy  oder  Potain 
und  Anderen.  Hierher  gehören  die  In-strumenle  von  Urtverrieht. 
Fitch ,    Suhbotin    n.  A. ,    welche ,    ähnlich    dein     Czeniiansky''iichea 

Instrument,  ein  Uebertragen 
^'  *^'    der  Balloa-('lysopompeii  auf 
ilast  Gi'biet  der  Sauger  dar- 
stellen. 

Ua.i  l'ninrie/it'ncb,«  Iu»Lrii- 
inont  (Fi);.  ■154)  1iosti?lii  aus  ilem 
laofflicrliDD  tiuDimil'iill'in  mit  xwst 
Vtuitileti,  ifiniTiii  K  u- tinil  eiiiFiii  ut)* 
führenden  ßohrc.  Das  .^npiratinns- 
n>hr  iniül  di«  llohlnndnl  aml  «tuen 
ä|irrThiLlin.  Ikfm  Gchratuli«  füllt 
DiäiL  Jen  UaU'iii  mit  eini-'r  y"  „  Car- 
liolliijung.  «chlicsst  den  Spf^rliulin 
üvs  Suii^tuIltv!' ,  lilrOi'kt  iJ^n  Uallun 
KiiiiaiiinK'Ti,  lifTiiet  lian  IlaLii  um)  dan 
Suagi'n  li^g-mnu  Will  uian  den  kiel- 
n»iti  Ajipnnil  km  KinjiintxiinppBii  vw 
WRndü^n.  dann  divlit.  man  ilcn  ElAlluii 
uni,  tauet  ihn  \M  FtäKsiükeiT,  ieizt 
iliLH  »»iiirirendc  Ettiiv  dt»  il«11aciM 
»n  ilcD  AttpiratiotLäitclilaucli .  ülTnet  ilen  Sporrkaliii  und  Iroikt  diu  FlilMigkoft  In 
die  Pleunhulile. 

Bei  drm  In8triimc>nte  von  Simon  Fiteh  (Fig.  4.'tA)  viril  din  Ilcthlnailel 
wihT«nd  dur  A)ipiralii>ri  iliircli  cinp  v<irffpitciiubon<T.  iXim  Abfulirnngsniga]  MlüeDda 
Haube  (G)  gedarkt  und  iIIa  sspirinniin  Kraft  i'lieiif'allR  darck  di«  ICI&sticität  otnM 
G ummihailQns  geliefert.  In  diu  Zu-  und  ÄbrtiUruiiK9i^iJiliLuL-tit>  ttind  OlaüctaUlen 
einj{*sclif>lxtn.  Die  i^chlnDiliwiiniliinitCD  siud  vuu  droifattiflr  Dicke.  »-(Mlurcli  die 
S«ugkraft.  des  Ballon»  verstärkt  uuil  ein  ZosanicuonklapiHia  dtir  Schläuche  rcrnuaden 
WolsAudorff,  Handb.  d«r  klelDcn  CliicurKi«.  t.Aufi.  ut 
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führt  und,  wenn  es  auch  gelingt,  nicht  ganz  unbedenklich  ist,  so 
bedient  man  sich  besser  des  FräntzeVschen  Troicaxs  oder  der 
Hohlnadel  von  Beschomer,  welche  durch  Vorstoasen  des  Troicar- 
staehels  oder  eines  stumpfen  Räumers  die  Verstopfung  jederzeit 
leicht  zu  heben  gestatten. 

Ohnmächten  sucht  man  durch  Darreichung  von  Wein 
vor  und  während  der  Operation  zu  verhüten.  Wird  der  Kranke 
dennoch  ohnmächtig,  so  unterbricht  man  die  Aspiration  und 
lässt  eine  horizontale  Lage  einnehmen ,  bis  das  Bewnsstsein 
zurückgerufen  ist. 

Plötzliche  Todesfälle,  wie  sie  während  und  nach 
der  Operation  beobachtet  sind,  haben  eine  genügende  Erklärung 
noch  nicht  gefunden.  Weder  Fräntzel  noch  Mosler  sahen  diesen 
Unglücksfall  und  schieben  das  auf  die  von  ihnen  geübte  Vor- 
sicht ,  Gleichmässigkeit  und  Langsamkeit  der  Ent- 
leerung. 

Eine  Verletzung  der  Intercostalarterie  ist,  mit 
Ausnahme  eines  Falles ,  wo  sie  einen  abnormen  Verlauf  hatte, 
nicht  beobachtet.  Fräntzel  sali  in  einem  einzigen  Falle  eine 
letale  Blutung  auftreten,  welche  bei  einem  23jährigen  Phthisiker 
durch  die  Berstung  eines  Aneurysmas  in  einer  Lungencaveme 
entstanden  war. 

Hustenstösse,  durch  das  Eindringen  der  Luft  in  die 
wiedergeöffneten  Bronchien  entstehend,  werden  durch  recht 
langsames  Aspiriren  vermieden;  sind  sie  vorhanden,  so  werden 
sie  durch  eine  kleine  Morpbiuminjection  rasch  gemildert.  — 
Im  Uebrigen  haben  sich  bei  den  mit  sachkundiger  Hand  vor- 
genommenen Aspirationen  keinerlei  üble  Ereignisse  bemerkbar 
gemacht.  Die  miher  gehegten  Befürchtungen  einer  Lungen- 
zerreissung,  einer  gefährlichen  Lungenblutung  oder  eines  hoch- 
gradigen Oedems  haben  sich  nicht  bestätigt.  Ein  Eitrig-  oder 
Jauchigwerden  des  Exsudates  aber  lässt  sich  durch  sorgfiiltige 
Desinfection  und  durch  Verhüten  von  Lufteintrit  nahezu  mit 
Sicherheit  vermeiden. 


Blutentziehungen. 

I.  Scariflcaiion,  Schröpfen. 

Die  Searifieation  ist  eine  abaichtlich  hervorgebrachte, 
oberflächliche  Verwundung  der  Haut  oder  Schleimhaut  durch 
Stich  oder  Schnitt,  ein  Verfahren,  dessen  Anfange  weit  in  das 
classiscbe  Alterthum  zurückreichen. 

Die  Vorstellungen,  welche  diesem  Verfahren  zn  Grunde  lagen,  hielten  bis 
in  die  spätgriechiache  Zeit  vor  und  gestalteten  sich  dann  allmälig  nm  zu  denjenigen 
Auffassan^en ,  welche  noch  bis  vor  wenigen  Jahnehnten  allgemein  gillig  wann 
und  in  gewiasem  Grade  es  auch  heute  noch  sind. 

Man  wandte  die  Searifieation  an:  1.  uro  bei  entzündeten  Theilen  Blut  zu 
entleeren  und  dabei  gleichzeitig  die  entzündliche  Schwellung  zn  vermindern 
(letzteres  namentlich  an  Theilen,  die  mit  festen  Aponeorosen  bedeckt,  oder  mit 
straffem  Zellgewehe  umgeben  sind),  oder  als  Ersatz  für  Blutegel  an  Orten,  die 
ftir  jene  unzugänglich  erscheinen :  Gaumen,  Zapfen,  Zunge  etc. 

2.  Bei  Ansamminngen  von  Flüssigkeiten  oder  von  Luft  im  suliontaneQ 
Zellgewebe,  wenn  eine  Resorption  nicht  erwartet  wurde,  namentlich  bei  Oedem 
des  Hodens  und  der  unteren  Extremitäten. 

3.  Um  Heilmitteln  „die  Aufnahme  in  das  organische  GefUge"  zu  erleichtem : 
bei  vergifteten  Wunden,  beim  Brande,  wo  man  gleichzeitig  das  Abfliessen  der 
Jauche  beabsichtigte. 

Blaaiua  bezeichnet  das  Verfahren  als  geradezu  unersetzlich  bei  heftiger 
Glosxitis  und  bei  hohen  Graden  von  Haut  Wassersucht. 

Aber  auch  heute  noch  ist  die  Operation  in  vielen  Fällen 
unentbehrlich  und  tur  die  Kranken  nutzbringend  und  wohl- 
thätig:  so  bei  Anasarca,  bei  Hautemphyaem  —  gegen 
welches  man  vor  Anwendung  der  elastischen  Compression  über- 
haupt kein  anderes  Mittel  hatte  —  bei  schmerzhafter  Spannung 
entzündeter  Theile,  wo  es  nicht  allein  den  Schmerz  mildert, 
sondern  auch  das  Durchdringen  der  eröffneten  Gewebe  mit  ent- 
zündungswidrigen Mitteln  gestattet;  femer  bei  einigen  chro- 
nischen Hautaffectionen,  wie  bei  Acne  rosacea  und  Lupus. 

Die  Searifieation  wird  ausgeführt  mit  der  Lancette  oder 
dem  Messer.  Man  fasst  die  Lancette  mit  Daumen  und  Zeige- 
finger der  rechten  Hand,  spannt  mit  der  linken  die  Haut,  sticht 
die  Spitze  etwa  1  Linie  tief  ein  und  zieht  das  Instrument, 
indem  man  es  etwas  vorschiebt,  heraus.  Für  alle  grösseren 
Einschnitte  und  überhaupt  an  allen  Stellen,  welche  die  Lancette 
nicht  erreichen  kann,  nimmt  man  ein  convexes  Messer,  fasst  es 
wie  eine  Schreihfeder,  so  dass  der  Zeigefinger  auf  dem  Messer- 
rücken ruht,  setzt  die  Sehneide  auf.    drückt  sie  in  die  Gewebe 
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ein  und  verlängert  den  Si-hnitt  zu  gewünacliter  Länge.  Dabei  liiiix^- 
ti-emit  man  entwedpr  nur  die  Haut  oder  auch  tiefere  Thcile  und 
muas  gelegen tli eil  selbat  LU  zum  Knötchen  voi-driiimni.  B«'! 
Anasarca  dagegen  aoU  man  die  flaut  niclit  ganz  durchstecKen. 

An  gewissen  Kilrpertlieileri  erleidrt  dna  VerfaJiren  einige 
Abändemngf-n.  Sf»  ist  zur  S'-Hritiiatifm  der  Man<icln  eine  gnnze 
Reilu'  von  Iiistrumenten  angegeben,  die  aber  völlig  entbehl'lieh 
sind  ;  es  genügt  ein  Bist'^iuri ,  welehes  man  bis  auf  eine  kleine 
Entfernung  von  der  Spitze  mit  Heft]}tlaster  umwickelt, 

Veiel   hat    zor  (Iperntion  des  Stiehelns  ein  Instrument  an- 

fegeben.  welulieM  aus  6  an  «ineni  Stiel  vei><tellbar  angebi"achten 
lancetten  besteht.  Bei  dem  multiplen  Seariti<'Htor 
von  Baimanno  Squire  sbid  15  feine  Kliiig('ii  parallfl  ?>«•  «*>■ 
80  dieht  neben  einander  gestellt,  dana  sie  nur  die 
Breite  von  1  Cm.  einnehmen.  Kaposi  benützt  die  von 
Hebra  angegebene  Stiehelnadel  (Kig.  4f»8j.  deren  2  Mm. 
lange,  zweinehneidige  Klinge  am  Uücken  mit  einer 
Gräte  und  an  der  Basis  mit  einer  Leist*^  (Abnjitistonj 
versehen  ist.  Dii- Stiebehmg  bei  Acne  rosaceabat 
eine  Verödung  der  krankhaft  erwtntei-ten  Blutgefrisae 
zum  Ziele.  Kinige  begnügen  sich  mit  der  Seaiification 
allein,  Anden'  fiigen  das  Auftupfen  (»der  Aufpinsi-ln 
von  Liijurjr  fi-m  se.'^quiehlftr.  rwler  HöllensteinUi.siing 
hinzu  und  Purdon  em]ifit'hlt  sogar.  1  —  2  Tropfen 
Äeidum  nitrienm  mittelst  ein«'*  Haari-öbrclien»  in 
jeden  Schnitt  zu  träufeln.  Kaposi  führt  mit  derStiehel- 
radel  rasch  hintereinander  zahlreiehe  Stiche  dicht 
und  parallel  neben  einander  und  stillt  die  oft  be- 
deutende Rhitnng  durch  Comprf.'.'äsi'rin  mittelst  Bruns- 
scher  Wntte.  Die  Application  von  HöllensteinlÖBUng 
oder  Eisenrhiurid  naidi  der  Stieheinng  hÄlt  er  nicht 
für  rathsam.  Nach  dem  Grade  der  Erkrankung 
wird  das  Verfahren  dureh  Weehen  oder  Monat«' 
wiederlmlt. 

Die  Behandlung  des  Lupus  mit  Searifleationen 
ist  zuerst  von  Dubim  in  Milano  angewandt  und  von  Volk- 
Tmim  und  Veiei  weiter  entwiukelt  woi-den.  Mit  einem  apitzen 
Messer  bringt  man  dicht  gerirängte,  1 — 3  L.  tiefe  Ein-schnitte 
hervor  und  wiederholt  dieses  Verfahren  in  Pau.sen  von  n  bi& 
I  Tagen.  Anf  iliese  \Wisi'  soU  tbeils  eine  Verödung  der  Gefasse 
bewirkt,  theila  dureh  reaetive  Entzündung  der  Zerfall  und 
Besorption  der  infiltrirtJ-n  Zellen  begünstigt  werden. 

Den  Lupus  allein  dureh  Stiehelung  zu  heilen  wird  selttiaj 
gelingen.  Meist  wird  eine  Combination  verschiedener  Verfahren 
—  Auöiöffeln .  Aetzen  .  Scaritieation  —  nothwendig  sein.  Am 
meisten  tiützlieh  erweist  sich  die  lineare  Stiehelung  da.  wo  dii» 
Basis  als  ITjugebujig  der  eigentlichen  Lupusknoteu  eine  stark 
venöse  Hyperämie  und  öderaatoae  Besehaffenhi-it  zeigt. 
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Bei  Änasai'üa  atüliit  Buchwald  auf  die  zuvor  scariävirtti 
Fläche  einen  Glastrichter,  wricher  durch  einen  »eitliclien  An- 
satz mit  einer,  Kiwoisa  iiinlit  fälleiuleri ,  antiseptistOien  Flüssig- 
keit gefiült  wird.  S^ibald  das  soweit  geschelion .  dasa  die 
Flli88igk<?it  aus  der  mit  rinem  Ahfluasrohr  veraehenon  id)ei*en 
centralen  Oi'ffhung  dea  TrichtiTs  nblüiift .  wird  der  zuführende 
Schlanfh  geknickt  und  mit  Quetaehhahn  gesehloBsen.  l^etzteres 
geschieht,  während  noch  der  Sc?hlanrh  mit  antifiejitischer  Flüssig- 
keit gefüllt  ist.  Der  Tiichter  wii-d  wie  ein  SelirÖpfkopt'  dnren 
Luftdruck  auf  der  Haut  featgelialten ,  während  der  aU  Heber 
wirkende  Abfuhrsssehlauch  die  Oedemtlibt-sigkeit  beständig  aus 
dem  Trichter  ableitet  (Fig.  4^1). 

Dia  Franaosen  trennen  vom  der  cigcntitchoo  Scarificntiftii  die  .MoDche- 
tures",  QDt«r  welchen  «ip  «tinfatbe,  mit  einer  Nndnl,  Lancptu«  ndpr  aini>in  Bistonri 
hrrvorgebraolite  Stiche  vprst^hm.  hie  kleine  Operation  wird  mit  einem  nuchi^n 
Einstceben  uud  Aonlehen  de«  limtrumi-ntpii.    nnil    annr  iieXf  in  piua  doncllien 

MVi-tf  voIlBOxfn,  v-jthrfnd  ilic  Soiirifirwliou ,  je  noch 
(Ipiii  Zwwke.  eine  »ehr  vtix-htcden«  JlatUulinnng 
Knnchmim  Imiui. 

Ala  B  taten  tziehungamitte! 
hat  die  Staritieation  die  Sehwät-he.  dasa 
in  Fiifge  der  baldigen  Gerinnung  der 
Blutverlust  sehr  uubedeutend  ist ,  und 
rimn  ist  daher  seit  langer  Zeit  h-müht 
gewesen  .  diesem  Uebelstande  durch  das 
Hinzufügen  von  Saugapparaten  abzu- 
helfen. So  entstand  aus  der  Seariticatlon 
das  Seh  rii  pfcn  (AppHcatio  eucurbi- 
taruin). 

Dm  Sc-hnipfeu    W    oiiic*  jcm-r    (-UrnünliK'-'a 

Mhlol.  wplchtT  lui'i  nttM  liiMn  Alti^rtliiiiii  Ut)i>rkr>iiiuti-ii 

Hinii  lind  <iwen  wir  auvli  hcMv  uwli  nii-ht  viAWk  ent- 

rnthrn  können.  AufscinPin  laiin^ii  Wp)tr>  dunli  Jahr^ 

liuMrinli'  liiTidari'Si  huL  ve  maanirf^cht^n  WoohiwI  In 

der  BfiirtlicüittiK    «fliti'-Ji  Wi'rlh'»    erfahn'ii    rnüasf», 

NiiTinU  gun«  v*>niT»"'D.  wiinlc  ca  flinerapil»  in  Um  Hiindrn  niltcr  Schprrer  <iiJ*p 

BBdfr  aiiT«  Aerjn«!'^  i«i.ishMnilil,  and-'i^rnpilK  vnn  herl)linil>>n   Aeraten  Imld    iiU  ein 

IiwIiwitblijEfw    lli'iliiiiiul  ipppriwfln.    halil  als  rln   ganx    unnilUws  Verfahren    h<1 

A.  Üaa  unblutige  Schrfipfen  beateht  in  der  Appli- 
c&tjon  der  SehrÖplkopfe  auf  die  uuverselirte  Haut.  Die  Sehi-Iipf- 
kSpfe  bestehen  au a  Metall,  Glas  oder  Kautschuk.  Die  gläsernen 
Kiipfe  verdienen  den  Vorzug,  weil  sie  durehi»ielitig  sind,  beim 
blutigen  Schröpfen  die  Menge  des  aii.'Tigetreteuei]  Blutes  erkennen 
und  sieh  atu  Iii'.sten  iviiiigen  lassen.  Ilire  (ieatalt  tat  glocken- 
oder  birnninnig  'Fig.  460».  so  dasa  ihr  Durcbuiesscr  oUen  breiter 
ist  als  unten-  L>ej'  ungetlihre  Durehines.*er  am  nnteitsn  Itande 
betrügt  3— r>  Cm.,  derselbe  ist  abgenindet  und  etwas  verdiekt. 
Im  NotUfalle  kann  jedes  nicht  zu  gtosa*'  umi  zu  weite  Glas  aU 
Schriipfkopf  vei-wertliet  wenlen. 
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Die  Verdöunuii^   der  Luft    innerbalb  des  Kopfes  erzeagt 
man  durrh  Erwärmung,   durch  Pump-  (nlei*  Sangvi)rriph- 

tnngfn. 

Das    erstpfc  Vorfaliroii    liesteht   darin,    das^s    muii   die 
Klamme    der    mit    einem    Schnabel    versehenen    Spirituälampe, 
welche  man  dem  Körper  des  Kranken  mög- 
lichst nähert,  eini^^r  Serundr-n  in  diR  Hüh-  P"'«  *** 
Unig  des  Sehrüpfkopfes  hält  ^  ohne  diesen 
seihst  jpdoi-Ii  y.n  liiortihrrn  —  und  ihn  dann 
mit  rascher  Jiamlbewegung  ao  uuf  die  Haut 
stürzt,  dnss  der  Unnd  iiliorall  fest  anliegt. 

Iti  Folge  der  Luft  Verdünnung  und  cJesi 
verminderten  Luftdruckes  drängt  sich  die 
Haut  sofort  in  tUe  Höhlung  de«  Kopfes  ein. 
nithet  sieh  in  Kidge  der  Ausdehnung  der 
Blutgefässe  nnd  bildet  eine  lialbku  gel  för- 
mige Aiit^ehwcllung,  —  Xaeh  einigen  Mi- 
nuten nimmt  man  «len  Koid. ab .  in  der 
Wi'ise.  dass  man  an  einnr  Stelle  dt^«  iiandea 
die  Haut  mit  äcia  Fingernagel  nii-dcrd rückt 

und  dadurch  die  Luft  e^nt^et^•n  lässt.  Die  H;uitiiiis^chwellung 
verliert  idch  nun  bald ,  aber  es  bleibt  nüch  lüngei>J  Zeit  eine 
Rothung  und  Verfärbung  der  Haut  zurück. 

Die  SchrnpfkÖpfe  sangen  sich 
nur  auf  aolehen  Köi-pertheilen  fest. 
welche  ausreichend  gTOsse  Flächen 
bieten,  um  die  ganze  OelTiiung  der- 
selben aufzunehmen.  Gera  vermeidet 
man  bei  mageren  Poi'&iricii  Tlielle, 
lii-nm  Knoclu-n  nur  dureli  die  über- 
liegende Haut  geschützt  sind.  He- 
haarle  Theih^  werden  vorbor  ra.<'irt 
Und  die  Haut  in  jedem  Falle  vor  dem 
Schröpfen  mit  warmem  Wasser  gehabt. 

Da  die  Luftverdiinnung  durch 
AVälTue  oft  ungenügend  erschien,  sn 
verband  Weiss  im  Anfnjige  diese»  Jahr- 
hunderts  den  Sehröpfknpf  mit  einer 
Säugpumpe, 

Die  von  Cbarrihe  herrührende 
Ventßa.^c  a  pompe  (Fig.  -401)  besteht 
ebenfalls  aus  SaugspritÄd  und  Schröpf- 
kopf, welcher  mit  jener  durch  eine 
Schraube  oder  durch  Iteilning  verbun- 
den ist  und  durch  einen  Kupferhahn  geöffnet  nnd  geschlossen 
werden  kann.  Die  Luftvenlünnung  wird  durch  da?;  Spiel  dos 
Stempels  erzeugt;  will  man  den  Kopf  abnehmen,  so  läsat  man 
durch  Oeflueii  dea  Hahnes  Luft  eintreten. 
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Platin  l<am  Äuersi  auf  tlio  Iilee,  Scli rii|ifköi) fo  au,-<  .-ftarkeni, 
vnlcaniBirt^m  Kantsclink  herzustellen  onft  die  Oeffnnng  der- 
selbe» durch  piiieii  eingclcgteii  Mrtnllfadcn  offen  zu  haUeii.  Bei 
ier  Application  drückt  mnn  den  kleinen  Ballon  zusammen. 
das«  die  Wände  desselben  sieb  berühren,  und  »etzt  ihn  so 
auf  die  Haut.  Die  Elaatieität  des  Kantsichuka  üherwindct  nun 
den  iJrtick  der  Atmosphäre  und  der  Kupf  saugt  sich  fest. 

Der  (iedanke.  die  Elastizität  des  Kiiuläeliuks  als  sungende 
Kraft  zu  verwei-tben,  ist  seither  vielfa<.b  mit  mt-hr  oder  weniger 
praktigchem  Gosclnck  zur  Ausllibrnng  gpbratdit.  Sehr  hübseh 
ist  der  saugende  SehrÖpfkopf  von  Capron  iT"ig.  4'!^).  Ein  Kaut- 
schukhallon  mit  zwei  Veiitiloti  —  zum  Auh*  und  Einströmen 
der  Knl't  —  ist  an  dem  mit  einem  Schliess- 
hahn  vei-si-linnen  SrhröpiTiojit'  befestigt.  Man 
tasst  den  Ballnn  mit  vidier  Hand,  pre-st  ihn 
zusammen  und  setzt  das  (»Ins  auf  die  Himt. 
Vormöge  seiner  Elastieität  kehrt  der  Ballf'n  zu 
seiner  früheren  Form  zurück  und  bewirkt  die 
gewünschte  lAiftverdünnung  im  Sehrüpfknpfe. 
JJa  iiuTi  da»  untere  der  beidtni  Ventiii"  die  <ilas- 
glot'ke  Bchliesat,  walu-end  da«  idjere  rlie  Ent- 
weieliung  der  J*uft  a«a  dem  Ballon  nach  aussen 
geatattot,  sn  kann  man  das  Verfahren  ohne 
Abnahme  des  Kupfe»  wiederholen  bis  zu  aas- 
reii-hcndpr  LiiftvpTilünnung,  I 'er  Vorgang  ist 
also  ganz  analog  dem  bei  der  IVcijjs'scIien  l'atent- 
spritze  und  der  Vcnlou.'^e  ä  pompe  de  Ckarrüre. 

Um  die  WAhlthat  dor  trook^neii  Sflirnpfk.'ijifi"  ^.inucn 
K>^r]>ei-thfil<.'ii  xukoiuoiTi  xit  liiMürn,  «TrHud  Juimtl  in  <luii 
HrciiH»i|»r'r-Jiilirrii  seino  riolüi^iiiinutfii,  über  wrnip  ^'«^hrntirli* 
l?ii  Si-Iirfipfi'lit'frl  {Fij{.  IHi).  Jumnl  »tcrkl  diis  lictrcITpndB 
(•lifd  in  oiti  lixlerncs  Filtliiml,  ucti-lii'^  iklwu  miltt'lül  riui-r  bn-ili-n  K>ul]«-1iiik- 
muns^'tiHtir  «lii!'  (ilieil  laltdiclii  umifilit.  Mit  Itilfi'  einur  Sgiiigjrunipi',  dip  (Inn'li 
pjnen  fiuniiiji*'lilanr]i  mit  iJrrn  llnhlniunif  \vr\f*  Kudcriili'  in  Vi-rliiinliirifc  ».ti-ht, 
wird  liiü  l^uft Verdünnung  frei'tigt.  wcli^^hi-  rinrcb  finoii  Mwiomnlpr  rontmllrt 
wirdcn  nnijis. 

Dift  Wirkiinp  iW  SehrDpfritief«!,  die  noch  nt^uHHinj»  von  ihrem 
}n^i»cti  KrUiidrT  einer  VorbcicoerunK  unterwarfen  >>Jnd  ,  bt  «ine  »ehr  kräfti^n' 
und  forden  zur  Vunichl  ikiiT.  lia;«!  iniin  namertlicb  die  ■•uftvrrdiiDiinne  plMii- 
lidi  und  iitivt-niiittcll  ctiilr'M^ii.  so  i^lrUcn  bicIi  in  Kolffu  i]<5r  UdiirniitiSiuiv  Idtitt 
84:li Irin dflniif Alle  iiiul  <l1itimiio1il>-ii  rin.  Ilrr  •/Miiar/'iciiiT  Stiffel  i.iC  diio  OrK«it«1iitTk 
(W  elsptisrlii-n  Einwiikliinp.  der  tt  Qnütlirli«»  Bin  tli'ere, 

Der  Wirkungskreis  der  unblutig  on  Sebrnpfkripfo  ist 
gegenwärtig  ein  kleiner.  In  der  Voraussetzung,  dass  sie.  auf 
die  Thnraxwand  gesetzt,  auf  die  Rlntfiille  der  rieuragfifrisae 
einen  Einflu.ss  ausühen.  wendet  man  .sie  bei  Pleuritis  an.  wenn 
die  Entzündung  nicht  mehr  ganz  frisch  ist  und  wenn  man  bei 
blutarmen  Leuten  eine  Blutentzichung  scheut  (Fräntzcl).  Auch  bei 
Neuralgien.  Mjalgicn  und  Aehnlicliem  leisten  sie  oft  viirtrHFliche 
IHenste. 


400 


GkatiflMtion.  ScbrO]>fea. 


B.  Das  blntigo  Schröpfen,  Cucurbitae  scaritieatae. 
ist  eine  Verbindung  der  Scarificatiftn  mit  dem  unblutigen 
Schröpfeu. 

Üli^  Wirkutu;  d«<<  Lilatit;en  SchruplVne  sKti  man  frtLber  eiitc^reeit»  in  der 
Slulcntzielinn^  und  aiiden-rtdts  iu  riner  (^iic^iilliiicnlidicn  It^ixtLn/  rtpr  Haat,  ilar 
nuLn  uiiiu  ulileituode.  »lallvertniQnde  Bedeiitimic  EUM-hri^li.  Ditt  yorfnhnin  tichiea 
doliFT  tiiticeKoilctr  t.  Rpi  Hrkmnkiitigpii.  tmlciie  nicht  dl«  lUot  treffen,  «ondern 
entfpmt  von  ihr  liegen:  L«i  Entzündungen  innenr  Orpnnc  mit  < 'ongesti»n«n  naeh 
dcnitelbrii  :  \t^\  nllen  jeiiwn  ArrcrtiDneii,  alji  dt-roii  rrswclic  niJin  «orn  i'iiii  nbDurm 
vAmiindcrti^  Thfitiglceit  der  ilnut  nnapi-Bcli:  boi  Uh^uniutiDmuH  und  K«unilgieii. 
'it.  Bei  I^krankiiDKVU  lier  Haal  i>db»t  mit  BrechUffuni:  und  pimaiTea  (-'<ing|e8tion«a 
derMllMD.  Dann  al)«r  muaü  daK  Mult^«  Sührüpfcn  »Ix  rin  Viilk«niitti!l  cnttvn 
BangM^^ltcn,  woleli»  nis  wirkfiamcH  Hnjlmill«!  bei  wirklich  rorhikiidem-n  Knutk- 
b«iten,  wie  all  VDrbi'UKiinp-iHittxl  gpg«n  sDerlf^i  künlliee  L'obel  von  Jelwr  Id 
IiuIktoi  Ansehen  getfiindpn  luit  und  xiim  Thi-ü  uuch  noclt  al«lit. 

Fi«.  IDB. 
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Das  Für  und  Wid'or.  welpbei^  die  Geseliiclitr  allor  Hcilinittfl, 
insonderlieit  die  der  localpn  Klntentjuiehungeii  uns  immer  wieder 
vor  Augen  fiihi-t,  zeigt  sie  uns  auch  jetzt  iiofth.  Zwar  ist  da» 
Ausehen  nnd  die  Bedentnng  der  loealen  HlntcntJtiohungen  in 
sehr  bescheidene 'irenzpu  zururligodräiigt :  aber  selbst  ionerbalb 
dieser  machen  sieb  i^rhehlifbe  S(*h\van!iungen  hemerkHeh.  Die 
Einen,  nnd  zwar  vurzugaweise  l'hirurgen.  verwerien  die  localcn 
Blutentziehnngen  ganz.  Waa  sollen  dieselben  nützen,  sagen  sie, 
da  ja  der  Ausgleich  std'm-t  wieder  hergestellt  wird;  und  wenn 
dem  90  ist,  warum  dem  Kranken  Rhit  enlÄielien  und  ihm  eine 
grosse  Zahl  kleiner  Hautwunden  zuTiigen  .  die,  wie  es  friibor 
nur  zii  oft  geschah .  der  Ausgang  eritziindlieber  Vorgänge 
werden  können!  Ander©  wieder,  uHmeutüeh  iiinen^  Kliniker 
und  AugeuHrzte.  wollen  das  Mittel  keineswegs  vermissen.  An 
dieser  Stelle  sei  nur  der  Anwendung  desselben  im  ileginne  der 
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Plenritis  gedacht,  wo  eine  grosse  Zahl  der  besten  Antoren 
(Fräntzel.  Niemeyer-Seitz  u.  A.)  die  blatigea  SeiiröpfkÖpfo  dringend 
empfiehlt.  Kcmcr  hält  Baginsky  hei  na40iweislicher  Hj-perämie 
in  der  üragebimg  hepatiHirter  Partien  der  Lunge  und  in  der 
Voniusselzung  eiuea  sonst  intacten  Organismus  selbst  bei 
Kindera  eine  lücale  Blutentziehiing  dnrcbaus  für  indiclrt.  £r 
mat'hi  dieselbe  in  Foi-m  der  SchröpfkÜpfe  nnd  läaat  je  nach 
dem  Alter  der  Kinder  1  — 2— i  derselben  setzen.  .Die  Appli- 
eation  der  SchriiptTiiJpfe  bat  den  Voi-tlieil.  dttj*«  man  die  Menge 
des  zu  eiiizieheiideu  Blute.«  absolut  »iuLer  iu  seiner  Uaitd  hat 
und  vor  den  Gefabren  der  Nachblutung,  wie  sie  bei  Anwendung 
von  Blutegeln  vorhanden  ist.  sicIiergesteUt  iat."  Auch  bei 
tibrinöser  Pleuritis  ilnr  Kinder  mit  eireumtHTijit'  narliwciHbaj-on 
Reih(^geräii.sclien  und  heftigen  Scliniorzen  ziigert  die!*er  Autor 
keinen  Augenbiicii .  nn  der  Studie  der  ReibegernuHche  je  naeh 
dem  Alter  der  Kinder.  \  —  ~i  S'hrnptTiöpfc  zu  applieiren,  und 
zwar  -mit  wp.sfntlinlii'ni  Eiiblg". 

Das  Verfuhren  ist  bis  zur  Abnahme  der  Kopfe  das- 
selbe, wie  U'i  dem  unblutigen  Schröpfen,  l.-^t  der  Kopf  abge- 
nommen, dann  t'dgt  die  ScarifiL'ation  .  welche  mit  der  liancette 
oder  dem  Messer,  gewii Unlieb  aber  mit  einem  besonderen  Scari- 
fii-ator,  dem  S  c  li  n  ä  p  p  e  r ,  genoliiebt.  Derstdbe  bildet  das  (Ji-gen- 
j*tüek  des  Aderlassscbnäppei-s  und  ist  hervorgegangen  aus  der 
Fliete.  die  man  imtOi  am  Anfange  de«  lü  .lahrbunde]i.-J  in 
Deutaehbinii  wenigsteuft  fii>t  auss('liliej;.';Iieh  zu  ilon  Searilicatioiien 
b<'nntjrt<>.  Derartige  „ Schi-epfeiHpn  dio  Haut  zu  hic.ken"'  hnt 
Wallker  Ryff  abgebildet  (Fig.  4fi4).  Da*  Wesen  des  Scbnäppcrs 
besteht  der  Hiuipt.-jache  naeh  darin,  ciarw  eine  Anzahl  (12 — 20) 
kleiner,  an  metallenen  Atdisen  reehtwinkelig  befestigter  Klingen 
(Flietcii)  dureh  eine  Dndmng  jener  eine  haibkreiäiurmige  Bewe- 
gung, und  zwar  mit  Hilfe  von  Federkraft  blitascbuell  ausführen 
kann.  Das  Instniment  (Fig.  465)  \st  würfelförmig.  bcHtelit  aus 
dem  me8jiingeni.-n  Gehauae,  de«  Messern  und  dem  Federwerke. 
Zum  Durchtritt  der  Messer  oder  Sidii-üpfeiaen  triigt  der  Deekcl 
dci  Gehäuse.^  eine  entsprechende  Anzahl  feiner  Spalten.  Mittelst 
einer  Schraube  ist  es  niügUdi .  die  Kisen  mehr  oder  weniger 
weit  hervortreten  zu  lassen,  je  nach  der  Tiefe,  welche  die  Kin- 
Bchoitte  haben  sollen.  Im  Allgemeinen  nimmt  man  die  Tiefe 
derselben  auf  1  Linie  an,  .lio  unterliegt,  jedoch  je  nach  der 
Dieke  des  Fettpolsters  einigen  Sehwankungen.  Sind  mm  die 
Schröpfeiaen  gerichti-t.  dann  zieht  mfin  die  Kcder  auf.  setzt  das 
Gelläuse  mit  clem  Der-kel  auf  die  geröthete  und  erhobene  Haut- 
steile,  drückt  die  Feder  los.  die  Me-saer  schlagen  heraus  luid 
die  Scarifieation  ist  geschehen.  Nun  wird  übermal»  der  SehrÖpf- 
kopf  aufgesetzt  tmd  alsbald  treibt  der  Atm-ispliäi-eii druck  riaa 
Blut  aus  deu  durebst-bnitlencn  Gcfiissen  iti  den  luft verdünnten 
linuni.  Hat  sieb  der  Kopf  etwa  bis  auf  zwei  Drittel  getlillt, 
dann  erfolgt  die  Abnahme  wie  beim  trockenen  SclirÖpfkopf,  nur 
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nrass  man  ein  Anafliessen  de»  Blutes  verhüten.  Die  scarificirt« 
HautsteJJe  wird  von  Gcriiinaeln  gereinigt,  der  Sehnipiliopf  aus- 
gespült und  v«.>n  Neuem  aufgeaeUt,  hin  das  Bluten  aufhört  oder 
diegewünaclite  Menge  entleert  ist..  Zur  ViT3tärkmig  der  Bluiimg 
kaut)  iiia»  den  Seliiiäijpt'r  zum  zweiten  Mal  aufstetzen,  ao  dass 
die  Messer  die  vtirliandetieti  Scliniite  iwlitwinkclig  kreuzen,  (nlcr, 
was  weniger  schnierzhat'l  ist,  dass  sie  mit  jein-n  parallel  schlagen. 
Durch  Bähungen  mit  wn.nneiu  Wasser  kann  ninn  eine  Nach- 
blntnng  nnterlialten.  Die  Zahl  der  r.n  set^tenden  Köpfe  variirt 
selir  (l — 2üJ  Je  naeh  der  Indieation,  nat^h  der  Beschiiffenheit 
de«  Kürpert heilem,  dem  Alter  um!  Kräftezu»tand  des  Kranken. 
Auf  den  Kojjf  rechnet,  man  If) — 2(t  lirni.  Sellistveratändlieb 
müssen  vom  Anfang  his  zum  Ende  die  linnidsatze  der  Anti- 
sepsis zur  (Telt.uiig  kommen. 


Klg.  464. 


FI2.  4St. 


t^ 


b. 


ite 


StBtt  ÜP«  ^i^cKnüppfT*  ompfBlilcn  I{\ultorfftr  urnl  Lt.rretf  winW  ifi«  Flirt«. 
itur  dass  »U*  lUeM^Wif  an  i-w  ■iIht'-u  Ende  oiticr  «tiiiwpfcii  Klinge  aiilirarbtro 
und  Hesf  wie  ein  Bwtoiiri  inil  ■■imm  K<-ll  veraalK-u,  >i  h.  ?s  sind  t^naa  ilüi* 
aeibfn  luylniincnli'.  wcklio  liculp  jils  Im  i:l'l>eiU*he  d  t''iiul/,t  H'cnJiii. 

Hin  i^nujwrr  ■■■Icr  jiitniip'm  i^auKki^'^  <<ine«  $clirii]ifk<i|tlVi<  üt  xvax  itttiingt 
rnit  dr-in  (iradc  dir  LiiftvcTvlnnnnnfr  In  ünfitfiti  IIohlr'Anmo  itber  iiu  Allsninelnen 
erltst'ht  dti-  tllutni))c  dwh  »icmlich  niKh.  l^ns  iiäD|;t  ditvon  nb,  da«  diircli  da« 
oiudrin^iKlc  lilal  der  Hmim  ktoinpr,  di»  I.tiflvrrdniiiniiij  ji!*i»  nHativ  ffrin\(tr 
wird ;  awelttii»  da^c  die  Ucrilxm)  der  Htiut  xtiiu  Tlieil  ulreüWitfu  und  dun-li  jco 
Rand  do'-  Kopftü  »iisiiiridU'iiKedrhckt  wenUn ;  iiinn  vi^rliaiid  dali«r  di-n  ScariHt-ator 
mit  oimsT  i^vn^^tfrert  <'ilLise:lo>rki>  ond  der  Lnflpumpe  und  mi  "nlxtandon 

Die  Blntaanger  oder  künHtüt^hpn  Rlutj'gel  (Saiigiiues 
artificielles',  welche  den  Vortheil  gewähren,  ohne  Abnahme 
des   Kopfes    eine    grüäsero   Menge    Blut    entziehen    zu    können. 


SBaiÜatian,  &-Ur<)pren. 


l       Derartige  Instniniente  sind  zu  Anfang  dieses  Jaiirbunderta  von 

\        Whitt/ord,  Sarlandi'*re,  Demours  u,  A.    erfiiii'U'ii  und  gunz  iicuer- 

f        djnga  etwus  moderiiisii't  wieder   an   das  Lieht  gejMigen  wenlen. 

Fig-  4i.iij   stellt   das  -neue  Schrilpfinstrnment"'  von  Moloney  dar, 

welches  iiit;hts  anderes  ist  ala  ein  Demours'whfr  Bl  iiti<auger. 

Der  Sfliroi'f'tMpf  ixi  ein  KÜi^ei'Rer  Rr>c-i|iiu[it,  weluhor  durcii  l-iloji  Miwini;- 
Litbii  in  WrbitiJui»);  sipht  mit  «km  SchlÄiicTie  eim-r  Saiignprilwi,  vähivnd  in  du 
S|>iWi  Am  K4!L-i|iiviiU'i]  ein  durulibülirtfr  Kork  einKfitaMson  ist.  (Jwsmi  Innere« 
duirfa  ein«u  wt»it  j»  den  Iltii|ji*nU'n  hinrinrpichpmlpn  Kaut«chiik>M'hlBiic'h  tibor- 
Bogcn  i«I,  iMirth  dienen  Pchlaueh  lauft  diu  InagitenfirU«  ScnritlrutioDsniKlC'l. 
welche  an  JBiiem  Iwfpsiijtt  winl.  Vermöge  di>r  Elartlctttt  dea  Suhknoku  lll«<t 
tikh  dii'  "SoAif-i  l'is  wir  Haut  hfiraMrlUkpri.  Die  BlutenUieliong  «rfolfirt  nach 
Uaaü^drab«  der  LuftverdUnnuDg,  velcha  ujan  hL-n.'iirl>rittj(t. 

Dasjenige  Instrument,  welchea  den  meisti^n  Betfall  und  ganz 
besonders  in  der  Augenheilkunde  uiannigfaehe  Verwendung  ge- 
funden  liiit,   iät  der   künstliche 
"«  "*■  Blntegel  vanHcurtfloupiFigAGl). 

Fig.  4tr 


Das  Instninient  liesteht  aus  zwei  getrennten  Theilen ;  der  Saug- 
pompe  und  dem  Sfaritieatnr.  Erstere  ist  eine  Spiitze  mit  Gla«- 
cylinder  und  Korkslempel ,  welcher  mit  Hilfe  eUier  Flügel- 
Bchrauhe  bewegt  winl.  Letzterer  hat  die  Fonn  eines  Loeheitwns 
«nd  kann,  eingesiclilossen  in  einer  Kapsel .  mit  einer  Selu-aube 
befestigt  und  mit  Hilfe  einer  Sohnur  in  rotirende  Bewegung 
versetzt  werden.  Nach  Befeuebtung  iler  Haut  lässt  man  zunächst 
die  Saiigpnmjpe  etwa»  wirken,  setzt  den  Searificatnr  auf,  deasen 
Klinge  der  Hantdicke  ent«preebend  gestellt  ist.  und  läsai  ihn 
die  kleine,  ki-eisförniige  Wunde  bervorbringen.  Darauf  setzt 
man  den  Sanga^iparat  zum  zweiten  Mal    laiigsam  und  allniäüg 
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in  ThStigkpit;  Her  kifiine  unuRbiiLttnne  Hantcylindpr  wird  in 
die  Hiihe  gehohen  und  ans  ilon  Wnnden  eine  nieht  nnerheb- 
liche  Blotmeng'-  '_;<-zml:..'ii,  l»as  Verfahren  Itann  \vie«l"^rholt.  auch 
kßnnen  m^hrr  i  i  S.  i  rificationen  nebenoinander  vor^rnommen 
werden.  Man  n  u^-  i-l  '  li  darauf  achten,  dass  einerseits  der 
Kand  der  Pumpi'  .sl^  1-^  ubeniU  auisitet  und  daaa  er  anderseits 
die  Haut  nicht  bis  zur  Hemmung  des  Blutzufliisses  ziwammen- 
d  rückt. 

Fi«.  4«. 


Aufli  liit^icrH  luHlriimeut  ist  wi«<l»rhiilt  niphr  odi-r  wenl^r  ^litck liehen 
Afndeningpn  milirworCen  wrinlen.  PUr  di"  K'ynlikolRK*'*'''"'  I*"!!!*  bat  Coliiit 
i-iuen  >iiinBtlK-b«D  31i]tpgtf[  con^truirt ,  bei  w(>lciieiii  der  :SI«iDi>t!iI  ij«r  ä|M-Itae  die 
Klin^  litis  f^cKriflcAlAT»  enlbAlt  Papiilou't  itlutfuii^r  (Kig  -tÜH)  bcsUht  *u 
einem  UliU!<[iecijlunt,  dun-h  wek-lieM  der  mit  itti^llbMrvr  Kltii^'H  vciNcbon«  Scuiflcaur 
eing«ftlhrt  winl.  hl  durselbe  nadi  vuUmi-eiiiu-  SuMrilicaliuii  hi)raai>i:«zuK"u,  dann 
Tird  der  Docke)  dm  Spociilomii  aurgwotet  und  an  diaaecn  ili«  äun^umpe  befeetigt 

II.   Die  Anwendung  der  Blutegel  (Nirudines). 

llan  iiiiterHL'heidet  insgemein  zwei  Arten  von  ßlutegeln: 
die  Sangnianga  medicinalis  Sav.  i^der  dentsche  Blntegel '  nnd 
die  Sauguifiuga  nfüdnaUs  (der  itngariaehe  BSutogRlj;  aber  beide 
Arten  bieten  keine  anatomiadien  Kennzeichen  ihrer  Verschieden- 
heit dar  und  am^h  die  Varietäten  der  Färbung  gehen  vieUadi 
in  einander  über.*) 

Der  Kufjf  iider  dw  vordem  Tlinil  i»!  »('liniitler  und  dlinnor  «b  d«a 
Scbwaiiie-  uder  Fii»si?nil«;  auf  der  ItUcJionflHirhe  des  Eopfcs  liiiduii  »Wh  10  AaKen, 
welcbr  linfpi«nTiJT»njiig  auf  die  vtmifrt'n  tirhl  rler  uihln'idien  RAriiamnire  vtr- 
thcilt  sind.  I>»>r  Kopf  t-ndei  In  timt  I,ii.in>.  wckhe  wie  ein  Eüieel  atu^gestivnkl 
itud  eiiigezoKeii  vrer<i«n  kunn.  fi<>i  wcitur  ZutOckarfilptins  encbviDen  divi  boltt- 
kr«i.<if6rmigc  Kiefer  (Fig.  469l-  vi^klic  aus  testen  ItuükoImuMii  )M8t«hen  ond 
mtl  lalitruiiLaii  (circn  70)  ZähncheD  bL-sctzl  aini.  DluUuskclfaiiwn  krenxnn  nrh 
ao,  daM  dir  KicfiT  iiitclt  .\rt  nincr  SdiroUagn  lipwe^t  werden  ond  die  ZAhnclwn 
glcIrliKflltii;  Ktitr'hnn  und  rwjxHim. 

Auf  d«ii  Mund  f-ilRi  der  mit  II  MeJtliohen  Blindtasi-lipn  Ti'rwlwim.  cüiea 
ma4-btip:<ii  Hobiraniii  daraleUeiide  Mugcn  (Fig.  470),  wtjifhcr  aidi  l)*iin  äu«(M 
nach  und  uucli  füllt  iind  vtrmAgu  sL-iDur  ElitMticiiiit  slcti  oiu  da»  Urvi-  oder 
ViprTaijho  eruritmi   kuriri. 

Der  Kurs  i^t  dii-ker  als  der  Knpf  und  wird  gebildet  durch  «inp  8«ii|;^ 
sdieibe,  welche  boaiinjimt  ist,  ebensi»  wi«  dor  K«pf,  atn  Haftnrgan  xa  dienen. 

Die  Lange  dca  Thiorea  ist  nchr  viiriubol;  briipagt  Bie  iai  Mittel  etwa  6 
bU  10  Cm.,  »k  kunn  wirb  dati  Thior  docli  ualiexu  bi»  Mir  dop]>pU™  liinge  atu- 
debneii  ocd  »ieli  mid«rtii-it«itK  bin  auf  2  I>jh  H  Cm.  xussintneuai^ben. 

•)  Brthm'u  Tbiertobt-n-  II.  A.  Wu  niederen  Thierc  vrtu  fteear  SehmüÜ, 
L«ipxig  1878. 


IMe  ADw«ndiiiuc  d«r  Blntcjtpl  CHiniüin«»). 
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Di«  yurboniinlermihiede  w«rdi>n  im  (iniiMti  dahin  *ng«g«])c]i ;  UieUirodo 
lll«äleiniili«  hat  eiriMi  brautitn  m]fr  oHv«n^ncti  RÜcIci'n,  auf  vfrlcheni  m 
jeditr  Seite  virni  Kn|ir-  hh  rntn  Fiiuieniie  drei  orungcgfibe  Srrelfeii,  mit  schwän- 
ISt^hen   Fleckeu  bcMizt.  Intifcn    l>er  Uatich  stahlblau,  ^llilJEh  in>fl6ckt. 

Cio   llirud'j    '.'ITiciDuliE  hitt  (.nnvn  Hcbn'ilirxli<;hprünsn,    ebosfalU  ge- 

stirifton   Rüt'kvn  -    Und  inntn  nliveti^tiiien,   iingi^llRcktrii  fbiuoh,    Diuer,  diu*  iui> 

^ripi'lie  Ulutege],  komnit  im  aäd)irh«o  and  xlld- 

AKllicIien  Eiiropii  vir,    wa1in?nr1  .ienir.  tler  dntitBch« 

BlnTpffO,  Mrh  meltr  in  MittPl'KHr()pft  lindnt. 

Das  Sangen  gcacliichtnof  folgende 
Weise ;    Das  Tbier  bildet  mit  seiner 
Lippe  einen  Sangnapf,   welcher  ebenso 
wie  der  am  FiiH«emle  siUende  als  Haft- 
orgrtn  und  ilabei  gleicbxeitig  als  Stiitz- 
puiikt    tur    die  Muskeln  benutzt  wird. 
Hat  sieb  das  Thier  nun  mit  der  Lipjie 
stgesogen,  dann  schiebt  es  dnrcb  die  dreispaltige 
nndöft'nung  die   Kiefer  liervnr  und  erzeugt   unter 
sägenden   Bewegungen    die    bel^annte    sternfrirmigc, 
dreistrahlige    AVuiide.      Der    Schlund    besitzt    sehr 
reichliche,      verwbieden    geordnete     Muskelfasern, 
welclie  abweehaelnd  eine  Erweiterung  and  Verenge-      7 
tung  desSchlnndea  bewirken,  und  so  das  Eiiiäangen      C-, 
nnd  AVeite rbetordem  des  Blutes  in  den  Magen  und      y^ 
seine  Blindtasehen   zu  Wege   bringen.    Aeusserlich    (y? 
gelangen    diese  Vurgüngc   dadurch  zum   Ausdrnek,    ^ 
dass  naeb  dem  Ansjaugen  des  Kopfes  das  Thier  die    '-^ 
benaebbart^n  Koqierringo  beranz-iebt  nnd  senkreeht    / 
in  die  Höbe  stellt,  während  der  übrige  Körper  anf    -^ 
der  Haut  liegt  und  pertötaltische  Bewegungen  wahr-    C^ 
nehmen  läsat,  Z^ 

Der  Saugwnrtb  der  Blutegel  ist  ein  sehr  ver-  /  ,^ 
si-biedener;  im  Allgemeinen  gibt  niau  den  mittel- 
gr<.i5sen  vor  den  kleinen  und  sehr  grossen  den  Vor- 
zug, und  nimmt  an ,  dn.ss  t\as  Quantum  des  von 
einem  Blutegel  durcbsehnittlicb  gesogenen  Blutes 
etwa  das  Doppelte  seines  KÖi^pergewiehtes  ausmaebe. 
Indessen  diese  Dinge  unterliegen  vielen  Sebwankun- 
n:  zu  der' Saugfiihigkeit  des  BlntegoU  tritt  die 
aner  der  N'aehldutung,  die  indi\'iduelle  li<?-scbaff«'n- 
beit  des  Kranken,  seine  Blutmischung  et«.  —,  so 
dass  man  jenes  Qnantiim  ebenso  gut  ani'  das  Drei- 
nnd  Vifti*tacbe  annehmen  kann.  Mau  rechnet  im 
Dnrchsf.bnitt,  eirisi-hliesslii'b  der  einsründigen  Nncb- 
blntung.  etwa  20  (inn.  auf  einen  Blutegel.  Beim  Erwachsenen 
flchwankt  die  Zahl  der  zn  verordnenden  Blutegel  von  3  bis  30; 
bei  ein-  bis  dreijäbrigtMi  Kindern  von   1  bis  3. 

Als  äusseres  Merkzeichen  bezüglieh  der  Brauchbarkeit 
eiue^  Btuteg^d»  gilt,  da-sts  kranke  Thiire  scUaö  sind  und  sieh 
wenig  oder  gar  nieht  zusammenziehen ,    während    die  gesunden 
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sich  im  Wasser  lebhaft  bewegen  tind  beim  Drücken  sieh  kugelig 
zusammenziehen. 

Die  Anzeigen  fiir  die  Application  der  Blutegel  sind 
wesentlich  die  der  localen  Blutentziehungen  überhaupt:  1.  Ent- 
zündungen aller  Art,  besonders  streng  localisirte  Entzündungen 
an  den  Augen .  Ohren ,  Gelenken ,  Knochen  etc. ;  2.  active  und 
passive  Hyperämien  aus  inneren  oder  äusseren  Ursachen  (Con- 
tusionen) ;  3.  als  Ersatz  für  ausgebliebene  Blutungen  (Menses, 
Hämorrhoidalblutungen) ;  4.  an  Stelle  des  Aderlasses  bei  Kindern 
und  sehr  geschwächten  Erwachsenen. 

Sie  werden  angewandt  an  dem  erkrankten  Theile  selbst, 
um  ihm  Blut  direct  zu  entziehen ,  oder  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung von  dem  kranken  Theile,  um  im  Sinne  eines  Derivativs 
zu  wirken.  Neuerdings  hat  Cantani  auf  den  Nutzen  der  Blut- 
egel bei  Hyperämie  des  Gehirns  und  seiner  Haute  hingewiesen. 
Er  wählt  als  Applicationsstelle  das  Septum  narium  oder  die 
Nasenflügel.  Die  kleinen  Venen  der  Scheidewand  communiciren 
durch  das  Eoramen  coecum  mit  dem  longitudinalen  Blutleiter 
der  Sichel,  während  die  Nasenflügel  dui-ch  die  Venae  ophthal- 
micae  mit  dem  Sinus  cavernosus  zusammmenhängen.  Um  die 
wohltluiende  Wirkung  einer  Epistaxis  nachzualimen ,  soll  man 
immer  nur  einen  Blutegel  ansetzen. 

Man  trennte  früher  Aderlass,  Blutegel  und  blutiges 
Schröpfen  scharf  von  einander.  Der  Blutverlust  der  Venae 
Sectio  —  sagte  man  —  trifft  den  Gesammtorgan  ismus ,  der 
der  Blutegel  und  Schröpfköpfe  vorzugsweise  den  leidenden 
Theü,  wenn  schon  das  Gesammtgefässsystem  mit  berührt  wird. 
Der  Bhitegel  übt  gleichzeitig  einen  örtlichen  Keiz  aus,  welcher 
die  Ursache  eines  vermehrten  Säftezuflusses  wird ,  und  welcher 
bei  der  Scarification  und  bei  dem  blutigen  Schröpfen  noch 
ungleich  stärker  ist. 

Gegenwärtig  macht  man  zwischen  den  einzelnen  Arten 
keinen  wesentlichen  Unterschied  melir,  sondern  lässt  sich  bei 
der  Wahl  des  Mittels  durch  äussere  Verhältnisse  der  Kranken, 
durch  den  Sitz  des  Leidens  u.  A.  bestinunen.  Der,  eine  Zeit- 
lang vergessen  gewesene,  künstliche  Blutegel  hat,  wie  es  acheint, 
in  der  Augenheilkunde  einen  sichern  Platz,  und  auch  andere 
Gebiete,  namentlich  die  Gynäkologie,  haben  sich  ihm  erschlossen. 
Das  Scliröpfen  ist  nicht  an  jeder  Körperstelle  möglich ,  aber 
billiger  als  die  Blutegel  und  wird  besonders  in  ländlichen  Kreisen 
auch  femer,  mit  und  ohne  ärztliche  Verordnung,  treue  Verehrer 
finden.  Die  Blutegel  gestatten  auf  engbegrenztem  Raum  eine 
erhebliche  Blutentziehung  und  sie  lassen  sich  auf  jede  Stelle 
der  Körperoberfiäche  appliciren,  ausgenommen  etwa  der  Bulbus, 
die  Handteller  und  die  Fusssohle;  aber  man  hat  die  Masse  des 
zu  entleerenden  Blutes  nicht  sicher  in  der  Hand  und  die  Nach- 
blutung macht  bisweilen  Schwierigkeiten,  daher  ziehen  erfehrene 
Aerzte  in  der  Kinderpraxia  den  Schröpfkopf  dem  Blutegel  vor. 


Dir  AnwcixIORR  ivt  Blat«««l  (Htrudio««). 


497 


äehr  liitere.tmtRf  VeriucW  über  di«  antipblogiatiticbif  Wirknnn;  ImaW 
BtuUniBichnngen  taitl  khrxlk-h  OfttztMt-r  nnpwirUt.  „Onrarlnirten  Frftitfhen 
wiirU^*  i.li'T  iSi.livii'iimljiiiii  piiiiktßru'iiK  niil  vliior  ];liiheTiile[i  Nitdfl  i^ltraiinl  oder 
nit  ilinri  Hi-lU-niiiiittiiifi  );räi2t  und  il«r  EntEfiiidunßshcrü  mikroskopisch  \\t- 
ohu(!htPl.  S(i)jalil  die  ilaHsiäcliun  BnUÜntUiiiin'crHoliKintinicrii ,  Wandt--ti;lluiix  und 
Aiiminnd^niiiff  diir  uniHKim  Rlntkiii-])(irrhe(i  VerlunKxttniuiiK  liei  BluUtrulu.H  und 
schüfÄtiUrh  .SlawnfiililuiiK  fiiiirprrptBn  waren .  wurde  dem  VersucIiBthier  luUlelst 
eiinj«  tilaRri'dirirhent  ein    Itintegpl  an   rliu  Sprtni^gnluftkspigi'nd  gcnKit. 

•Sowie  das  Saugen  tic^atin,  v*Tllndivrt*i  »rh  da»  Bild  untdr  Jj-ni  Mikrosfenp 
in  f^p|iitut«r  Wcitn".  Di-r  Itlutstroni  wniije  -Mifon  IiewIiIeuiiiKl  ,  «iindutninlig 
liaflf^niU  Blutkti)>on'h«n  kuinon  ins  Etnllcn .  t^toKcn  It^Dt^n  ükli,  kun-. ,  di>n  ent- 
sundeten  Cupillarsuliliniceii  wuriivri  iu  ktirxcwtcr  Zv'H .  \ihwoik-n  in  w«Ili}^.>» 
Miiuilon,  vollHtiiitdiK  miii  i;«|iutxi,  und  liulun  iiv  niiiiKoii  Fallmi  ica  Kiid«  den 
VcrüDchi's  dfn  Anbäkk  einer  volMtindi^  normalen  und  angar  liBBchleunigtfln  Cir 
vaUtiiMi  d&r. 

Ob  auch  dift  hen>ii.'t  aii<tf^wand«rt«n  Blntkilrpürrtiim  dnrrh  die  Bluient- 
zieliunK  irje«ndwle  Itceinfliisst  wnnlen,  üese  ^ich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

In  «iiiigen  Vi'L-<n]i'hi?ti  wnrdon  nar-h  Anlegung  den  HiiTZTiDiluiiji:tihcrde« 
Scarif  ica  tii)ti«ii  aiw;r'-]"lllirt.  Iior  ElT«ci  war  «in  weniK  «vidonlor.  Der  Ab- 
Hnm  dm«  Blui.es  «rfiilK'*  lii'T  nithl  mit  -loli'liJtr  (i«Hi-hwindi^k«it. .  mil  «olclier 
V«hpmenx,  aU  liei  der  Thuligkeii  eiiiM  Blulogt'lH.  wÄhrond  die  H(rn^  doa  iih- 
trirümvndmi   Hlui*"»  minUffton«  ilipx>-11]i»  w:ir. 

Aach  lifi  all(;em'>in»ri  B1at«nixtehuii^n .  dl«  ilum)!  HrAtrnnnc  einer 
Bnudiven«  hewerkstelUgt  wurden,  war  der  ElCeci  ein  geringer,  obwohl  der  BInt- 
verlost  ein  bi'trächtlieli«r  wur 

Durch  das  EiKfbniw  tteiaer  Venut-he  »choinl  «*  'remmer  wwip^eii  leu 
Man,  daKa  i'te  ujitiphlugistiick»  Wirkung  localer  BlutunlxirliiinK 
ftvf  rein  tnechnniüi'hc  Wflise  su  ßlande  koTDint. 

Uarcb  din  vArxliirkte  Slriimunj;  naoh  iltiiri  Orte  bin ,  wu  dnr  Rlotcgpl 
MBft  (odpr  durch  «nen  S^ihröpfkopf ,  eine  Prarilication  RIoi  cnlRftgcn  wird), 
v«ä«n  im  ICntzündiinfT^f^thiet  die  wandüt^nili^  hafliMiden  BlntkHrfH^rnhün  fori* 
Kerl^veii,  die  venxnpflen  (.'npilUren  rein  ge-ipült ,  und  f«  wird  eine  uorniHle  ,  Ja 
einp  temporür  vr<r)^tUrkte  Circnlalion  ber^ntfllt.  lllaLita^e  ist  der  erale  RfhHtt 
zum  ürllklimi  Tnd  tU-r  (lewebe,  wie  mnn  ibn  bi-i  allen  iiii'jnsivi-n  Kilztandungei] 
irintretj.-n  Bielit,  tiiid  der  ll|uL.iliue  arbeitel  die  lorale  Blul(^nUi«hun|;  (tntgpgen 

Eh  bewirkt  die  Blutuntzichung  furuvr  niL-ht  nur  nicht  locuLe  Anilmir. 
Mmdem  Kngnr  «inf  '(iillenlintcii  vnriili»rK<-1ii!iidp  artorivll"  lly  perüin  i  e,  d.  b. 
sie  V(vanla.>9l  «in  vinlUrkKä  Zuiitnimen  arlurlellcn  Blnt«^  siim  Kntxtmdtin^bcrd. 
Dkm  diese  r«>icbli('lie  Vfir*:ort;nnE  mit  iirteriellem  Blal  «ine  lieiMere  Hrnährani;  der 
Gewebe  Kitr  folg*  tinlicn  und  dii«<  ditisc  hcaacre  Emahrnng  die  (iewel»  gceitciiet 
mjivhi-n  kwiu,  di-u  Kampf  mit  den  KntxilTiilunicKvrn.^iRTn  i>it>icreit:h  xu  bestellen. 
\kr*l  «ich  v«rmnthen. 

Ea  i.'T]ribl  di'h  r<!rncr.  dnes  dio  iintiphiu^iaüsche  Wirkung  einer  Blntenr- 
kiphung  vati  ilnr  niF'iip;c  ite.i  enltf-i^rlAii  Bliitcii  abhütigifc  'i*\ ,  nnd  daxii  in  ervter 
Reihi-  nor  dit  ('ii^Brhwindigkfit  dea  Abäiriimens  in.  Bt-iracht  kommt.  Selhstror- 
vtitndlioh  muKs  di''  illutenlxi*>huTiK  wonilif!lich  innerlulh  dec  EntillndDii|[8her<lei 
(d.  k.  Kwiitcht'n  ihm  und  <lnm  r^4-ht>?D  Harzen)  und  idoht  fem  ran  demaen>«n 
TiMiEeiiMmiaen  werden,   wenn  itie  antipljloKi^tiscb  wirken  mU." 

Bücksi  eilten  und  Vorsichtsmasa regeln;  Mail  ver- 
meidet 1,  die  Naehbarscliaft  natiirlinher  Oeffrumten,  in  welche 
die  Tliiere  ("twii  liineiiiki-iechen  künnten ;  2.  Stellen  nüt  «ehr 
dicker  EpirleiTnis;  S.  SteUoii  mit  sehr  lax  hefpstip^er  Haut 
(Lider,  Scrutum).  weil  liier  leicht  KrgÜHs«  in  das  lockere  Unter- 
hau tbimiepe weht*  erfolgen;  4.  dicJit  über  grösseren  (jefÄ»*« 
liegende  Tlautstellen,  weü  jene  verletzt  werileu  konnten  CVeuoe 
jugnlaris  f^xterna:   Artoria  teinporalis). 

Verfahren  hejm  Ansetzen:  I'ie  TUiere  aelbstmliaden 
gesund  aeiu  und  si'hoiu'nd  angefasst  wei-den.  (Um  sie  blut- 
Wolseudorf f.  KauOl.  ilrr  kleinen  ChinirKie.  V.Antl.  32 
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durstiger  zu  machen,  soll  man  sie  eine  Viertelstunde  vorher 
aufs  Trockene  setzen.)  Die  sorgfältig  gereinigte,  eventuell  auch 
von  Haaren  befreite  Haut  des  Kranken  kann  man ,  als  I^oek- 
mittel  für  die  Egel,  mit  Zuckerwasser,  Milch  oder  Blut  be- 
netzen. Wollen  die  Thiere  trotzdem  nicht  anbeissen.  so  macht 
man  mit  der  Lancette  einen  feinen  Einstich,  wodurch  man  Zeit 
spart  und  sicher  zum  Ziele  konunt. 

Auf  grossen ,  ebenen  Flächen  —  Brust,  Bauch.  Rücken  — 
appUcirt  man  eine  grössere  Zahl  mit  einem  Mal,  indem  man 
sie  in  ein  Weinglas  thnt,  dieses  umgestülpt  auf  die  Haut  fest 
und  geduldig  still  hält,  bis  sie  alle,  oder  wenigstens  der  grössere 
Theil  derselben,  angesogen  haben.  Ist  dieses  Verfahren  nicht 
möglich,  dann  nimmt  man  jedes  Mal  einen  Egel,  wickelt  ilm 
in  ein  reines  Läppchen  und  hält  ihn  mit  dem  Kopf  gegen  die 
Haut.  Soll  das  Thier  an  einem  ganz  bestimmten  Puukte  an- 
beissen, dann  kann  man  den  Theil  mit  einem  Stück  Lösch- 
papier bedecken,  welches  durch  eine  Oeffiiung  eben  jenen  Punkt 
frei  lässt;  dem  aufgesetzten  Blutegel  bleibt  nichts  Andei-es 
übrig,  als  dort  anzusaugen.  Zum  Leiten  und  Halten  der  Thiere 
kann  man  sich  eines  zusammengerollten  Kartenblattes,  einer 
Glasröhre ,  eines  ßeagensgläschens  u.  A.  mit  Vortheil  bedienen, 
ganz  besonders  ,  wenn  es  sich  um  die  Application  in  der  Tiefe 
(Zahnfleisch,  Gaumen,  Vaginalportion)  handelt.  Um  das  Ein- 
schlüpfen in  nicht  hierzu  bestimmte  Höhlen  zu  verhüten ,  soll 
man  zum  Festhalten  des  Thieres  einen  Faden  durch  den  Körper 
desselben  ziehen. 

Beim  Durchsägen  der  Haut  entsteht  ein  lebhafter  Schmerz, 
der  beim  Saugen  ganz  aufhört;  letzteres  dauert  von  einer 
halben  und  Dreiviertelstunde  bis  um  das  Doppelte  dieser  Zeit. 
Der  vollgesogene  Egel  fällt  von  selbst  ab;  soll  er  früher  ab- 
genommen werden .  so  darf  das  nicht  gewaltsam  geschehen, 
sondern  man  bestreut  ihn  mit  etwas  Kochsalz,  um  ihn  zum 
Äblallen  zu  bringen.  Verschluckte  oder  sonst  an  verbotene 
Orte  gerathene  Blutegel  sucht  man  mit  einer  Kochsalzlösung 
zu  tödten. 

Die  Xachblutung  unterhält  man  durch  beständiges 
Abwischen  der  Wunden  mit  nassen  Läppchen ,  durch  warme 
Bähungen  oder ,  wenn  dies  thunlich ,  durc-ii  wanne  Localbäder. 
Unter  allen  Umständen  mnsa  bei  Kindern  die  Nachblutung  mit 
grösster  Sorgfalt  überwacht  werden.  Unterlässt  man  die  an- 
gegebenen Manipulationen,  so  hört  die  Blutung  meist  von  selbst 
auf.  Ist  eine  künstliche  Blutstillung  erforderlich,  so  empfiehlt 
sich  am  ehesten  die  Compression,  an  welche  Laien  immer  zuletzt 
oder  gar  nicht  denken  Man  soll  daher  namentlich  bei  Kindern 
die  Umgebung  der  Kranken  auf  dieses  Verfahren  hinweisen. 
Waren  bei  der  Application  Theile  ohne  feste  l^nterlage  (Hals) 
vermierlen.  so  genügt  in  der  Regel  ein  kürzere  Zeit,  fortgesetzter 
Fingerdruck    oder  das  Aufdrücken   eines  kleinen  Bausches  von 
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SalirylwaUe  gegen  den  iint^rliogiuidf»  Kiinrlien.  Ist  iliea  nicht 
möglich,  dann  erhebt  nioii  die  Hntit.  zn  finer  Falte .  anf  deren 
HöliP  sich  die  Wunde  betiiidet.  iiiraint  sie  zwiBciien  die  Finger 
und  presst  alo  zusammen.  Statt  des  dir-eo-ten  Fingerdnirkes 
kann  man  die  cii'uulnre  ''ouiprfssion  mit  Hilic  eim-s  J^au^ehes 
ISaücylwattc  oder  Jodoforingaze  nnd  einer  RoIIbirulc  anwen<len. 
Als  Ersatz  für  die  zweite  Art  des  FingerdruL-kes  sind  besondere 
Jnstramente  angegeben : 

Hfnii^tnnH'!'  l'inceTln  (Fig.  471)  znni  Einktcmmpn  <t«r  v<M-irTiiiiIrt«i3  Ituut- 
Klclle.  Die  surk  von  einander  federuiJcn  Arme  atud  in  eiui:i»  Munipfoii  Winkel 
si-ilHch  K«tioge]i  iiiiil  innen  gcfuri'ht ;  »te 
Fig.  471.  PIk  ä^i.  dixki'ti  siel)  ynllkoiniiirn  und  «rrdcii  durch 
ileii  in  i"iri«r  Ji|"«Us  Uiifnuil'Kn  SrliieliiT  nilT, 
ilcippclreni  Knüpfe  ge  seh  lotsen.  I>ie  Arnif  ilep 
/■.  thaf/f'fKher\  Coinprp«*iviiincMip  (Kip,  472) 
(edrrn  «tJirh  geg«!]  elnaniJftr.  *chlii\'woii  *ich 
al3M  von  HelbM*.  In  Jedem  Arme  Ut  elii  m»- 
tiillener  Htiri  «luge nietet,  wididitr  durch  eine 
u1waj4  wvitK  OulTuun^  de»  uiiili^rttn  Arm^ji  hin- 
durL'liji^lit  nnd  dnnn  mit  i-tniT  runden  Pliittn 
endet.  IntTch  glflioheeitigvn  Druck  auf  die«« 
I'liilwi  iiflnet  sieti  Aw  l'iiiiPtlc  In  dem- 
sel1i«n  .Sluntr  wirkirn  dtrttirli  ^t^lli.xt  urhUtn-Htn- 
deu  Piac«tt«>n  mit  gekreuaieri  Annitn  fFIi;-  41A  "  und  A)  nacb   Charrierr, 

Hm.  mnn  ili^mni^c  Instrumente  aiclit  xnr  Hund,  fu>  fiiliri  mau  eine  Inxo.-tni- 
iPad«!  durch  diu  Unat  und  umwickolt  ei*.  wie  fad  der  unacbliin^onFn  Naht,  mit 
!'rtnnn  Pttdcn. 


Fig.  «n. 
a        b 


fe 


Atterlavs. 

Der  Aderlass.  die  Waaeävetio.  Phlebotomie  (j>f|..  toia^j) 
ist  diB  kiiiistgeiiiiisse  Kröffnung  einer  Vene  «um  Zweck«  der 
ßhitentleemiig. 

Unter  ilen  jetzt  nahezu  allgemein  anerkmmtcn  Indiratiotien. 
deren  Besprechnng  keineswegs  eine  auch  nnr  annahemngsweise 
erschöpfende  sein  soll,  tiitid  die  wichtigsteji; 

1.  GchimMut  anjE,  Apuplvxu-,  »uftrn  di«  ZeicUeii  der  HyiJ^iitmie 
(Targor  de«  Gf<ichl4-jt,  KUiiifoii  der  raniliden,  knittiger  HcrMtoss.  Intile  Ihn- 
luae,  voller  Palfl,  ruhig  sohnarchende-H  Athiuen)  pldebMitig  vwliunJon  »ind  and 
diir  I'utii'nt  krnfli^  ^nog  i*t.  ili<>r  richtet  iiiirli  dnr  Ad^^rltuw  uirhl  x*^''*i  '^''■i 
Bluler;ru.-<.-<,  Kondern  Kr^fn  di<>  Hyj)r^riimii'.  durch  welche  eiim  Sleiccrunt;  dea 
l>rucke^  lieivirkl  *iird.  Selbst  dniin  kimn  unter  diesen  Uinnlavidcn  der  Aderlats 
lebennKtlend  wirken,  wenn  liereila  fine  Lalimnn^  de*  Vagn»-  unrl  Heirpimtians- 
«uatniDiK  («rliiLfItrr  PuN.  tVirijnr-^ilifk-fit'KU'ni  Atlimi-HJ  im  AnEUir'  ixt ;  d(icb  niit«a 
kier  beiviindiTi-  Vuniihl  »[!;:<-» »ndi  »v.'rden.  Iiuuilt  mil  bei  tiotiirnbliituit);  der 
AderlasH  aiu  massiger  Hein;  (-nuiniiiidirirl  ist  er  bei  ultoa,  schwaob'.u  Leulea, 
\mi  tttarker  Arlerienüii'Ktrti»^!.'  und  Klitjtjiriil'eKlerti  Ihumellin  gilt  in  Bezuji;  auf 
fiehimdriiek  iinch  Verleuiiingen  und  1*1   Slr-niiiRÄaltdntungPii. 

y.  CoBvexiiaismeninBiris  mit  nehr  acut  fortschreilendom  Chiiwkter, 
heftigen  iisythischcD  yymiitmncu,  Imheni  Fieber,  visllmi  l'ulw.  b<i  krlfliptn 
pNCOnvn  (tJuiittritin  I. 

i.  LuDK  enby  perämie  inil  beginnendeoi  aeaten  Uedeni  bei  kriLfll^r 
Henution  nnd  nieht  bembgckoninipnon  Kranken,  Hier  boxwrckt  der  Ailorliui. 
mit  dtr  Pülluntc  der  (ivfÜMe  den  Bhildruck  xu  vi-niiindcm ,  der  weitnnn  Auv 
idiwitzinis;  von  !^<-ruin  (Oedeml  vnrzinbeugeii  und  die.  llesorpljnn  dee  bereits 
gowtxteu  TransHudiirts  zo  anteratüiaen.  —  Jet  das  Lnnsmiideu]  bei  aUftvmuineiii 
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Hydrops)  and  bei  chronischer  Nephritis  aufgetreten ,  so  ist  der  Aderlass  contra- 
jndicirt,  vährend  ein  bedrohliches  Lungenödem  bei  Schrumpfungsniere  und  nock 
gutem  KräflezuBtand  den  Aderlass  erfordert  (Hertz). 

Auch  bei  der  suffocativen  Form  der  Bronchitis  mit  Ueberftllinng  der 
Lungen  und  des  rechten  Herzens  (hochgradige  Oyanose ,  bedeutende ,  rasch 
wachsende  Dyspnoe,  Erweiterung  der  Jugnlar^'euen  etc.)  ist  der  Aderlass  em- 
pfohlen worden,  in  der  Absicht,  die  dem  Stromgebiete  des  rechten  Herzens  sich 
entgegenstellenden  Hemmnisse  zu  beseitigen  nnd  das  in  Aussicht  stehende  passive 
Oedem  zu  vermeiden.  Durch  Verminderung  der  Blutmenge  nnd  der  vom  Heizen 
zu  leistenden  Arbeit  findet  eine  augenblickliche  Beseitigung  der  drohenden  Ge- 
fahr statt.  Durch  Wegräumung  des  Hindernisses  im  kleinen  Kreisläufe,  in  Folge 
des  Aderlasses,  ist  der  rechte  Ventrikel  in  den  Stand  gesetzt,  mehr  Blut  in  den 
linken  zu  treiben.  Die  Verminderung  der  Blntmenge  aber  hat  eine  venoehrte 
Arbeit  der  Bespirationsmuskeln  und  des  Herzens  zur  Folge,  falls  dieselbe  Henge 
Sauerstoff  den  Geweben  des  Körpers  zugeführt  werden  soll  (Riegel). 

4.  Lungenblutungen  bei  kraftigen  Personen  mit  hochgradiger  Lusgen- 
hyperämie  und  starker  Herzthätigkeit  oder  Stanungshyperämien  Hen]Eranker, 
wenn  die  Herzkraft  nicht  annreicht,  das  Blut  durch  die  Lungen  zu  treiben 
(Hertz). 

5.  Lungeninfarct  mit  hochgradiger  Blutstauung  im  kleinen  Kreisläufe 
und  drohendem  Lungenödem  (Hertz). 

6.  Die  croupöse  Pneumonie,  wenn  Schmerz,  Athemnoth  und  Be- 
engung sehr  hochgradig,  die  Wangen  lebhaft  geröthet  nnd  die  blutigen  Sputa 
sehr  reichlich  sind;  wenn  der  Kranke  kraftig  und  blutreich  ist  und  die  Dnter- 
suchung  eine  starke  Hyperämie  der  nicht  erkrankten  Lnngentheile  bestätigt. 

Der  Aderlass  ala  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Lungenödems  bei  Pneumonie 
wird  von  Jtlrgenaen  bedingungslos  verworfen. 

7.  Endocarditis,  wenn  sich  beträchtliche  Fi  bringen  nnsel  im  Herzen 
oder  Infarcte  in  den  Lungen  bilden ;  wenn  acute  Kreislaufsstörungen,  ausgeprjigta 
Cyanose  vorhanden  nnd  Lungenödem  im  Anzüge  ist. 

8.  Zur  Gewinnung  von  BInt  för  die  Transftision. 

Zum  Aderlass  erforderlich  sind:  eine  wollene  oder  leinene 
rO  M.  lange  und  005  M.  breite  Compressionsbinde,  eine  geraten- 
komf örmige  Laiicette ,  ein  spitzes  Bistouri,  resp.  ein  Phlebotom 
(Lorinser)  oder  ein  Schnäpper;  ein  Geföss  zum  Auffangen  des 
Blutes,  reine  nicht  gebrauchte  Schwämme,  warmes  Wasser,  Com- 
presaen  und  antiseptische  Verbandstoffe.  Alle  Instrumente,  sowie 
die  Hände  des  Operateurs  und  der  Arm  des  Patienten  müwen 
gereinigt  und  desinficirt  sein. 

Aderlass  am  Arm.  Unter  den  Venen  des  Vorderarms 
treten  besonders  hervor  (Fig.  474):  1.  an  der  Ulnarseite  die 
V.  basilica,  die  inneren  Venen  des  Handrückens  sammelnd; 
2.  ander  Radialseite  die  V.  cephalica*),  aus  den  äusseren  Venen 
des  Handrückens  hervorgehend,  und  endlich  zwischen  beiden  die 
V.  mediana  communis.  Die  letztere  pflegt  unterhalb  der  Mitte 
der  EUenbeoge  aicli  zu  theüen  in  die  V.  mediana  basilica  und 
cephalica.  welche  schräg  aufwärts  am  unteren  Rande  der  Biceps 
verlaufen,  diese  nach  aussen  in  die  V.  cephalica,  jene  nach  innen  m 

•)  Nach  Professor  Bardeleben's  Untersuchungen  an  Embryonen  ist  die 
Annahme  zweier  Hauptvenen  (Vv.  cephalica  und  basilica)  falsch.  Es  gibt 
thatsächlich  nur  eine,  die  V.  capitalis,  als  Hauptvene  des  Armes.  Sie  l&nft 
vom  Handrücken  ans  an  der  radialen  Seite  des  Vorderarmes  zur  Bengeseite, 
durch  die  Ellenbeuge  zur  ulnaren  Seite  des  Oberarmes  und  an  derselben  weit«r 
bis  zur  V.  jngularifj.  .lena'sche  Zeitschrift.  Bd.  XIV,  N,  F. 
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die  V.  basUii».  Fehlt  lUe  V.  mediana  communis,  wad  nicht  selten 
der  Fall  i»t,  ilann  läuft  meist  eine  starke  Vene  von  fler  Cephalir« 
sehnig  aufwärts  zur  BasiÜca.  In  der  Ellenlieuf^-  liegpti  die  Venen 
am  oberflächlichateii  und  eignen  sich  liahtr  ira  Allgemeinen  am 
besten  zur  Venaesectiu.  Indeaäeu  sind  t^ie  doi'h  immer  noch  von 

der  oherflär-h  liehen  Foscie 
and  dem  Fettpolster  be- 
deckt: nnrdie  V.  mediana 
basiltoa  liegt  wirklich  suh- 
cntan  nnd  empfiehlt  sich 
80  gauz  beaondera  (Bord«- 
Itbett).  Allein  sie  krenxt 
in  der  fieg*-!  die  Art-rJa 
enbitali.-!.  inul  wenn  beide 
auch  durch  die  Aponeorose 
des  Bicepa  getrennt  sind, 
s*o  ist  Vorsicht  doch  drin- 
gend gemthen.  Man  wird 
gich   also  in  jedi-m  Falle 

f-nau  über  die  Lage  iJer 
rfcerie  unterrichten  nnd 
eventuell     uberbal  b     der 
Kreuzungsstelle     ( innen> 
— V.  bMiiiM  oder   unterhalb  derseHK'n 
fansjien)  Hie  KHiffnnng  vor- 
— V.  BMdiuiA  nehmen.    Obwohl   gesetx- 
*•***■      mäsBig  die  Cubitalis  nntcr 
der     Biceps  ■  Aponeuroae 
verläaft.    so  treten  doch 
gerade    hier    Anomalien 
Wfll'BI  auf.   deren  betleatsamste 

H  ■Kflll  BB'''  -         V  V       '''^  ^^*  ''^^  ^'^  Arterie 

I  ^Bn  H^B         "^r-^---      selbst    oder,     bei    hoher 

^K  ^vB  fl^V'"  '  Thp-iinng  derselben .    ilie 

^H         T  c«P^-'-lf  ft^^V  Kadiali«    über   dem    apo- 

^H^  Hl  n  '^m  neorolischen       Fort^atsw. 

^^^^K  F'    1  ^^m  ^^  ^  grösater  Nähe  der 

^^^B  K    fS  Ba^tilica    verläuft.    Sehr 

^^^^B  W^J^^  ^^  eignet  »ich  zum  Ader- 

^^^■p  ■»■■^Pf  Iggg  jjg  Mediana  oepha- 

r  lica ,    falle   ■um  nur  eruäs 

\  genug  ist.;    sie  liegt  entfenit   von  der  Arterie  und  ist  in  ihrer 

Forche  leicht  zu  äxiren.  Wae  die  Nerven  betriäl,  so  liegt 
der  HedianuA  hier  einige  Linien  nacli  innen  von  der  Arterie; 
die  Baalicft  ist  vom  X.  cutanens  medias  bet;lfitPt:  hinter  der 
Mediana  liegt  ^^wöhnlich  der  N.  entanens  extemus. 

Der  Patient  befindet  sicJi.   je    nach    ^tfänem  Znstande,  in 
sitzender    oder    liegender  ätetlnng;    letztere    laast   (Jtinmiu'liten 
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weiiif^r  leicht  befiircliten  und  ist  daher  Im  AUgenieinen  vor- 
zii/.iebcri.  Xaelidem  der  Oitoraloiir  die  AiifordpruimMi  der  Anti- 
sepsis erfiiilT  nnd  die  Arterie  anf  ihre  Ln^  und  Theiltmghinsorg- 
fiilligst  gejiriit't  hat.  legt  er  die  C'ompri»aMioiisbiiide  so  an ,  daaa 
er  die  Mitte  der  Binde  2  bis  '^  Cin.  oberhalb  liea  KUenbojyenii  »uf- 
set7,t.  die  lieiden  Endea  um  den  Oberarm  heninifiibrt  und  an  der 
SiiÄtwireu  Stielte  dessellien  nicht  mit  einem  Knnten.  sondern  mit 
einer  Schleife  deiartig  schJiesst.  dass  sie  erfurderlicheo  Falles  luit 
einem  Znge  geliist  weiilen  knnn.  Die  Binde  miiju«  so  lest  liegen, 
dawj  sie  <lie  oberllä^-hliehen  Vwieu .  nicht  ober  die  grösseren 
Arterien  eonipriniirt .  der  RH<!ial- 
p  u  1 8  mn»s  daher  fühlhai-  !*ein.  Sehwel- 
leii  bei  riehti^er  La^e  dei'  Rinde  die 
Venen  nicht  recht  an .  f^"  erweisen 
sieh  Frictinnen  und  Muskelrnntrae- 
turen  oft  nütJ^lich.  Der  Operateur 
wählt  clen  Ann.  weicher  ihm  am  be- 
quemsten ist,  oder  an  dem  die  Venen 
am  meisten  entwickelt  sind.  Hisst  den 
Vordcmrin  dnrdi  einen  (J<Iiilfen  un- 
bewegUeb  festhalten  uder  klemmt. 
wenn  ein  Gehilfe  fehlt .  die  Hand 
xwiswhen  seinen  Thorax  nnd  Überarm, 
wühlt  die  jiHSJueride  Vene,  setzt  den 
Damnen  der  linken  H.Tiid  '„'Cm.  unter- 
halb der  Einstiehstelle  auf  die  Vene 
(Fig.  475) ,  um  dieselbe  zu  fixircn, 
iimfnsst  mit  den  Übrigen  Fingern  der 
Hand  den  Ann  und  spannt  die  Haut 
gleifibmiiseig  an.  Daraui'  nimmt  er 
die  Lancette  y.wiacben  Daumen  und 
Zeigetinger  der  i-eühten  Hand ,  stützt 
tüeselhe  anf  den  Arm  de»  Patienten 
und  aebiebl  die  S|)iti!P  des  Insinnnen- 
test  in  die  Vene  ein.  Der  Schnitt  i*nll 
womöglich  schräg  zur  Liingsai-lise  der 
Vene  stehen .    um  Rund-   nnd   Längs 

fasern  in   gleicher  Weise   zu    durch  trennen.     Erweist   sich  dl 
M'nnde  als  zu  klein,  äo  erweitei-t  man  dieselbe  in  der  Weisse, 
man  dun-li  Erheben  der  Liineetten spitze  die  vnrdei-e  Gtefässwanf 
von  innen  nacli  aussen  (hin-hschneiilet.  Nach  M'ognahme  des  Dan-' 
mens  mntw    das  Blut  s'>fort    in    weitem  Bogen    hervorffy>rlngen. 
LäMt  das  Fliesscn  nach,  sv  kann  nian  dasselbe  dadurch  fördern, 
dö^»  man  den  Kranken  die  Hand  Öffnen  und  .tehliessen  oder  mit 
derselben  einen  Stock  drüben  länst.  um  durch  Muskelcüutractionea' 
das  Blut  in  die  •<ber(iä<lilicl)en  Venen  zn  tvf'ibcn.  Ist  eine  Ader-: 
Ia83-Lnncette  nicht  zur  Stolle,  so  läast  sieh  die  '»peratiun  min- 
destens ebeni-o  leicht  mit  einem  spitzen  Biatuuri  auHfiihren. 
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Mit  d«m  Schnnpper  (Pig,  4T6)  ut  du  V*rfubim  fotgrnt]«?<:  Dir  Wund- 
arzt jiUllt  din  Flict«  nach  dor  nuthniMstlchtii  Dfrlto  der'  ^Vtipalotfir«  mehr  odvr 
tteniger  lief,  »ieht  tU'-  Fwlpr  auf.  «etat  dünn  Ans  (ipliäiise  »o  auf  dpn  Anu,  ilasa 
di«  t'lioti*  in  ncliragcr  Kichtnng  zur  V«ne  ^rade  di«  IJant  tibor  dtrsclb«!!  berQhrt 
nud  ilrackt  nun  üb.  wuWi  jedoch  darauf  xu  UL-)it>;n  iet,  dxss  dvr  Sclmippct' M)h*( 
tticht  KUHirkwiiichl,  [>en'Rlli«  ilitrit«  j^rKrniviriifc  witlil  cur  iim-b  in  weiti-ntUK^.nen 
Ortschaften  zur  Verwendung  komiiion.  Alle  derantfren  InHtriiiuante  eind  mit  den 
Pordwangpu  iji?r  AntiRPittik   niiJit  za   ver«inig"n. 

I>ie  Opitration  z'iMr' luh  ur!>priänrlicli  mit  ilem  Skalpell,  hin  vnn  d«n  Arabt-rn 
hpsondere  PÜlebiilwiiie  aiijjeÄoleu  wimlun,  deren  eine«  etne  gewitise  Aehnlicbkeit 
Rijl  dor  Flietc  ti&ttc.  Hiene  l«titere,  der  PlilehotAmn<i  (irrninnnnini.  diift  „].a.isf  itm" 
dfr  DeuiMclicn .  hnl  vorxv^flweise  bei  tlici'i'n  EinKuiiK  gcfandtiu,  wjüir.-ud  die 
dUriKen  Vitilker  »fit  J^m  13,  .Fahrhutulert  KÜ-fa  liau|)lHtte blich  iider  aiiiu(chli>Mt«1ich 
drr  1.4nc;eltc  iMdienen.  Die  Flfet(>  besteht  Btu^  einem  eisernen  Stube,  der  vorn« 
diu  kleine,  rrrhtwinkllg  nngeBetiti?,  »i^itze  oiler  nvule  Kling;«  trügt  nnd  dnr  liintsn 
Bafwftn«  fRbnp;n  nJr>r  splralformi);  g(>wnn<len  Ut  (."^iAhe  Fig.  4l>4)-  Hfim  (le- 
brAsch  fsi>><te  di'i'  Baji^r  «itlur  'Wtiiidnn'.l  die  FUeie  uiii  der  linken  Hand  so  ihrem 
niilti«n  Kndr  und  Irii^b  die  KlitiKc  durclj  eine»  i^ch]ßg  mit  dem  Finger  in  di^ 
Vene:  dHhei-  ^dir  Ader  srliliifL-n".  Au*  der  Fliiiti-  Kiiiir  der  Sclinfi))|ifr  li«riiir. 
der  7«iernt  (10991  »*on  FuHih  brw:1irinben  wird  und  «ii-li  v«ii  jener  nur  dsiluii^li 
unteriThmdet,  da^.'«  die  Knltfrimig  der  Vene  ntclit  diirrh  KingefBchlag,  i)t>n<Iem 
dun-li  F«iJorkrari  iin^^iterährt  wird.  Dsit  klciiii*  Invtriinicnt  ward  niK'limiiU  rirlfucb 
modlUcin  fUiurrm-Hiu,  ifatfiiiuni .  .SVufcitr,  Xrlltr,  Ozomli  etr.)  nnd  hat  sich 
itumfcrn  durohauet  l/ewahrt ,    wls  lieS  (]<>ii  aatilloüen  AderlÜHtten,  die  Jjihrlmndertv 

lang    mit    ihm,    von    oft    recht    rotion 
Fig.  *76.  Hilndcn     aiwscftili«     wurden ,     relativ 

nvnif;  L'iixlücKdfnIIc  vorgekoinmen  sind. 

Bie  Mi'iige  iIm  zu  laMon- 
ilen  Blute» .  weli-lies  in  eini-ra 
Gefässe  von  bek-innTem  Lumen 
aufgefangen  wird,  schwankt 
zwisciieii  IHU.  3ÜU  \i\»  f)(li.t  Urm. 
niiil  diinilicr.  Iatiliegewüti5t!li1e 
3Ieiigp  gelflüseii .  so  wird  die 
Compressittnsliitide  gelijst,  nml  der  r*aumt'ii  in-riplier  didit  unter- 
halli  der  Wunde  autgesetzt,  um  ao  den  \  enenstrüni  7.\\  untM'- 
brecheu  und  dann  ein  antiaeutiöcher  Verband  angelogt.  Dnbpi 
wirge  man .  dass  die  obere  Cirkeltour  nicht  eu  fe.«it  angplegt- 
wird,  damit  sie  airht  den  RfiekHii*«  dpa  B!u1^s  hemmt.  Wührend 
der  Arm  ndiig  in  cinnr  MiTolli*  gehalten  wird,  ptli-gt  ilie  Wuniie 
ohne  weitere  Zwisriien falle  in  2  — *i  Tagen  zu  heilen  und  der 
Verband  kniin  am  vierten  Tage  entiernt  werden.  Ki'folgt  uii'ht 
Heilung  per  primani ,  entu-ickelt  s\jc\\  EutziinJung ,  so  können 
aus  dem  iCerfall  dea  Thrombus  ileni  Kranken  die  grossten  (rc- 
fahreii  erwachfen  i  Phlebitis.  Pyämie). 

I>ie  fruliiT  Wi  MenstniHtioo«-Aiitiinalien  »elir  heliilit«  Va-nnexrct  i  o 
am  FiisKP  H-iH  litnlr  i'^henMi  wmiic  .tiicewAndt  vie  d<-r,  namentlich  iMl 
ApopWtiMlien,  Ei^ifickten  und  Erh>inirlen  empfoUlene  AderIftMH  nm  ll-ilsc. 

S  e  h  w  i  e  r  i  g  k  e  i  t  e  n  «  u  d  il  b  E  e  Z  w  i  ä  f  li  e  n  f  ä  i  1  e  während 
der  Opera  tion. 

Bei  sehr  nunngelliaft  entwickelten  Venen  oder  auch  Iwi 
normalen  Venen,  aber  sehr  starkoiu  Fett^KdHter,  gölingl  e»  oft 
nnf   keine    A\'eise.    die.-ielhen    sichtbar    ansehwellen    zu    lassen. 
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Hier  muss  man  sich  damit  begnügen,  die  Venen  mit  dem  Finger 
als  weiche  Stränge  zn  fühlen  und  lässt,  um  sicher  zu  gehen, 
durch  Lockern  und  Anziehen  der  Biade  die  Gefässe  abwechselnd 
ab-  und  anschwellen.  Ist  es  auch  so  nicht  möglich ,  eine  Vene 
in  der  EUenbenge  aufzufinden ,  so  wählt  man  eine  solche  des 
Vorderarmes  oder  der  Hand,  oder  man  eröffiiet,  nach  Usfranc, 
die  zwischen  Deltoideua  und  Pectoralis  major  blosagelegte 
Cephalica. 

Wird  bei  plötzlicher  Bewegung  des  Armes  oder  auch 
durch  Ausweichen  der  Vene  dieselbe  verfehlt ,  so  macht  man 
einen  ganz  neuen  Einstich  oder  benützt  die  alte  Incisionawunde, 
indem  man  sie  genau  über  die  wohl  fixirte  Vene  stellt.  Unge- 
nügender Blutabfluss  nach  geschehener  Erödhnng  kann 
durch  zu  geringe  Grösse  der  Wunde,  durch  Verschiebung  der 
Haut ,  durch  die  zu  fest  oder  auch  zu  locker  angelegte  Binde, 
sowie  durch  Vorlagem  eines  Fettläppchens  bedingt  sein.  Man 
wird  also  gegebenen  Falles  die  Wunde  erweitem ,  die  Hant- 
verschiebung  ausgleichen,  die  Compressionsbinde  controliren  oder 
die  Fettläppchen  mit  Pincette  und  krummer  Scheere  abtragen. 
Ergiesst  sich  bei  zu  kleiner  Hautwunde  oder  bei  aufgehobenem 
Parallelismus  von  Haut-  und  Venenwunde  Blut  in  das  Unter- 
hautbindegewebe und  lässt  sich  durch  eventuelle  Beseitigung 
der  Ursachen  die  Zunahme  des  Ergusses  nicht  verhindern ,  so 
ist  es  gerathen ,  den  Aderlass  durch  Compression  der  Wunde 
zu  unterbrechen.  Lässt  sich  das  ausgetretene  Blut  (Aderlaas- 
Thrombus)  nicht  durch  Druck  entleeren,  so  wird  dasselbe  bei 
einfacher  Compression  in  wenigen  Tagen  resorbirt.  Ohnmacht 
tritt  nicht  eben  selten  ein ,  theils  in  Folge  des  psychischen 
Eindruckes  gleich  im  Beginne  der  Operation,  theils  durch  Blut- 
verlust während  derselben,  namentlich  wenn  die  Ader  bei 
sitzender  Stellung  des  Kranken  geöffnet  wird.  Zur  Blüthezeit 
des  Schnäppers  Hess  Dzondi  in  weiser  Vorsicht  ein  Stück  Kork 
unter  die  Feder  legen,  um  beim  Abdrücken  jenes  feine,  schnap- 
pende Geräusch  zu  verhüten,  welches  für  sich  allein  schon  aus- 
reichte, bei  zarten  Personen  einen  Ohnmachtsanfall  auszulösen. 
So  wenig  diese  syncopischen  Erscheinungen  Befremdliches 
haben,  so  mahnen  sie  doch  zur  Vorsicht,  wenn  sie  erst  nach 
stärkerem  Blutverluste  sich  einstellen.  In  diesem  letzteren 
.Falle  würde  man  die  Operation  sofort  abbrechen;  die  Wunde 
verbinden,  den  Kranken  mit  den  Füssen  hoch,  mit  dem  Kopfe 
niedrig  lagern  und   das  Gesicht  mit  Wasser  besprengen. 

Verletzung  der  Arterie  war  ehedem,  als  der  Ader- 
lass zur  täglichen  Beschäftigung  der  Bader  und  Barbiere  ge- 
hörte, nicht  allzu  selten,  wenn  schon  dieser  Unglücksfall  nicht 
allein  dem  (iebrauch  des  Schnäppers  zugeschrieben  werden 
darf.  Die  gewöhnlichste  Folge  von  Arterienverletzung  ist  das 
Aneurysma.  Da  in  der  Regel  beide  Gefässe  angestochen  sind, 
HO    ist    der  Charakter    der   arteriellen    Blutung    mehr    weniger 
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verwiscbt.  Selbst  das  sprungweise  Hervoi-strÖmen  des  Blutes 
ist  kein  ganz  sicheres  Merkmal ,  da  das  Klopfen  der  Arterie 
sieh  auf  die  über  ihr  liegende  Vene  übertragen  kann.  Com- 
preasion  der  Arterie  am  Oberarm  bedingt  rein  venöse  Blutung ; 
Compression  der  Vene  unterhalb  der  Wunde  bedingt  rein 
arterielle  Blutung.  Die  einzig  sichere  Behandlung  im  Falle 
einer  Verletzung  der  Arterie  besteht  in  sofortiger  Compression 
der  Brachialis  und  in  der  doppelten  Unterbindung  am  Orte 
der  "Wunde. 

Nachblutungen,  welche  geschwächten  Personen  leicht 
geföhrlich  werden  können,  sind  entweder  durch  Grcnlations- 
nindemisse  am  Oberarm  (Druck  von  Kleidungsstücken),  durch 
unvorsichtige  Bewegungen  des  Armes  oder  durch  mangelhaften 
Verband  bedingt  —  immer  aber  wird  durch  Beseitigung  der 
eventuellen  Schädlichkeit  und  Erneuerung  des  Verbandes  sich 
leicht  Abhilfe  schaffen  lassen.  Hat  Verletzung  eines  Haut- 
ner v  e  n  stattgefunden ,  was  sieh  bei  dem  unregelmäsaigen 
Verlaufe  derselben  nicht  mit  Sicherheit  vermeiden  lässt ,  so 
treten  meist  ziemlich  heftige  Schmerzen  auf,  die  sich  jedoch 
nach  einiger  Zeit  von  selbst  verlieren. 

Bösartige  Entzündungen:  Phlegmone,  Erysipelaa, 
Lymphangoitis ,  Phlebitis  etc.,  wie  sie  früher  nur  zn  oft  beob- 
achtet wurden  und  nicht  selten  zum  Verlust  des  Armes  oder 
far  des  Lebens  führten,  lassen  sich  durch  strenge  Befolgung 
er  antiseptischen  Principien  mit  Sicherheit  vermeiden. 


Impfung  der  Schutzpocken.  Yaccination. 

Die  Vaccination  ist  die  absichtliche  Einverleibung  des 
Kuhpoekengiftes  als  Schutzmittel  gegen  Menschenpockeu ,  von 
Jenner  1796  in  die  Praxis  eigefiihrt. 

Für  das  Deutsche  Eeich  schreibt  §.  1  des  Gesetzes  vom 
8.  April  1874  vor:  Der  Impfang  mit  Schutzpocken  soll  unter- 
zogen werden : 

„l.  Jedes  Kind  vor  dem  Ablauf  des  auf  sein  Geburtajalir  folgeiideD  Kalender- 
jahres, sofern  G9  nicht  die  nattirliolien  Blattern  überstanden  hat.  2.  Jeder  ZÖg^- 
ling  einer  öffentlichen  Lehranstalt  oder  einer  Privatachule  (mit  Ansnahme  der 
Sonntags-  und  Abendschale)  innerhalb  de»  Jahres,  in  welchem  der  Zögling  das 
12.  Leben^ahr  zurückgelegt,  sofern  er  nicht  in  den  letzten  5  Jahren  die  natür- 
lichen Blattern  überatanden  hat  oder  mit  Erfolg  geimpft  worden  ist." 

In  Oesterreich  ist  die  Impfung  für  die  Zöglinge  der  Versorgungs-  nnd 
St aatsan stalten  vorgeschrieben. 

Die  Impfang  geschieht  entweder  mit  Menschen-  oder 
mit  Thierlymphe.  Unter  Menschenlymphe  (humaniairte 
Lymphe)  versteht  man  diejenige  Lymphe,  welche  durch  Impfung 
mit  Kuhlymphe  beim  Menschen  sich  entwickelt  und  durch 
Weiterimpfen  beim  Menschen  hervorgebracht  wird,  ßevacoin- 
lymphe  ist  von  Menschen  entnommene  Lymphe,  welche  zum 
zweiten  Male  geimpft  sind. 

Unter  Thierlymphe  versteht  man:  a)  die  Kuhlymphe 
(originäre  Lymphe),  d.  h.  den  flüssigen  Inhalt  der  natürlichen 
Kuhpoeken. 

b)  Die  a  n  i  m  a  1  e  Lymphe .  welche  durcli  Ueberimpfung 
der  Kuhlymphe  von  Thier  zu  Thier  gewonnen  wird. 

c)  Die  RHrovaccine,  d.  h.  durch  Ueberimpfung  der  Men- 
schenlyraphe  auf  das  Thier  gewonnene  Lymphe. 

I.  Menschenlymphe.  Die  staatlichen  Impfungsanstalten 
sind  verpflichtet .  dem  Arzte  Lymplie  abzulassen ;  aber  diese 
gelieferte  Lymphe  reicht  nur  aus  zu  wenigen  Impfungen;  sie 
soll  nicht  den  Geaammtbedarf  decken .  sondern  nur  zur  Ein- 
leitung dra  Impfgeschäftes  dienen.  Sache  des  Arztes  ist  es,  für 
fortwährende  Vermehrung  derselben  Sorge  zu  tragen. 

Er  impft  demnach  eine  Anzahl  gesunder,  kräftiger .  wo- 
möglich nicht  unter  einem  Vierteljahre  alter  Kinder,  von 
welchen  er  die  Lymphe  entnimmt.  Dies  geschieht  am  7.  oder 
8.  Tage,  weil  während  dieser  Zeit  die  Pusteln  die  echte,  wasser- 
helle Lymphe  enthalten.  Mit  einer  Lancette  öffnet  er  breit  die 
Pustel,  damit  aus  den  geöfiheten  Fächern  die  Lymphe  sich  auf 
die  freie  Oberfläche  ergiesse.  Bei  dem  Einstechen  darf  eine 
anderweitige  Verletzung  nicht  stattfinden ,  damit  der  Lymphe 
kein  Blut  beigemischt  werde. 

Die  von  der  Impf-Commission  gegel)enen.  liierhergehörigen 
Voi'schiiften  lauten : 
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g.  8.  Die  Abnahme  der  Lymphe  darf  nicht  später  als  am  gleichnamigen 
Tage  der  auf  die  Impfnng  folgenden  Woche  stattlinden. 

Die  Blattern ,  welche  zur  Entnahme  der  Lymphe  dienen  sollen ,  mnssen 
reif  und  unverletzt    sein  und  auf   einem  nur  massig    entzündeten  Boden  stehen. 

Blattern,  welche  den  Ansgangsitonkt  für  Bothlauf  gebildet  haben ,  dürfen 
in  keinem  Falle  zum  Ahimpfen  benutzt  werden. 

Mindestens  zwei  Blattern  müssen  am  Impfling  oneröfl'net  bleiben. 

§.  9.  Die  ErÖfhinng  der  Blattern  geschieht  durch  Stiche  oder  Schnittchen. 

Das  Quetschen  der  Blattern  oder  das  Drücken  ihrer  Umgebung  zur  Ver- 
mehrung der  Lymphmenge  ist  zu  vermeiden. 

§,  10.  Nur  solche  Lymphe  darf  benutzt  werden,  «eiche  freiwillig  austritt 
und,  mit  blossem  Auge  betrachtet,  weder  Blut  noch  Eiter  enthält. 

Uebclriechende  oder  nehr  dttnnflässige  Lymphe  ist  zu  verwerfen. 

Ist  nun  ein  Tropfen  Ljonphe  ausgetreten,  so  kann  man 
dieselbe  direct  von  einem  Menschen  auJ  den  andern,  also  von 
ArmzuArm  übertragen,  oder  indirect,  indem  man  die  Lymphe 
sammelt  und  aufbewahrt.  Ersteres  empfiehlt  sich ,  wenn  ein 
grösserer  Bedarf  von  Lymphe  nicht  vorliegt ;  Letzteres  im  ent- 
gegengesetzten Falle,  namentlich  wenn  man  auch  für  spätere 
Impfnngen  sich  mit  Vorrath  versehen  will. 

Das  Sammeln  und  Aufbewahren  geschieht  auf  ver- 
schiedene Weise,  und  zwar:  a)  als  flüssige  Lymphe.  Viele 
bedienen  sieh  der  Haarröhrchen  Bretonneau's ;  tauchen  das  eine 
Ende  des  Röhrchens  in  die  Lymphe,  welche  in  Folge  der  Saug- 
kraft; der  Capillarität  in  dem  Röhrchen  emporsteigt;  darauf 
schüessen  sie  das  gefüllte  Röhrchen  mit  Siegellack  oder,  indem 
sie  es  zuscliraelzen,  entferneii  vor  dem  Gebrauch  die  Siegellack- 
knöpfe oder  brechen  die  Enden  des  Rührchens  ab  und  blasen 
die  Lymphe  aus  demselben  heraus  auf  ein  reines  Stück  Glas, 
von  dem  die  Lancettc  ihren  Bedarf  entnimmt.  Fiard  hat  6 
bis  7  Cm.  lange  Glasröhren  angegeben,  welche  ähnlich  wie  die 
Thermometer  mit  einer  kugeligen  Anschwellung  enden.  Letztere 
erwärmt  man  und  hält  darauf  das  obere  Ende  an  den  Lymph- 
tropfen ;  die  Lnft  verdichtet  sich  in  Folge  der  Abkühlung  und 
die  Flüssigkeit  steigt  in  die  Röhre.  Erwärmt  man  nachher  die 
Kugel  wieder,  so  treibt  die  sieh  ausdehnende  Luft  die  Flüssig- 
keit herau.s. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Fähigkeit  der  I^ymphe, 
auch  mit  destillirtera  Wasser  und  Glycerin  verdünnt,  ihre 
Wirkung  unverändert  beizubehalten.  Erst  durch  die  allgemeine 
Einführung  der  G  ly  cerinly  mph  e  (Andrew  in  Chicago  1857, 
Müller  in  Berlin  18L)6)  wurde  der  Arzt  in  den  Stand  gesetzt, 
den  gewonnenen  I^ymphvorrath  beträchtlich  zu  vermehren  und 
auf  lange  Zeit  wirksam  zu  erhalten.  Die  Bereitung  der  Glycerin- 
lymphe  ist  verschieden.  Im  Allgemeinen  muss  ein  Verhältniss 
von  1  Theil  Lympiie  und  3  Theilen  Glycerin  als  das  zweck- 
mässigste  angesehen  werden.  Die  Commissionsbeschlüsse  schreiben 
vor,  dass  nur  reinstes  Glycerin  benutzt  werden  darf  und  dass 
die  Mischung  mittelst  eines  reinen  Glasstabes  geschehen  soll. 

h)  Trockene  Lymplie  Man  bringt  eine  gut  gereinigte 
und    abgetrocknete  Glasplatte    auf    die  geöffnete  Pustel ,    lässt 
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sie  mit  Lymphe  überzieheD  und  diese  dann  trocknen.  Ebenso 
verfährt  man  mit  einer  zweiten  Platte ,  legt  beide  Platten  auf- 
einander, so  dass  die  mit  Lymphe  versehenen  Flachen  sich  genan 
decken  und  verstreicht  die  Ribider  mit  Wachs  oder  Harz.  Zum 
Gebrauche  trennt  man  die  Platten  und  erweicht  die  Lymphe 
durch  Befeuchten  mit  reinem  Wasser,  oder  Glycerin  oder  einer 
Mischung  von  beiden.  Auch  kann  mau  Stäbchen  von  Hom  oder 
Elfenbein  wiederholt  in  reine  Lymphe  tauchen  und  diese  dann 
eintrocknen  lassen.  Die  so  behandelten  Stäbchen  müssen  staub- 
frei aufbewahrt  werden. 

Die  Vorschriften  der  Commission  lauten: 

Die  AnfbewahruiiK  der  Lymphe  in  fiässigem  Ziiätande  hat  in  reinen,  gut 
versrhloäsenen  Cupillarröhreii  iKler  tilaH^fäNsen  von  1  bii^  2  0cm.  Inhalt  zu 
geschehen. 

Zur  Aafbewahnmg  in  tn>ckenein  Zustande  »ind  Platten  oder  Gefasae  auH 
Glas,  oder  Stäbeben  aus  Elfenbein,  Fischbein  odßr  Hom  zu  benutzen. 

Alle  zur  Aufbewahmng  dienenden  GegeuHtände  dürfen  nrst  nach  gründ- 
licher Reinigung  und  Desinfection  (am  besten  durch  Auttkooben  mit  Wasser) 
zum  »weit«n  Male  benutzt  werden. 

Die  Lymphe  ist  vor  einer  Abkühlnne  bin  auf  den  lipfrierpunkt  nnd  vor 
einer  Erwärmung  auf  mehr  als  50**  C.  zn  schätzen. 

II.  Thierlymphe.  Die  Impfdng  mit  Menschenlymphe 
ist  verbunden  mit  Gefahren  nach  zwei  Richtungen  hin:  auf  der 
einen  Seite  steht  die  Möglichkeit  einer  Wundinfection  (Ery- 
edpelas,  Phlegmone,  Lymphangoitis) ,  auf  der  anderen  die  der 
Ernährungsstörung,  bezw.  Entwicklungshemmung  schwächlicher 
Kinder  uijd  die  Uebertragung  gewisser  Dyscrasien.  Die.se  Ge- 
fahren suchen  wir  einerseits  durch  Sauberkeit  nnd  sorgsame 
Anwendung  der  Antiseptik  und  andererseits  durch  genaue  Be- 
achtung der  einschlägigen  Voi-schriften  der  Hygiene  und  Sanitäts- 
polizei zu  verhüten.  Indessen,  trotz  aller  Vorsicht,  lassen  sich 
die  angedeuteten  Gefahren  keineswegs  alle,  namentlich  nicht 
die  einer  Syphilisübertragung  stets  mit  Sicherheit  vermeiden. 
Deshalb  harrte  man  sehnsüchtig  der  Zeit,  in  welcher  an  Stelle 
der  Impfung  mit  Menschenlymphe  die  mit  Thierlympe  treten 
könne.  Die  gleiche ,  oder  doch  wenigstens  annänemngsweise 
gleiche  Scliutzkraft  beider  vorausgesetzt ,  leuchtete  der  Vorzug 
der  Thierlymphe  von  selbst  ein.  Aber  der  allgemeinen  Ein- 
führung stellten  sich  ganz  ausserordentliche  Schwierigkeiten 
entgegen,  welche  die  jahrelangen  Bemühungen  verdienstvoller 
Männer  (Pissin,  Pfeiffer,  Reissner,  Risel,  Voigt,  Wesche  u.  A.)  erst 
in  neuerer  Zeit  überwunden  haben. 

Nach  den  Beschlüssen  der  Commission  ist  sowohl  der  Ge- 
brauch der  genuinen  Vaccine,  wieder  der  Retrovaecino 
gestattet.  Die  Gewinnung  der  Thierlymphe  findet  in  besonderen 
Ansttilten  statt,  von  denen  aus  die  Acrzte  mit  Lymphe  ver- 
sorgt werden.  Selbstverständlich  kann  die  allgemeine  Ein- 
führung der  Thierlymphe  nur  allmälig  vor  sich  gehen ,  und 
zwar  nacli  dem  Maasse  der  sich  mehrenden  Anstalten.  Die  Gre- 
winnung    der    Thierlymphe   erfordert  eine  eigenartige  Technik, 
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Uert'ii  Hii»fiili]-lii-he  Scliiklerung  hier  zu  weit  fiilicen  würde.  Han 
verwendet  heutzutage  fast  auMcliliesslicIi  Kälber.  weU-lie  vkU- 
koiiimeii  gTöund  miil  mimlcHlens  4  A\'i)clien  alt  sein  niüssi'». 
Für  die  Impfung  an  der  BaucIiHächo  werden  die  Tlnere  auf 
besonders  ooiiKtröirten  Tiselicn  gel'fisselt.  Die  Luplimg  gesHiielit 
miltelftt    langer    PurallelisrlniittP    oder    der    Sclirnfüninp^    hnnd- 

frc'sser  Flüchen.  I'ie  Lymphe  a*'lhst  (Mensrheiilyniphe  von 
rstimp Hingen,  originarf  Kuhlyiuphe.  vorsehrifto^mässigr  Kallwr- 
lymphe)  mu!*s  reicrhlich  antgetragen  und  sorgfältig  eingerieben 
werden.  IMe  Abnahinf  der  Lymphe  gesehieht  in  der  i^eit  vom 
4.  bia  O.Tage,  und  zwar  fast  allg(?mein  ilun-h  Aus.«cliahen  der 
Pocke  mit  dem  acharfeiv  Lotlei-  IHe  '['hierc  werd«*ii  aut'.*  siirg- 
aamste  gepliegl  und  Lynipltc-  erst  veittendet,  nat-hdoru  dif  Thiere 
gftyilil nebtet  und  ge-snnd  befunden  sind.  Die  durch  Absohaben 
gewonnene  Pockenmasae  wird  mit  'Wa.^^er  und  Glvceriii  ge- 
mischt. 

Wesche  m  Bernburg  verfahrt  tolgendenna.«-«en :  l>ie  Impf- 
fläche  ward  zuerst  mit  lauem  Wa-^-sor  .wrgfiiltigHt  gereinigt  nnd 
dann  mit.  SaUeyl-  oder  ßorwasser  abgewaschen.  Nun  wii-d  die 
Impffläche  mit  geglühtom  Kmizlfiffnl  schnell  abgekratzt,  nnd 
die  abgekratzte  Maä.'*o  in  kleiiu^  jfti-rilisii-te  CSlHaer  gethan,  darauf 
in  ÄchatmärHern  verriehfsn .  wobei  anfanga  einige  Tropfen  destU- 
lirti^n  Wa-ssers  und  dann  daw  Glvocrin  noch  and  nach  zugesetzt 
wird.  Die  ao  entstandene  Kmulsicn  wird  mittel.'«!  eines 
Gummisohlaiu'lies  in  steriiisii-teCapillaren  eingetwgen  und  letztere 
gestrhlossen.  In  ähnlieher  Weiac  verfahren  aueh  aiideiv  Impf- 
inatitute. 

Winl  i]*ir  ItnjiNtoir  mit  t'incr  Rr»''""^'*!»  Gl.vcerinmf  ngp  yiTTifthen.  ditnn  bil>l)!ii 
ticb  bei  litn^rcni  tjleh^n  bwpI  Sohiühten:  i-int  oW-r*  dUniifirp  iPt>*i'«V  Gtyrerln- 
KxItaL-ti  timl  pine  untere,  liickurti.  iteidv  ililrfc'ii  kiidi  Iroiifen  lienUtzt  wnrdc'i'),  •In«h 
ist.  Intet^rw  wirk<uiincr 

Au.t.'!er  in  dieser  sehr  wirk-'^omen  Emolaion  wird  die 
Thierlymphe  noch  in  trockener  und  Palverform  aufbewahrt.  Zar 
Gewiimung  der  trockenen  Lj-mphe  bedient  man  .^ch  auch 
hier  kleiner  Knoehen,  beziehungsweise  Elfenbeinstäbchen  oder 
der  Glasplatten. 

Die  pu  1  verförmige  Lymphe  wird  dadurch  gewonnen, 
dnss  man  die  abgekratzte  i*ymphm»sw  auf  Glasplatten  im  Fürst- 
jwhen  Trockenschrnnke  trocknet,  im  Achatmorser  pnlveii»iii  nnd 
in  stcriUsirten  Glüseni  anfbewalirt.  Zum  Gebrauehe  wird  daa 
Pulver  mit  Wasser  iu  einem  l'hrglase  aufgeweicht. 

Üaa  gosantnite  Krgehuina  der  Impfung  mit  Thiorlymplie 
hat  frich  in  den  letzten  Jahren  so  gihi.«tig  gestaltflt,  dass,  nach 
dem  Urthrile  der  ( 'ommission ,  das  Verfahren  mit  der  Impfting 
durch  Mcuflchenlymphe  als  faul  glcichwei-th ig  anzustehen  ist,  und 
dass  daher  an  Stelle  dieser  tbnnlichst  die  Impfung  mit  Thier- 
lymphe  treten  müäW. 

Diese  Ansii'ht  ist  nun  aber  eine  uieht  ailsHUtig  anerkannte. 
Soll  die  Menschen lymplu*  durult  Thierlympbe  ersetzt  wei-den,  so 
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muss  diese  1.  dasselbe  leisten  wie  jene  und  2.  alle  etwa  mit 
jener  verbundenen  Gefahren  vermeiden.  Beides  ist  bis  jetzt 
nicht  der  Fall.  Die  animale  Lymphe  vermag  noch  nicht  die 
Sicherheit  des  Erfolges  zu  gewährleisten  wie  die  Mensehen- 
Jyraphe,  und  die  Impfung  mit  der  gewöhnlich  gebrauchten  ßetro- 
vaccine  ist  bis  jetzt  nicht  gefahrlos.  Ich  erinnere  nur  an  die 
im  unmittelbaren  AnsclUuss  an  die  Impfung  aufgetretenen,  sehr 
zahlreichen  Erkrankungen  in  Wittow  auf  Rügen,  in  Cleve  un<l 
in  Elberfeld. 

Nach  Pissin  verdient  die  fast  allgemein  gebrauchte  Retro- 
vaccine  gar  nicht  den  Namen  Thierlyriiphe.  Er  verlangt,  dass 
zur  Reinigung  der  Menschenlymphe  und  zur  Gewinnung  wirk- 
licher Thierlymphe  die  Impfung  von  Kalb  zu  Kalb  bx3  zur 
dritten  und  vierten  Generation  fortgesetzt  werde. 

Wenn  man  erwägt,  wie  viel  gerade  auf  diesem  Gebiete  in 
wenigen  Jahren  geleistet  worden  ist,  so  dürfen  wir  in  Bälde 
einen  allseitig  befriedigenden  Abscbluss  dieser  Bestrebungen  mit 
Sicherheit  entgegensehen. 

VoTsichtsmass  regeln. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  alle  die  mit  der  Impfling, 
in  Sonderheit  mit  der  durch  Menschenlymphe  verbundenen  Ge- 
fahren näher  einzugehen.  Aber  es  soll  nicht  unterlassen  werden, 
die  gegen  dieselben  zu  ergreifenden  Massnahmen  wenigstens  an- 
zudeuten, und  ich  glaube  das  nicht  besser  als  mit  den  eigenen 
Worten  der  Impf-Commission  thun  zu  können. 

§.  1.  An  Orten,  an  welchen  ansteckende  Kran  k  hei  ton ,  wie  ijcharlach, 
Masern,  Diphthcritis,  Cronp,  Kenchhnsten,  Flecktyphus,  rosenartige  Kntz  an  dangen, 
ia  grösserer  Verbreitung  auftreten,  ist  die  Impfung  während  der  Dauer  der 
Epidemie  nicht  vorzunehmen. 

Krhält  der  Impfarzt  erst  nach  Beginn  des  Impfgeiichäftes  davon  Kenntnis.1, 
dass  derartige  Krankheiten  in  dem  betreffenden  Orte  herrschen,  oder  zeigen  sich 
dort  auch  nur  einzelne  Fälle  von  Impfrothlauf ,  so  hat  er  die  Impfung  an  diesem 
Orte  sofort  zu  unterbrechen  and  der  zuständigen  Behörde  davon  Anzeige  zu  machen. 

Hat  der  Impfarzt  einzelne  Fälle  ansteckender  Krankheiten  in  Behaudlnng, 
so  hat  er  in  zweckentsprechender  Weise  deren  Veriireitung  \m  dem  ]mpfg«schälte 
durch  seine  Person  zu  verhüten. 

§.  2.  Bereits  bei  der  Bekanntmachung  des  Impftemiiiies  ist  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dass  die  Angehörigen  der  Impflinge  gedruckte  Verhaltung  vor  Schriften 
für  die  öffentlichen  Impfungen  und  'über  die  BeÜanülung  der  Impflinge  während 
der  Entwicklung  der  impfblatlem  erhalten. 

^.  'd.  Im  Impftermiue  hat  der  Impfarzt  im  Einvernehmen  mit  der  Ortspolizei- 
behörde für  die  nothige  Ordnung  zu  sorgen ,  Uebcrt'iillung  der  für  die  Impfung 
bestimmten  Itäume  zu  verhüten  imd  uusreichende  Lüftung  derselhun  zu  ver- 
anlassen. 

Die  gleichzeitige  Anwesenheit  der  Erstimpflingu  und  der  Wiederimpflinge 
ist  tbunlichst  zu  vermeiden. 

§.  5.  Die  Impflinge,  von  welchen  Lymphe  zum  Weiterimpfen  entnommen 
werden  soll  (Ab-,  Stamm-,  MutterimpÖingei ,  müssen  zuvor  am  ganzen  Körper 
untersucht  und  als  vollkommen  gesund  und  gut  genährt  befunden  werden.  Sie 
müssen  von  Eltern  stammen,  welcne  an  vererbliaren  Krankheiten  nicht  leiden; 
insbesondere  dürfen  Kinder,  deren  Mütter  mehrmals  abortirt  oder  Fräbgeburten 
überstanden  haben,  als  Abimpttinge  nicht  benutzt  werden. 
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Der  Abiiii]illin([  unll  wi-nigKtunii  6  Monxt«  «It ,  eli«llcli  gabtiren  tini}  nirlit 
dat  erste  Kind  jiDluer  RliHrn  .-ipin,  Von  diesen  Aiiforüernnfcpn  dai-f  nar  iius- 
nxliinflweiB*  Rl>;^wicheii  werden,  wenu  Ülier  >lii?  Üei^umlheit  der  I^ltvrn  nktit  der 
^rinpitc  ZiTpird  ohwttltPt. 

Der  ]iii]>lliiit(  ^nil  frei  »«1»  vrj«  CMK-hwitren,  Scliruiidcii  nud  AuiwcliUgvn 
j«der  Art,  vou  CondylnnieB  an  den  rieaa.iathrilcn,  an  de«  Lipiien  ,  tintcr  den 
Annen  anil  niu  Niibiri.  voa  DrösenaiiBcliwellttriEfti.  cUroiiisvIien  Afl'Eti-liuiiL'iti  dor 
Na«,  dftf  Arijjifn  nml  flliwn,  wir  von  AtiKi-}iwrlliiniipii  tind  \>rbirguDg''ii  der 
Kni)c)i<^n:  er  darf  dninnanli  hciii  Zeirlion  vtm  ."^viihilU,  ^rmphuloiti-i.  Rhiu'ltitlii 
»der  ir§;en<l  ein^r  and»i'*>n  voitHtiliHioiii-lIpTi  Krankheit  an  aIcIi  lialen. 

^.  <).  Lymphe  von  Wii-dcrgoimpfton  darf  nur  im  Nothrallo  und  nie  mm 
IiD])(cii  von  EnttimijflinKi-n  »ur  AnwciultiiiEr  kommen. 

Die  IVufuilg  do»  (inÄdlnlheit.üKiWlaiidfit  eiuew  n'i«ilt^i'K«irn|)iteii  Atilmjillinpi 
mnm  mit  ba9(inU<:rL'r  Sorgfalt  niM-'h  Mass^ubi!  der  im  g.  b  angegebenun  Ge^inhes- 
jtunkt«  go«cb»hen, 

^.  7.  J«der  Impfanst  hai  anfKateicImen.  von  wo  und  «-ann  er  »ein«  Lympli« 
«rhallPii  hat.  Jnübeeundpre  hsl  er,  wenn  er  Lymphe  zm  späteres  eigenen  Ter- 
w«adiing  oiii^v  vnr  Abgnbii  an  «iidere  Aorzlr  iiufbewaliron  wilt.  den  Nauivu  der 
Imptlink'e.  ^ui>  ditiicu  di&  LyiKplie  iihic'^noiiiiiivii  trurdvn  i>d.  und  der  Tilg  der  or- 
lolirteii  AliJuiliiTii-  aufnu/ciihurii,  Di«  Lvinjibe  »pIIjbI  ist  d^frart  so  lieteiiliticn, 
dKss  später  über  die  Abu  lamm  iing  dersellien    nin   Zweifel   niclit  entfltehon  kann. 

Die  Aiif/ciidiniiiiXKii  sind  biü  Ktim  ?>t'liUiiis((  dtm  iiiicIifnlgt'DdoD  Kulendur- 
jafarej  ^ufiniben-iitirf^n. 

Kinder,  welche  an  scbwercn,  ncuMn  oder  ctrcnischeti.  die  Kraäkrunc  ntuk 
bi-tixttTücliÜgtndca  oiler  die  Stkft«  vernndcmdcn  HrnnkVircn  lr?idi^ii ,  noLten  in  ilär 
Kes^l  iiiclit  ;ce>>n]>ft  und  nicht  wicderficimpfl  werde».  Atuamhnifii  sind  (nainent- 
lifb  beim  Auftreten  der  iiiittlrlich''ii  pHcknj)  ^fsUilel.  und  wui-dtu  dem  Rn»i.-9i«en 
doü  AniluH  aiiheimge^eben 

Technik  de»  Impfens. 

^.  Das  Impfen    mit   Mensclieuly  mpLe   geschieht   mit 

P,^  ^„_  der  ImpflancftttL'  (Fig.  477),  pij.47e. 

odenler  Iiiipfnaclel  |,Tig.-l78). 

Diomelbt']!  haben  eine  feine  Iftn- 

zeiifdrmige  Spitze,  defen  beide 

Kläi'hf  n  glatt  nein  rnüpsen  und 

■nicht  mit  einer  Längsturehe  ver- 

aeheii  seiii  diirlbn,  Dit?  Lniicette 

«itj:t  wie  ji'He  anden-  linin'ett-e 

beweglich  zwischen  den  tivhiileii.  die  Nadel  ist  uubeweg- 

lieh    an    einem    Stiel    befestigt.     Lorain     hat    neut^rdingH 

iKig.  4Tl'j    an  fertigen    lassen,    welche    mit    der 

Hand  oder  mit  einem  Nadelhalter  geführt  werden 

utid   -(*  billig   wild,    da.-!.-*   sie  nach  einmaligem 

iTeLu'aiieh  weggewoi-fen  werden  können.  Der  (tö- 

daiike  ist  ein  durchaus  riehtigor,  der  namentlich 

bi'i    llevaccinHtiunen   Erwachsener    wühl    Beai'li- 

timg  verdient. 

Em  but  nicbt  aiitiMnibxn  künnen,  dnin  inaii  (ielb*t  frir 
die»«  -Hfl  nbernnü  elnfni-ht-  fippralinn  eine  grosne  AnEAhl  v^n 
InNtrurnentpn  erfand.  Ea  handelte  nicli  um  nielits  weit*r,  «1» 
tnitteUt  rini.'.'>  StidicH  oder  eiuen  ll'&  Cm  langen  Schnitif«  die 
Haut  blü  Hut  5i-hleimif«hirkt  dojt  Rele  MiilpiKhi  jtu  durchdriniten. 
Daeti  nlier  bedarf  iiJHu  eiiie»(-n>»iiHri  Appur-tfeit  iildit.  Alle  Schnapper,  Wikroajriiigeii, 
retaafedurjtbnliukc  und  sunxtige  caniplicirlc  Instrumente  sind  dun-haaH  su  vorvrcrfcn, 


Nadeln 

Fi«.  47». 


ö 


^3^  fm^ftnat:  ier  i^kaTxpark«^.  TaeeiiiatiiiiL 

-r>ti  «R  wiiw>r  xt  mnicea  Änd.  Ans  dcBAefite*  Gmide  sad  »ach  di«  gerinntea 
haatttrnai  ^vt  r->iMti :  'tean  «in«  ina£Kki>.  j^tte  SüatR  —  an  bestm  ans  Nickel  — 

Waa  ii«n  Ort  des  Iinpfens  betrifft,  so  wählt  man  am 
r^ofjm  lüt  Httfit  de»  Oberarmes  am  nnteren  Drittel  des  Delta* 
axa:/kMA  «^ider  dicht  anterhalb  desselben ;  die  Stelle  liegt  gesdiützt, 
hu;  bfvpmn  zn  erreiclien  und  die  znröckgebliebenai  Narben 
w^^rdMi  dixn^  die  Kleider  bedeckt.  I^  Sdinitte  oder  Stiche 
■tSaaen  hinten  and  Tome  m<iglichst  weit  von  der  Achselhöhle 
'•tttfemt  Meiben.  Der  Impfling  mnss  genügend  entkleidet,  nnd 
di^  Impf^lle  voll  belenchtet  sein. 

Impft  man  nir;ht  munittelbar  von  Arm  za  Arm,  so  wird 
die  ttÖAsige  Lymphe  znr  Fntnahmp  auf  eine  Glasplatte  (Object- 
trägerj  oder  in  ein  Uhrglaa  gethan.  Trockene  Ljnnphe  wird 
dnrei)  Befeuchten  mit  reinem  Glycerin  oder  destillirtem  Wasser 
erweiebt. 

Ist  so  alles  bereit,  dann  fasst  man  mit  der  rechten  Hand 
die  Lancette  oder  Nadel  wie  eine  Schreibfeder  nnd  tancht  die 
Spitze  derselben  in  die  Lymphe. 
IHe   linke  Hand   mngr^ft  den  J^  *"' 

Arm  von  der  entgegengesetzten 
Seite  her  nnd  spannt  die  Hant 
an  der  Impfstelle  aas  (Fig.  480}. 
während  die  Rechte  die  Spitze 
des  Instmmentes  schräg,  nnter 
möglichst  spitzem  Winkel,  nnd 
etwa  2  Mm.  tief  onter  die  Epi- 
dermis schiebt ;  einige  Augen- 
blick*; in  der  Wunde  lässt,  dann 
wieder  herauszieht 

Statt  der  Stiche  kann  man 
auch  seichte  Tjängsschnitte 
nuu:hen ;  bei  Benützang  der 
Mensf;henlymphe  ist  Eines  so 
gat  wie  (las  Andere,  jedoch  erfordern  die  Schnitte  etwas  mehr 
Impfstoif.  Die  Verletzung  kann  eine  so  oberflächliche  sein,  dass 
die  Operation  nnblntig  geschieht;  indessen  darunter  ist  keines- 
wegs zn  verstehen ,  dass  nach  dem  Impfen  niemals  eine  Spur 
von  Blut  sich  zeigen  dürfte.  Es  kommt  nnr  darauf  an,  imss 
die  Verletzung  nicht  zu  oberflächlich  (d.  h.  sie  muss  die  Hom- 
»chicht  durch<iringen)  und  nicht  zu  tief  ist  (d.  h.  sie  soll  nicht 
über  das  Rete  Malpighi  und  die  oberste  Schicht  des  Papillar- 
kiJrpers  hinausgehen).  Femer  müssen  die  einzelnen  Schnitte  so 
weit  von  einander  abstehen  (l^'J  Cm.),  dass  die  Entzündangs- 
höfe  der  einzelnen  Pocken  nicht  zuaammenfliessen  und  die  Lange 
der  Scrhnitte  darf  1  Cm.  nicht  überschreiten. 

Bei  KrstimpHingen  genügen  3—5  Schnitte  oder  Stiche  an 
Jedem  Arme;  bei  Wiederimpflingeu  5 — 8  an  einem  Arme. 
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n«.  41». 


Das  Auftragen  der  L3Tnphe  mit  einem  Piuael  ist  verboten. 
Das  Imp  t'eri  mitThierlym  plie  erfordert  eine  etwa» 
weniger  einfueln-  Tecbiiik  uml  so  seien  denn  znnüclist  einige 
der  bis  jetzt  hierzu  beaunders  erfnnilenen  Instrameute  knrz 
erwähnt. 

1.  HiMl  benuixt  »in  MeMfwr,  <l)ti>m.ii  Kling«  und  Hli»l  «ino  sind  und  au« 
Nivkel  bcatcli^ii. 

2.  Di«!  KeriiUln'ic]w  Eiiipflancette  IM  Hgentlidi  keine  Luticette,  itundem 
«nn  MiMüttr  mit  liroitabgi^randcl^r  K|iitKe  nnd  foslctn  GritFc.  Kum  EinAtreiobcn  dfrr 
Lymphe  dioiir  i'in  kb-iurr  i^|»iil«l. 

3.  Da»  P/eiffei-M-ha  liiilruiti'-nt  bat  einen  bubleii  ÜntT,  im  diuiii  dt«  Kling« 
beim  Nifhlfifllir.iiii'h  darin  Sfhoir.  lindet. 

4.  \i'oljfl'e.i<j  und  Sfhmiilt  hub'-n  win  nntiwiiliwhM  Imjiflivftouk  coustnilrt. 
ItbiDwIbt!  rnitinit  niH;>rr  ili^t»  >]i'>.><-r  aIii  jtTkduIrrMi  Fl&Rchrben,  THrhM  die  Bnt- 
nalime  idiier  li>':iilniDilen  Tn^t'^eiizubl  geitadel. 

5.  Das  ]iii|>fmf*ser  von   ChiitHn'iti«  iüt   in  Kie.  4^1   abgi'hildel. 

6.  T)as  Imiifboilcbi'ii  v<.iti  31t»trum  (Ftfr.  48i)  Ist  deu  alten  Irnftrum^lan 
vou  Rudiorffer  (Ftn-  483)  U"d  Lurreif  uiijwemnlentlicb   niiulich.    Selxt  dwi  dm 

Bf'ilrhen  xum  Srhnittc  unf,    m  tiici-it    da^  iidliari- 

r<-ndi"  I.rinplnnififrb'-n  «ti-t«  narli  ititiri  lii-fBti-ii  PtiiiUln    Fig,  tm     Kic  483. 

d>T  Sihiw'iili-  ntuJ  bnJinct    aiimit    liyirilihfrsitaniiiw, 

D«f   diikü  ruiidi'  Hucken    di»  UeikkeDH  dient  xued 

Eiiireilion  drr  L_VDi]tl)«-. 

7.  /xrürkma'in  Kin\]fiM\  löh  kellfiinultrea 
Me«Mr,  welrbe«  eine  di'fieckJi^  kliift'rndE^  Wunde 
hor\'orUrii)i;t. 

TlmtHHi'hlitdi  reieht  jeilea  einfaciie 
Kei^seruli»-»  vcdlknmnm^n  ans.  Die  Fjymph- 
emulsion  kann  ohne  wei1j?rfa  henntzt 
werden.  Vns  impt'pulver  rauss  zuvor 
mit  reinem  Glveeriti  und  deatillirtem 
Wasser  zu  einer  Emulsion  mittelst  eines 
(ilasstnbes  verrieben  werden.  Nun  wird 
zur  bequemen  Kntnnbtne  die  flüssige 
Ljtnphe  auf  eine  ivinp  Glasplatte  uder 
auf  ein  Uhrglaa  gethan  und  davon  mit 
dem  Instnuuent.  soviel  entnommen.  rU 
y.iiT  Impfung  auf  einem  Anne  ausreicht. 
Stiiihe  eignen  sieb  für  die  diekHU-^ige 
animale  Lymphe  nicht,  es  nuiBa  daher 
stets  mit  dem  Schnitt  geimpft  werden. 
Bei  dem  einfachen  Sehnitte  setzt 
man  die  Klinge  reelitwinklig  auf  die 
Haut  und  dnn'hst'lineidet  dieselbe  bis  in 
die  obeif^K^  Sehieht  de«  Papillarköqieiti. 
Die  Schnitte  sind  1  Cm,  lang  und  2  Cm. 
von  einatuler  entfernt.  Durch  S]iaiumng  der  Haut  bringt  man 
den  Sidmitt  zum  Klalfen.  nntl  fttn-icbt  lEie  Lymplm  üDrgfältig 
in  denselben  ein  Hierzu  bedient  man  sich  des  Iniptuistruroeutea 
gelbst  oder  eines  heHnjinleren  Sjiatels.  Statt  de.s  eintachen  lj!ing.-i- 
Sf:hnitte3  kann  man  sieh  auch  des  Ki-euz-  -f  oder  Stern- 
auhnittea  ->c  bedienen. 

WolRcadorfr,  Uondl».  der  kleLuen  Cbirurgle.  u.  AnA.  ^ 
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Bei  (lemKritzelschnitte durchkreuzen  sich  zahlreiche  kleine 
Schnittchen  auf  einer  Fläche,  welche  2  Mm.  im  Quadrat  nicht  über- 
schreiten darf.  Diese  letztere  Methode  ist  die  sicherste,  aber  auch 
die  zeitraubendste.  Der  einfache  Längsschnitt  reicht  bei  sorg- 
fältiger Einverleibung  der  Lymphe  in  der  Regel  vollkommen  aus. 

Ist  die  Impfung  vollendet,  so  muss  darauf  geachtet  werden, 
(lass  die  Impfstellen  weder  gereizt,  noch  beschmutzt  werden. 
Obwohl  es  nun  seither  allgemein  üblich  ist,  die  Impfstellen 
ohne  jeden  Schutz  zu  lassen,  so  ist  das  Verfahren  dennoch  ent- 
schieden zu  tadeln.  Es  erscheint  vielmehr  als  unabweisliche 
Forderung,  nach  Resorption  der  Lymphe,  d.  h.  '/^ — ^/g  Stunde 
nach  dem  Impfen  einen  einfachen  Schntzverband  (Salicyl-  oder 
Carbolwatte  und  Binde)  anzulegen. 

Gegen  die ,  auch  von  der  Impfcommission  vertretene, 
obligatorische  Impfung  b e i d e r  Arme  haben  sehr  erfahrene 
Impfärzte,  namentlich  Voigt  und  Ritter,  ihre  Stimme  erhoben. 
In  der  That  wird  als  Grund  gegen  die  Impfung  auf  einem  Arme 
eigentlich  nur  die  Gefahr  des  Confluirens  der  Blattern  vorge- 
bracht, eine  Gefahr,  welche  sich  in  ausreichender  "Weise  ver- 
meiden lässt.  Andererseits  aber  sind  die  Vortheile  der  Impfiing 
auf  einem  Arme  so  augenfällig,  dass  eine  Betonung  derselben 
hier  überflüssig  erscheint. 

Die  Erstimpfung  gilt  als  erfolgreich ,  wenn  mindestens 
zwei  Blattern  zur  regelmässigen  Entwicklung  gekommen  sind, 
Ist  nur  eine  Blatter  regelmässig  entwickelt,  so  hat  sofort 
Autorevaccination  oder  nochmalige  Impfung  stattzufinden.  Bei 
der  Wiederimpfung  genügt  für  den  Erfolg  schon  die  Bildung 
von  Knötchen,  beziehungsweise  Bläschen  an  der  Impfstelle. 

Entwicklung  der  Pustel.  Während  der  ersten  zwei  Tage  zeigen  die 
Impfstiche  keine  wesentliche  Veränderung;  am  3.  und  4-  Tage  bildet  sich  eine 
Imötchenartige  Anschwellung  mit  geröthetem  Hof;  am  nächsten  Tage  beginnt  daa 
Knötchen  sich  in  ein  Bläschen  umzuwandeln,  welches  rasch  wächst  und  am  7.  Tage 
die  Grösse,  einer  Erbse  erreicht  hat. 

Det  Innere  Bau  der  Pustel  ist  ein  fächeriger;  ihr  Inhalt  klar  und  darch- 
sichtig.  Auf  der  Mitte  trägt  sie  eine  kleine  Einaeukung  —  den  Nabel  —  dadurch 
[bedingt,  dass  an  der  Einstichsletle  die  Epidermis  CDtzündlioh  mit  der  Cutis 
verklebt  und  daher  an  dieser  Stelle  durch  die  sieh  bildende  Lymphe  nicht 
blasenformig  emporgehoben  werden  kann.  Am  7-  und  8-  Tage  steht  die  Pustel 
anf  der  Höhe  ihrer  Entwicklung;  die  umgebende  Haut  ist  in  wechselnder  Aus- 
dehnung entzündet;  die  Achseldrüsen  sind  oft  schmerzhaft;  nicht  selten  machen 
Bi<:h  leichte  Fieberbewognngen  bemerkbar.  —  Bald  jedoch  tritt  eine  Aenderung 
ein  :  der  Inhalt  der  Pustel  trübt  sich,  wird  molkig  und  am  10-  Tage  schon  rein 
eitrig.  Nun  wird  die  Pustet  flacher ,  trocknet  nnd  verwandelt  sich  schliesslich  in 
einen  von  der  Mitte  her  sich  bildendeu  Schorf,  während  die  Örtlichen  und  all- 
gemeinen Entzündungs-Krscheinungen  rasch  zu  schwinden  pflegen.  Nach  weiteren 
8  bis  10  Tagen  fällt  der  grangelbe  Schorf  ab  und  hinterlässt  eine  etwas  vertiede, 
geröthete  Narbe,  welche  allmälig  verblasst  und  später  weiss  erscheint. 

Bei  wirksamer  Erstliugsimpfuug  findet  die  beschriebene  Entwicklung  der 
Pustel  mit  grosser  Regelmässigkeit  statt.  Etwaige  Abweichungen,  wie  ungenügende 
Entwicklung  der  Pusteln,  Entstehung  von  leichten  Hautentzündungen,  Bläachra, 
AbsceHsen  etc.  können  bedingt  sein  durch  herabgesetzte  Empfänglichkeit  dea 
Impflings,  durch  .schlechte,  verdorbene  Lymphe,  durch  mangelhafte  Anafühmng 
der  Operation  n.  A. 
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Antisentik  des  Imjtfens.  Wir  können  die  heim 
Impfen  ab»iehtliL-li  erzeugten  Wunden  niclit  desinfieiren  uud  ao- 
iiiit  verstiissfc  das  Verfahren  selbst  bis  zu  ^wiasem  Grady  gegen 
die  Gesetze  der  Aiititfepsis;  immerhin  werden  wir  ÄHos  thuji, 
«m  eine  Wimdinfection  zu  vermeiden. 

Ks  versteht  sich  von  selbst .  dass  die  Hände  des  Arztes 
und  seines  Gehilfen.  lustrumento  und  Imptstolle  gereinigt,  bozw. 
deainfifirt  sein  müssen.  Aber  das  reiciht,  niL-ht  aus.  Üaa  Impf- 
instnimcnt  niuas  nitdit  hlos  vor  jedem  neuen  Impfaet,  sondern 
anch  vor  jeder  Entnalime  der  Lj-mphe  in  3"ö'','{,  Carbollösung 
desinticii-t,  in  reinem  AV'aaser  ubgesjtült  und  mit  Saliciyl-  oder 
Carbohvaite  abgetrocknet  werden.  Bei  Maasenimpftngen  ist  da- 
her das  Vorhandensein  mehrerer  Instrumente  ebenso  noth- 
wendig  wie  dio  eines  Gehilfen,  welcher  die  Reinigung  derselben 
in  beütinimter  ßeilienfolge  zu  besorgen  hat. 

Nath  Hasiiifefliou  Jer  Hfttidi?  und  Inulrninunlv  ticpinscU  Frtunti  anmiltvl- 
har  vcir  *ler  liii[itttnE  Hfin  Itutiirelcl  niil  SnbliriiaWlln*r  (1  :  5ülXl)  UI«^  Hftvi^irtn 
Undet  um  li.  Tugv  ^tuit,  bü  zu  wrlrheni  iler  IrapUint;  laeHcli  (r^badet  wird.  Ad 

iLieitcm  Tngf  wirii  Jus  l'HNlL^IfcliI  mil  t^ubiit- 
"«■  **■*■  mal    (1 :  lO()0)     oder    .Io(li,funii-C"llijdiuiii 

(10"/..)  bestriclipii.  HiwrUurct  wird  «iiip, 
vor  doD  bcranwnfhsondeii  Pttstflln  lungsani 
n,l>bl;ittPvn(in  SchiifJMlnrkr  grudiair-n.  Vor 
der  .ILimpltintr  lltiiin.*<'In  d^  PiiPti^lfi'liLit* 
mit  änUIiniatalher  tuid  Dach  derAbimpfung 
Aiifiitrcjchii'ii  von  Sublimat-  oiW  Jodoromt- 
Cnllodiam. 

Wit)  mno  L.vmpW  iniliiueclii,  so  üt 
derSiiMiiuHl  durch  Nach(iiii««)n  tnit  AeÜLcr 
oder  Alkühol  za  caitatntn. 

Xaili  ilr-m  llrthi-ih-  «Irr  Impfroinnii»- 
sian  ist  „b«i  rAjrclntäitdgiMii  ypTluufe  dt^^ 
Iiii)il'|iiick«<n  «in  Verband  flberiläiM^,  falls 
nhnt  in  der  niifibsten  Umgebung  rlcr<it<1b«ii 
eine  starke,  breite  RöUio  fiit^t'^hiru  sollte, 
oder  wenn  die  l'ückon  n\ch  ülfncn,  so  niu- 
wi«kalt  man  da»  Obfiunn  mit  cinum  in 
GiLiiiiDil  i^tAuehtnn  mlcr  tiorh  iMimur  mil 
Vaseline  bBstrivh«noii  kleinen  LDinwandlkiipcfaeu". 

IndnafO)  endioinm  diit  Krinühungvit,  den  FJeh  enlwirkMiidcn  Porken  ninen 
ScHllttK  m  ^vv&lmn,  ^ewiwi  pi^rer.IitfRrti^,  und  der  Fremid'whr-  <*[j|lnd[Rin- 
Bbenai;  dürft«  namentlich  bei  Ma<taenimpfnnKeii  UerU<-ki«ictilifruiif;  verdienen. 
Fftr  Privatimiif'uDgon  cnipHelilt  siel),  wie  iihan  erwälint,  ein  kloiiier  SLhntzvtrbBiid 
■U  Sulic.vlwait«  und  Biii-iu  odnr  iriil  einer  ä'.'liulU<rk«piie ,  wii'  ein  «ulclicr  von 
Bautr  n.ii(;e^;fbon  ist.  Ifnucr  will,  daas  diT  Verband  mit  Beginn  der  Pustel- 
nhricklunf  anpolcKl  werdr,  d.  h.  wnmöglich  am  5.  Tage.  Er  wUscUt  boi  der 
'AVTlRion  diu  PiiKintii  mit  ',',  prg  niilligiT  .SnbliniiLllösung,  legt  ohne  BbxiitnH'knvn 
nnlleliat  eine  Schickt  Wattn  Tinit  dann  (ii<!  Srhnlti^rkappe  an.  IHe.'M'llio  i.*t  r«chl- 
eeUs  and  so  grois,  dass  «ie  das  Iiopffeld  bedeckt;  au  ibroiu  »bereu  Ende  sind 
«n  Paar  Bnulbinder  nnd  an  dcrrn  anlcrcin  Emdc  and  in  der  Milt«  ewef  ['aar 
AnnbäDder  angi'bruckt  und  die ,  wie  ou»  obcnfliohrndcr  ZcichimiiK  (Fig.  4M) 
andchtlich  iit,  am  linken  Anne  an^tüleKt  wird  ;  din  Bnutlmnd^'r.  vun  denun  diu) 
eine  über  den  Rucken  uiitt>r  die  rri'hte  Acliielliühle  )^i>fubrt  wird,  werden  vorne 
an  derßni)tt  jrekniipft  und  dit- Ann1ir>ndoT  >n  derlnnmitrit«  din«  linkvn  ObrnimieB. 
IHesi*  Sfthnhi^r kappt'  k.tni)  nn.s  Jedem  .StoU'i  nngAfertigt  Verden,  der  it*t  nnd 
ooluniegnuiL  i^enag  iat;  aui  be»t«n  hat  sieb  oin  dicker  UeBestoff  (Canibria)  «rwiesen. 

33* 
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Op«i-Bticineii  SD  dtrn  Zahmo. 


,^^^ 


if 


Scliueiilrzalin     von     vom« 

und    bin»»   gesellen ;    a  t 

üiuore,   ;l  h  «UMSK  Kahl«. 

g  liintpiv  Fliobe. 


naoh  jeder  Richtunfi;  hin   gröjwer  nla  dip  acitlichon ,  wplche  im 
UelirigeiL  ganz  äbniu-li  guhntit  sind. 

Die  zur  Extraction  Pifonierliehr  Zange  (Fig.  488}  musa  ein 
BO  weit  gebauchtes  Gebias  haben,  das»  die  Krone  iles  Zahnes  in 
demspllien  Platz  hat;  die  Enden  des  tiebißses  diirfen  nicht  zu 
difii  äein.  damit  t<ie  leicht 

zwischen     "Wurzel      und  '''*  *"' 

Zahnfleisch       eindringen 
können. 

Ist  der  Kranke  un- 
mliig.  w»  jnüsHcn  die 
Hände  festgehalt*?]]  wer- 
den ;  der  Kiijif  miiSH  sieh 
gegen  eine  feste  Stiit:ce 
Inhiion  und  durch  einen 
Gehilfen  oder  durch  den 
Operat<?ur  selbst  lixirt 
worden.  Dieser  tührt  sei- 
nen Arm  um  den  Kopf 
des  Kranken  und  lej^  ilen 
Zahn  durch  rieiaeiteschiebeu  der  Lippe  mit  linkem  Daumen  und 
ZcigeHnger  frei.  Die  rechte  Hand  legt  die  Zniige  nn,  scliiebt. 
8o  weit  es  gehen  will,  die  Kjiden  des  Gehisse-s  an  dem  Zahii 
in  die  Höhe  und  strhlicsat  die  Zange.  Znr  Lockerung  der  runden 
Wui-zcl  dienen  Uotationsbewegnngen .  bei  denen  das  Zangen- 
gebiss  fest  am  Zahn  anHegen  nius.'i  und 
sich  nicht  etwa  um  dent-elben  herumdrehen 
darf.  Erscheint  die  Wurzel  gelockert,  rlann 
ffdgt  die  Herausnahme  des  Zahnes  dur<'h 
einen  in  der  Längrfaxc  desselben  ausge- 
übten, d.  h.  nach  aussen  und  unten 
gerii-htcten  Zng.  wenn  jiiulen*  die  Alveole 
nicht  verletzt  werden  soll. 

Die  Kxtraction  der  seitlichen 
Schneidezähne  gc.'^ciiicht  mit  derselben 
Zange,  oder,  wenn  dieselben  sehr  klein 
sind,  mit  der  AN'urzelziinge  (Fig.  4?nj. 
Diene  ist  jener  ilhnlich,  nur  im  Ganzen 
etwas  zai'ter  gebaut.  Das  (JeheimniHs  der 
«■folgreicheu  \Vurzcl-Kxtiuclion  liegt  da- 
rin ,  das  Gebiss  der  Zange  weit  an  der 
"Wurzel  hijiauf  zu  schieben  und  d  i  e  se 
seihst,  nicht  etwa  htoa  den  freiliegenden,  mel-st  morschen  Stummel 
za  fa«sen.  Das  Mitfii.'-sen  des  Zahnfleisches  ist  nur  gerecht- 
fertigt, wenn  es  sich  nicht  umgeben  tässt. 

&)  IMe  oberen  Eck-  oder  Angenzähne  (Fig.  490).  mit 
conisch  zugespitzter  Krone  und  sehr  langer,  rundlicher  Wurzel, 
welche  oberhalb  des  Halses  oft  eine  leichte  An.-ücliwcllung  zeigt. 


Filt.  488. 
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Die  Extraction  geschieht  mit  dereolben  Zange  mid  in 
ähnlicher  Weise,  wie  die  der  Sehndrieziihne;  sie  eriPardort  in- 
dessen meist  eine  erbebliehere  Kraftüiiaaerung  und  es  gilt  des- 
hitib  umsomehr.  das  Gebiss  hoeli  anzulegen.  Xicinftls  darf  man 
exirabiien  wollen,  ehe  der  Zahn  gelockert  lat,  weil  sonst  die 
Zange  abgleiten  könnte. 

Die  Backzäliiie    (Fig.  41U),    mit    seitlich    abgeplatteter 

Krone,    einem  vortlei-en 

(änssei-en)    uuJ     hinteren 

fiiiuerenj  Hocker  —  daher 

HIcuspidati  — :   zwiauben 

lieiib^n  die  Kanfurche,  mit 

ehentalls  platter  'Wui-zel, 

Wf'lehe     bei     dem     ersten 

Haekznhne      im      «ibereu 

Drittel  gespalten,  bei  dem 

zweiten    nnr    mit    einer  '' 

Längsfurehe   versehen  zu.  i'*^'''«  n'f"»t'i'i<iii  von 

■        a      .  anwBU   imil  »oa   umh 

sern    ptlegt.  Kindlmn;  Scdi»inn.oiB. 

rJift    LliMi-    .Irr    Wnrzfl-  *'!  tÜc  äu««.-  Kiint«, 

,1  1  Z.       n     ,      t  «^  der  W  uiisva- .   a  der 

lAxtr  «iih  »v»  <kr  UeKcL»ireiili>>it 
d«r  IIAo1c«r  urkeunen;  jv  IWiikut  iiiLmlii-U  der   nutii^em  Höcker  ixt  uud  je  iii»br  «r 
dem  iimerei)  xoiieijrt,  deit.t  wt-itcr  iVMrlil  di«  Sp:illm)jf  (Scheßf. 

^^  Das  tiebi^  der  Zniigo  mufts  den  Zahn  stflts  an  den  hftiden 
Rf-itenHiii'hon  fassen  und  dei-  Kopf  des  Kranken  etwns  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  geneigt  sein.  Die  huekerung  der  Wurzel 
geschieht  uieht  don-h  K^tatiDns-,  snndern  durL-b  Hebelhewe- 
guDgen,  erst  iiaeb  aussen  und  dann  nach  innen,  weil  der  äussere 
Alveidiirfurtstitz  der  sehwäehen?  ist.  Ist  der  Zahn 
geloekert ,  so  folgt  er  Aem  Zuge  naeh  unteo. 
Abgesehen  davon,  dass  die  Hüblung  des  Gebisses 
Kaum  zur  Aufnahme  der  Zahnkrone  gewähren 
muü:.s .  y(dl  daiwelbe  im  »tucnpfen  ^\'inkei  zu  dem 
gi'kn'immten  (Jrirto  st-ehcn  ,  weil  die  Zühne  sehon 
mehr  nat-h  rätkwärt.s  liegen.  Scheff  hält  die  Zan- 
gen derSehneideziihne  filr  voUkonimen  auareiehend 
und  daher  besondere  Zangen  für  überflüssig. 
rv^rhÄ*"«'"  ^'^   oberer  MahlrJlhne   (Fig.  41t2):   Mo- 

sehMi)  rtAiii'«wrp  lares  ;    breit«  ,    viereekige  Krone   mit   gewühnlich 
wiiriei.        4  HoL'kern  und  .!   Wurzeln;   eine  nacti  innen  und 
zwei   Jiacli  aussen.     Die  Wurzeln    variiren    eehr; 
bald  sind  sie  naeh  innen,  bald  nach  aussen  gerichtet;  bisweilen 
hängen  sie  anch  zusammen. 

Die.  innert'  Wurzel  ist  die  atärkate;  von  den  fluBfteren 
oder  Wangenwurzeln  ist  die  liintere  die  kleinere.  Bisweilen 
haben  die  oberen  Molares  nur  zwei  Wurzeln,  eine  vordere  und 
eine  hintere. 


Fig.  4y(. 
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Der  dritte  MuhlzaLn.  auch  WeisLeitszabii  genannt, 
ist  in  Form  nHd  Stellung  \Helen  Abweichnngen  unterworfen. 
Meist  hat  er  eitu*  kleinere  Kruiip  und  eine  einfache  Wurzel. 

IHe  Schwierigkeit  der  Kxtrnction  hängt  ■wesentlich  ab  von 
der  Figuration  der  Wnrzeln  und  lässt  sich  vorher  nicht  er- 
meswn.  Die  Zangen  (Kig.  40h''  für  die  Molares  sind  in  jeder 
Beziehung  kräftiger  und  das  Gebias  steht  im  stumpfen  Winkel 
zum  (iiifl*.  Dn  die  äussere  fWangen-i  Seite  der  Zähne  zwei 
AVurzeln.  die  innere  (Gaumen-;  Seite  eine  Wurzel  hat.  so 
mnsa  dem  entsprechend  die  für  die  Anssrnseitc  des  Zahnes  be- 
stimmte GeliisahtUfte 
zur  Aufnahme  von 
zwei  "^^'urzelii ,  die 
aniierc  Hülfte  zur  Auf- 
nahme einer  Wurzel 
eingerichtet  sein.  ])a- 
i-aus  folgt  wieder,  dass 
für  jeile  Korperseite 
eine  besondere  Zange 
ert'<irderlii;h  ist.  Das 
für  die  beiden  äusseren 
Wurzeln  des  Zahiu's 
bestimmte  Gebissende 
ist  kritftiger  und  läuft 
in  der  ilitte  in  eine 
Spitze  aus,  welche  «ieh 
zwischen  die  beiden; 
Wmzeln  einschipbenj 
sdU;  darf  andere,  fiir 
die  innere  Ziihnseite 
Iieatimrate  Kude  ist 
etwas  sehwächer  und  endet  halb- 
linnenfiirmig,  ohne  Spitze. 

Der  Zahn  wird  von  beiden 
Seiten  gefasst  und  die  Knden  des 
(jehiases.  wie  immer.  mögliehRt  hoch 
angelegt;  die  Locheniug  geschieht 
durch  Bewegungen  nach  auaaen  und 
innen.  Hat  man  das  Unglück,  die 
Krone  abzubrechen,  oder  ist  dieselbe  so  weit  xerstürt,  dass  sie 
mit  der  gewijhnliehen  Zange  nicht  zn  fassen  ist.  so  greift  man 
znr  Wurzelzange.  l>a,  wo  man  nnch  mit  dieser  nicht  znm  Ziele 
kommt,  bleibt  immer  iiuch  die  Ifoser'^che  Alveoiurxange  (Fig.  494) 
übrig,  deren  änsaere  Gebiashälfte  mit  einer  längeren  Spitze  endet, 
welche  zwifleheii  die  Wurzeln  hineiugieift.  Die  Zange  ist  be- 
stimmt. Zabntieiseh  und  Alveole  zu  durehtrennen;  daher  winl 
beiiu  Ajdegen  das  innere  Gebisseiide  in  die  Alveole  gedrangt, 
das  äussere  Ende  auf  das  Zahnfleisch ,    gegenüber  dem  Wui 


R  o  «  A  r'a 


Recht«  Link« 


Üperationen  nn  den  Zähnen. 


521 


Fig.  in. 


spalt  gelegt.  Btirch  kräftigen  Druck  treibt  man  die  acharfe 
Spitze  der  äusseren  Gebisshalftfi  durch  das  ZaliiiHciseh  und 
durch  die  Alveole  zwischen  die  Warxeln.  Gelingt,  eg.  dieselben 
von  einandei'  zu  spiTngrn  ,  bo  zieht  man  aic  einzeln  mit  der 
Wnrzelzangc  ans:  werden  sie  nicht  getrennt,  ilann  zieht  man 
den  Zahn  mit  der  Alvcolarzange  ans. 

Die  oberen  Weis heitszähnc  weichen  nitiht 
selten  von  der  Richtung  der  übrigen  Jiolares  ab, 
iiidcra  die  Krone  sich  nach  dr-r  Wange  hin  wendet. 
Für  diesH  Falle  eignet  eich  eine  Zange ,  deren  ge- 
bauchtes (iebia.s  nahezu  rechtwinkelig  mm  tirifle 
steht  (Fig.  49Ö).  In  der  Recel  bietet  die  Extractiou 
der  Weisheitazähne  keine  Schwierigkeit,  da  die  Wur- 
zel meist  kui-z  und  uieht  gespalten  ist.  Bricht  die 
Krone  ab.  dann  soll  man  aeiiie  Zuflucht  zur  Bajonnet- 
zauge  nehmen .  deren  Gehisa  dem  der  gewöhnlichen 
Wurzelzange  ffleicht. 

Bei  der  Extraction  der  unteren  Zähne  soll 
der  Kranke  möglichst  niedrig  sitzen,  damit  derOpo- 
mteiu'  bei  dem  Zuge  von  unten  nach  oben  und 
aussen  eine  genügende  Kraft  anwenden  kann. 

Untere  Schnei  de  zahne  (Fig.  4'M):  Die 
meift?rlftirmigo  Krone  hat  einen  abgt-schliilenen  «be- 
reu haad ;  eine  vordere  und  hintere  Flache;  die  Wur- 
aeJ  i.'it  einfaeh.  nicht  rund,  somlern  seitlich  ab- 
geplattet, so  dasö  sie  zwei  Seitenflächen  und  eineu 
voi-doren  und  hinteren  Rand  darbietet. 

Die  mittleren  Ktnd  kleiner  ala  die  aeitticheii,  so  daa«  alHO 
ilaa  umgekehrte  Verhältnise  stattfindet  wie  oben. 

Die  unteren  Kckzähne    gleichen   den   oberen;    nur   sind 
leiner  und  ihre  ^\'u^/ehl  kürzer. 

Zur  Kxtraction  der  unteren  Schneide- 
zähne dient  die  untere  Wurzelzango 
mit  rechtwinkelig  über  die  Flür-he  abgebo- 
genem, hohlem  Gebisse ;  man  bringt  die  ICu- 
dcn  demselben  möglichst  tief  an  din  Zahn- 
wurzel an  ,  lockert  den  Zahn  durch  eine 
nach  ausÄcn  gerichtete  Bewegung  und  ent- 
fernt ihn  durch  Zug  nach  oben  und  aussen. 
Meist  reicht  die  obere  Sehneideznhnzange  ans. 
üut  ere  Backzähne  (Fig.  4V*Tj:  Die 
Krone  ist  etwas  mehr  kugelig  und  ihre 
Höcker  weniger  stark  entwickelt ,  als  die 
der  oberen  Backzähne  (Ricnsjndfiti);  die  Wurzel  iwt  rundlich 
und  einfach ;  selten  gespalten.  Der  zweite  Backzahn  unterscheidet 
sich  vom  ei"st«n  durch  keine  wesentlichen  .Merkmale. 

Die  Backenz  nh  nzang  c   hat   ein  zum  Griff  fast  recht- 
winkelig steheudea  (übei-  die  Fläche  gebogeneaj  Gebisa,  mit  einer 
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der  Krone  iles  Zahnes  ©nt8p röchelnden  Höhlung.  Ist  die  Zange 
mnfjliulist  tief  angelegt,  80  vr'inX  tler  Zahn  duivh  eine  Bewegung 
iia<-li   au*seu  gelockert  nnd   dnrch  Zug  nach  aussen   und   oben 
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entfernt,  oder  auch  einfach  nach  aussen  .gratürzt' 
durch  Caiie«  «erstört-en  Kronen  leicht  brechen,  so 
ganz    iK^souders    oft    nöthig    zur 
M'nrzolxnnge  zu  greifen 

Die  u  n  t  e  r  e  u  M  a  li  1  z  ä  h  n  e 
^(Fig.  40S):    IJie  Krnne   -stellt  ein 
abgerundetes,  fast  kugeliges  Vier- 
eck dar.  welches  am  ersten  Mahl 
zahn    fünf  iW  innere,  li  äussere), 
am    zweiten     vier    Höeker    triig;t. 
Bie  Wurzeln  sind  getheilt  in  eine 
vordere  griV^cre  nnd  hintore  klei' 
nere:    dieselben   stehen    entweder  J^n'^^^Toäi» 
parallel    ncbenpinander    oder    die  AtiintT»  Wurwl. 
hintere  de.«    zweiten   Zahnes    ist 
etwas  nach  rückwärts  gekrümmt. 

Die  Zange  (Fig.  4;i[)i  hnt  ein  rechtwinkelig  zum  Griff 
stehendes  Gebiss,  mit  weiter,  fast  kreiatonnigi^r  Höhlung.  Beide 
Enden  dea  Gebisses  lauten  in  der  Mitte  in  eine  Spitze  ans  zum 
Eingreifen  in  die  Wurzelspalte. 

Zur  Extractiüu  der  linken  Zähne  steht  der  Operaleui- 
Yurue  links:  znrExirac- 
tion  der  rechten,  hinten 
rechts.  Die  linke  Hand 
entblüsflt  den  Ziihn  durch 
Uiiekwärt^sziohen  von 
Lifipe  und  Wange;  die 
rechte  Hand  legt  in  ge- 
wohnter Weise  die  Zatige 
au .  schliesst  dieselbe, 
lockert  den  Zahn  von  der 
äusseren  Alveolenwand 
diu'ch  eine  Bewegung 
nach  innen ,  hebt  ihn 
grad  nach  oben  und 
fKhrt  ihn  in  bogenför- 
migemZitgc  nachauraen. 
Einfaches  I  'mstiirzcn  des 
Zahnes  nach  aus.scn 
würde  hei  der  Beschaffenheit  der  Mablzahnwnrzeln  die  Alveolen* 
wand  zerbrechen. 

Zum  Ausziehen  der  Wur/idn  sind  Wu  rzelzangpB 
(Fig.  ftOÜ,  hi}\)  villi  vei-Ächiedener  Stärke  constmirT.  Die  schwächere 
benutzt  man  zur  Kntlcruung  getrennter  einzelner  Wurzeln;  die 
stärkere  zur  Herausnahme  des  Zahnes  nach  Abbruch  oder  Zcr- 
atürang  der  Krone. 
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Für  dio  Falle,  in  denen  iw  Kmne  \m  «um  Alveolarmnila  abeGbrachen 
ifl,  hat  Tomr«  noch  pino  h^wnuli-n»  Ziin^c  mit  ».wi'i  npilr^ij  (lehiNsE'ndcn.  wxlvh« 
von  beiden  Seiten  htr,  eventuell  diinli  Zaiinfl«ir^')i  nnU  Alvnolenvand  hindurch 
swiKliea  die  ^Vnret-In  ;;elri«b<>n  w^nlen.  um  (li«a«lbeii  von  ein&ndpr  Kii  trouDea, 
Ml  dam  )de  eicKcIn  heran  •tgi-Dommro  wontcti  kötincn. 

Die  Tin  torcn  W'oi  shni  tszäline  biPten  snhr  ivechsRlndn 
Schwierigkeiten .  wek-he  beditigt  aeiii  können  ilurcU 
Fig^^^  Wiirzolanomnlien  und  ilun-h  di(^  vdrstwkte  Lage  des 
Zahnes;  iiuöserdetn  ist  die  iiiiaaere  A\'and  ilei'  Kroue 
oft  gMiTig  durcli  Caries  zcrätürt.  an  diias  für  dus  Ge- 
biss  der  Zange  der  Angriffspunkt  fehlt,  Ist  die  Wurzel 
einfaeh.  dann  kann  die  Extractiim  sehr  leicht  sein. 

Die  fiir  die  Weislieiti<zä]ine  Uestintmte  Zange 
(Fig.  nOSi  hnt  fin  Gebt-ts.  welches  dem  der  Mahl- 
zaiinzaiiKeu  älmlicL,  aber  schief  über  tiio  Kante  ge- 
hiigeii  isr  nsid  (U»mn  Gntt'e  .-^elir  lanÄ"nind.  Man  MtflLlt 
öieli  vor  den  Kranken,  drängt  die  beiden  Gebiss- 
eiiden  an  den  SoitenflScIien  ilan  ZahnM  tief  herab, 
lockert  iliii  diirtrh  seitlicJie  Bewegungen  und  stürzt 
Jim  iincli  innen. 

Znr  Kntfernnng  abgebroihf^ner  oder   mich   Zer- 
atürung    der    Krone     ziirüi'.kgehliebener    W  n  rz  ein 
überKaupt  sind  neben  den  Wurzelzangen  noch  Hebel 
in    Gebraurli .    deren  Anwendung  darin    best-elit.  das» 
man  das  obere  Kmle  des  Hebels  zwischen  Wnrzel  und  Alveole 
seliieljt   und   jene  durch   Senken    des  Griftes  herausgriibt.     Alle 
\^'ur2elu  sind  iu  der  Rfgel  niehr  uder  weniger  vom  Zabntleisch 
Kbei-wneliert.    Man  tragt  dasselbe 
8i>  weit  al.-*  nötiiig  mit  der  S^-heere   '''«■  *»*■ 
ab   odfli-   drängt    es   ndt  dem  He- 
liel  beiseite.  \ 

Von  den  älliMvn,  auch  hpiite  iiwh 
büRiitzcu  IimtrumL-ntea  ist  der  II edel 
von  Lrclimr  (Fig.  :ri>.l)  tind  d^r  tiiiiKfiiM 
(FIr,  5it|)  «n  ni-nnun,  EwieriT  besteht  aus 
einriD  (|uc>r<'t)  IIunilpTiR'«  und  einem  5  l'ui. 
liingfiD  Stahlstabc.  der  oben  liajonottHrlig 
uliKeboitvii  ist.  Er  df«ut  njariull  zur  Ilciritiii'- 
nähme  der  WeiBhi-iliBiihne.  ist  jpdnrb  mir 
v^rwondbur,  wenn  dur  zweit«'  Uabizahii 
norb  vriHi^tnilrn  imI.  nnd  ihm  nl«  Stititi- 
djfttieii  knnn  Man  tllbrt  dio  kelll^irmiKf^ 
Spitxe  xwiachen  beide  Z.ihui-  und  macht 
daiwi  fortwährend  leirble  HtbeLbewog^in- 
g«ii  geeOD  den  Wcijthoitfieahn,  der  auf  diene  'Wehe  bnid  sob^kirt  wird. 

HcrCi  uixrH«»  besteht  iiax  d«m  hidiwnieii  Oriil'  und  linr  6 — 7f"".  naiftruw. 
Unceo  StJihlstaoi^?:  deren  i>bererTheil  ■»(nmpfwinkflii;  ahhieRt  und  mit 
awei  wliaTfcn  Ziifkpn  odur  (nufin  hrtlhiit und fllnn igen  Aiinttchnitl  rnilut  DiiMo» 
Knde  wird  beim  Gr-britirti  iiwi-ii'h''n  Alveolr  und  W'orxi-I  jr>c<it>i!i.4i-n  nnd  jelatere 
drifrh  «twpckeni-ipryi'hi'nde  UobL'lbcwi'Kimip'n  in  di'r  Litnu^uxe  de*  Zalinei  tianus' 
([ehnben,  I*le  bpnnobbiirtcii  Theik-  sthniKl  irnti  mit  dpiu  um. wickelten  Finger  vor 
einer  Vcrltsinunir  dcji  etwa  nbRltilnndi;]!  la-irLni^nK-n, 

Der  anKtrikiin  im-bf  llnbol  {{'"■■''^t  i-iiieiri  Hcihrilg  xuf;«iiclinittenen  Hiiht- 
iMbrar;   i»t   fUr  die    nben^n  Wurzeln    K^'^de,    fitr   die  nnterea  tther  dis  Flieh« 


Vi%.  iux. 
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K«l<iieen.  Uaii  kcIiMjI  de»  Heliel  z-nisc-h^n  A^vegiiirwand  anil  Wurzel  ein  and 
firäbl  dicüc  Ipicbt  hebelnd  hernn^  ndsr  iM^kcrl  si»  wtniestei»,  I)fr  für  die 
Wurxobi  Ovr  Yi>rili.TX^Liio  bc^limmt*-  mtx^rikaiiivctie  Bohrer  wird  in  die  Worx«! 
oiaKeliwlirl  mnl  difut  nun  nljt  HtindbAb«'  xtini  Ucransziehcn  derMlbeu, 

Tchle  Ziifulle.  2ti  den  gewi^hnlichsteti  UnOllIntt  beim  Zaha- 
zieheo  gehört  daa  AbbructicD  der  Kroae  oder  «Ine  Fraotur  des 
Zahnoa,  vcranlauBt  darrti  iioriphti^e  l*flgrc  dor  Zange,  durch  cariöge  Zer- 
stüruag  des  Zahnes,  namentlich  am  Zahnfanlse,  durch  gi;wult«>jimc)4  l'in- 
le^fco  de.4  Znhntit  n.-ich  einur  Seite,  durch  normwidriffe  Gestalt  der 
Wnrz«!.  WelcbeB  aucli  die  UrsachB  sei ,  itnmer  «icho  man  dgroh  die 
atcta   bereit  liß^-endc   Wurzelzanpc  den  Schaden  aus^nheüsom. 

Ciu  ebenfalls  hiluti^e»  KrciifniHt«  ist  der  Bruch  der  Alveolen- 
vand,  und  zwar  fast  aOHaeliliesHlirh  tler  ünsHpreri :  diisBeIhe  kummt 
dadurch  zu  Stande,  da««  man  Iwi  sehr  festsitzen  den  ZShnen  irezwiiujcen 
ist,  dicmilhiin  mit  groflSftr  Kraft  nach  Hnirr  Snil«  hin  r.n  sHlrzen ;  »der 
dass  ein  Theil  de»  Zahnes  mit  der  Alveole  fest  verwschsen  war,  weK"her 
H»  demHclben  haften  bicilit.  AhiMtlnnfraotiir  pfle^  rasch  zd  heilen  und 
Nai-hthtilo  nicht  zn  hinter1a-<8en ;  nnr  in  gnhr  srttonen  FfllleD  komrat 
e»  zur  Rnizllndiing   und   Neeroae  der  Alveole. 

Erbehlii'he,  liartnflckipo  B  l  u  t  n  n  ff  o  n  fltaramen  fast  immer  «na  der 
verletzten  Alveole,  wofern  nicht  einer  jener  Ziii>Wnde  vorlieRl.  welche 
man  anter  den  Itc}.'-riff  der  b)imorrhu?i»chen  Diatheae  zusammen^e- 
fust  hat.  Stehexi  dieHe  Bliitnnv'en  nicht  durch  Italte  Aus^pfllun^uQ, 
dann  whreite  man  ohne  Zeitverlust  zur  Tampnnadc,  d.  h.  n)iin 
»topft  die  bintencle  Zelle  au.s  mit  feinen  8tri^if(>n  JndofornigAze  oder 
einem  pausend  zuKescbnittenen  Stücke  .l(idf>fomi|ire«8sohwamm ;  fehlt 
lieideti.  so  uiiuuit  man  tiii  Sttiek  carliolltiirtcii  Hadescbwammofl  odor 
im  Nothfallc  eine  kleine  Rolle  Feuersrhwamm ;  roirht  dafl  nicht  ana, 
dann  le^  oinn  einen  Italien  Watte  auf  die  Stelle,  lässt  den  Muud 
M'hlicisBPn  und  tindet  dun  Unterkiefer  feit  g'eg'cn  den  Ciherkiefer. 
Dieser  Art  de«  Druckes  wird  nur  selten  eine  Blutung  widerstehen; 
nach  einigen  Stunden  kann  man  de«  Watteballen,  und  am  anderen 
TsK©  deti  eijsentltchoD  Tampon  entfernen.  Zur  Unterstölznup  der  Com- 
prea^ion  hat  man  auch  hier  die  Tampons  mit  stypti^chen  Mittt-In  nnnirt. 
Scheff  warnt  mit  Recht  vor  der  Eiuenchlfridlösnnjr,  wL-il  dieselbe  einen 
tagelang  haftenden  /»bntwiag  hervorbringt.  Resser  eignet  sich  die 
trockene  Biaenehioridwatte. 

Reinigung  derZShne  vom  ZahoaCoin.  Der  kalkige 
Aniuitz  dir  Zahne,  dr-n  wir  Zabneteiri  nennnn ,  ht  ein  Nicdenirhtng 
am  dem  alkaliricheu  Speiebcl  und  den  Fauren  Mundsecreteß  :  er  eut- 
hÄlt  in  llberwiegcindcr  Menge  phoephorHann-n  Kalk,  demnfttbst  k<>h1en- 
aauren  Kalk,  MngncFiia,  Fett,  Scbicim,  Ftyalin  u.  A.  Farbe  uud 
Conaisleuz  des  Belages  ist  sehr  verachiedon :  schwarz,  gelb,  breiig, 
steinhart. 

Der  Zahnstein  —  nnd  ebenno  jeder  andere  Belag —  entsteht 
durch  luaii^ri-'Ihüfte  THege  und  Sauberkeit  der  ZSbnc.  oder  in  Fulge 
des  XiehtgebrauiMie«  einer  Zahnreihe.  Er  netzt  sich  vorzngaweise  » 
in  der  Nühe  de«  Aut^fUbrungi'ganKe»«  der  l'arotis  und  i»t  itn  Allgemeinen 
Relti'ncr    lii'i   Konten,    die    virl    derho  Knst.    namentlich    gruboa  Rrol 
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{[■utnpernickelf  peniesBün,  weil  da»  üorltlcinern  «olelior  Nahrung-fimittel 
eioe  Selbstrcinigußu  der  Zähne  bedingt  und  das  Ansetzen  eines  Nieder- 
Bclilaireft  mei^hnnhph  Terblnderl. 

Die  Sclifi  d  ]  iclikci  t  d»'«  ü^hnKtelnes  liegt  darin,  dans  derselbe 
längs   des  Zahnes    siolk    immer    weiter    in    die  Alveole    Mneinaehiebt, 

KntxUndiinji'  des  Zaliiitleiached,    Schwtiiid  der    AI- 
Fit.  Hfc.   veul»    nud    wdtörbiii  Loi'kerunjf   des  Zuhnea  Ihj-        *' 
dingt.  Mitbin  muss  der  Zahnatoi»  rcchtKeitiR  ent    y^ 
fßrnt   wßrdcin. 

Wenngleii'h  di&'^e  kleine  Uperatiun  mcial- 
deni  Znbiinrzt  ziiiüllc.  aa  k»nn  docb  der  prak- 
ticx^lie  Arxt  leicht  in  die  Lage  kommen ,  nieii 
derselben  nicbt  entziebcm  zu  köunf^o.  Mau  Tllhrt 
dioaelbß  au»  mit  Acharfspil/i^un  udc-r  kantifren, 
aiLs  hartL'Tn  Stall!  gefertig'tBn  Instrnnienten  i'Zabn- 
st6inapren;?erj ,  deren  oboroa  l'^ndo  je  nach  der 
Appltc>utioii»8lelle  gerade  (Fig.  605)  od«r 
r  ech  twi  nliellg  (Fifr.  60f'.)  ^bo^en  ist.  .Tene 
giud  in]  All^oiuuiuuo  fUr  die  AuaaenQilL'bou,  diese 
fllr  die  Inn(™ri.1i'linn  der  Z:ibnrt'ibeii  bfwtiinmt- 
Mit  ileiii  riljereii  Kude  de»  luälrunieiit«^  drftngt 
man  das  Zabnll«ii4(<h  ein  wenig  xurflelc,  itotzt  es 
Hin  Ilnndß  de*  Ritla^C!)  anf  nnd  ent-bt  nun  durch  hcbelartige 
BewiijsfunonBn  den  Stein  abzuKjironiE^in  «der  den  weifbt'ii  Iklag 
abziiscliaben.  Ein  Verletxnug  i^in  ZabudeiKch<;K 
sucht  man  tbunliebst  zu  vormcidcu.  lleaunde,  Fig.  aom.  fl«. 
festsitxvndo  Zflbne  vertragen  ji:de  zur  Eatternung' 
dea  Steines  erforderlicJH!  GL^wait:  luekere  ZAhne 
bebandelt  man  rück  sieht  svoUer  iiiul  tixirt  nie  mit 
dem  Finger  der  linken  Hand.  Die  erfDtgreiobo 
Haodbabuug  der  rechtwinkelig  gebogenen  [natru- 
meute  an  der  lniHMilt9ehe  der  Zubiirtfiliti  int  oft 
nur  unter  gldchzeiriger  Itenlllznng  des  Zabn- 
BjiiogelH  müglieb.  DcirÄeiJte  ist  dem  Keblkopf- 
spiptrol  !lbnli?b  und  wird,  wie  diiiRfT ,  vor  dem 
KicLt'Uhrcii    in   die  Muudh'ible  augewitrmt. 

Kteini:,  ziirllckffeblinbeup  Ucste  dea  Zabn- 
i*tiiiiif<  entfernt  man  mit  Iltlfe  pulverisiiien  Hinn- 
Bteins.  Man  biueht  das  ai^hnialc.  befeuchtete  F.uiir 
eiuuH  ilcrlxMtJIbebeiiH  in  duK  l'iilvcr  und  reibt 
iljimit  den  Zahn  glatt.  Zur  Heinlininj.'  der  Zabn- 
Itiv  k^u,  die  stet«  durchgAngig  svin  »olkn,  dient 
ein  Hiv.bnlt'Ormigca,  aebneidetnlea  Instnimrut,  wel- 
chen 90  fein  sein  niusa .  dass  es  sieb  dureh  die  Zwiscbenrüuuie  bin- 
durehfflbren  htast. 

iJas  Keilen  der  Zllhne  ist  eine  kleine  nlllxltcbe  Operation,  die 

man  ebenfalls  in  der  Praxi»    uieht    cntbebrou    kann      Oft    gpllügt  e». 

^_        kl&iue.  obenJAehliche    i>ariri4e  Stellen  dnreh    wenigo  Ffölatriobo   zu  bet^ 


»eitifren  und  mj  ilen  Z»liii  vur  weit«ritr  ^t^r^tiirutiif  zu  iK'hQtK«!!.  iCl>ei)- 
HCt  nutsbrinpjQil  kann  es  sein,  xwii>ßheii  einem  ^sundeii  Zahn  und 
«einem  e»rici8en  N^clibar  mit  der  Feilt"  »'ine  achOtMnd«  Lficke  äu  er- 
z«n(rpn.  In  andi'n'ti  Fflilun  mdfteon  Bcliarfu,  ^piUig'e  Kanten  unil  Kfkt'n 
entfornt  fuler  ali^eriiiirfdt  wohUmi  .  weil  ilit-xelbeii  durch  »iibtillt'üd*'s 
lni«iiltin'n  dor  Wan^ftiHoldoiniiiaul  inler  der  Xiinjro  nullit  blos  bcfli^e 
Schmerxon  Hiid  Iflstig■(^  Mnskdf»ntrucüo»cn,  sondern  aucli  EntxtinduQ]^ 
und  ÖeücliwOrübildun)!:  liMrvorrul'tin  kOnncu. 

I>tn  von  den  Zahnlirzten  ^ehraiir-ht4;n  Peilen  niiid  rnttllrÜrh  aehr 
versohied»n  K^taltet ;  Hlr  diu  Praxia  ^eut)^  uIdd  balbniudi^'  und  eine 
platte  Feüp  (Fiff.  .507,  ftOH).  welche  sowohl  mit  den  Flllchen,  wie  mit 
deu  Kanten  benutzbar  »nd. 

Beim  Gohrauch  dar/  die.  vorher  an  »gefeuchtete  Feile  nfe  mit 
fjoaatT  Gewalt,  sondiTO  nur  nnter  l«i«hteni  Dnirk  hin-  und  herbewe^ 
werden.  Habei  wird  der  Koiif  d«4  Kranken  fihnlit'b  wie  beim  Zahn- 
ziehen ftwltfuhalten  und  die  Weit-htheiie  werden  \or  Vi-rlctziinur  «e- 
schQtxt.  Die  ^'cfeiltP  Stolle  vird  hinterher  durch  Reiben  mit  Bifflsatein 
oder  Kreidepnlver  get^Hfltlet. 

Massage. 

Vom  praktirfchim  Stamlpinikre  aus  Iji-rmelitpt,  i.st  die  Moasage 
eine  im^chanische  BeliaiuUungswtjise,  w'eiclie  in  der  Anwendung 
einer  Keilie  von  HandgrilTen  auf  den  zu  beliaiidnliiden  Thcil  und 
der  AusfÜhroTig  beetinnnter  Bewegungen  desselben  besteht. 

DiiKN  die  mviliatiincli«  KehnttOlmiK  uiiiti^^iirrlei  Leiilen  mit  Strvtrbeii  und 
Knalen  alt  irt,  ittt  mannjglicb  bskunnt;  liifr  sei  nur  il&i  V«rfahr«iis  cMarhl. 
welcliPB  Frlix  It'Orti  bai  dem  SSüliwindeu  ilur  OÜPiäcr  anvuiLdt«  nud  wulvtii'»  in 
der  «onxt  »o  jicirjifriltigen  /.ii.4n>»i)i4iii.^t/-llnii/  llühurrfdutn  kelni'  Erw-ahniiru;  er- 
funden bat.  Er  iilricb  nAuilK-Ii  da»  erkruitktf  (ilind  ^nla  wie  nina  ptteg«t  ta 
melkeu,  rieti  ibin  dos  Qli«il  t»  taiij;  und  ni  sin\,  iUk»  ihin  ün.t  Mark  iii  den 
ßeitien  «rFftnoen  moflilc  und  setue  bi'ideii  HAiiden  erbilxiglp  wurden.  Sitible 
Uuo  ein  Tai;  2uial,  mit  gar  wetii^  halben,  aber  ^r  viol  Arbeit  and  MObe.' 
Von  den  Oliirtirgsn  geringgfffichälxt,  leU*  diwn  Art  dnr  IhTtiandliinK  .l»!irim»d«rt« 
livng  als  i^\a  tieÜAlitr«  Vctkttinittel  in  d«n  Tlandrii  der  8ln-lchfniiieD  weiter, 
\Äa  %\v  endijcb  in  diu  uiviunscliallliehf!  Chirin-gi«  itnri^uommeii  lad  vomg«- 
weiae  von  Ür_  Johann  Mftsi/tf  ear  Mrihadc  »nitgcUldet  n'nrdc. 

I>io  Technik  dor  Massngo  besrtolit  wesentlich  auü  ver- 
schiedenen  Uandgriften,  welche  theils  einzeln  für  sieh,  thoils  in 
mnnnigim-hstf-r  Weise  niit/^inander  verbunden.  Kur  Anwendung 
kommen.  Diese  Ilandgriflo  pflegt  man  nach  fi^nzüsisehem  Muster 
gewöhnlich  in  vier  ftauptgnippen  oinzutheilen ;  an  welche  sieh 
dann  als  fünfte  üruppe  die  activeu  und  passiven  Bewegungen 
anschlißsseu. 

a)  Das  Streichen  l'c«ntri|)otaI^  Efficurage,  wird  nach  f.  ^oWTt- 
geü  eil  uus^et^brt:  wir  Ic(ren  die  eine  Hand  unterhalb  der  kranken 
_äteUe  Ko  nn ,  Ua-ts  die  Volarseid-  der  Finger  und  die  beiden  [Ulkn 
Hand,  besonders  aber  .■mch  die  balleiurtipe  Partie  der  Vola  Über 
len  Köpfe«  der  Met iiearpalku neben,  dem  Glitdt-  Hadi  anliefen.  Darauf 
schiebt  man  diese  Iland  streieliend  in  die  H<ibe.  feiii  die  anden 
Hand  in  deicber  Wi-iku  :iut    und    \^9»i  sie  dor  er^teu  folgen.     DiMCI 
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Vcrfjihivii  wiederholt  eieh  abwechselnd :    vnhrrnil  die  eine  Hand  mrh 

tut  d«m  K<lrper  nai4i  oben  bewefrt.  kehrt  die  ;iiidere  diircti  die  Luft 
Dach  unten  ziirtlck.  Statt  der  tlacbeti  llatui  kanu  man  bei  rftiintltrh 
besohrfloktori  Vvrbilltiiiw»en  sich  der  oberen  Danmenglieder  bedienen. 
Ist  es  mi^^Hch,  k<i  ^t^lit  der  Slrlcli  otutH  vom  Gt»)uiiden  durch  dun 
Gebtet  de»  Krankem  bis  in  das  Gesunde;  er  ist  von  gl«i(rhml8sip«r 
Stärke,  oder  wiiidisclt  zwiHebBii  Uni-hteri-iii  und  nehwcrerein  Druck, 
frleichsÄin  eine  Art  „passiver  Peristaltik"  fTZoiig'cnd. 

b)  Massage  ä  friction.  M»x\  b^iebreibt  eotweder  mehr  oder 
minder  senkrecht  7ur  Läiipwichsi!  diw  fliiede«  mit  neben  einander 
{.'CBetzten  FiiiJirer.'tpitzen  kleine  dsche  Ellipsoidp  L^der  reiht  einfach  hin- 
über und  herüber ,  wührend  die  l-'injrer^pitzeii  der  nnderon  Hand 
parallel  der  Lüng^Bcbee  »iL'b  von  unteu  iiatb  oben  bfwcK«L.  —  Die 
Ansfflhrun^  der  MaKsaK«  A  frietinn  ist  schwerer  »Is  das  ntnrarhe 
Streichen,  weil  von  den  bilden  l[flnden  zur  sulbun  Zeit  verschiedene 
Bewepimgen  ansfrefilhrt  werden  mtlBsen :  Die  eine  Hand  bewegt  sich 
von  reciitö  na<:h  links,  die  andere  von  unten  iiaeh  oben.  I'er  Zwe<:k 
dieser  znAüninienfreKet/lcn  Arbeit  tHt ,  diisti  die  eine  Hand  fortschafft, 
was  die  andere  zerquetscht. 

c)  Das  Kneten.  l'6tris*age.  — „Mit  liciden  Hunden  arbeiienil, 
hebt  man  mitteilt  der  p^cjiprcizten ,  von  einander  gehaltene»  J'^ingcr, 
zwischen  dem  l>&iiDieii  oiuerHeitti  und  den  vier  Fioi^ern  andererseits 
die  Mnskelpartie,  Ilriisn  ii.  s.  f.  i»  die  Hohe  xiohend,  ab,  beweg:!  die- 
Kelhe  bin  lind  her :  die  Fiagerspitxen  einzeln  wechselnd ,  tim  andere 
AD^ridTnpnnkte  ku  gewinnen ,  und  drtlokt  zugleich  die  gefasste  Partie 
gewisserniaesen  auH.'*  Eulenburg  bezeichnet  düs  Kneten  ''walkaing:)  »la 
ein  wie^i'iide«  hiihel;ir1i}fM  Hin-  und  Herbewegen  der  HandflSclie  auf 
dem  krankm  Kfir|ierlheile.  unter  gleichzeitijrer  Anwendunp  eines  krilf- 
ti^n  Ih-iickes.  Ph'lippraux  vergleiebt  die  Miitiipulation  mit  dem  Kneten 
des  Teigen  oder  dum  AiiKdrllekeu  eines  vollgesn^euen  Schwamnies. 

<i)  Oas  Klopfen,  Tapotement,  wird  mit  der  bohleu.  bexichiings- 
weisc  llachou  Haud  oder,  wenn  man  stflrker  wirken  will,  mit  der 
Kleinlint-'t-rseite  der  flachen  Hand  ncid  schliesslich  mit  geballter  Fanirt 
auHgefdhrt.  Htatt  der  Hand  kanu  man  Mich  auch  kleiner,  erwärmter 
Himmcrchen  (Percussionnhammerl  bedienen, 

.N'rArVJÄc»-  thrilt  die  Uaiidfrriffp  ein  in  fe«t  Mlttlteiide  [slallile),  wifl: 
Dr&cketi.  Klopr^m,  lluckwii,  Eneifeu,  Reiben,  Kneten  eic.  und  fortschrcttcndt, 
wie  Streicbeu,  Kf-ilwiii,  Kntlen.  ZwJHi'licn  lii'Mlcn  fimpfien  linsluhl  iniir^mca  i'iiie 
üdiarfc  OrenzD  oiclit;  im  (iogpatheü.  jedfir  f«Ht)*lchendc  HnndgrilT  kann  zd  eintun 
fnrl«clirritBn(]i'ii   ivfnifn  unil  ii ni gekehrt. 

Das  Drilf'kflri  g^-üihf^hl  intl  einem  oder  ineliMren  Fingern  (Kip.  509)*), 
imd  Kvar  i>ntw<>der  mit  der  SpÜeo  oder  der  xwoiti^n  Phaliini.  KeinmralU  darf 
njKU  mit  ileni  Fnißiimiigol  die  lltiuL  beriiliKa,  Koiidnni  iummr  nur  mit  der  Volar* 
Aüoho  iloK  Fintrcr^.  .Sclir  kmlti^  it^t  der  I>mck,  vpnn  ruan  nine  Fatiitt  bildet  and 
die  D«ni«lll«ih«ii  drr  uml.-ii  l'ii«l;inpiii  nitts«tzt  (Fig.  &10>.  Nwh  vnracliÄrfter 
wird  der  l'ruck,  wenn  mun  statt  der  FUchcn  dii?  Küpft^hrn  dftr  PhaUngea  ver- 
wendet. wZibrenii  iniiKi^knhii  iler  Dnick   des  Danmeiiballeai«   ein  sehr  milder  tat. 

Ein  m  Kaiv^elWAer  Druck  kiino  nno  nacli  Bedarf  alig«achwicht  odor  vor- 
Hlftrkt  worden,  kann  stUUiehi-ti  udur  fiirl^chrciton.  Gnechieht  letxterca,  dann  ist 
an»  deni  Drücken  da»  Strciclmu  gewon]«), 

•)  Sfhrtihn;  üliUMnge.    I.'rlj3n  &  SiUwaracnbwK,  di-ilte  Aufl.  J688i 
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ßtts  Klopfen  Int  niclita  aU  ein  tlixlucher  8r.hlii|t  mit  der  Kapp«  iln 
halbgftbftngtea  FitiKorm,  während  du  HnskrlhAckRU  mit.  der  IHnaneit«  der 
g««treckt«ii  Hand  (Fit;.  Ml)  siisg«f&lul  wird.  LeutereH  gesUttot  ein«  sehr  v«r' 
achiod^no    Kraft eutfftllnnx,  „ 

je  aituhdoni    man    nur   niit  "*'  ""' 

cIhiii  Hittiflft^lRiik  Oller  rnit 
E11lH>;^n  und  ^^rhiillftrKf^- 
lenlt  urbeitet. 

Dtiü  MuKkdknrken  6a- 
det  Hoiiie  Aitw>?ui]untf  da, 
wo  e»  licli  uro  tiieltr  otLer 
vetii^Af  groMfl  Mnskel- 
niHomn  (ädtenk«;!,  <>«h)ss, 
ROfkAn,    Xai-kenl    hnudelt. 

i>jis  Kneipen  ge- 
Hcbii-hl  iu  der  Woi<4r.  diu« 
niiui  ilou  2u  bi'arl teilenden 
Tbeil  mi  iasst  ,  (Ihuk  er 
KTriüchen  Daumen  ciiiArsehtt 
und  d<in  Cibrigen  Fiii||;?rD  nn- 
df^rnnRlI«  in  Uf^^M)  komnil 
(Kig.  5\a).  Man  IiIhmi  non 
in  licliebiger  Krafl  di« 
Vulardftclien  odsr  die 
UnppPTi  der  FinK«r  p>- 
f«n  cinandtir  wirkPn.  Das 
QovtmboD  od«r  '/.etquel- 
afihen  ist  nor  ein  gontei- 
pn'tes  Kneipen,  und  ge- 
MCliichl  vor£tiK*<h'oinc  mit 
dem  Daniiioii,  »ei  fji,  dtuu 
iukh  fönnlicli  ia  das  Gewßlw 
einliiiliii  oilrr  iliiioifillm  Hilf 

fester  l.'Qierlnjrc  (Kmithcn,  pij.  ^to. 

Fiiip-r)  «t-rreibl  "^^ 

Das  ZU  mas- 

niht  auf  fester 
Uiitcrlaß;e ;,  die 
Haut  winl  bei 
allen  ununter- 
brochen       iiirt- 

schieitemlen 
Hantlgritteii  ge- 
ölt iintl ,  wenn 
starker  Haar- 
wuchs vorlmii- 
(len  int ,  raairt. 
Früher  wai-  mau 
ftü^tneiii  ik'i' 
Ansieht,  daÄS 
zum      MnsHiroii 

die  Haut  stets  gefettet  werden  müsse.  Das  ist  aber  durchaus  nicht 
nüthig.  Nur  dann,  wRnn  die  <irilfkeude  Hand  ü'wh  gleiehmässd, 
fortbewegt,  also  beim  Streichen,  ist  das  Fetten  meist  augeue 
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l>aÄ  eigentliflip  Knote»  und  Walken  der  Jfuskeln  winl  duri'h 
Ketten  mir  eischwert ;  ebenso  alle  atosswcisen .  hüpfondon  Be- 
_^  wegiuigen.   weil  die  Hand  auf 

der    gütat^higen    Fläehe     ab- 
gleitet.    Die   „Maseeme"'  ar- 
beiten uteist  gerne  mit  mög- 
lichst vielem  Fett;    nnd    die 
Hüiide  fliegen  nur  ao  über  die 
geji^bmierte  Kant.     Aber  dan 
ist  nichts  al?  Sehaumsehlagen ; 
sie   arbeiten    mi  t    ^-iel   S&lbe 
und  wenig  Mühe.     In  vielen 
Füllen ,    z.   B.  bei    einiachcm 
Kneten,  Walken.  Hacken  der 
Muskeln  bedarf  es  aut'h  keiner 
£iitblüij«ung .     sondern     man 
kann  diese   Proceduren    sehr 
gut    über  einem   Flanellhemd 
oder  dergl.  anattlliren.  Dauer 
und  Häufigkeit  der  SitJningen 
riehten  rtioh  naeh   der  Natur 
jedes    einzelnen    Kalle<).     Bei 
frischen,  sehnte i-zhaften  Fällen 
(Qtietsebungen .  Ver^tanohim- 
genl.  begnügt  man    sich    an- 
fangs   mit     1 — :;     täglichen 
Sitzungen  von  wenigen  Minu- 
ten;   später  nnd 
in       ctirrmisolien 
Fällf-ndehntman 
dicacdbi'n  aoa  auf 
16—20  -30   Mi- 
nutfn;  nimmt  ^e 
tiiirlii'h  odiT  nur 
jVdt-n        zweiten 
Tag  vor. 

Das  Ziel 
^.  der  Maauage  ist, 
krankhafte  Aus- 
scheid iingcii  ia 
dielyyniphbahnen 
zn  pressen  und 
HO  die  Rt^orption 
di-rai'lb»'n  ,  die 
Antimbnir  In  den 
Stoffwechsel  zu  befünieni.  Bei  flüs.«igen  Anöamnilungcn  acut 
entzündlieher  Zn«täiide  oder  nach  Trnuma  genügt  meist  das 
einlache  Streichen  :  fest/re  Krank hi'itsprüduute,gerun neue  Sias.*«'«, 
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müssen  zunäirhst  zcniuetsoht ,  zerrioben .  zermalmt  worden ,  eh** 
sie  der  Resoi-ptlon  zugeführt  werden  können.  Das  centripetale 
Streichen  fiirueit  dii-ect  die  Bewegung  des  Ijyni|>li8tromes  und 
beschleunigt  die  Cireulation  de»  Blnt^'s  an  der  maasirten  Stelle ; 
aueh  der  VcneiiHtrdni  flieiwt  schneller,  er  enth-prt  di«  iu  die 
Venen  miindendcn  LymphgefasMe  mit  und  wirkt  durch  sie  san-. 
gend  fv.  Mosengeilj. 

Die   Ei^WLMloruu^  tltr  BlDlKefaisc  und  die  djidurcb  Ix-din^lu  VdrluiucK&iut. 
dM  BluUlniiiicia  winl  Hiiiiir<ig;]i(^h«B,  (In  cla.n  tlli'^irlii-n  j«diuuiiul  Vutioii  uaA  OapiltM 
oentmlwaru  entleert.  Die  Ma^^a^  n&hr^rt  »ich  in  );f>iri.iARr  Beaiehnng  i]en  Ha 
reUca:  sie  äbt  «of  die  senslbleD  Nurv«n  eiciPR  |{«ix  ans,  nnil  ruft  auf  refl«c- 
toriwtiem  W(>|cc  eioc  ErweitonuiR  Jcr  (irfftv«  hcrvur.    I»i>  antanff«  crhnhU»  Em- 
priDdllchkeit   wird  bvrobip'Miiil:    Vorbau (iuti   KCH'caeai^    ojer   darvli    die  Ha4ia|t« 
ulbst  erat  bervurgvrufeu«  SctitutTE^-n  mildern    siC'h  ni^ch    oder    hören    ganz  auf. 
Die  Utusiiirv  lic<^i]nMtigt  im  Wc^iQnllicIicii  dir  Vorfräet^u  dor  '.'ircalalion    ttn<l 
iiDr|tti«ii  :   ihr  KinfloKK  ist  i>in  ni<rvi'ni'mi|jKnd«r  und   NthniprxHtiltendnr. 

Da  Muskelthätigkeit  einen  sehr  fördernden  Einfli 
auf  die  Bewegung  der  T<yniplip  —  Pumpwirkung  Ludwig's 
und  somit  auf  den  Vorgang  der  Resnrption  nnd  des  Üeber- 
führens  in  den  Stxjffwechspl  nufliibt.  sn  kann  man  sebr  wirksam 
die  Massage  dnrcb  active  und  pa-isive  Bewegungen  unterjit.ützcn. 
Auch  eine  gnnze  Reihe  linderer  Verfahren,  wie  die  Cümpression. 
die  Elektrieität.  die  Bäder  und  Dnnnhen  kann  man  als  Hilts- 
manipulutiunen  ;&ur  Massage  verwerthen.  So  bat  man  denn  die 
letztere  zu  einem  sehr  wichtigen  Bestandtheile  des  Heilapparatea 
der  KaltwaasL' ran  stalten  und  aller  derjenigen  Bäder  gemacht, 
welche  (wie  die  Schwefel-.  Sool-,  Schlamm-  nnd  Moorbäder,  die 
indifferenten  Thermen)  zum  Theil  dieselben  IndicÄtionen  haben 
wie  die  Massage. 

Eine  strenge  Scheidung  der  oben  angegebenen  Handgriffe 
ist  für  die  Praxi.s  durchaiw  überriibaig;  ea  ktimmt  wescntlifh 
darauf  an.  durch  Üriicken  und  Streichen  etwaige  Aussehei- 
dniigen  auf  eine  grosse  Fläche  zu  vertheilen  und  die  zur  Auf- 
saugung erforderliehen  Bedingitngeu  mügliolist  günstig  ^^1^| 
gestalten.  ^* 

Die  Massage  ist  angezeigt  bei  serösen  nnd  blutigen 
KrgUasen  in  die  Haut  und  in  daö  TTnterhautzellgewebe:  in 
die  oluskeln,  Sehneuscheiden  nnd  Gelenkkapseln,  also  bei  Zu- 
ständeu,  wie  sie  in  erster  Linie  durch  Verletiumgen  (Contnainneii. 
Diatorsionen,  Muskelrisse)  entstehen ;  temer  bei  entÄÜndlichen 
Infiltrationen  und  Üedemeu,  wie  sie  namentlich  nach  Kuochen- 
brlichen  zurückbleiben. 

W'citer  bei  Drüsenanacb  wellungen,  bei  acute tn  und 
ehronisehem  .Mnskclrheumatiamua",  ganz  besonders  wenn  der 
Hiiskel  geschwellt,  hart  und  schmerzhaft  ist.  wo  es  sich  also 
um  Ausschwitzungen  oder  entzündliche  Vorgänge  der  binde- 
gewebigen Muskel  interstitiell  (Myositis  aeuta)  handelt.  Bei 
Gelenkateifigkeiten ,  wie  sie  nach  langem  Kuhigstelleo 
in  festen  Verbänden  vorkommen;  bei  Contraeturen  von  Faaci« 
bei  Nai'ben  und  den  leichteren  Formen  der  Klc)>lmntiaaLa. 


r 


Tor^eliche  Dienste    leistet  da^  Mittel  bei   chronisrli-ent- 
zfiadlichen  Infiltraten,  bei  denen  sie  der  ihr  verwandten 

Comprrasion  weit  überlege«  ist. 

Ausser  dorn  HümarTliroii  nnd  dem  Hydnrtbron  kotiimen 
nur  noch  diejeniffeu  Gelen kentzündungeo  in  Betracht .  welehe 
unter  die  Rubrik  der  Svnovitis  hypfrjdastie'a  Inevia  und  S.  byper- 
plaatica  granidoim  cehüren.  Bei  der  granulireuden  Entzündung 
erstreckt  sich  die  Massage  nur  auf  die  Fälle,  bei  denen  eine 
Erkrankung  des  Knooliens  nicht  vorliegt ,  obgleich  Einzelne 
auch  in  afdchün  Fällen  günstige  Erfolge  erzielt  haben  woUen. 
Die  Massage  soll  bei  graualirender  Geleukeutziindung  «von 
Sitzung  zu  Sitzung  kleine  Partien  subcutan  zermalTiieri  und 
zerpre^sen  nnd  durch  centripetales  Sti-eichen  den  Detritus  in 
den  Kreislauf  bringen".  Wenn  aelbst  von  den  eifrigsten  An- 
hüngern  dieses  Verfahrens  eitrige  und  jauchige  Ergüsse  von 
demselben  ansgesL-blosaen  werden,  um  nicht  infectiüse  StotFe  in 
den  Krcislnuf  zu  treiben,  so  ist  das  wohl  verstftndUch ,  schwer 
aber  bleibt  es,  die  Massugebeliandlung  einer  granulirenden  oder 
tnherculoaen  Gelenkentzündung  mit  der  heutigen  Autiassung 
von  dem  Wesen  dieser  Dinge  in  Einklang  zu  bringen. 

In  den  bisher  erwähnten  Zuständen  kommt  es  wesentlich 
darauf  au,  durch  Drücken,  ßeiben  und  Streichen  vorhandene 
Auasehcidnngcn  auf  eine  griwap  Fliithe  zu  vertheilen  und  die 
zur  Aufsaugung  erforderlichen  Bedingungen  möglichst  günstig 
zu  gestalten,  während  das  Klopfen  und  Kneten  mehr  bei  Muskel- 
schwache,  bei  Neuralgien  und  Lähraungeu  Anwen- 
dung findet.  (_tft  sind  diese  Manipulationen  im  Stande,  hei  einem 
gelähmten  Muskel  Coutractionen  selbst  dann  noch  hei-\-orzunifen, 
wenn  die  Elckti-icität  schon  ihre  Dienste  versagt  bat.  Gleich- 
zeitig aber  wird  in  dem  gekneteten  Kuskel  durch  heschleurngte 
Circulation  und  vermehrte  Zufuhr  von  Ernähningsmaterial  der 
Stoffwechsel  gesteigert  nnd  so  die  Vitalität  dew  atrophischen  oder 
paralytischen  Theiles  gehoben.  Unter  den  Xeuralgien  scheinen 
besonders  diejenigen  zur  Massage  geeignet  zu  sein,  welche  auf 
entzündlichen  Ergüssen  in  die  Ncrvcnscboiden  oder  in  das 
para neurotische  Gewebe  benihen. 

Oft  freilich  bleitien  die  gUnstiiroii  Erfiil^  der  Maaaa^  M  Snpra-  imd 
ln(hi<irbitalii<-unil]ii4)Ei,  bei  lediine  und  Mi|rriD<.\  Ijol  apiauloi'  KmdDdäliuuiiif  iiti^ 
dvn  )iog:riiuiiiiti'ii  (ii'lniiikniinrnMrit  vtillijt  iiriui]f|C4'hLArt.  Maii  luit  binr  %i\  il«r  An- 
luihmA  gcfiTiffBii,  das.^  die  MniiHii;^)' ,  ulinlirli  wIp  die  NeneiidelmmiK.  eine  Ter- 
ändcEUii^'  ■li>§  A ^re^atKüiNtiiRdra,  eine  UrawaniHunn;  des  |su|»|>anirt(>[i|  kninkhafton 
Molprulai-xiistamli-i  uiif  nii-chiiiiiiiclic  WH»e  b^wcrktlclliirt^  (SrhreHtti-).  jCctdlu- 
dotcttki  umi'Ul  dumuf  tLufuiiTluiiiii,  dam  hier  dio  uuittiuuirlii-he  ^Kräuunite  iiud 
Pt>thNiia.);ft"  lii.HU'f'ikti  wuiiiücr  suX  ertn^njt  H'ini  mid  audi  «'«ntg^cr  wirksam  i*t, 
ttla  eis  inlcnuittiniid'T  l)nii-k  bei  Cfnlripctul  liüjiffiidi-ti  B^'W-rixunirrn. 

Schliesslich  hat  man  die  Mastingebelmndlung  auch  auf  Er- 
kranknng**n  Innerer  Organe,  namentUtli  auch  auf  diejenigen  des 
Uterua  nnd  dc.-i  Darmes  -  lAtniphia  nteri  nach  l'ncrpcrium, 
cbronisi-he  Mctritis.  perimetrnle  Entzündungen  nnd  Exsudate 
habituelle  Stuhl trüghcit.  Ileus) — übertragen;  aber,  abge- 
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sehen  von  der  habituellen  Stuhlträgheit,  wird  man  gut  thon, 
bei  allen  diesen  Zuständen  mit  der  Anwendung  der  Massage 
vorsichtig  zu  sein. 

Zur  Mas!)age  des  Unterleibes  befindet  sich  der  Kranke  in  Bäckenlage 
mit  erhöhtem  Oberkörper  und  gebeugten  Schenkeln.  Um  nun  den  Darm  zu  Be- 
wegungen  anzuspornen  —  sei  es  direct,  sei  es  datth  Reizung  des  Plexus  hypo- 
gaiitricus  und  coeliacus  —  übt  man  mit  dem  Finger.-tpitzen  der  gestreckten  Hand 
tief  eindringende  Stöase  in  querer  und  in  Längsrichtung  aus  (Schreiba-).  Zur  un- 
mittelbaren Fortschaffung  von  Eothmasscn  im  Dickdarm  dient  das  Streichen  auf 
den  gefetteten  Bauchdecken.  Man  setzt  dabei  die  Daumenballen  oder  die  Volarflächen 
der  Finger  tief  ein  und  schiebt  sie  in  der  Richtung  des  Colons  gleichmässig 
streichend  oder   in  unterbrochener  hüpfender  Bewegung  vor. 

Da  nun  aber  nicht  jeder  Hartleibige  sich  einen  Masseur  halten  kann,  daa 
Selbstmassiren  aber  eine  sehr  ermüdende  Beschäftigung  ist,  so  räth  SahU  den 
Kranken,  eine  etwa  5pf&ndige  Eisenkugel  täglich  mehrere  Minuten  lang  auf 
ihrem  Leibe  herumzorollen. 

Anders  liegen  die  Dinge  bei  den  Catarrhen  der  Nase,  des  Rachens 
und  des  Kehlkojifes,  bei  denen  die  Massage  jedcnfall»«  ungefährlich,  und  neuer- 
dings von  (ierst  und  Weiss,  als  sehr  nützlich,  dringend  empfohlen  ist.  Das 
Verfahren  besteht  in  ccntripetalen  Streichungen  der  beiden  seitlichen  Halsgcgenden. 
Der  Kranke  sitzt  mit  etwas  nach  hinten  geneigtem  Kopfe  und,  ruhig  athmcnd. 
aufrecht.  Der  Operateur  steht  vor  dem  Kranken ,  beide  Hände  werden  stark 
supinirt  in  der  fnframaxillargegend  aufgesetzt,  dann  langsam  pronirt  und  nun 
streichend  bis  zur  Clavicula  nach  alpwärfs  geführt.  Der  Druck  der  Daumenballen 
richtet  sich  vonielunlich  gegen  die  Vv.  jiigulares  conim.,  der  des  übrigen  Theilcs 
der  Hohlhand  gpgen  die  oberfläcli liehen  Venen  und  LympligefäHse  der  seitlit^heu 
Hal.sgpgcnden.  Jede  Sitzung  dauert  höchstens  10  Minuten;  Uruck  auf  Zungenbein 
und  Kehlkopf  muss  vermieden  werden. 


Die  künstliche  Athmung. 

In  leichteren  Fällen  des  Scheintodes,  in  welchen  die 
Centralorgane  ihre  Erregbarkeit  noch  nicht  eingebüsst  haben, 
versucht  man  die  Athmungs-  und  Kreislaufsthatigkeit  auf 
reflectorischem  Wege  hervorzurufen  und  benutzt  zu  diesem 
Zwecke  die  Hautreize,  das  Besprengen  mit  kaltem  Wasser,  das 
Reiben  der  Haut  mit  Sand  oder  Bürsten ,  mit  trockenen  oder 
feucliten  Tücliern,  das  Kitzeln  der  Nasenschleimhaut  mit  einer 
Federpose  oder  einer  kleinen  Papierrolle,  das  Einspritzen  von 
kaltem  Wasser  in  die  Nase,  die  Berührung  ihrer  Schleimhaut 
mit  den  Kupferelektroden  eines  Inductionsapparates  (Koch). 

Erweisen  sich  diese  Mittel  nicht  bald  als  heilbringend, 
so  vergeude  man  mit  denselben  nicht  die  kostbare  Zeit,  sondern 
gehe  sofort  zur  künstlichen  Respiration  über. 

Dieselbe  ahmt  —  bei  Freilegnng  der  oberen  Luftwege  — 
durch  rhythmischen  Wechsel  einer  möglichst  grossen  Erwei- 
terung und  Verengerung  des  Thoraxraumes  die  natürliche  Ath- 
mung nach  und  beabsichtigt  damit,  einen  erregenden  Einfluss 
auf  die  Atliraiingscentren  und  gleichzeitig  auch  auf  das  Herz 
auszuüben. 

Die  bekanntesten  Methoden  der  künstlichen  Athmung  sind 
folgende : 


Di«  kttmllivlto  AtbiQuuf. 
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I.  Dbs  Kinblasen  drr  Lnft   von  Mund    zn  Mund  Ut 

«n  altps.  seit  Jabrl Hinderten  bei  Hebammen  *J  beliebtes  und  von 
Aerzten  nicht  verachmÜLtea  Volkamittel .  auf  welrhcs  mnti  all- 
fnifeat  uiclit  l>aueii  kann.  Urtiprünglic-h  wuiile 
dasselbe  für  sirli  allein  angewandt  unil  erat  in 
diesem  Jahrhundert  fügte  man  ilurch  abwe<.'li- 
>'eliidpn  Driictk  auf  den  Unterleib  und  den  un- 
teren Theil  des  linistkorbes  eine  Art  von  kiinst* 
lieher  Ex8i>iratifm  hinzu.  Jn  der  Varnussetjain;;, 
daas  die  Exspiratinnüiluft  nicht  rein  sei,  Wdiente 
man  sich  ^tatt  des  Mundes  eines  IJlasebnlgt's 
und  setzte  densolhen  auf  die  äusjtere  Mündung 
eines  in  den  Kehlkupi'  eingeführten  Tubus  oder 
Katheters. 

Uib«m<i>it  in  Pnri.'«  Iiat  ^incn  br'.tO'iiiti-ivi]  Kililkopf- 
lil&mr  (Fi«.  513)  »ßireKi'bcQ.  wclrhor  zur  WWerbt-lH-buui 
?i>.-(i|ri'1i')riir>r  brntiniinl  int.  Kr  Iicutolit  auii  ilein  üummitiulbiti 
iiiiil  ('»VIT  li)iki<iifi>riiiiir  iti^kriiiuintcii  Röhre,  dfiTm  i-lli|)iWI»> 
kiiiJ|ilTi)ritii)ri-  Spitn-  in  lÜi-  Gloltin  i-iii|ntnilirt,  dissellie  viillitc 
vprsrhiipwfli.    ZiitidcliBi  worden  mit  A<^tn  Ballon  die  Pchleim- 

iiiiti»>i-ii  alt«  ili-r  Liiiij;n  trriio)ii-ii ,  unrl  narhilpm  i]ni<  )tr«f'1i(t)i>>i|. 
1x'j;innt  lins  Ein1ilai<rn.  Damit  ila.i  /ii 1 1 an ilok Aminen  Aafn 
KiJiphyuons  vonniwien  wertlp.  enisprichi  die  üriiü»*  des 
Bftllonit  ilcr  Liin^i-nr&pnciUt  lifn  N>«pflinmi-ii  (i;M  Ci-m  ). 

EJiirii  Sdiritt  ■vrriUT  B*lit  dik«  Im  IS-  Jahrliuiid*'!! 
voll  iMlutrdin^  voiyORrtilo(^ii(-  VorfnLreii.  »«'If^Iip«  dem 
altpnjci>!nniiiit<'ii  itit- Tnu'-)iMilnii)ie  voTUUMüc-Kickt  mul  dfix  Eiti- 
bliuen  der  I.nft  dunh  di«  irarhwtoniisrh«*  Wumlr  voniimmt. 
In  Arn  I.iil'twrKrn  nii^nKuininr'llii  Flll<i!>i;cl:''il'>n  wpnli-n  jiili>*> 
mal  vor  ilütn  Rin(>lii.4i^n  ilrr  Lnft  mit  HJIfr-  r-iaf*  liii'K-iimi'-ti 
KnÜieliTs  aii.-<f^w>;*pti,  l>iiri'li  iIi>hh'>[I>'>ii  Kallirinr  blatit  man 
ilio  Lnft  Pin  nnd  l«s"t  dii*«l(»r  von  cinrni  lii-liilfiri  diirrli 
Bruuk  ilft  Sh(,')i  Ulli*  di<-  Hyiwli'indrivii  ir'-li'K<'*n  H^nd«  wli-- 
ilerÄnaireÜH-ii.  Da.'«  Vorrahron  Ut  anf^zcier.  w^nii  die  oliicrcn 
Luftwox«  durcli  Frt'nullit'rpnr .  IJltitti.'siHl'.'iii,  Qi'siliwtllstv, 
l'roiiti  «der  Diplillii-riti»  vi-rli^t  »imi.  mlur  »rnin  oint  FlQioif;* 
keiMfln.-iiimMiInnx  in  d^ii  Liin^ftn  tx^i  Erininkmcn,  KarcotiMir- 
Wn.  hei  LunRem-deni  {Huetfff  «bitti^fniidrn  lim. 

Bei  dem  Kinbluxt^n  von  Lnft  darf  niun  ilcn  Kri^flf- 
ittiil  Ür«KUi)diit:HM;&uittuiid  v»it  Ludk«  und  Hon:  uiciti  iiithnrüik- 
-iL-tit%t  lassen,  da  die  Druck-  und  KrcislnufjüT^rlialtnif.t'^ 
Luui'rluilb  >lea  Uriutnuinit»  i^obr  '.TlirMidu'  Vui4ui)ii.i'u(iK<'ii 
(rti-idrii.  Itu  Ci'Ki-niiutB  Eiir  nntUrlithcn  In.ipiratlon  «rltatt«!) 
wir  .,einPH  pwitiv^n  Drurk  im  Thor&s  mit  vrniJHrr  Blat- 
auHtaiiTinir.  IIhko^cii  hcmirht  im  Hniatniiiiii  Itri  drr  Ex< 
Rpir&lJon    iiurli    kiintjüiclivr  I.iif1<tlnl)iiuting    ein    nPttatlvnr  Tlnirk  mit  Ai^pirBtion 


*)  Der  AiloliüisRhe  Arrhialcr  QrBM  eruLUIt  in  den  Kphi>B»Ti(Ii>^  (ierm. 
D.  n  ■.  10.  wie  i>r  IH7U  itn  dürr  Piterpon  gsrurcD  md,  vrlidic  in  einer  tiefen 
OhnniHi-ht  litp,  Wültr^iad  it  naili  HauHvi  nilt«,  Unliciii  eu  holen,  blifj  die  kr&ftigi' 
Uafd  Ihrflf  hcwn^itto-t.'ii  Herrin  T.nft  in  di>n  Mnnd,  und  nüi  C^cflÄri  snrückkdhrt*-, 
find  *r  die  Kruu  IVisidi  und  nmnli^r.  Kr  fr.vKrp  die  Ungd,  wnlmr  kI*  dionmi  Mundor- 
lian-  Uttk-l  kr'nnt',  und  :*i''  untwortfle,  ;iii^  hahi^  t»  in  Alt^nhiirc  ^'e»>lie]i ;  aacli 
Ootl  liab»  ja  decu  Adam  iwtnvu  Udeu  pinKetilason.  In  derwItMii  Wt>iM>  ptluKtcn 
Helianinii'n  ncuf^plmrana  Kinder,  ««Ich«  «rMtickI  BChi«D«n,  in  du  LAhna 
xurittkxtirufiin. 
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des  Blutes,  weil  bei  dem  Ausfall  der  Thätigkeit  der  Exspiratiansmuskeln  die 
Elasticität  des  Lunge ngewebes  überwiegt  über  diejenige  der  Thoraxwandung" 
,r.  Lesser). 

Thierry  bezeichnete  das  directe  Einblasen  von  Luft  als  das  mäclitigate 
Hittel  zur  Wiederbelebung   Er  zählt  n&chstehende  15  Mittel  auf; 

1.  Fixation  de  la  langue  qu'on  attire  an  dehors  et  donc  on  deprime  la  basn. 

2-  Pression»  methodiqucM  de  la  pntirine  et  de  rabdomen. 

i,  Elevation  et  abaissement  des  bras  suivant  un  rythme  regulier 

4.  Emploi  de  la  pile  ^l^trique. 

5.  Compresses  d'eau  bouillante, 

6.  Al^zes  nhaudes  et  boules  d'eau  chaude. 

7.  Marteau  de  Hayor. 

8.  Injeotions  d'etlier. 

9.  Flügel]  ation. 

10.  Frictions  ä  la  brosse  de  crin.  Bevulsion.  Sinapismes. 

11.  EscitatioDS   des  reflexes. 

12.  Insufflation  directe, 

13.  Inhalationa  d'oxygine. 

14.  Tracheotomie, 

15.  Eeajiiration  artificielle  avec  le  moteor  möcanique, 

Thierry  bezeichnet  die  unter  2,,  3.,  4.  angegebenen  Verfahren  als  wirkungs- 
los; dagegen  ist  der  Effect  von  Nr.  5  „vraiment  merveilleux"  (mit  eingetauchten 
Compressen  schlägt  man  Glieder  und  Rumpf  des  Scheintod ten). 

Der  Jfiiyor'sche  Hammer  wirkt  ähnlich,  nur  weniger  energisch.  Aeth«r- 
injectionen  nützen  wenig;  bei  Chloroform-Scheintod  sind  sie  schädlich.  Die 
Geisselung,  die  Sinapisnien ,  die  Erregung  von  Reflexen  sind  von  geringem 
"Werthe.  Das  Bürsten  gibt  gute  Resultate ;  aber  la  hroase  doit  etre  rüde. 

2.  Marshall-Hall  legt  den  Scbeintodten  auf  den  Bauch, 
die  Brust  wird  durch  ein  untiTgelcgtes  Kissen  oder  dem  Aehn- 
liehes  erhöht ,  Mund  und  Nase  bleiben  frei ,  indem  die  Stini 
sich  auf  den  rechtwinkelig  gebeugten  Vorderarm  stützt.  Ans 
dieser  Lage  wird  der  Körper  in  die  Seitenlage  und  von  da 
wieder  zurück  in  die  Bauchlage  gebracht,  wobei  gleichzeitig 
ein  Druck  auf  den  Rücken  ausgeübt  wird.  Durch  dieses  Rollen 
des  Körjiers  aus  der  Bauch-  in  die  Seitenlage  und  umgekehrt, 
welches  sich  in  der  Minute  fünfzehnmal  wiederholt ,  soll  die 
Exspiration  und  Inspiration  bewirkt  werden :  Erstere  in  der 
Bauchlage  durch  Compression  des  Thorax ,  während  die  vor- 
gefallene Zunge  die  Luftwege  freimacht;  letztere  in  der  Seiten- 
lage durch  spontane  Erweiterung   des  elastischen  Brustkastens. 

Diese  Methode  hat  vorzugsweise  die  Schwächen ,  dass 
die  Zunge  bei  der  Exspiration  nach  vome  fällt,  also  dann, 
wenn  es  am  wenigsten  nöthig  ist,  dass  sie  gerade  bei  der 
Inspiration,  die  ohnehin  durch  keine  ausgiebige  Erweiterung 
unterstützt  wird ,  wieder  mehr  oder  weniger  nach  hinten 
gleitet. 

3.  Silvesters  Verfahren.  Der  Kranke  liegt  auf  dem 
Rücken,  Kopf  und  Schulter  sind  durch  ein  festes  Polster  er- 
höht; die  Zunge  wird  nach  vome  gezogen  und  gehalten.  Man 
fasst  vom  Kopfende  her  beide  Arme  dicht  ober-  oder  unterhalb 
des  Ellenbogens,  zieht  sie  nach  oben  und  hält  sie  zwei  Secun- 
den  in  gestreckter  Stellung:  Inspiration;  dann  fuhrt  man 
die  Arme  wieder   nach    abwärts   und  übt  mit  denselben  einen 
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kräftigen  Druck  gegen  die  Seitenwändo  dea  Thorax  ftus:  Ex- 
spiration. Dieses  Auf-  und  Abwäilsbewegen  der  Arme  wml 
zehnmal  in  der  Minute  wiederholt.  Fehlt  ein  Aasiat^-nt,  so  soll 
man  die  Znnge  durch  eüi  miter  das  Kiun  geführtes  elastisches 
Band  befestigen. 

Bei    diesem  Verfahren  hindert    die   erhöhte  Stellung  der 
Brast  die  Bewcglii-hkeit  des  Zwerchfellen,  «ml  vor  allen  Dingen 

Fi{.  liU  m. 
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ist  der  von  den  Seiten  her  geübte  Dmck  ^r  wenig  wirksam. 
Sind  Flüssigkeiten  im  Magen,  so  entsteht  die  (jefiihr.  dasa 
sie  nach  üben  getrieljen.  bei  der  hohen  Lage  de.f  Mnudes  nii-ht 
nach  aiLHsen  gelangen,  sondern  in  iHe  Luftwege  insiiirirt  werden. 
Das  Verfahren  ist  sehr  viel  leichter  ausführbar  luid  ge- 
stattet   g1eii.'h/.eitig    eine   griissere    Krafteiitfaltung.    wenn    ea 
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mÜgUch  ist.  den  Veninglüoktüu  aiif  einen  Tiuch  zn  legen«  so 
daas  man  tlie  S[ani|Hilation  stehond  ansfülirpn  kann.  Ist  Gehim- 
ai^mie  vurliaiiden.  &u  kuun  inan  durob  Krhühung  dca  Jr^iiaäeudea 
des  Tisches  den  Kopf  des  Kranken  tief  lagern  (Fig.  514  a  und  Ä) 
nnd  so  gloiilizriitig  die  Gefalir  des  EintJittc«  von  Flüaaigkeiten 
in  die  linftwcge  verhitidem. 

l)ie  Pacini'sKhc  Motütii-ation  des  Süuester''achan  Verfahrens 
besteht  darin,  dttss  der  7.n  Hi^upton  des  Sohcintodten  stehende 
Operateur  die  Sehniteni  ilpsselben  umfasst  —  die  Daumen  nilien 
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auf  den  Humenisköpfen.  die  übrigen  Finger  auf  den  Schulter- 
blättern —  und  sie  gegf'n  sit'h  und  gleiehzeitig  nach  oben  zieht. 

Da  das  Verfahren  leicht  ermüdet ,  so  hat  Tammtm  in 
Florenz  die  Hände  des  Hilleleistenden  ersetzt  durch  einen 
H^ttungsgihtel  (Fig.  51Ö).  welcher  von  den  .Sanitätswddaten  alit 
Leibgurt  getiugen  und  als  Tragband  beim  Krankentransport 
benutzt  werden  kann. 

4.  Schul ler's  Verfahren.  Während  der  Patient  in 
horizontaler  Rückenlage   mit   leicht   erhöhtem  Kopfe    auf  dem 
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Bette  liegt,  greift  der  Chinxrg.  welcher  entweder  zur  linken 
Seite  des  Patienten  sitzt  oder  zu  Uäupt^n  desselben  atelit,  von 
oh™  hör  mit  aeineu  bpidcn  HSndon  unter  den  roi^ht^n  und 
linken  lÜppenbogen ,  zielit  dieseU«*!!  kraftvoll  in  die  Hübe  und 

Sresat  sie  sodann  wiedor  nai'li  nbwärtu  grgni  dif^  Bauchliähle. 
►ieee  aufeinander  folgenden  Bewegungen  Laben  in  einem  Tempo 
sn  geachehen,  welcheä  dem  natürlichen  Rhythmus  der  Athem- 
bewegiingen  entspricht.  Damit  die  Bauchdeeken  dauernd  schlafi' 
bleiben,  hiilt  ein  <iehilt'e  die  Beine  des  Patienten  in  ständiger 
Hüftkiiiyljeugujig.  In  Ermanglung  eines  Asuisteiiten  erhält  man 
die  Beim'  ilnreh  ein  unter  die  Kniekehle  geschobenes  Kissen  in 
dieaer  Positiou.  Schickt  mau  die  Travheotomic  nicht  voiuuti. 
dann  muss  während    dei-    kUnstl  ichen    RpJipirationsbewegungen 

Pig  ji«. 


/' 


^ 


"^ 


'.^^'^ 


^^r- 


-"^'j.. 


die  Zunge  des  Patienten  dauernd  ans  dem  Munde  herausgezogen 
werden. 

Dureh  das  Empor-  und  Auswärtaziehen  der  Rippenbogen, 
welches  die  Inapirntion  nachahmt,  erweitert  sieh  der  untere 
ThoraxFaura  durch  Abtlachung  der  Zwerehfellswölbiuig.  und  wird 
in  Folge  dessen  die  Luft  in  die  dem  Zwcrchfellzuge  folgende 
Luxigen  Iselir  häutig  mit  liörbarem  Ueniusehe)  eingesaugt. 

Die  Kxspiration    geschieht    durch   direetes  Zusammen- 
pressen der  Hyitochondrien  mit  den   llacli  auüiegenden  Händen. 
Eine    exapiratorisehe  Bewegung  iles  Brustkorbes    erfolgt  schon. 
wenn  nmn    aufhört ,   die  Rippenbogen    nach   oben  auswärts  zu 
||.neheii :    sie  winken  dann  entsprechend  ihrer  Elastieität  in   ihre 
[ÜHÜiere  Rvihelage  zurück.     Der  dem  Auf-  luid  Auswüit^clien 


5S8 


Dir  )cflRiilHc]ie  Allimunf;. 


unmittelbar  folgende  directe  Dnicik  auf  die  Hypoehoudrien  veiv 
mflg  (lagpgon  dio  Exspimtionsbewegung  sehr  beträchtUcli  zu 
verstärken,  derart,  dass  man  ein  tauchende*  LiiftgoräuscK  liört 
nnd  etwa  in  den  Lungen  eingesammelte  Flüssigkeiter»  mit 
lautem  Geräusdie  bis  in  die  Trachea  und  Iiei  einor  vorhan- 
denen trachL'utomisclien  Wunde  durch  die-HC  lierauagCÄCÜleudert 
werden.  Das  Verfahren  gestattet  eine  grosse  Kiaftertfaltnng 
nnd  ist  elienso  einfadi.  wie  wirksam. 

5.  Bei  Hoivard's  Verfahren  liegt  der  Körper  zunächst  auf  dem 
Baunhe  (Fig.  OH)),  ein  tofut^s  Pfilst^'r  unter  dem  Kpigastriiun. 
so  da3s  dieses  den  büchaten  .  d^v  Mund  den  nidrig.tT-en  Punkt 
einnimmt;  der  eine  Arm  dra  Scheintodten  winl  unter  die  ätime 
gesphnben,  damit  der  Mund  nicht  die  Krde  berührt.  Der  Ope- 
rateur drückt  wiederholt  vom  Hiieken  her  mit  tlach  aufgesetzte» 
Händen  und  aller  Macht  den  ivürpcr  gegen  das  Polster,  bis 
die  im  Magen  uder  in  den  Luftwegen  befindlichen  Flüssigkeiten 
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durch  Mund  und  Naae  nach  anssi^n  getriehcn  sind .  dreht  dann 
den  Scheintodten  scliuell  auf  den  Kücken,  so  dai»  nun  die 
Lcndengegeud  aiif  dem  Polster  ruht,  der  Hnls  gestreckt,  der 
Kopf  nach  riickwärt»*  geneigt  iat  und  die  gekreuztea  Hände 
am  Scheit«!  liegen.  Die  Rijipenhogen  und  das  Kpigastrium 
sind  emporgehoben,  der  Rrustknrb  befindet  sich  in  möglichster 
Ausdehnung  und  das  Zwendifell  i(?t  frei  beweglich.  Der  Zugang 
zu  den  Lungen  ist  frei;  denn  die  Zunge,  ihrer  eigenen  Schwere 
folgend,  fällt  ruw^h  vorne  und  kann  znm  Uebprilu.'*.'^  von  einem 
Assistenten  gehalten  worden;  die  Epiglottis  wird  gehoben  und 
der  weiche  üaumcn  gespannt. 

Behufs  Ausrühning  der  Kxflpiration  kniet  man  uon 
rittlings  quer  über  den  Veninglückten  (Fig,  nl7),  in  der  HBhe 
seiner  Hütten  und  setzt  beiile  Hände  in  der  "Weise  gegen  den 
untei'en  Theil  der  Tb<inixwandnngen  auf.  dasa  die  Daumen 
beidei'seita  neben  dem  Proeesäas  xyphüides.  die  übrigen  Finger 
in  die  unteren  lutereostal räume  zu   lifgen  kummen:   die  Ellen- 
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bogen  stemmt  man  in  die  Seiten  uiul  beugt  aich  nun  langsam 
nnd  allmälig,  indem  man  das  volle  Gewicht  des  eigmo«  Körpers 
gegen  den  Tlioinx  de»  Veninglüokten  wirken  IKsst .  so  weit 
vcirn  über,  dwss  dtr  eigene  Mund  nahezu  den  Mim d  des  Schein- 
l<irlten  heriihrt.  Pann  läast  man  idotzlieh  und  ruckweise  mit 
dem  »d  maximuin  gosteigcrtori  Druuke  ua<:b .  indem  man  sich, 
in  die  anfrechtkniende  Stell-nng  xurüekschnellt  f Sache). 

Mit  Aufhören  dos  Druc^kes  kehrt  dei-  Thorax  in  die 
vorige  Sfelhuig  der  möglithst  grossen  Ausdehnung  ziirürk.  mid 
somit  iiit  der  A«t  der  J'Jin-  und  Ananthmnng  vnllzogon.  Dieses 
Verfahren  wiederholt,  man  ,  so  lange  es  nothig  scheint .  acht- 
bis  zehnmal  in  der  Minute.  Der  Operateur  hat  stet«  dn.s  (Teaieht 
des  Soheintodteii  vor  Augen ;  dabei  ist  das  Verfahren  leicht 
Busiuhrbar.  enniidet  wenig,  erfordert  keine  As.«iHten1en.  gewährt 
der  Liift  freien  Zutritt  in  die  Lungen,  hewirkt  die  grösste 
Ausdehnung  und  Verengerung  des  Thorax niuiiies,  kämpft  dureh 
die  tiefe  Ijige  des  Kopfes  zugleich  gegen  die  Gefanren  eaner 
Gehiniariäntie  an. 

lli(ts('  vtin  Sitchur  K''ff"bpiii'  DxrKtvIlunff  rnt«|>rivlil.  dffr  xan  ffoimnt  «olbst 
CPCpIiwipii  iLnniet.  1S76.  Bd.  I.  pajr.T^fl),  wdlirciul  dto  BPMhtv-iliiini:  Itotkar 
Me^tr'i  (Kniyclupiiiii«*,  Üd  VII)  nuj  RiAttr's  fUie  Ue!i;ini!)un^  Vi?i-mipl ücktcr, 
NftnilM-ip  IBSy)  von  iliirsnlbrn  aliwck-lit. 

fi.  I>ie  jüngst  von  Flashar  angegebene  Methode  hemht  anf 
Beiordening  der  Kxspiration  duiih  rhyihmisehe  Contnictionen 
«les  Thorax ,  welche  durch  Handtüclier  iider  Aehnliehes  ans- 
gDÖbt  werden  : 

Man  läsut  um  den  Brustkasten  von  rechts  nach  links  und 
von  liiiku  nach  rechts  z.  B.  je  ein  Handtuch .  das  der  Länge 
naeh  in  mehr  als  Handbreite  misam mengelegt  ist,  in  der  Hone 
der  Brustwarze  so  henunlegeu ,  dnss  jpdenfalls  die  grössere 
Breite  des  Handtnohcs  mehr  unter ,  al."  über  den  Hnistwarzen 
z\\  liegen  kommt.  Während  die  Handtücher  beiderseits ,  sich 
eventuell  kreuzend,  den  Bnistkorb  umfassen,  reirhen  die  freien 
Emleu  derselben  jedei'seits  über  den  Brustkorb  hinaus,  so  dass 
zwei  seitlich  stehende  oder  kniende  i'ersoneii  die  zwei  Knrien 
je  eines  HandtucLt^s  mit  den  Händen  fassen  können.  Die  Hand- 
tüclier wenien  nun  beiderseitä  gleichzeitig  angezogen ,  und 
dadurch  wii-d  tler  Thorax  in  seinen  unteren  elastischen  Theilen 
ausgiebig  ciimprimirt;  naeh  zwei  Seeunden  werden  die  ange- 
zogenen Tücher  beiderseits  gleichzeitig  gelockert,  so  dass  von 
selbst  für  iHe  stark  ausgepresste  Luft  neue  eintreten  musa. 
ller  Fh-uck  kann  starker  oder  schwächer  gemacht  werden ; 
jedfint'allfl  gehört  aueh  hierzu  eine  gewisse  LVbung .  weil  auf 
die  Gleichzeitigkeit  des  beiderseitigen  Atiziehens  und  Loekerns 
Alles  unkommt. 

Der  Thorax  wird  liierdnreh  in  seinen  unteren  elastischen 
l'urtien  so  zusammengedrückt .  dass  man .  nhne  gruase  (Jewalt 
angewandt  zu  haben,  bei  einem  Leblosen  den  Luf'tstrom  hörbar 
machen  kann.  Selbstverständlich  muss  auf  die  tiefe  Exspiration 
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eine  ungehinderte  Ititipiratiun  folgen  künnen.  Man  erreicht  nach 
Slashar  dadurch  einen  Effect,  wie  bei  keinem  der  oben  angeführten 
Vorfahren. 

Wäre  es  erforderlich ,  so  müaate  man  den  eben  beschrie- 
benen Methoden  der  küiistiichen  Ätlnuiing  die  Tmchpotomie 
voransschicken :  dieselbe  wird  überall  <!a  die  kUn-ntlirbn  Kespi- 
ration  auf  das  AVirksamste  unterstützen,  wo  es  sich  danun 
handelt,  Flüssigkeiten  aii.s  den  Bmnehicn  noeh  ansäen  zu 
schaffen;  sei  es,  da&s  die  künstU<.'b  bewirkte  Exüpiratiou  allein 
ausreicht,  die  Schleimmaj*sen  dnrrb  die  tracheotomische  Wunde 
auszuwerfen,  sei  e»,  da.ss  man  durch  Asrpiratiuii  mittekt  des 
biegsamen  Kathetera  zn  Hilfe  kommen  mnss. 

7.  Da»  Verfahjeu  von  B.  Schnitze  bei  Neugeborenen :  Das 
Kind  liffft  auf  dem  Rikkcti,  daa  Gesicht  vom  ()perat<>ur  abge- 
wandt;  dieser  setzt  die  Daumen  auf  den  Thorax,  di«- Zt-igefinger 
unter  die  Achsel,  dii^  übrigi-u  Finger  auf  den  Kücken  dcaai'lbcn. 
Daa  so  gefasste  Ejnd  schwingt  er  nun  in  die  Höh«-,  wobei  der 
ßumpf  in  der  Lendengegeud  knickt,  dna  unt^^re  Kumpft'ndc  nach 
vorne  tiberainkt.  den  Thorax  .stark  comprimirt  und  dit-  in  den 
Lungt'n  enthaltene  FlÜMsigkeit  austreibt;  Exspiration.  Die  In- 
spiration erfolgt,  indj^m  rann  das  Kind  nach  abwärta  schwingt 
und  den  Kürper  desselben  stn-ekt. 

8.  Behufs  der  Reizung  der  Athemmuakeln  dui-ch  Elek- 
tricität  setzt  man  binde  Elektiiideu  eines  kräftigen  luductions- 
apparatea  zu  lieideu  Seiten  des  Halses  in  die  oberen  Soliliissel- 
beuignihen,  hnrt  am  anaseren  Hände  des  Kopfnickers,  wobei 
niebt  allc^in  die  Nervi  phrenici,  sondern  auch  die  übrigen  In- 
Bpii-ationsuerven  bezw.  Mni^keln,  getrotfen  werden.  Die  einer  In- 
spiration entsprechende  Reizung  danert.  etwa  zwei  Secuuden; 
die  Exspiration  wird  durch  einen  auf  die  obei*e  Bauch-  und 
untere  Brustgc^gend  ausgeüliton  Druck  dargestellt. 

Zur  Km'jeung  der  oiliwrlifncn  HiTzlIinrifrkeit  isT  ^tclxm  vor  läntfcrer  Z«it 
die  Acutiuiii-liir  uuJ  sjJill'M'  aiu-li  lür  EUkirupiuiciiir  Je"  H-^reens  vor^roH-hla^n 
und  &urh  C'iiii(:*>  Mnlr-  tlirih  niil,   t.lifils  uliin'  Erfcil^-  o tijrrwniull  ironii'n. 

fl.  Ein  sehr  wirkungsvolles  AA'iederbelchuugsmittel  ist  die 
Auto  transfusion,  Nefaton's  Inversion,  der  Kopfsturz,  weleher 
dazu  bestimmt  ist,  bei  Gehimanämic  (GhlorofonnSyncope)  eine 
Correction  des  herabgesetzten  Blutdrucks  herbeizufübren.  Maa 
lagert  den  iCranken  mit  dem  Becken  höher  als  mit  dem  Kopf, 
ernebt  ilie  Gliedmassen  zusammen  uder  einzeln  bis  zum  rechten 
Winkel,  streicht  dieselben  in  der  Richtung  des  Venenatromes 
kräftig  und  mit  voller  Hand,  (»der  umwickelt  das  ganze  Glied 
mit  einer  Binde.  Dazu  fügt  man  eine  durchgreifende  Knetong 
des  Tveibes  von  der  Sehenkelheuge  an  bis  zum  Thorax  und  scheukt 
dabei  der  Leber  eine  besondere  Berücksiehtignng.  Der  Kopf  iles 
Kranken  wird  ab  und  zu  leiclit  erhoben,  um  die  Entleerung  der 
dugulnrvenon  zn  begünstigen. 

FiLr  oidi  iilUün  mt-ht  äif  AutotraiiMfat^ion  oder  InviMviüti  uur  ans  in 
Fallen  vuu  miltel)H.-Iiwprnr  Anämii'  tind  C')ilii[x>(i>rxn-ijym'oji(;  n'hwnvr»  Fitik,  in 
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«Icncn  nn.iiinHtlir'h  Hiirh  •irbnn  mnr  Altrntt.ion  iltv  Bliilr«  durrll  Knlilpimäuii' <itatt- 
KcriiDtlrn  hat,  vi^rlanei'ii  ein«  RlflrliKolÜK?  AiiK'tnilunt'  'l<'r  kiinBilkbpn  ßotipinition. 
Wrtriidplt  man  snfsnjtH  niil  der  Auwoniltiiu;  kleiner  Mindrliim  nif-ht  imniitx« 
Zoit,  üffndi-n»  piTift  man  Mufort  nncli  «Ipd  pisimi  Erschr-innnprii  iIm-  Syin-opo  «iir 
AuiiiiivmmfuKitHi  uiiO  wir  künstllrlw-n  HfHpiraiion,  tMxt  man  l-cidps  Unj»  {jeniig, 
ilB«.  Iieis^l  ein»!  Ptiindip  nnd  dnrnbrr  hinaiiH  fort,  so  wird  mim  oft  snine  Bc- 
lufjl'iuuircn  widw  Hnrarli.'ii  mit  EiMit  irfkrimt  «ülit-ii.  fiichni''t«(ni ,  Crr  Bier  die 
Wirkiinjt  iHr»rr  äiriiVn  Mill*'l  VrraiirlM'  »uii;e^tr'lli  linC,  ktriiiml  eu  d«)ti  Sofiluase  : 
.Man  kniin  dir  rnvPwiiTO  imIit  Hatliinvflrsiiin  Diit  dem  HauptwiedcrbBlebunpamUtel. 
Apv  ktln-tliciipii  Kenpimti.in,  vnrbiiiden-  dm-lt  iJnrf  dii>  Invt-mimi  nirlit  xu  \»n%r 
d.'iiiTii,  indi'Tii  Min-l  rtai  mlitf  Her«  ilnnli  ili^n  Driii-k  di'.^  Blut^-it  paralysirt 
u-c-rtleii  kiltiiiu-.  In  p<'wi9^i:ii  FitU<-ii,  ivo  ilnii  H«ra  deu  ^tiniulu:!  d««  Blmra  vi'r- 
lan^t.  Uli)  sii'li  riinlraliLrt'n  an  l[öii[)>i'>n,  kann  dn*  ni^tliiin»  ZniKliaw)  tdd  Blut  aim 
ili'ii  V'i'iK-n  uiit<-rhiLlb  des  Hcmi-iiH  dunli  Iiivirvioii  ;r<>woaHi*ii  luiil  »i  A\v  Liiiiip.'ii- 
rircilliitiiiu   ivBtaurirl   »(■rdi-ii."   f Kappeln-,   j>«p.    13ljJ, 

Kragkt  fiah.  vrif-  diirrli  kiln.'<t]i>[:hp  Athmnii^  sn  Arr  L«Hic  die  Bnwcpun^ 
di'H  Rlati-K  u'iHcr  in  Onns  ^vltraclil  ivnriii.';  it  wie«  dnrrli  UnttfmiicliiinKf'ii  mirli, 
dHÄ»  thaljiiWhlii^h  hf\  sllll«I.>hf-nilniti  Hfr/i^n  M-af  kOnsMliOic  Oirfiilatiön  hflrgflsteillt 
wprdpti  kiiiiii  imii  ifliiubt.  dasü  die.4c  Tlifilsaclie  j^rad*'  boi  Aev  (.'hlorofiirm-Syneopi! 
vnn  W'ii'ti(i|;koit  uri.  Er  <tmptl(lili  d«s  SyWtsirr'M'hi-  Virfiihren  mit  fiilwitiiT 
AendcninK:  Bei  Jrilcr  i:xitpiraiori>i('k<'n  Cniiipiv-Msion  di-«  TLnriLX  nimw  ein  Guliilfo 
iwil  bridru  (tacb  aufvr!p(rleii  HmiÜHn  Avn  L'iili-rltieil  irKiiluiiÜMiiiii;  xusainmetj- 
■lra<-kpii.  Ein  Kw«'ilf>r  Cifhilfo  iint,  <^ttt-n  boi  jtyli^r  fhnltrn  Alliinunir,  vor  B<-)iniia 
tUw  Ki.H|tinili»n  und  «-«lirpiid  diT  Dhiut  iliTstllifii  Miitii]  und  Nim.«  ile«  Clilcim- 
fomiirtcii  zHxiilinIt«n.  Aiifh  u-itlirfiid  .l^r  Inspiration  durfte  ßtira  bei  j««ler«ehiiieTi 
Alliiiiiinfc  ein  Vc>ntclitii>M  der  Luftwu^  sH-(<ukuiiu>aU[  Nein- 
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Anästhetioa. 
A.  Allgemeine  Anästhesie. 

Di«  SptUTit  den  Bi^sirGbvuit ,  UimmtiDiien  sclim^irzlus  su  iijuclicti,  r^liüien 
Xiirfii^k  bi*  in  diu  ctandiiDhi-  Altcrtlmm*),  wrlrlivü  ein  wirkcniii«»  AtiiKtlielii'lUu 
«war  nirht  bcftuss .  aber  docb  ilen  Sfln  von  Menipbi.«  als  "dübfis  virthrte.  Zu 
Anfnng  nuHrrfr  ZcitTTrliniinK  lipniitr.I^n  die  t'Iiiii*«eii  die  nsiToiiminMid«'  Eigrn- 
.icbiift  df-ji  IndiiM^bf-n  H.inf»-«.  im  apilcr«!  Mitti-InlKr  nnd  wcitcrbiti  »toweti  irlr 
bei  puroiiii.xcben  Vnlkern  vivlfacli  «uf  fthiiHiliu  P<fKlpi?1mii|t"<i.  Amb  l'/ohpruinit. 
dvr  liltostc  tint^r  ilru  di'ntgchr>u  Wnndiirxlcn,  kciiitt  die  Ktiital  „»iuon  HChtitfen 
üintln'ii"  lifti'  u-iilil;  ciKotD  BioHntrhuti'j  und  l^iiii«  von  Gtre<U>rf.  Lj)txler«r 
waml.  Alicr  iiaiaemlich  vor  dem  Opium:  dmii  i|i«  Kninhi-n  „werden  (pir  sthöllig 
und  iniHinniK  davon",  fabrieiu»  ans  Hildfti  verwirft  nllc  uarcniisnhcn  Mittel,  denn 
r.itie  jp^lincli:  Animn  —  J^gt  er  —  wiirdw  bei  wUnterT-biifien  OjM-ni1i(m«n  nicht» 
BUxricbten,  pin  starker  S'-hlaflnrnk  nhrr  künnt"  w<ibi  i'twa  d«n  ewiRtn  Schlaf 
vcrunmrhpn,  inDMiuxen  oft  b^ei  ili<ii    ii[ierfahmui-ii  Afrxtet)  mitcbiplit. 

Kloben  diMtn  rrin  matr-rellen  Sliitcln  nalim  man  »nch  zti  roia  p^rhiichen 
•ein*  Zutluiht  niid  errdi-hle  ilndurcli  niLlii  trU^n  eint-  bij-  aar  EnipiIndiinK*lo>i(;- 
Itoit  ^ftcigcHe  AbMlmctiim.  Vor  KrüxMen-n  0|ii'ntlii»ii-n  musst»  der  Knuko 
1i«{i'hleii  und  ilan  hcilitn?  f^acrnineot  rmpfantiPJii  vrflhrrnd  d^r  Openittdii  ^rai'  ein 
fiei'MÜi-ber  sinr  t^lelb'.  wnk-Iier  Grbetn  iipmch;  felilte  dimrr.  f>  Iw-tetcn  di«-  Diu- 
i-t<ihend(?ii  nder  der  Kranke  nMut  mit  lunir-r  ijtiniinit  ni)d  di^r  WnniJanA  aoUt«.' 
niibl  vci-nilumttti.  an  wb-ben  TaK«n  die  Messe  za  hören,  denn  „sn  gibt  ihm  Oott 
(Hock  «u  splncr  Wlrktiiig"  <fier«'lor/). 

Krsl  im  Jahre  184*»  wandle  lii-r  Zahnarzt  Morton  auf  Anraihwii  de» 
l'tiemikeTH  Jttrkton  Aetber  wtederhblt    :iii,    und    im  OetulHT    deHSp-llwii  Jahres 

•)  Ata  die  nitr-'l«)  Knndn  von  Biiita'liliircrndon  MitiHn  twi  Oporationan 
tritt  d!«  Stelle  im  I.  Buch  lloae.  2.  <".,  v.  ai :  ,li«  lle<tN  flott  dfr  Hflrr  «inpia  tiehn 

Schlaf  fallen   auf  den  lIen«]iBn  «nd  er  eni»i:'hlief.  Und  nahm  seitler  ßip|fcu  eitw 
und  acliloaa  die  ätilUe  zn  mit  Fleuch''. 
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irtm]«n  von  Warrgn  nitd  Hayaarä  dio  «rst«»  Op^ntiimpn  in  der  A^themmn-ow 
•lUgefDhrt.,  „rnd  »a  war  denn  der  Tmnm  der  L*hirur^n.  illo  )>i''linii'rx)o»e  Op<^ 
ntioB.  aur  Wirkliohk^il  geworil'-n  und  ilit;  Mwnsclilieit  nm  eine  der  wiclili^Htnit 
und  aogfn^ivir hüten  Entdtiknngon  reiolitr"  fJiapprler/.  Dir  Kniide  hLT%iin  dnnp 
bald  iiu<h  Eun>{iii,  und  dk-  lirrftliiiiicsU'n  '.'liinuiwii  bc<eillen  skdi,  v"u  dWor  n^neD 
ErruiiÄ'"i-wliflft  Qelirailch  »u  machi^n.  Alwr  p«  »tt^llK^n  »itli  ncljeti  viHom  Uut«« 
auoli  tniLnclicrlei  tjQXiiliLnifUi.'li)ieii«n  und  M^u^gI  der  AelhcmnrcfMe  ticrnio,  itu 
«Jbxx  SimfiiH>n  sich  b«wi)g«;ii  fllhltf.  Qiiig«hf<mJe  Versurlir  mit  iIpio  It^lH  .  vtin 
Soubrinin  entdeckten  Cliloroforni  anxuKt'^]]*-»,  Auf  Ornnd  dii^^wr Vornnrli« 
legt«  er  »Di  \0  Nov«nib>er  1847  der  DieiliGtiiiHchi'ii  Gest-I L«t'bsf I  in  EdlnburK  i)ie9«n 
Mitt«l  vor.  wek-hc«  duzn  li^Htimmt  war.  den  Aeltarr  in  knrzcr  Zeit  ffisl  i-tdlifi; 
za  vurilrinKen. 

Clilorofopra. 

Formyltriehloriir  iat  eine  farblosp,  klare  Flüaaigkoii,  von 
starkem,  ^igentliüinlifJiem  Gemelio  nnd  sii.^slicliftm,  bn?nnendem 
Geachtiiaeke.  Ea  ist  tlüclitig .  mist-ht  sK'h  nicht  mit  AVaaacr, 
zersetzt  «irb  durch  die  Einwirknng  dos  LiL-htes .  nnd  mns» 
daher  im  Dunkeln  atifl>ewiihrt  wi-rden.  AVeiter  geschehen  Ver- 
fälaehiingen  durch  die  bei  der  Bereitung  entstandenen  gefiihr- 
lichen  llethylvt-rbiuduni^eii  nud  durch  absiebt] lebe  Versetzungen 
mit  Aetber  oiler  Alkuhol. 

Da  es  Ittr  den  Amt  vim  Wichiigheit  ist,,  ak-h  nhir  den  Wrtih  aMn*"« 
Cbbroforms  einijt«rnin»>en  ein  Lrllifil  bilden  %ii  ki^nnen.  so  sollen  die  «icli- 
ti|^t«n  und  um  kicIiti^Htm  nii^nihrbct.n'ti  fiiirun^metlindeR  hUr  an^fnhrt  werd«!). 

Di«  i/e/>;i' atUe  öeruclwprobe : 

In  rhlorurumi  ^etniiirlLte»  acliwtdisclica  Piitrirpujiier  ditff  nncli  dem  Vet- 
dnnstfiß  dp.*  flilurofonns  kdiivii  GtriR-h  tuilicn:  riw^ht  cm  mnxij;  oder  kmtzfir,  so 
ist  ea  xors^tzt  ud^r  enthält  Aulbyl-  oder  Methyl v-prbindunecn. 

RiiOifli.  nk'li  liUiifTH,  iiiil.  diTvIillirti^tti  WnsMT  uripi'frur-liIctCM  I^nckmiMpapi^r 
80  >in<l  Sikuren,  hick'ht  es,  ho  i»i  Chlor  vi>rb;indMi, 

Silbcriiilrall<i<(iiii>;  in.  mit  Wasüer  g«ischiitteHen],  C'h1antl'i>mi  gibt  Trftbung 
oder  Niedcrscliloe    i^alsfiiku  re.  Chlurttro. 

Blntrullicr  Med^nn-hlnx  iRelrtuknel  Kvlbrolli],  na«li  Zimta  vwi  EJwn- 
cbloHdliJ^nug:  K«>ii|;<i(t  iire.  Auicisenüiiiirr. 

.Scbwlrznnz  d««  Chlurufonuti  dun-b  vuncentrirtB  Si'Lwefrljiium;  ]{«llijl> 
Verbindung«!!  (SainnonJ. 

Caa^ulittiun  v<jn  Eiweiita  nach  Cbtornfomixufatx  verrfkih  A  I  k  n  b  D  I  (!■*• 
thtbyi :  ebetiHo  wenn  Chi nrnfurm tropfen  io  deatillirt^m  Wasser  nich  milchig 
IrüWn.  Hill  l'rocani  Alkohftl  gilt  nicht  als  Verniachtuig;  dna  speulAmhc  G«viiihl 
diiacs  Cliiufurvruia  b«u^  l'4ä6. 

Typiseber  Verlauf  der  Xarcose. 

Das  Ziel  des  Einatbmens  von  Chloroformdämpfen  ist  ein 
tiefer  Schbif;  ein  Eriiischen  des  Bewusstseins  und  der  Empfin- 
dung. Aber  dieses  Ziel  wird  in  der  Regel  erst  erreicht  nach 
dem  Durdüaufen  eines  Stadiuras  grosser  Erregung  und  Unruhe. 

Die  schon  iju  Beginue  der  Narcose  auftretenden  Empfin- 
dungen und  ErHebci Illingen  sind  in  den  einwlnen  Fällen  sebr 
vewehieden.  Ekel,  Hustenreiz.  Hitze,  Angst  und  Erstickungs* 
gefühl  lösen  sich  ab  oder  gcäellpii  sich  zu  einander.  Die  Sinne 
beginnen  bald  zu  schwinden .  (las  Bewusatseln  trübt  sich  all- 
mälig.  und  an  Stelle  der  Klarheit  tritt  ein  wnatea  Durch- 
einander,    verworrene    ücräuäcbe    werden    hlirbar,     troumbftft 
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tanchea  wechselnde  Erinnerungsbilder  auf.  Das  Gesicht  rütbet 
sich;  lVw  Augen  tlii-äiien .  Husten  stellt  sich  ein,  sei  ea,  daas 
die  scharfen  iJJimpfe  die  Schleimhaut  reizen,  sei  es,  dass 
Speichpl  und  Sahleim  in  dio  Tmchca  (liessen.  Die  Cuninnctiva 
bullii  ist  injioirt.  dif  Aiigüpfol  sind ,  leicht  divergii«na .  nach 
oben  gewandt.  Die  Pupille  erweitert  sieh  luid  zeig't  eine  ti-äge 
Kcactinn.  Die  Respiration  bietet  eine  zunehmpnde  Frequenz 
dar .  ist  un regelmässig,  aussetzend,  und  steht  nicht  selten  gHnz- 
lich  still.  Die  Herzaetion  ist  verstärkt  und  beschleunigt;  Kra- 
pfindung  und  Scbn)erzg«rübl  nehmen  ab.  Das  Bewu^stÄein  ist 
nuu'h  nirht  erloschen,  i Nussbaum^s  Stadium  der  \\'illkür.'i 

Werden  die  Eiuathmuugen  fortgesetzt,  w»  ti*eten  die  Er- 
scheinungen der  rnruhe  und  der  Krregung  mehr  und  mehr 
hervor:  es  entwickelt  sich  das  Aufreguugs eitadi  um  der 
Autoren ,  welche«  älch  iu  jedem  Falle  anders  gestaltet.  Es 
bewegt  sich  zwischen  leichten,  kaum  merklichen  Sluskelspan- 
nungcn  und  den  heftigsten  Aetionen  und  Au.shrÜohcri  unbändiger 
Wuth,  oder  dem  Zustande  völliger  Katalepsie.  Man  bört  die 
Kranken  Lieder  singen  und  Gebete  murmeln,  lachen  oder  weh- 
klagen. Bald  reden  aie  in  fremden  Zungen,  bald  lallen  sie  un- 
verständliche Laute.  Meist  hat  die  Stimmung  etwa.'?  (lehobenes; 
sie  nähert  sich  dem  Cliarakter  der  Manie.  i>ie  Kincn  apreiben 
in  wilder  Hust  verwirrtcM  Zeug,  die  Andern  brüllen  laut,  so 
dasa  man  sie  häuserweit  hört.  Aber  auch  diese  oft  heiteren, 
oft  beunruhigenden  Se^-nen  erreichen  ihr  Ende  und  machen  dem 
Znstande  der  Ruhe  PlatJ!. 

Die  eontrahirtrn  Mnt^keln  erHchlaff'on  und  widerstandslos 
hängen  die  Glieder  vom  Körper  herab,  Dns  Gesicht  wird  blass; 
die  Züge  erscheinen  Inach  und  ohne  Ausdmck.  Die  Bulhi  kehren 
zur  Hurizontaien  zurück  und  ihre  Bewegungen  cntbehntn  nicht 
selten  der  ÜebcD'instimmung;  sei  es.  dass  der  eine  stillsteht 
und  der  nnden>  riicli  bewegt;  sei  et»,  dasa  beide  sieb  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  bewegen.  Die  vorher  erweiterte 
Pupille  ist  durch  ibn;  nnraiale  Weite  hindurch  gegangen  und 
nun  vorengt.  Zuerst  erlischt  die  Reactioii  auf  Lichtreiz  (Ver- 
engerung der  Pupille):  dann  die  Reatitimi  auf  Reizung  der 
Haut  durch  Stechen  und  Kneifen ;  auf  lautes  Anschreien :  und 
emllteh  (luch  erlisobt  der  Keiz  auf  BerÜlirung  der  Cornea 
(Zucken  der  Schlies^muskcln). 

Die  Respirat  ion  ist  in  Folgi-  der  Lähmung  des  Gaumen- 
»egela  schnarcheiid.  oft  oberflächlich  und  .sehwach.  Die  Tem- 
peratur sinkt,  uml  zwar .  nach  Kappi'lur''s  Untersuchungen, 
dnrchÄrhnittlich  um  U'öO"  C:  doch  fällt  lier  tiefste  Thermo- 
meterstitnd  ajiät,  erst  wenn  dii*  übrigen  Ei-scheinungen  tler 
Narcose  vorüber  sind.  Die  unfangs  um  10  — .'tO  Schläge  gesteigerte 
Pulsfi'equeuz  nimmt  ab  und  sJiikt  iu  der  Regel  unter  das  illuuss 
des  GewÜhnÜchen.  Auf  der  Hiihe  der  Naroose  macht  sich  bis- 
weilen eijie  deutliehe  PaUation  der  Halsveneu  bemerk- 
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lieh  (Noel).  Unwillkürliche  Stuhl-  und  Urinentleernngen  deuten 
die  Lähmung  der  Sphincteren  an.  Das  Bewusstsein  ist  vÖUig 
erloschen ;  für  den  Arzt  ist  die  Zeit  des  Handelns  gekommen ; 
jede  Operation  kann  ausgeführt  werden,  ohne  dass  der  Kranke 
Schmerz  empfindet.  Würde  man  die  Einathmung  der  Dämpfe 
fortsetzen,  dann  würde  sich  die  Pupille  erweitem  und  der  Kranke 
durch  Lähmung  der  Kreislaufs-  und  Athmungscentren  in  directe 
Lebensgefahr  gebracht  werden. 

Hört  man  andererseits  mit  dem  Chloroformiren  auf,  dann 
erfolgt  nach  5 — 10 — 15  Minuten  das  Erwachen  aus  der  Nar- 
cose ,  und  zwar  bei  dem  einen  plötzlich ,  bei  dem  Andern  all- 
mälig.  Im  letzteren  Falle  erweitert  sich  die  Pupille  langsam 
zu  ihrer  früheren  Grösse ;  im  ersteren  Falle  erwacht  der  Kranke 
wie  aus  einem  festen  Schlafe ,  schlägt,  erstaunt  die  Augen  auf, 
nicht  wissend ,  was  mit  ihm  geschehen.  Die  Stimmung  nach 
der  Nareose  ist  wiederum  verschieden;  der  Eine  ist  froh  und 
zuftieden;  der  Andere  weinerlich  und  trübselig.  Manche  fallen 
sofort  in  einen  tiefen  Schlaf,  um  erfrischt  ans  demselben  zu 
erwachen.  Manche  klagen  über  Kopfweh  und  Ueblichkeit,  sind 
zum  Brechen  geneigt,  oder  erbrechen  wirklich;  kurz,  ihr  Be- 
finden ist  ganz  jenem  bedauemswerthen  Folgezustande  des 
acuten  Alkoholismus  gleich,  welchen  man  mit  dem  Namen  Katzen- 
jammer belegt  hat. 

Ueble  Ereignisse  während  der  Chloroform- 
narcose. 

1.  Erbrechen  kann  während  des  Verlaufes  der  Narcose 
in  jedem  Augenblicke  sich  einstellen ,  doch  geschieht  es  vor- 
zugsweise im  Anfang,  wenn  der  Kranke  kurz  vorher  eine  Mahl- 
zeit zu  sieh  genommen  hatte.  Wenn  schon  die  Gefahr  vorliegt, 
dass  in  tiefer  Narcose  Theile  des  Erbrochenen  in  die  Luftwege 
gelangen ,  und  Erstickungstod  bedingen ,  so  ist  doch  in  Wirk- 
lichkeit dieses  Ereigniss  ein  sehr  seltenes  (Balfour  1,  Socin 
2  Fälle)  und  das  Erbrechen  ist  im  Allgemeinen  mehr  störend 
nnd  unangenehm,  als  gefährlich.  Da  nämlich  die  Kranken  nur 
selten  im  Stadium  völliger  ErschlafFiing ,  sondern  mehr  im 
Beginne  der  Narcose  oder  am  Schlüsse  derselben ,  während  des 
Erwachens  erbrechen ,  so  pflegen  sie  bei  dem  Acte  selbst  zu 
erwachen  und  durch  Ausspucken  des  Erbrochenen  die  Gefahr 
zu  beseitigen. 

2.  Als  Erscheinungen  seitens  der  Respiration  sind 
zunächst  jene  bereits  erwähnten  Refleihemmungen  hervorzu- 
heben ,  welche,  hervorgerufen  durch  den  Reiz  der  Dämpfe  auf 
die  Nasensclileimhaut,  besonders  im  Beginne  der  Narcose  oder 
überhaupt  im  Aufreg^ngsstadium  sich  einstellen.  Bisweilen 
macht  sich  nur  eine  kurze  Athempause  mit  leicht  cyanotischer 
Färbung  des  Gesichte.%  bemerklich,  die  bald  vorübergeht.  Bis- 
weilen aber   stellt   die  Athmung   völlig   still .    nachdem  einige 
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gewaltsam  f.  Bewegungen  voranfgegangen  sin^l,  wie  Bio  .Jemand 
macht,  der  plötzlich  ersticken  zii  müsaeii  meiut.  Dabm  ist  die 
Bani:liwfl.nd  bretthart,  der  Thorax  unbewegHcli,  die  Kiefer  auf- 
einander geklemmt,  die  Zunge  krampfbatl  iiaeh  oben  and  hinten 
gezogen.  Dna  (iesii^ht  ist  gedunsen,  die  Lippen  sind  blau,  die 
Venen  treten  stark  bei-vor.  Hier  handelt  es  sieh  tun  Erstickung, 
genau  wie  in,  dem  Falle,  wenn  im  weiteren  Verhiufe  der  Nap- 
cüse  die  erschlaffte  Zunge  nach  rückwärts  Tällt  und  den  Eehl- 
kopf-Eingang  meehamach   verschlieast. 

3.  Wesentlich  anders  gestallen  sich  die  durch  die  lähmende 
Wirkung  des  ('hlorntbrms  auf  die  Cin-ulalinnaeentren  hervor- 
gebrachten Erscheinungen,  welche  entgegengesetzt  jenen  nicht 
im  Stadinni  der  Aufregung,  sondern  in  dorn  der  KrHcblafPiing 
aicb  einzustellen  pflegen.  Während  die  Kespivatl'fin  mhig  ihren 
Gang  ging,  wird  mit  einem  Schlage  daa  (-iesicbt  blass,  die 
Sluskelii  ersehlßffen.  der  Puls  ist  kaum  zu  tiihlen.  Vorhandene 
Blutungen  werden  i)K>tzlicli  geringer  oder  sistiren,  die  Pupille 
erweitert  sieh  aufs  nnsaerste.  Mit  Eintritt  dieser  Erscheinungen 
wird  auch  die  Hespiratiun  rasch  beeinträchtigt,  oberfiäcUieb. 
unregelmässig ;  nach  einigen  9chna])penden  Atnemzügen  hört  sie 
auf  und  hat  den  erloschenen  PuJs  selten  um  ein  Weiiignw  über* 
dauert.  Hier  gehen  dii>  Erurheinungen  ans  vom  Herzen,  die 
Leistungsfähigkeit  desselben  erstirbt  vor,  spätestens  gleichzeitig 
mit  der  Respiration;  es  ist  der  Tod  durch  Svücope,  Dort 
gingen  die  Erselieinungen  ans  von  der  Kegpiration;  ihre  Bewe- 

fungen  horten  früher  auf  al»  die  Ai'beit    des  Herzens;    es  war 
BT  Tod  durch  Asphyxie. 

Nicht  immer  stoben  in  Wirklichkeit  diese  beiden  Todes- 
arten schai'f  getrennt  einander  gegenüber;  oft  ergän7^n  sie  sich 
gegeoaeitig,  oder  schieben  sich  ineinander;  das  ist  umso  erklär- 
licher, wenn  man,  abgesehen  von  allem  Andern,  die  direct  lähmende 
Wirkniit;  des  Chloroforms  auf  die  Centren  der  Respiration  hei 
voller  Narcose  in  Beti-acht  zieht. 

Ala  beaondera  aohwerwiegctide  Compl  icationeu  gelten 
anSmiflchp  Zustände,  mfigen  sie  chronisch  oder  acnt  sein  /noch)  ; 
sie  werden,  je  nach  ihrem  Grade,  die  Widerataiulslahigkcit 
mehr  oder  weniger  herabsetzen  und  die  Lühmung  der  ('entml- 
ganglien.  die  tödtliche  Syncope  begünstigen.  Neben  der  Anämie 
steht  das  Eettherz  und  die  Arterienaeleroae,  wie  sie  sieh  nament- 
lich bei  alten  Gewohnheitstrinkern  zu  finden  pflegen.  Die  Narcose 
der  Potatoren  weicht  meist  vom  G^wöhnliehen  ab:  schon  im 
Beginne  sind  sie  sehr  unruhig,  schreien  und  toben,  schwatzen 
und  singen ;  es  kommt  zu  allerhand  Rcspirationsstorungen.  und 
das  Anireg^ingsstadium  zieht  sich  sehr  in  die  Länge.  Während 
des  Stadiums  der  Erschlalhing  zeigen  sie  wieder  Neignng  xu 
tCollap»  und  Coma, 

Von  vomliei'ein  scheint  es  einleuchtend  zu  sein ,  wie  das 
Chloroform  die  mangelhafte  Energie  des  ermatteten  krat'tloeen 
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Herzens  leicht  überwindet  und  den  Tod  oft  sogar  ohne  vor- 
herige Erregungserscheinungen  herbeiführen  kann.  Koch  zweifelt 
auch  nicht ,  dass  Chloroformtod  bei  Potatoren  relativ  häufiger 
auftrete  als  bei  Nichtpotatoren ;  Kappeier  dagegen  hält  eine 
solche  Annahme  für  nicht  erwiesen;  namentlich  erscheint  ihm 
die  Gefahr  des  Fettherzens  keineswegs  thatsächlich  fest- 
gestellt. Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  unter  allen  Umständen 
wird  man  klug  thun,  bei  der  Chloroformnarcose  von  Potatoren 
doppelt  auf  der  Hut  zu  sein. 

Ausser  den  beiden  grossen  Gruppen  des  Chloroformtodes 
durch  Asphyxie  und  Syncope  ist  eine  ganze  Reihe  von 
Todesursachen  zu  nennen ,  welche  mit  der  Narcose  selbst  gar 
nicht  oder  doch  nur  entfernt  in  Beziehung  stehen ,  wie :  Apo- 
plexie, Leberzerreissung,  Hinabfallen  eines  Fremdkörpers  in  die 
Trachea  und  andere  Unglücksfälle,  wie  sie  auch  ohne  Narcose 
beobachtet  werden.  Manche  Kranke  mögen  auch  dem  Shok  er- 
legen sein ,  eine  Todesart ,  die  man  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  unserer  Kenntnisse  nur  für  möglich  halten  kann ,  so 
lange  die  Retiexerregbarkeit  nicht  völlig  erloschen  ist. 

Der  Leichenbefund  lehrt  uns  die  Ursache  des  Chloroform to des  nicht 
kennen:  dax  Blut  ist  dunkel  und  flässig;  die  Lunge  bald  trocken,  bald  blutreich, 
bald  normal;  das  Herz  einmal  leer,  einmal  gefällt.  Die  Hcrzniuttculatur  ist  häufig 
fettig  entartet.  Constant  ixt  nur  die  Flüssigkeit  de.»  ÜtuteH  und  diese  igt  niclitd 
Charakteristischea.  Der  Geruch  nach  Chloroform  ist  keineswegs  immer  vorhanden ; 
jedenfalls  aber  hält  er  sich  nur  kurze  Zeit,  und  Rokitansky  will  auch  ohne 
Chlorofonii- Vergiftung  im  Gehirn  mancher  Leichen  Chloroformgeruch  bemerkt 
haben,  r.  Lanyenbeck  hat  einmal,  v.  Üecklinyhausen  dreimal  im  Herzen  und  in 
den  grossen  Venenstämmen  Gasblasen  gefunden,  die  nicht  von  Päulniss  oder 
Zersetzung  hcrriihrpn  konnten.  Dreimal  handelte  es  sich  am  Potatoren.  Neuere 
Untersuchungen  haben  festgestellt,  da.-is  das  Gas  stets  Stickstofl'  war  und  das.t 
die  Entu'ickelung  desitelben  keine  Eigenthümlichkeit  der  Chlorufonnleiclien  ist. 

An wendungs weise  des  Chloroforms. 

Indicationen:  Da  das  Mittel  nicht  ungefährlich  ist, 
ao  soll  man  es  nur  da  anwenden,  wo  es  nothwendig  ist.  Ausser 
der  Beseitigung  des  Schmerzes  hat  die  Narcose  auch  den  Zweck, 
die  Muskeln  ruhig  zu  stellen  und  zu  erschlaffen ,  um  gewisse 
Operationen,  wie  die  Reposition  verrenkter  Glieder,  gebrochener 
Knochen,  eingeklemmter  Hernien  n.  A.  zu  ermöglichen  oder  zu 
erleichtern. 

Nicht  wendet  man  das  Chloroform  an  bei  allen  kleinen, 
rasch  vorübergehenden,  nicht  allzu  schmerzhaften  Operationen; 
femer  nicht  bei  gewissen  Krankheiten  oder  krankhaften  Zu- 
ständen, wie  Klappenfehlem,  Fettherz,  Aneurysma,  bei  hoch- 
gradiger Arteriensclerose  und  Anämie,  während  des  Shoks  nach 
Verletzungen.  Wie  viel  Chloroform  ohne  Gefahr  eingeathmet 
werden  kann,  das  lässt  sich  leider  niemals  bestimmen.  Mau 
nimmt  an,  dass  im  Mittel  20  bis  30  Gramm  zum  Narcotisiren 
eines  Erwachsenen  ausreichen;  aber  bisweilen  erfolgte  der  Tod 
nach  den  ersten  Athemzügen,  bisweilen  wurden  60  Gramm  und 
darüber  ohne  Schaden  verbraucht. 
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Die  VorBichtsmasari-geln .  welche  nnter  keinen  Um- 
ständen XII  nnt«rlajisen  »äiic! .  bestehen  im  Wesentlichen  darin, 
(lasft  ttinn  sieh  von  dem  Hesiindlieitäziiätande  dea  Ki-aiihoii  über- 
zeugt, in  Sonderheit  seine  Ciroulations-  und  l^spiratinnsurgane 
genau  untersaeht .  dnss  man  ein  feines  Präparat  benutzt,  den 
Krankr-n,  <lor  womöglieli  niii-htem  sein  aoll.  die  ganze  Nnrcose 
hindurch  ununterbrochen  beobachten  HiaHt  nnd  die  Xarcose  nicht 
bis  zur  Liihnmng  der  Xervc-n Zentren  anadeimt 

Zum  Chloroformiren  benutxt  man  entweder  besondeire, 
mehr  oder  weniger  zusammengesetzte  Apparate  nder  einen  ein- 

lUfiien       Chlnro- 

FijE.  SIS.  ^     _i       i.      -  FIb-  ii' 

*  foimkorb:  immer 

kommt  es  darauf 
iin.  die  Dämpfe 
nicht  anders  als 
hirirt'irbenri  mit 
Lui't  verdünnt 
cinatJinien  y.» 
lassen. 

In  Dentseh- 
^^  ^^^        l.inti  i.öt  meist  der 

I^H\        'ir'^^^V         Chloroiormkorb 
^MS    -^^^K  [Skinner.  Esniat-ch, 

^Ä  Ä^Bjf  i'.  Bnins)  in  Ge- 

K  \kfiB<^  hrauL-h.  Derselbe 

■  ^Kw  .Fig.  ölKi  beisteht 

H  WM  an^      einem     ge- 

"  V  wiilbtcn  Drall tgestell    und  einen»  lleber- 

■  Züge  von  Flanell  oder  WoUentricot.  Die 

H  I  flache  Seite  hat  einen  AoRachniti,  welcher 

^f  I  hinreichend   grr>s>*  genug  ist .    Nase  und 

I  Hund   aufz.uuebiiien.     Am   oberen    Ende 

I  des  Korbes  betindet  sich   ein  l>rahtatiel 

H  I  zum  Änfatisen ,   oder  ein  kleiner  Haken, 

H  I  um  den  Korb  eventuell  mit  Hilfe  eines 

»  #\  Bandes   oder  eines  Hel'tpQasterstreifens 

\^  in  rielitigerStellnng  befestigen  zu  können. 

Um  ein  zu  rasches  Verdunsten  und  da*i 
Herabtriiufeln  des  Chlorofnnnw  /,u  verhindern .  ist,  e«  zweck- 
mässig, innen,  am  Höhepunkt  der  Wölbung,  ein  Stück  Schwamm 
odor  Watte  anznhringen. 

»Das  Clilorofomi  befindet  Hich  in  einer  gradnirten  Flasch*^ 
(tun  stets  den  Verhranch  r.ontroliren  zu  künnen;,  weleJie  mit 
einer  besonderen  Tropfvorriebtnng  (Fig.  519)  oder  mit  einem 
feindureh bohrten  Pfrupfen  geschlossen  ist.  —  Statt  des  Korbes 
kann  man  fach  im  Falle  der  Noth  eines  mehrfach  zusicnmen- 
gelegten  Tuches  oder  eines  Bmlesehwammeei  bedienen. 

UdUt  Jen  In1i»lat)0D»4-Apparii  tva  hat  ivr  Juuktr'tuho  itlninUcliv 
Verbmlnng  ^fundcn.  Br  b<!«Urtit  aiia  d«ni  Giininilgebliw%  der  C^lilonjfuniitlui'hr 
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und  der  Maske  mit  Schlauch.  Er  gewährt  den  Vortheil  eines  nehr  geringen 
Chloroform  verbrauche»,  aber  Olahauaen  sah  durch  Eintritt  von  Chloroform  in  den 
Kehlkopf  Aphonie  entstehen.  Diese  Gefahr  ist  bei  dem  Apparat  von  Teuffei  theils 
durch  die  U-f&rmlge  Gestalt  der  Röhre,  theil«  durch  einen  in  den  Anfang  des 
Gnmmischlanches  eingefügten  Wattepfropf  beseitigt. 

Will  man  sich  des  Teu/fe/'schen  Apparates  (Fig.  5^)  bedienen,  ■ao  fdltt 
man  den  unteren  Tbeil  der  U-f&rmigen  Röhre  bis  zu  deren  Erweitening  mit 
Chloroform,  verbindet  den  aufsteigenden  Schenkel  der  Röhre  durch  einen  Oommi- 
Bchlancb  mit  der  Maske,  hängt  den  Apparat  an,  legt  die  Maake  nicht  ganz  fest 
anf  das  Gesicht  des  Kranken  nnd  setzt  das  Gebläse  in  Thätigkeit.  Dabei  tritt 
die  Luft    sprudelnd    durch   das  Chloroform    und  sättigt   sich   mit   den  Dämpfen 

Fig.  580. 


desselben.  Hat  sich  der  Kranke  an  die  Dänipfe  gewöhnt,  dann  drückt  man  die 
Maske  feat  an  und  lässt  das  (icbläse  nur  während  der  Einathmuug  wirken.  Ist 
die  Nase  wegsam,  so  geschieht  das  Jnhalinin  besser  durch  diese  als  durch  den 
Mund,  weil  so  die  Speichclsecretion  weniger  erregt  wird.  Der  Chloroform  ver- 
brauch ist  um  ';,  geringer  als  mit  dem  einfachen  Korbe. 

Zum  Chloroformiren  selbst  nehme  der  Kranke  die  Rücken- 
lage ein  oder  jedenfalls  eine  solche  Stellung,  welche  Äthmung 
und  Blutcirculation  in  keiner  Weise  behindert.  Man  entferne 
oder  lüfte  alle  beengenden  Kleidungsstücke  (Halsbinden,  Schnür- 
bmst,  Hemdenkragen,  festgebundene  Unterröcke  etc.),  entblÖBse 
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den  Übertheil  der  Bruät  und  vergesse  nicht,  das  kHnatlißhe 
Gebias  herauynebmeu  xm.  lassen,  wenn  der  Krank«  ein  solches 

teägt.  Der  Kopf  sei  nnr  massig  erhohon,  der  Hals  gestreckt  und 
der  Nacken  womögUrh  dnrch  eine  Sclilumraerrolle  gestützt. 

Nnnnielir  suclit  man  denaelbeu  zu  beruhigen  und  zu  gleicli- 
mässigeni,  langsamem  Athmeii  zn  bewegen,  beträufelt  den  Ueber- 
zng  deK  Korbes  mit  Chloroform  und  half:  dcnwellien  zunächst 
in  einiger  Entfernung  von  Nase  und  Mund ,  damit  die  Dämpfe 
anfang«  sehr  verdünnt  inhalirt  wertlen.  AUraälig  nähert  man 
unter  weiterem  Aufträufeln  von  Chlornfnnn  den  Knrb  mehr  und 
mehr,  drückt  ihn  jeiloeh  iiiemaiH  ganz  fest  gegen  das  (ieaicht. 
Kinn  nnd  Hals  scliiitzt  man  durnh  eine  aufgelegte  Comprease 
gegen   das  aljHiefi«»ende  Chli>r(>fui'm 

Sehr  praktisch  ist  es,  den  Kranken  laut  zählen  zu  lassen,  weil 
derselbe  daduidi  gezwimgon  wird,  weine  tüetlankeii  von  der  Nar- 
eose  abzulenken  und  gleichiniissiger  zu  athmen.  Weit  kommt  er 
mit  dem  Zählen  nicht,  denn  bald  werden  die  Zahlen  nur  noch 
Zögernd  und  unsieher,  und  endlich  gar  ulidit  mehr  hervorgohraeht. 

Das  Opera  tionszimnier  soll  nach  fSchardson^s  TTntersuciungen 
oirin  Tempnrntnr  vnn  18"rt'' ('.  haben  und  darf  naeh  Beemligung 
der  Narcfoe  nicht  sofort  abgekuldt  werden.  Wähi-eiid  des  Xar- 
i'otisircns  ist  neben  dem  gleiehmiissigen  Verbraueh  des  Chlon>- 
forms  und  der  richtigen  Haltung  dos  Korbe-i  vor  allen  Dingen 
der  Puls  und  die  Respiratiun,  das  Gesieht  und  die 
Pupille  des  Kranken  steb«  zu  beachten. 

Unterhriieheue  Afclipinbewegungen  snuht  man  durch  Än- 
sehreieu.  durch  Bespritzen  mit  kaltem  "tt'fwser,  durch  Vorziehen 
der  Zunge  u.  A.  wie<ler  in  Ijaug  zu  bringen.  Suhwäciie  dea 
Pulses  verlangt  ebenso  wie  plötzliche  Erweiterung  der  vorher 
engen  Pupille  und  Erhlairaen  dea  Gesichtes  sofortiges  Aussetzen 
des  ('hlorofnrms. 

Bei  sehr  aufgeregter,  unruhiger  Niircose  darf  man  keinen 
gewnltaamon  Zwang  anwenden ,  weil  dtuiurt^h  lUe  Krregnng  nur 
gesteigert  werden  würde.  Will  man  bei  Gewohnheitstrinkern 
eine  ruhige  Narcose  erzielen ,  so  empfielilt  es  sieh ,  derselben 
eine  subcutane  Morphiumeinspritzung  voran sznswhicken. 

Stellen  sicli  Breebbewegungen  ein.  stt  erhebt  man  .wfort 
den  Oberkörper  des  Kranken  ein  wenig  und  neigt  den  Kopf 
desaollien  nacli  vorn,  ermahnt  zum  Ausspucken  de^  Erbrochenen 
und  reinigt  hinterher  Muiul  und  Ilacbenhöhle. 

Krwaeht  der  Kranke  und  fühlt  sich  sehr  matt,  so  reicht 
man  einige  Löffel  Wein  oder  Kaffee  und  sorgt  jedenfalls  daftir. 
daas  er  mögliehst  bald  ans  der  mit  Chloroformdämpfen  ge- 
schwängerten Luft  des  <)perntion>tzimniers  in  ein  warmes,  frisch 
gelüftetes  Zimmer  gebrH.cht  werde  und  zur  ituhe  komme.  Niubt 
ausser  Aclit  zu  lassen  ist  der  Umstand  .  dass  einige  Stunden 
nach  Ablauf  der  Nareosc  mit  Wiederkehr  der  Herakraft  leicht 
Nacliljlutungen  entstehen  können. 
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Fig,  521. 


Hilfeleistung  bei  Lebensgefahr.  Die  Aufgabe  für 
unaer  Handein  beim  Chlorofonnacheintode  ergibt  sick  klar  aus 
der  physiologischen  Wirkung  des  Mittels  und  besteht:  1.  in 
der  Sorge  für  freien  Luftzutritt  zu  den  Lungen  (Beseitigung 
etwaiger  Hindemisse),  2.  in  der  künstlichen  Wieäererregung 
der  Repiration  und  Circulation. 

Sorge  für  freien  Zutritt  der  Luft. 

a.)  Hervorziehen  der  Zunge,  wodurch  nicht  blos  der 
Pharyos  in  der  RichtuBg  von  vom  nach  hinten  erweitert,  sondern  auch 
der  Kehldeckel  von  der  CMottia  entfernt  nnd  anfgerichtet  werden  soll. 
Letzteres  geschieht  indessen  nach  Howard  nur,  wenn  man  so  stark 
zieht,  dasa  Unterkiefer  und  Zungenbein  mit  nach  vom  bewegt  werden. 

Zum  Festbalten  der  Zunge  bedient  man  sieh, 
um  eine  Verletzung  derselben  zu  vermeiden ,  nicht 
der  gewöhnlichen  Koruzange  oder  der  Pioces  h<'mo- 
statiqnes  mit  Schlussvorrichtungen,  sondern  eigener 
Zungenzangen  (Fig.  521)  mit  breiten,  gefensterten 
oder  auch  mit  Kautschnk  Aberzogenen  G-riffenden. 
Trotz  alledem  geht  es  meist  ohne  eine  tüchtige 
Quetschung  der  Zunge  nicht  ab  \  doch  kann  es 
in  diesen  Fällen  darauf  nicht  ankommen.  Statt  der 
Zange  kann  man  sich  einer  durch  die  ganze  Dicke 
der  Zunge  gelegten  Fadenschlinge  bedienen. 

Bei  starker  Kiefer  klemme  fllhrt  Kappeier 
ein  kleines,  spitzes  Häkchen  hinter  die  Mitte  des 
Zungenbeins  und  zieht  äieses  nach  vorn.  Zunge  und 
Kehldeckel  folgen  dem  Zuge. 

Ein  fttr  diese  Fälle  vorzflgUcber,   von  Hneter 
sehr  h.Hutig  angewandter  Handgriff  ist  dieser:    man 
fahrt    den  Zeigefinger    zwischen  Wanffe    und  Zahn- 
reihe so  weit  nach  hinten,  dass  man  die  Spitze  des 
Fingers  hinter  den  letzten  Backzahn  herum  zwischen 
die  Riefer  legen  kann.  Darauf  beseitigt  man  durch 
hebelnde  Bewegungen  die  Kiefersperre  so  weit,  dass 
man  mit   dem  Finger  hinter  die  Zunge  haken  nnd 
dieselbe  nach  vom  schieben  kann.  Ganz  abgesehen  von  anderen  Vor- 
theilen  gewährt  das  Verfahren  den,    dass  der  Kitzel   des  Fingers  an 
der  Epiglottis  ein  ausreichend  starker  Reiz  ist,  um  meist  sofort  einige 
tiefe  Athemzlige  hervorzurufen, 

5^  Die  Lüftung  des  Unterkiefers:  man  stellt  sich  hinter 
den  Kranken ,  legt  die  Handteller  an  die  beiden  Seiten  des  Kopfes, 
die  Zeigefinger  hinter  den  aufsteigenden  Ast  des  Unterkiefers  nnd 
schiebt  diesen  so  weit  nach  vorn,  dass  die  untere  Zahnreihe  vor  der 
oberen  steht  (Esmarch)   [Fig.  52*2]. 

Kappeier  stellt  sieh  vor  den  Kranken,  setzt  beide  Daumen  auf 
die  vordere  Fläche  des  Oberkiefers,  fasst  mit  dem  übrigen  Fingern 
hakenfcirmig  hinter   den  Winkel  des  Unterkiefers  und  zieht  diesen  so 
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u»ob  von  (Fig.  &23),  Dieser  Haudicrüf  bevrirkt,  dass  7*nngtt.  Zungeti- 

beiD  uad  Kelildeckel  mcIi 
^'  nach  vorwflru   bewegtii. 

das»  letzterer  aufjryrichtel 
und  der  WeK  'ur  l-iil't- 
r.ibre   frcijicl«;;!  wird. 

Sehr  viel  leichter 
als  mit  obigen  Hnodi^rilleii 
^^chielat  dan  VurHcliiclH*!! 
des  riiterkiefers  eatuini 
dor  Zuii^fl,  uil  dem  Un- 
lerkieforhalter  von 
GtU^cb  iKig-.  r.24). 

Dnif  loMruuieni  tvird 
mit  il*r  (juiiinii[u'IoUe  liintvr 

die  untori'  !ia1iareihe,   bozirhiinicswt^iKO  ü»ii  horixiinlulen  [^nlprkiefrrast,   iritUitt; 

iMim  Strliluio  <]«s  Inst  PI  ni  1*11101  wird  dwr  enUiin^L'ljr-ui]  i;i-fcirttit<<  Dralilriiig  ;iii  üio 

Flg.  rai. 


nnl»ro  Plivclie  iai  Kihdor  Ki'tltdvkt.  rtn  dasä  sich  nuu  der  Kiefer  iiili  iwininl  der 
Ziin^e  whr  iRJclif  nnch  vornr  ziehen   läml.    Uju   liiütriiiHPnl    i»t    niitit    bW    von 

Nntzrti  wähnMid  der  Nnrciie.   «m- 
Ki«.  Sä*.  ilf-rn  atidi  Imi  il«r  kUi-Mllv'lio»  Alh- 

^M^^.  lunn?.     Um    Iieidr    Hßmtc    froi  xu 

^PP^I     \  linlipn,    kuiiti    niuD    Birh    von    dt^tn 

^R        J       U  A^^\     IVdfnuleit    Etiiiffa   piiinii     F;iil?n    >ini 

m^^       \V  ^.^^    l\  '•''^   ^*'*  IflitPD. 

^=1^         ^-^*   p— =^       11  py  Klevaliun  des  Tho- 

rax und  Kllukw9rlHSeuk.eD 
dt;»  Kopfiirt  (Howard).  Dn- 
duri-h  uird  dit*  J^uii'iC»  vuii  der 
Fhiiryiixwaiid  i-nIfBriit.  drr  Pha- 
rynx Aclliüt  in  der  Kivlitiin^  von 
vorn  Bscb  bintou  erweitert;   die  XosenOtlaang  oaliezu  äeukrocbc  aber 
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den  Pharj-nx ,  der  Kehlkopf  nach  abwärts  und  vorn ,  die  Epiglottia 
nach  vorn  und  anfrecht  gestellt. 

Alle  die  bisher  genannten  Verfahren  bezieben  sich  in  erster 
Linie  auf  diejenigen  Fälle,  in  denen  durch  Versohlnss  des  Eehlkopf- 
einganges,  auf  spastischem  oder  paralytischem  Wege  Erstickangagefahr 
herbeigeführt  worden  war.  Bei  rsaselndem,  erschwertem  Athem  wflrde 
man  versachen,  etwaige  Flässigkeitsa&sammlungen  oberhalb  der  Stimm- 
ritze durch  Auftupfen  mittelst  eines  Schwammes  zu  entfernen. 

Bringt  das  Wegräumen  des  Hindemisaes  für  sich  allein  die  er- 
hoffte Wirkung  niclit  hervor,  so  hat  man  ungesäumt  die  kansttichen 
ExspirationsbeweguQgen  durch  rhythmische  ComprESSsion  des  Abdomens 
und  der  unteren  Thoraspartien,  und  bei  aoableibender  Wirkung  die 
künstliche  Athmung  hinzuzuftigen. 

Treten  Erscheinungen  von  Paralyse  des  Herzensein, 
dann  setzt  man  das  Chloroform  selbstverständlich  aus,  Öähet 
die  Fenster,  lagert  den  Kopf  des  Kranken  tief,  leitet  die  künst- 
liche Athmung  ein ,  kurz  ergreift  alle  gegen  schwere  Syiicope 
gerichteten  Maassnahmen. 

Morphium -Chloroforin-Narcose,  VieUaelie  Beobachtungen  und  Ver- 
buche haben  dargethan,  (laa.s  man  durch  eine  Combination  dör  Wirkung  des 
Morphiums  und  Chloroforraa  —  man  macht  10-15  Minuten  vorher  eine 
subcutane  Einspritzung  von  0015  Morphium  —  eine  Narcose  erzielen  kann, 
welche  ein  viel  kürzeres  und  ruhigere»  Aufregungsstadium  darbietet!.  ^^^  die  ein- 
fache Chloroform-Narcose.  Diese  macht  sich  glücklicherweise  gerade  bei  Gewohn- 
heitstrinkern geltend,  deren  Narcose  sich,  wie  erwähnt,  durch  psychische  ErrpEt- 
heit  und  grosse  Muskelunmhe  auszuzeichnen  pflegt.  Ks  scheint,  als  ob  die 
Morphiuni-Chloroform-Narposp  noch  andere,  weseutliche  Vortheile ,  wie :  geringere 
StSrung  der  Bespiration,  rascheres  Erlöschen  der  Sensibilität,  tieferes  und  länger 
anhaltendes  Toleranzstadium  gewähre,  doch  ist  das  wirkliche  Vorhandensein  der- 
selben noch  nicht  genägend  festgestellt.  Aehnliche  Vorzüge  werden  auch  dem 
Chloral- Chloroform  nachgerühmt. 

A  e  t  h  e  r. 

Der  reine  zum  Narcotisiren  verwandte  Aether  soll  frei 
sein  von  Wasser.  Weingeist,  Schwefelsäure  und  Fuselölen.  Auf 
Wasser  untersucht  man  mit  Tannin ,  welches  in  reinem  Aether 
pulverig  bleibt,  in  wässerigem  sich  als  leimige  Masse  absetzt. 
Weingeist  erkennt  man  an  dem  höheren  specifischen  Gewicht; 
das  des  Aethers  bei  15*  C.  beträgt  0*720;  Schwefelsäure  wird 
mit  Lackmuspapier  geprüft ;  Fuselöle  verrathen  sich  durch  ihren 
Duft  nach  der  Verdunstung  des  Aethers  auf  Filtrirpapier.  Aether- 
dämpfe  sind  leicht  brennbar. 

Die  physiologische  Wirkung  des  Aethers  ist  der  des 
Chloroforms  nahezu  gleich  ;  er  wirkt  jedoch  weniger  auf  das 
Herz  als  auf  die  Athmung,  und  während  demgemäss  beim 
Chloroform  immer  eine  erhebliche  Beeinflussung  der  Puls- 
curve  stattfindet,  geschieht  dies  beim  Aether  nicht  immer. 
Der  grüsste  Theil  des  eingeathmeten  Aethers  wird  durch 
die  Lungen ,  ein  geringer  Theil  durch  Xieren  und  Haut  aus- 
geschieden. 
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Im  Begimie  der  Narcose  zeigt  aioh  häutig  eine  heitere 
Stimmung;  das  Krr?giu)g»d1:ailiuni  it;t  länger  und  im  Allgemeinen 
aui'h  störender:  das  Statlium  der  Ruhe  aber,  die  Nareoae.  ist 
weniger  anhaltend  als  beim  Chloroform ;  schon  nach  kurxem 
Aijflset/en  des  Aethers  ptiegt  die  Aufregung  wiederzukehren ; 
der  Pnls  ist  anfangs  W-sehlennigt ,  später  verlangsamt;  die 
Temperatur  sinkt ,  die  A  t  h  m  n  n  g  ist  regi'Uoa .  leicht 
stockend,   selten  nihig. 

Das  Verhalten  Jer  Pupille  ißt  weniger  Mostant:  wühl 
findet  im  Anfang  eine  Krweitemng  statt,  aber  später  keines- 
wegs immer  eine  Verengerung .  und  mag  Letzten'«  wohl  im 
Znsammenhange  stehen  mit  der  geringeren  Nachhaltigkeit  der 
liefen  Nan-ose.  Die  reichliche  Speii^helabsfinderung  verai*sauht 
häufig  Sfhluekbewegnngen  und  Hustenreiz.  l>er  Zustand  nai'h 
dem  Lrwacheu  ist  dui'chaehnittlieh  utmngenehmer  als  bei  chloro- 
formirt  Gewesenen. 

Da  der  Aether  sehr  viel  flüchtiger  ist  und  rascher  verdimRtet 
alfl  Chloroform ,  so  sind  zum  Aefhensireti  heaondern  Apparate 
sehr  viel  dringender  erforderlich  als  beim  Chloroformiren.  Bei 
der  Benntznng  des  r/ovpr'sohen  Apparates  eraiflte  Kappeier  mit 
dem  Äether  ebensogutc  XarcoÄcn  als  mit  dem  Chloroform ;  nur 
dass  dieselben  kurze  Zeit  anhalten  und  daher  immer  nur  kurze 
Untcrbivchnngen  gej»tatten. 

So  wie  die  lieiden  mäehiigen  Anästhetica  in  ihren  physio- 
logischen "fl'irkimgen  einander  ähnlich  sind ,  so  sind  sie  es 
auch  in  ihren  unangenehmen  und  »ehlimmen  Aeusseningen. 
Indessen  gilt  der  Aether  doch  als  weniger  gefährlich  —  (durch 
Tili  er  versuche  bestätigt) .  —  wennschon  auch  er  eine  ganze 
Reihe  von  Todesfallen  auf  dem  Gewissen  hat. 

Die  Actherisation  [Inri-h  du«  Rectum,  von  Piro^off  It-Al  zD«nt 
angewiintK,  ift  vur  weiii(ri.^n  Julirwu  von  .^totUh-t  iu  t.vun  a^u  errunden  uud 
Hinidem  vipKacli  »rrMUilit  wiirdrn.  Aus  den  uililrtiiben ,  mm  Tbeil  «inander 
vieilerKprethfliideii  fic.richtca  von  Mollih-t,  Bull.  Uttnter,  Wi-ir,  Functt,  Butkei 
n,  \.  iTpht  i>ii  virl  bxrvnr.  t\a**  dir  Mrlhciit«^  pJue  jcrwintf  lliin!r.)iit;tun^  h»t  Im! 
')]ier&tirin«n  am  Knpfe,  nanidnllkh  im  GcMtht,  im  Mnnile,  auL  Hnl.^e.  aber 
dnsH  die  Methode  verhiioden  leiii  kitnti.  einerseits  mit  ürhireren  KfurpimioD»- 
und  Circulntioiuatoranircn.  nndnroniC'itie  mit  loralcr  Üeizting  dc!  I>ariRri>hna. 
DieM  fieralircn  »«nlru  abiT  dndunh  l>i'i"j«dciv  uuhditi^iiuIii»,  dam  beim  Eiiitriti 
derselben  die  Zufuhr  der  Aetlierdiiiitiff  itjiht  jilälxlich  nnterbr-ichen  vrerden 
kann.  D«uii  (roix  der  HiifDnigGn  Hcniufitiabme  de»  InjeciionBrolireH  bus  dum 
BertiiRi,  lili'ilit  imiDPr  nnrh  •in«  gnwiwtp  Mrit^o  vnti  Aptbrrdiitnpfnn  im  lljinn, 
deren  Resorptitm  dir  riefuhr  nnrh  .'ttci^en.  Ana  alledem  t'ol^,  daiu  die  Methode 
am  bMlen  nicht  angewandt  wird. 

Um  dir  tiofahmi  di-a  üiiliirororins  nnd  des  Aelhfn  in  j^ahlen  Kumudiücken, 
iJatu  fnhit  ■•ini'twi'iVn  A*»  Mulcri^il.  l>i-r  »im-  Aiitur  ImlI  aitf  50<ni;  drr  »weite 
auf  lO.IJOO,  der  drJMe  fudlitb  auf  VOOUO  Cblun>foniilrun)t<iii  v'mva  TodeitbU 
benclinet. 

Ausser  dem  Chloroform  und  dem  Aether  ist  eine  ganze 
Reihe  von  Methyl-  nnd  Aeth  vi  Verbindungen .  einige  Propyl- 
Amyl-Caprylverbindungen.  ätherische  Oele  u.  A.  versucht  und 
geprüft,  uonlen;  viele  deri*elben  hat  man  ohne  Weiteres  wieder 
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aiifgegeben,  die  übrigens  liaben  als  Anäathetica  eine  praktische 
Bedeutung  nicht  erlangt ,  mit  Ausnahme  des  Metbylen- 
hichlorid.  Dasselhe  soll  nach  Einigen  die  Respiration  und 
Circulation  weniger  beeinflussen  als  das  Chloroform,  nach 
Andern  aber  dureh  plötzliche  Lähmung  des  Herzens  gefähr- 
licher sein. 

Stiekatoffoxydul. 

Luatgas  ist  eine  fsrblose,  schwach  riechende  und  sUsslich 
schmeckende  Luftart,  welche  die  Verbreunang  fast  ebenso  uoterbftlt  wie 
der  SaueratoflF.  Mit  Sauerstoff  vermischt  eingeathmet  bringt  es  einen 
raaschabnlichen  Zustand  hervor,  in  welchem  die  Stimmung  meist  eine 
heitere  ist  und  das  Bewuaatsein,  sowie  die  Empfindung  nie  vOllig 
erlöschen.  Während  des  Rausches  ist  der  Puls  etwas  beschleunigt,  das 
Gesicht  geröthet,  die  Conjunctiva  injioirt,  die  Pupille  erweitert.  Die- 
selben Kinathmungen  unter  erhöhtem  Druck  haben  nach  Berfs  Ver- 
suchen völlige  Anästhesie  zur  Folge. 

Die  EinathmuDgen  des  reinen,  sauerstofffreien  Stickstoffozydul- 
gases  erzengen  beim  Menschen  Rausch,  Dyspnoe,  Unbesinnlicbkeit  und 
weiterhin  g&nzliche  Bewusstlosigkeit.  Mit  Eintritt  dieser  wird  zugleich 
der  Puia  uafUhlbar,  das  Gesicht  bleich,  die  Schleimhäute  livid.  Setzt 
man  nun  das  Glas  aus,  so  kehrt  mit  dem  Bewusstsein  das  Wohlbe- 
finden rasch  wieder;  weiter  fortgesetzte  Einathmuugen  wOrden  den 
Tod  herbei  ftlhren. 

Die  Narcose  ist  meist  leicht  und  angenehm ;  das  Belinden  nach 
derselben  ungetritbt.  In  seltenen  Fällen  nur  traten  während  der  Nar- 
cose Beängstigungen  auf  und  nach  dem  Erwachen  Eingenommenheit 
des  Kopfes.  Doch  sind  auch  während  der  Stickatoffoxydulnarcose 
unangenehme  Ereignisse  (hochgradige  Dyspnoe,  Cyanose  ete.)  und 
selbst  Todesfälle  beobacbtet  worden. 

Das  Mittel  wirkt  sonach  rasch ,  in  60  bis  60  Secuaden,  ist 
ziemlich  ungefährlich  und  pflegt  lästige  Empfindungen  nicht  zu  hinter- 
lassen; dagegen  ermöglicht  es  nur  eine  sehr  kurze  Narcose  von  ein 
bis  zwei  Minuten ,  gestattet  mithin  nur  Eingriffe  von  sehr  geringer 
Dauer,  wie  Zahnziehen,  AbBcesseröffnung ,  Abreissen  des  Nagels  etc. 
und  hat  sich  in  Folge  dessen  eigentlich  ausschliesslich  der  Zahnheil- 
k  linde  zugewandt. 

Zum  Narcotisiren  benutzte  man  früher  luhalationsapparate  aus 
einem  Kautschuksack  mit  Maske  und  gut  schlieaaendem  Ventil.  Der 
Sack  wurde  zum  jedesmaligen  Gebrauche  mit  Gas  gefallt.  Später 
setzte  man  den  Kautschuksaek  direct  mit  einem  Gasometer  oder 
Reservoir  in  Verbindung,  welcher  zur  Erneuerung  oder  lediglieh  zur 
Aufbewahrung  des  comprimirten  oder  fiOasigen  Gases  dient. 

Die  Narcose  geschieht  nach  allen  den  für  das  Chloroform  ge- 
gebenen VorscbriftcB ;  bedrohliche  Erscheinungen  verlangen  sofort  die 
Aussetzung  des  Mittels  und  die  Einleitung  der  Wiederbelebungs- 
versuche. 
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B.  Locale  Anftsthesie. 

Die  alten  Aerzte  waren  aus  Mangel  aclimerzstillender 
Allgemeinmittel  gezwungen ,  locale  Anästhesie  zn  erstreben ; 
in  neuerer  Zeit  drängte  die  Gefahr,  welche  die  Anwendung 
tier  aUgemeinen  Anästhesie  unleugbar  mit  sieh  brachte ,  zu 
gleichen  Bestrebungen.  Mancherlei  Verfahren  und  Mittel  sind 
versucht  und  als  unbrauchbar  wieder  fallen  gelassen.  Nähere 
Krwähnuiig  verdienen  1.  die  Compreasion,  2.  die  Kälte 
und  Ü.  die  örtliche  Anwendung  anä  s  th  esi  r  en  der 
Arzneimittel. 

a)  Den  Druck  als  schmerzstillendes  Mittel  zu  benutzen, 
ist  ein  alter  Brauch ;  denn  die  feste  Umschnürung  eines  Gliedes 
vor  der  Absetzung  desselben  diente  nicht  bloa  dazu,  den  Blut- 
verlust zu  verringern,  sondern  auch  den  Schmerz  zu  mildem. 
Als  Beweis  dafür  theile  ich  nachstehende,  von  mir  den  Ephe- 
merides German.  (Dec.  II,  8)  entlehnte  Erzählung  Sehuchmann's 
mit:  Es  handelt  sich  um  eine  Unterschenkelamputation,  welche 
1676  bei  einer  Frau  in  Coburg  ausgeführt  wurde:  wahrend  die 
zuschauenden  Medici  den  bereits  abgeschnittenen  Fuss  betrach- 
teten und  der  Wundarzt  mit  dem  Verbinden  beschäftigt  war, 
fragte  die  Frau :  ,,ist  der  Fuss  nicht  bald  herunter  ?"  und  freute 
sich,  zu  hüren ,  dass  Alles  vorüber  sei.  Schuehmann  preist  daher 
die  Ligatura  fortia,  weil  sie  das  übermässige  Bluten  ebenso  ver- 
hindere, wie  die  Sehmerzen.*) 

Jame.<!  Moore  empfahl  1784  den  Schmerz  bei  Operationen 
an  den  Extremitäten  durch  Druck  auf  die  Nervenstämme  zu 
mildern  und  erfand  dazu  ein  halbkreisförmiges  Bügelcom- 
pi-C-ssorium ,  welches  in  erster  Linie  fiir  den  Oberschenkel  be- 
stimmt war.  Die  hintere  Pelotte  kam  auf  den  Nervus  ischiadicus, 
die  vordere  auf  den  N.  cruralis  zu  liegen.  Indessen  dieser 
localen  C-ompression  der  Nerven  gelang  es  trotz  mannigfacher 
Empfehlung  nicht,  sich  Ansehen  zu  verschaffen;  die  kreis- 
förmige Umschnürung  eines  Gliedes  dagegen  bot  vor  Ein- 
führung des  Chloroforms  gewiss  ein  schätzenswerthea  Zufluchts- 
mittei  dar. 

Die  anfangs  von  mancher  Seite  her  gehegte  Hoifnung,  dass 
die  elastische  Compression  für  sich  allein  eine  Anästhesie 
der  Theile  hervorbringen  werde,  hat  sich  nicht  bestätigt. 

b)  Die  Kälte,  zuerst  vonArnott,  185i!,  als  Anästheticum 
methodisch  versucht  und  empfohlen ,  gewann  eine  praktische 
Bedeutung  erst  als  Richardson  lehrte,  Kälte  durch  Venlunstung 
des  zerstäubten  Aethers  her\-urzubringen. 

*)  Der  hier  prwnhnle  Fall  ist  deshalb  interessant,  weil  die  Amputstioa 
wf-cn  i^inpr  ueuralgigclien  Affetlion  geschnhen  zu  sein  scheint.  Der  abge- 
.sclinittene  Fusa  wunie  gennu  mit  dem  Messer  dun-hforschi .  aber:  inflammatio 
»iilla  adernt,  nee  iranfcraena  n<>r  «pbacelUR,  sed  tanduni  dnlnrum  rehementia  ad 
(Tiiiiüle  hoc  cnpGscenduni  HnKilitim  cogeUatar,  facile  hine  sanata. 
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Man  hält  die  Ausströmungsöffnang  des  Zerstäubers  4  bis 
5  Cm.  vom  Körper  ab  und  setzt  das  Gebläse  in  Thatigkeit. 
Die  anfangs  unter  brennenden,  prickelnden  Schmerzen  geröthete 
Haut  wird  bald  schneeweiss,  lederartig  und  unempfindlich.  Der 
hohe  Grad  der  Verdunstungskälte  bewirkt  Contraetionen  der 
kleinsten  Gefässe,  Unterbrechung  der  Leitung  sensibler  Nerven 
und ,  bei  längerer  Fortsetzung-,  Gefrieren  der  Gewebsflüssig- 
keiten. Mit  reinem  Äether  wird  die  Empfindungslosigkeit  in 
höchstens  60  Secunden  erreicht.  Eine  Combination  der  elasti- 
schen Entwicklung  mit  der  Aetherzerstäubung  erhöht  die 
anästhesirende  "Wirkung  (Girard). 

Ausser  dem  Aether  sulfuricus,  bewehungsweise  aceticns  k&im  der  rasch 
wirkende,  aber  theure  Uydramyläther,  ferner  der  SohwefelkohlenRtofT,  das 
Bhigolen  und  das  Bromäthyl  benutzt  werden. 

Am  wirksamsten  von  den  genannten  Stoffen  i.tt  der  Hydramy l&tbcr; 
aber  er  i.tt  sehr  brennbar,  und  wenn  nach  ihm  das  Glitheiiten  angewandt 
werden  soll ,  so  mnss  das  Operationsgebiet  vorher  mit  Verbandwatte  sorgfältig 
abgetupft  werden,  oder  man  benutzt  zur  Anästhenirung  das  nicht  entzündliche 
Bromäthyl. 

Der  Aetherspray  kann  nicht  angewandt  werden  in  der  Kftho  von  Nase 
und  Mnnd  —  es  entsteht  leicht  heftiger  Hustenreiz,  selbst  Erstick ungsgefabr  — 
überhaupt  nicht  auf  Schleimhäuten  nnd  am  Serotum. 

Bailtjf  erzeugt  die  AbkühlungAanästhesie  durch  Auflegen  eines  mit  He- 
thylchlorür  befeuchteten  Tampons  Nach  Bouchard  werden  dadurch  nicht  blos 
Uuskel-  nnd  Nervenschmerzen  beseitigt,  sondern  auch  für  kurzdauenidn  Opera- 
tionen ausreichende  Anästhesien  erzeugt.  Bei  blutenden  oder  uli-erirten  Plät^ben 
legt  man  unter  den  Tampon  ein  Goldschlägerhäutchen. 

Um  eine  Verschwendung  des  Äethers  und  die  Belustigung  des  Kranken 
durch  die  Aethenlämpfe  zu  vermeiden ,  bewirkt  v.  Ltaser  die  locale  Anästhesie 
nicht  durch  den  Aethersjiray,  sondern  durch  Vermittlung  giitleitender  Meti)  11  platten, 
welche  sich  nicht  nur  an  der  Kürperoberfläche,  sondern  auch  in  den  Ki>rperhohIen 
anwenden  lassen. 

Fiir  die  Oberfläche  bedient  er  sich  eines  Erfrierungskästchens  ans 
Neusilber,  von  dessen  einzelnen  Flächen  man  fiir  den  betreffenden  Korprrtheil 
die  passende  wählt.  An  den  Schmalseiten  sind  Röhren  eingelassen,  von  denen 
die  mit  dem  Gummigebläse  in  Verbindung  stehende  zur  Luftzufuhr,  die  andere 
zur  Luftabfuhr  und  zum  Eingiessen  des  Aethcrs  dient  (Fig.  525). 

Zum  Gebrauch  fnlll  man  das  Kästchen  zu  H  Viertheilen  mit  Aether, 
dessen  Stand  man  an  einer  Glasrohre  abliest,  und  tiläst  Luft  ein,  welche  dnrch 
die  feinen  Oeffnungen  der  Röhrenleitung  am  Boden  des  Kästchens  in  Blasenform 
entweicht  und  dnrch  das  abfahrende  Rohr  nach  aussen  tritt.  t>.  Ltsner  empfiehlt 
die  Kästchen  namentlich  bei  der  Spaltung  von  Furunkeln,  kleinen  Abscessen, 
Panaritieu  etc.  und  schickt  da,  wo  es  ausführbar  ist,  die  künstliche  Blutleere 
voraus.  Zur  Anästhesirung  in  der  Hundhßhie  dienen  Miniaturkästcheu,  bei  denen 
das  Luft  zu-  und  abfährende  Rohr  zu  einem  längeren  Stiel  vereinigt  sind. 

Da  die  anästhesirende  Wirkung  der  Kälte  kaum  etwas 
tiefer  als  durch  die  Dicke  der  Cutis  dringt,  so  reicht  sie  nur 
aus  für  oberflächliche  Operationen:  Eröffnung  von  Abscessen 
und  Cysten.  Epilation,  Operation  des  eingewachsenen  Nagels  u.A. 

c)  Unter  den  arzneilichen  Stoffen,  welche  auf  die 
Haut  eine  mehr  oder  weniger  anästhesirende  Wirkung  äussern, 
treten  da.s  Chloroform,  die  OarbriL^iäure  und  der  Liquor  hollan- 
dicus  am  meisten  hervor.  Wenn  schon  die  Wirkung  derselben 
nicht  hinreicht,  eine  Operation  schmerzlos  zu  machen ,  so  winl 
man  in  der  Praxis  oft  genug  Gelegenheit  haben,  sie  als  schmerz- 
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8t iUendt^  Mittel  in  AnwpDciuiig  zu  ziehen.  Aui-h  diw  Ant  ipy  ri  ii 
wirkt  in  «nbcutaner  Anwendung  anästliefiirend,  aljpr  diese  seine 
Eigfiisclinft  int  nui'h  nicht  geDÜgenil  gPiirüft  (Martin  ßninton). 
Das  wic4itigf*tf  iiiitt'r  allen  bi*  jetzt  befeannten  Laraianästheticis 
if^t  da**  l-'onaYii. 

I>ii.>iwlb<f  IH^  von  Anton  Koitrr  lU'-rirt  »[»  ADäHtbvtk'uni  fttr  <liui  Aujce 
■ini[irohli-i).  hMt  in  wi'iiiKi'n  .labri'n  i-iin'  iinKftiDuiv  Literatur  hervorit^rafen  Qiii) 
airli  al«  Lnt&Lanb.ilbclicuni  ein  iniirlitiKti«  G«biet  orobtTl.  ZiinacliBt  benättti-  dia 
AiiKcnlieilkuDilp  lf-5^',i  Einirl(iHiin}(»n  in  <l?n  Hiaile'haiitNtrk  snr  AnitKlIi'-ninrnK 
vun  C'injiinflivH,  PurniMi  iiinl  Uiillm»,  UArnai.'li  li(>Miru);  Tiian  ^fin«  Anwflnrtiine 
auf  die  Sflil'-biliaiil  ilr«  K>Oilku[)frji,  iW  Rai'-U>-iiM .  di-p  Nani-,  dus  Mundes,  dir 
Urelhni,  Vti(;ina  u.  >.  f  Dif  Aiiwi^miuiiK  <1*w  Mill^'l»  auf  din  iinvijrletRtp  i1ih>itp 
Unat  IhI  wirkunpüloH.  Sehr  mitzlidi  dagc);pii  orw-tist  «icb  du»  Mittnl  bi-i  ^rhiuere- 
hiiJlPD  8i  liniiitli'i)  iliT  Haut,   \>ri  wuitdi-n  ßruntuurKfii,    bei  AftKuiiKvti     u.  derKl. 

Wöl/ier  and  Lauderer  wnndtrn  xucrtrt  I8S&  dos  Mitipl  Hiilwutni]  un  bui 
<>|M<nt1ioupii,  welche  nicht  iiber  das  snilieiita»«  Zcllffewcbn  liinsiicgohim  Leonard 
Coming  rndUr.b  xciittn  I^W(i.  diiis  dir  durch  CurnTiH'iiiatiritÄiinjtf'"  hfn'nrgflrufonn 
Ankütlic^ii^  dun'h  Tjiit'Tbn'i'liunc  di'.'<  Knrislaufe«  tpheblich  vendürkt  und  vit- 
Isnptrt  wiH  ,  su  verliaiid  umci  huiIi  dw  Om-nTniuji-cliuii  Hut  ili-r  i-l  a«  t  iiiib^n 
E  i  II  w  i  I'  k  1 11  n  le. 


Fiir  den  prnkliN-lii-ii  .Anct  kuniiiit  die  C'ncAinuifeflthMif  vancUKSwebe 
in  tlptnw'ht: 

I.  Sri  EvKtir|iHlton'>u  klHnprvrGparhwJilsle;  (Ipnratlanon  «IrRrJiiyi'WMvhNensD 
Nngcl<;  Phlm(Mfnn|ienilfnnf!n;  Imdslonen  vnD  Ahnrfitwn,  Plili>)rTiiimi>n,  Pan»rlHen; 
Schill  er/,  ha  rtun  EinspHtzuni^n ;  A«laaniien.  Si'bnindi>n ; 

IL  bei  Untfmichnn^cn  olr.  der  NRsn,  lics  KfihlkrtpW.  de«  Schhindf^.  de» 
Hundw,  drr  Aukimi,  drr  Un;tlirar  dirr  äch^idc,  dnr  liluH",  di^x  MuMldarnii.'^. 

Wir  vcrwi'iidMi  Jiu<  ULttnl: 

I.  an  Sr  hlPtmhllutPii  in  3 — \{fu  LSmingen  »Is  Bupin><o1ungpn ,  Kin- 
träiiHiiHK«)],  Kinfii>nlxim^ii  (z,  B,  in  die  tlrelhrn  2 — ^  fina.  ciiiiT  i — 3pm<.'rntigcii 
Li'iNiins,  Rinrilhrnnf:  cini'^   mit  Cocn lilminjc  fcrtriinktj'ti  TiintiMtn^   in  <!(i>  VnKiiut). 

Vvr  Eiuiiiiril:«!!!!;;!.'!!  tu  dan  Zahuilviiidi  tum  ttcbmcralwea  AuHzivlieu  d'  r 
Ziiline  nmai  p'naint  «i-rd>>ii.  Dagri^ra  vrHviwiii  hicIi  EiMtriiuBitn|[<-ii  in  dcu  hniilmi 
Zuhii  in  )rociini('ti-n  Fallru  vun  Zabunrli  iiUtKliib 

'i.  ßeiOiu-mtiDiirtiuii  dniOIicdinaioK-ii  al»  hu  liro  lan  e  Binii|irJlxnng«n, 
io  Verbindung  mit  ilcm   plaol b4i-hcn  Srhlnnohr. 

I)ii-  RiiiH)inlv-i]tit(fii  ifmirhchfii)  tnil  ffinT  rnnülr  in  ninig«r  EDtfemutlK 
(1 — 3  Cm,)  nnd    cnmiil    von    di^r   zu    jiiiniitheAiivnii^n  SlPlk.    ßif  LOsmig    iiiniui 
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« 
wepen  der  leichten  Zersetzlitlikeit  stet«  fVitich  sein.  Im  AUp^mBinen  gfiiÜRt  eine 
5prwenti;(p  I^üHung,  namentUcl)  wenn  eu  Hiüh  um  AnästheHlninir  eines  grösseren 
Gebietes  handelt.  Man  injicirt  hi>chsl«ns  I  volle  Spritze  auf  Imal.  Dadurch  wird 
ein  Bezirk  von  etwa  2—3  Cm.  Durchmesser  empfln dungslos.  Die  Wirkung  erfol(ft 
nach  '4 — 5  Minuten  und  hält  etwa  2i)  Minuten  an.  Häufig  wird  man  nur  Bnuji- 
theile  der  Spritze  injiciren  und  je  nach  Bedarf  in  der  Entfernung  von  1 — 2  Cni, 
die  EinHpritzung  wiederholen.  Süll  das  empflndungKlose  Gebiet  eine  gT<>i*sere  Auh- 
dehnung  in  der  Tiefe  littben,  so  mu.ss  die  Canüle  entsprechend  tief  eingeführt 
werden  und  die  Einspritzung  in  Absetzen  beim  HerauBziehen  der  Caniile,  und 
zwar  KU  je  l  —  2 — 3  Theilstriohen  der  Spritze  (Hoffmann). 

Während  der  Operation  kann  man  Fläche  oder  Bänder  der  Wunde  durch 
Bepinseln  empfindungslos  machen. 

An  Kopf  und  Rumpf  macht  man  die  Einspritzungen  rin^  um  das  zu 
anästheairende  Gebiet  in  der  Entfernung  von  circa  1  Cm.  Da  dieses  Verfahren 
aber  unsicher  ist,  so  will  es  Corning  dadurcli  unterstützen,  dass  er  das  betreffende 
Gebiet  dun^h  einen  festauf  gebundenen,  mit  Kautschuk  überzogenen  Drahtring  isolirt.. 
Für  Operationen  an  Lippe  und  Wange  dienen  ringfiirmige  Klemmen,  wie  sie  bei 
Durchbohrung  der  Ohrläppchen  u,  A.  benutzt  werden. 

Die  Anättthesirung  durch  Cocain  eignet  sich  nur  fUr  Eingriffe,  die  wenig« 
Minuten,  höchstens  10.  in  Anspruch  nehmen. 

Vergiftungserscheinungen.  Blässe,  beschleunigter  Puls;  Trockenheit 
and  Brennen  im  Halse ;  erweiterte  Pupille ;  Schwindel,  Ohrensausen,  Kiipfsi'hmenwn, 
Schwäche,  Ohnmachtsan Wandlungen,  in  höheren  Graden  psychische  ErscheinuuKen: 
Unruhe,  Delirien. 

Als  Gegenmittel  wird  Amylnitrit  empfohlen :  Einathmen  von  2 — 3  Tropfen, 

Bei  kleinen  Kindern  ixt  das   Mittel  am  besten  zu  meiden. 

Bei  der  Application  auf  Seh  leim  häuten  treten  die  Erachcinungen  von  Ischämie 
auf,  deren  Grad  von  der  Stärke  der  l.ö.iung  abhängt.  Diese  Wirkung  auf  Uie 
Vasoconstrictoren    ist   es  wahrscheinlich  ,  welche  die  sensiblen  Nerven  beeinfluast. 

Das  Ery  trophlaein  wirkt  ohne  Blutleeresehrnnsicher.  Die  Anästhesie  tritt 
sehr  spüt  ein  und  ist  mit  unangenehmen  Nebenerscheinungen  verbunden,  so  das» 
einstweilen  von  einer    prakti.'tcben  Bedeutung    des  Mittels  keine  Rede  sein  kann. 

Elektricität  in  Verbindung  mit  Arzneimitteln, 
Wagner  hat  gezeigt,  dasa  die  in  Cocaj'nlösung  getauchte  Anode 
vorübergehend  eine  erhebliche  Anästhesie  an  der  Applicationsstelle 
hervorruft.  Adamkiewicz  verband  das  Chloroform  mit  der  Anode  und. 
conatruirte  zu  diesem  Zwecke  die  Diffusionselektrode,  d.  h. 
eine  Elektrode  mit  hohlem  Innern  und  einem ,  dasselbe  ver- 
schliessenden  Boden  aus  poröser  Kolile.  Wird  diese  Klektrode 
mit  Chbiroform  gefüllt,  mit  einem  befeuchteten  Läppchen  über- 
zogen und  als  Anode  eines  mittelstarken  Stromes  auf  die  B[aut 
gesetzt ,  Sil  befördert  der  Strom  das  Chloroform  an  der  Appli- 
cationsstelle in  das  Gewebe  der  Haut  hinein.  Die  betreffende 
Hautstelle  ist  einer  dreifachen  Wirkung  ausgesetzt :  derjenigen 
der  Anode,  des  Chloroforms  und  der  Kataphorese. 

Man  verbindet  die  Elektrode  mit  dem  +  Pol  einer  cun- 
stanten  Batterie,  setzt  sie  stromlos  auf  den  schmerzhaften  Punkt, 
schliesst  den  Strom,  steigert  ihn  allmälig  auf  7  M.-.A. ,  erhält 
ihn  durch  2  Minuten  auf  dieser  Höhe  und  setzt  ihn  dann  all- 
mälig auf  Null. 

Die  Kataphorese  eignet  sich  besonders  für  frische  und 
nicht  zu  tief  gelegene  Neuralgien  (Intercostal-,  Occipital-  und 
Trigeminusneuralgie) . 


Sacli-Begister. 


(Die  ZifTern  bedeuten  die  Seitenzahlen.) 


Aciilnm  arsenic.  442. 

—  ch'onicnm  442- 

—  luL-ticnm  444,   EiDspritKungen 

mit  384. 

—  nitricnm  443- 

—  sntfaricum  443- 
Acupre&sur,  Acofilopressar  303. 
.^cupnnctur  437. 

Aiielniatin'a  Extenstonascliwebe  145' 

Aderlaüs,  IndicatioDen  (Apoplexie,  Me- 
ningitis, Langenh;pe^mie,  -ßlutnng, 
■JnfHrct.  croupöBe  Pneumonie)  499, 
AasfUbrnngam  ArmeöÜO,  Schnipper 
503  ;  Aderlasfl  am  FnsB  a.  Halse  503 ; 
Schwierigkeiten  nnd  Zwischenfälle 
( iingenügender  Bint  ab  H  ose,  Ohnmacht , 
Verletzung  der  Arterien  nnd  Nerven, 
Nachblutong,  Entzünd.)  503. 

Adstringentia  276. 

AeiinilibrialraeÜiode  147. 

Aether  zur  enbcntanen  Injection  380; 
■Narcose  552;  -Zeretäabnog  553; 
(s.  Anästhesie  541). 

Aetzammoniak  411. 

Aet/.mittel  als  Hämostatica.  439- 

AetKmiitel,  Anwendnngsweieedere.  439, 
Aetzkalk  441,  Aetskali,  Höllenstein 
441,  Kupfervitriol  442,  Chlonsink 
44:1!.  Arsenik  442.  ChromBänre  443. 
Pasten :  Wiener443,  Chlonink-F.  443, 
Arsenik  F.  443;  Pockenealbe  443; 
SchwefelBänre  443;  Salpeters.  443; 
Slonochloressigsänre  444 ;  Monobrom- 
etiaigsänre;  Anttmonbntter  444;  An- 
wendnng« weise  444, 

Aetzpfeile  (Cunterisatiouenfltehes)  446. 

Aet:£mitteltrdger  445. 

Agglotinantia  276. 

Alveolenhmch,  Alveolenblntang  524. 


Akidopeirastik  von  Middeldorpf  438- 

Ammon.  canst.  liijaor  (sobcut.)  380. 

An&sthetica  541,  Allg.  An^Bthesje  541, 
Geschichte  541 ,  Chloroform  542. 
Aether  552;  locale  Anästhesie  555 
(Druck.  Kälte,  Arzneimittel). 

Animate  Lymphe  509. 

j4n^er '«Apparat  f  Schienbeinlirücliel9l . 

Antimonbutter  444. 

Antiseptische  Behandlung  der  Wanden. 
Geschichte  225;  vorbeugende  Uass- 
regeln.  Lister'a  Carbolverband  231  ; 
Modiflcation  desselben  22f>  ff.  -,  Salicyl- 
aänre-Verband  241 ;  Chlorzink-.  Bor- 
säure- ,  essigsanrer  Thonerde verband 
242;  Jodoformverbsud  244 ;  Sublimat* 
verband  249;  Sublimat-Holzwolle- 
Verband  251 ;  Torfmoos- Verband  252 ; 
Creolin- Verband  253;  Pnlververbände 
355;  Heilung  unter  dem  feuchten 
Schorfe  216. 

Antisepsie  im  Kriege  2|j8. 

Apomorphin.  muriatic.  (subcut.)  380- 

Argent.  nitr.  441- 

Arsen,  weisses  442. 

Arterien,  CompressioBspunkte  ders,  281 ; 
Unterbindung  298. 

Arterie  oh  aken  300. 

Arierienpiucette  299. 

Aspiration ,  Instrumente  zur  477  ff. ; 
V.  Ditulafoy,  Moaler,  Potain :  Zweck 
der  Aspiration  477;  Nadel  von  Be- 
aehorner,  Function  mit  Hebervor- 
richtnng  480  ff. ;  Ereignisse  wiÜire&d 
der  Operation  483. 

Atropinum  snlftir.  380 

Atzberger'a  Apparat  333. 

Ausspfllnng  des  Uagens  358.  der  Blase 
363,  der  Nase  354,  des  Hastdarmes 
359,  der  Tagina  366,  des  Dtems  36(j. 

Antotransfnsion  540- 


560 


Sach-ltp)E>Hter. 


558 
weRcn 

5pTOC< 

Gebie 
«in  B 
n&ch 
theiU 
die  I 
dehn 
werd 
swtur 

Bepi 

ataei 
Gel 

Ki 

XHB 

Sc 


Büder,  wärmeenizieheDde,  wänne- 
sleigende  ii39;  Dampfbider,  Dampf- 
kasten,  Luftbäder  340,  Halbbad. 
Ziemsfen's  Bad,  Sitzbad,  Dauer- 
bad .^41:  reizendes,  belebendes  Bad 
'i4i]  Mineralbad,  Oaabad,  Moor-, 
Schlamm-  und  Sandb&d  343  ff. 

Bähungen,  trockene,  feuchte  331fr.: 
—  mit  Carbolsäuie  332,  warme  und 
kalte,  Kopfnmschiäge,  Ualsum  seh  tage, 
finut-.  Stamm  um  ach  läge  3*14:  Kühl- 
kappe 336;  Leiters  WäTmeTega\titoT 
337. 

Barirelt's  Zugverband  beim  Klumpfusa 
166. 

Bauer'»  Apparat  beim    Spitzfass  184. 

Batftiton'scbv  Einwicklnug  194. 

Beck  esst  ätzen  89  ff. 

Beelff's  Streckrahmen  159;  Bruchband 
217 ;  Gyps-Hanfschienen  96 ;  Apparat 
znm  Eingypsen  77. 

BfWoc'BChes  Röhrchen  201. 

BerieBelang.  dauernde  2öO. 

Bidder'B  Streckapparat  182,  183. 

Binden  aus  Leinen,  Wolle,  Flanell, 
Gaze  18  ff. :  Aufwickeln  und  Anlegen 
derselben  |^,  an  den  Gliedmassen  21 
bis  26,  am  Kopfe  26,  am  Rumpfe 
<!7  ff. ;  zusammengesetzte  Binden  31. 

Blaaenaiisapiilung365;  Blasrnstich  466. 

Blutegel,  künstliche  493;  naturliche 
494;  Anatomie  der  495;  Saugwerth 
der  495;  Indicationen  zur  Anaetzong 
496;  G«t«"i«-'«DnterBnchnngen497; 
Vorsichtsmassregeln  und  Verfahren 
beim  Ansetzen  497;  Nacfablatnng498; 
Compressivplncette  von  Hennemann 
und  f.  Gi'aefe  499. 

Blutstillang  ^A\  Arten  der  Blutung 
275  ;  Adstringentia ,  Agglntinantia 
^76;  Spongiosa,  Ruhe  277;  Kalt«, 
Glühhitze  278;  Aetzmittel  279; 
Digital  CO  mpression  280 ;  Druckpaskte 
der  Arterien  281 :  Tonmiqueta  285  ff. ; 
CompresBorien  286 ;  Tamponade, 
methodische  Entwicklung  288  ;  elasti- 
sche Compression ,  kfinst.  Blutleere 
Eatnarcb's  29U;  Vereinigung  der 
Wanden ,  forcirte  Beagung  der 
ftlieder  296 ;  Ligatur  der  Gefässe  298 ; 
Dmstechnng ,  Acupressur ,  Acufilo- 
preasur  303 :  Torsion  der  Arterien 
305;  Forcipressur  und  Gefdssdurch- 
Bchlingung,  Erhebung  der  Glieder  ))07. 

Bnrsäareverband  242. 

Breiumschläge,  Kataplosmen  330. 

Bruchländer,  französische,  englische 
212 :  Leiatenbruchband  2 14 ;  Scheokel- 


bmchband  215:  Bnichbaiidr«i.Vjn 
Blumenfeld,  UStry,  WeitM,  Ä» 
SchrSd'er,  Betl^,  Hack,  215,  %\V- 
Anlegen  d.  Brachbandss  218:  >^ 
höfer  219:  Nabelbmchbaiil  i 
Dolbeau,  Ngrop,   Küster  221,  Si 

/Jrt(»«'sche  Batterie  434. 

BruH«'  Apparat  für  KlumpAiM  1k 

Brunf'  Zugapparat    169. 

Rrustum  seh  läge  334. 

Buslie"«  Compreasoriam  für  ikn  Iv 
darm  199. 


o. 

Campher  subcutan  331. 

Canthariden  409. 

Capiatrum  a7. 

Carbolsäureverband  nach  LitUr  SL 

Carbolsäure-Umschlag     332 ;    -E» 
sprltzungen  383. 

Catgut  301. 

CatheterismuB,  s.  Kath«tarismu  % ' 

Cauterisation,  mit  Glttheiattn  418,  ^ 
Thermocauter  421,  mit  Putdi* 
brenner  423,  mit  Aetsmit^A  A 
—  en  flaches  446. 

Cauterium,  actaale  439,  —  potaäi 
414. 

Charpie  1. 

Chloroform.  Praftaagdeaaalben542:Ti 
lauf  der  Karoose  54Ji.  Brä^di 
während  der  544,  Anweatof 
weise  des  Chloroform,  Chknin 
korb  647 .  Inhalationsappant  Ü 
Hilfeleistung  bei  ChloroforMfcU 
tod  550. 

Chlorzink  242,  -Verband  257. 

Chromsänre  443. 

Clysopompes  4.^9. 

CoUodium,  —  elasticnm,  Tedcu 
causticum,  sinapiaatnm  ,  iodirftan 
tum  17,  18. 

Colpearynter  197. 

Compressen  2. 

Compression,  Digital-  281.  «luti> 
192.  Schwamm- 192,  nüt  Hef^liK 
streifen  193.  mit  Bleiplatt«&  \9^ 

Compresaiv-Pincetten  von  Henman 
und  Graefe  499. 

Compresaorien  286  ff. ;  HodflBcoB|( 
sorien  194. 

Coxitis,  Behandlung  mit  St«hb«tt ' 
mit  Zugverband  155  ■  Taplo 
Apparat  178.    Wolff-'g  Apparat  I' 

Creolin-Verband  Z52. 

Crotonöl  411. 

Cuprum  sulfaricnm  442. 

Curare,  subcutan  381. 


SaeIi-E«Bi3ter, 
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D. 

tiampCtiail  .^-lO, 

DuntiBiiEiipiilnng  341. 

De»auU«  V.'rhtLnil  29. 

litthaiding' s    Verftiliriüi     zur    kUDSÜ. 

Difirltalcciiiipressioii  281. 

Do|iiiclbi<rttmri  448. 

iM'reIculifKatheler  364. 

lloui;lie  41^ ;  Palitttr"»  LnftUoilohe 
3ä7  :  XaiiBii-D.  354. 

I>niht9rhn'än!r  4S6. 

Dmins  —  Drainjige  Hfl". 

Drelmng  der  Blulicctäaüo,  s.  Tonmo  305. 

DrnrkverbaiLd  1.5&;  WirkunK<l.  Itruck« 
180 :  ifti!paiffn^:i  Starliel  190; 
.rfiisre»''«  Apparat  191 ;  KUstische  Com- 
prcaaiun  I9ä:  Sclitniinin-UompreHsion 
19;^ :  UoftpäaslereinwlckeluuK  nach 
Frieke  l'.i.i.  nach  Uuyiiton  IM; 
JtfflWi'fi'sche  fiimlvu  Ifl-I,  —  nniAng« 
195.  i{[icllmäi].>i*-l,  Tamponadti  1^. 

Dumrticher'''  £i!^(?i)balinap|Mirat  I4ß, 
i'la;^la<:tiieiie  64. 

E. 

Itmut  409;  Rcraiinura  400. 
ablMw  von  Luft  nur  kUnntl.  Wieder- 
bolatiung  5'JiJ. 
,  EinsjiriLEnng :  in  die  Nxü«  354,  Obren 
356.  ilfD  Mnstdami  3&9,  üis  Harn- 
rfthre  30;;,  Bisse  .^lö;  —  h>podernia- 
liicb«   Dnd  parent-Jivniutuae   117.')  fl'.  f 
Jnetrumeule   «ur  —  374   bis  il76; 
Anstfibrang  der  Operation  .'J70;  Wahl 
•l«r  EinsticIiHtelle  377  .  DoKirong  der 
Mittet    i'iü;     iDJMiimi    aur    IvcalcD 
Wirkung  3S1.  —  p«rench>-i(iatö«)  382. 
EWiirhloridvatt«  ^70. 
£]aslJ8chc  CAinpresaion  19^ 
KlMiiscbe  Litruliir  4.^0. 
Elfiktricitüt  zur   känHtlicbfln  AIIududk 

MO. 
Ktektrcjl.viie  4:^4  -  Wirkangaweiae  tltre. 
waguliretids,  Auend«,  resorbiroDdo 
4.35-437. 
,  £itLpla«r.ntin     cantliarid.    ordinär,    und 

pxrpetnnm  409. 
lErg^itin,  enbcuUin  381. 
|.£ratufYA'«£xtMiHioii£BchIenfll(iS;  Gyps- 
Schirehe«hi«o«D  135;    Scliieiiwiätoff 
42.  47;  BlutleoM  ÜH). 
tsiipuiare  Ttinnerd«  ^2. 
^Expl'iTatlvtroiM.r  470. 

Fa1t«Tnliildane,  Schnilt  mH  463. 
F»HUt«noade  Verbkiule  39  ff. 


L 


WolioDderff.  Handb.  Jar  UvIdul  CbLnirffl«,  S.Aafl. 


Ficblennsdelbader  343. 

FiIk,  pliLftiscIier  Ho. 

ril/:ju<l»iet,  l'offCMhM  111;  PiUmiediT 

111;  yiltoiiefel  113. 
Foinontc.  s.  llillinngen  .330. 
t'lathar'f   Var/aliniD   sar    kanxtliohen 

Wiederbclebuiift  ö39 ;   ZangenscbiciiB 

49. 
Forcirli-  Bmigting  der  Glieder  Kor  Blot- 

stilhing  297. 
Forcipressnr  'Aifl. 
Frkkr'snYtti  Binvickelang  193. 
Tuniiikul,    BubimdluDg  dea.'telben  .372, 

3&i,  414. 

G. 

Galvaoocftustik  424;    Apiia.rate  dun: 
liruHA-eeh«  Batlerie  425  ;  VoHolini'n 
T&ucbbiitlfriu    -126;    Sehulmaixter'H 
UatlcrlH  4^7    IiisIruTntiiit«:  Gitlvano- 
cnuicr.  Porc*llanIir...Wid^/fMfliß;'.<ch« 
Scbuttidrtscliljng«  4^,  —  von  Leitfr 
430.  —  Von  kiiKtr  431-  IndicHtlonen 
nsd  Teckmik  43:f  «. 
fleriM')iirfänn.-hlingang  307. 
üeraüiDuierbmiluag ;      üntcrbindonga- 
pLDcetten     29ä  ff.,      Artt-ri^nliaken, 
Teehuik  3Ü0. 
Gonu  va]j(Uin  :  Varband  mil  Winknlzuic 
175 :  von  MikuUrz  17l) ;  fiypsvcrband 
93;       Landrrer'i     Verband     167; 
Hidder'«  Apparat    18  {. 
Gluheiaen,  Wirkimi;  41^!.  Arten,  Appll- 
cntiontiveise,  IlaiiiOfitiitiBcbo  Wirkung 
419,  IguipUDi-lUr  4iÜ. 
Gutta  porchn-VorliiuiO   108, 
Gulta|>vrf:hu-l'apLnr  lO, 
GypsvorlMind  76.    ikUppigcr  H).    Ab- 

THitimpn  do»  (»ypKTerljiunde«  8^. 
Gyps-K'^hDere,  -MciMer.  -SAj«  83.  Ver- 
NUrkl«rOypAvert)and  J^t,  mfeuHtert^r 
KH  ,  Gypa-LnUen Verband  87 .  Vnr- 
fabrija  boim  AoloK*»  88;  Becken- 
BtOtxen  89 IT.:  Fliucbanaag 80,  Kauf- 
manns Appumt  91.  tXttft'n  —  9ü; 
Kirfirifi'*  Vgrrichliiag  92,  beim  Genil 
valguin93.  beim  KliLnipr[Lu94;  Qypa- 
hunhclaieiieii  von&C4-f'/96,  BraateVJ, 
GypüchJcnen  von  AVicJom,  Raittal  97, 
ilerryott  9M ;  G\*pnverljaad  bei  i-om- 
plicirtcn  Practurnn  99,  Strobschiwnsn 
—  99;  Scbienea  <ranJottej>,  Sfillmauu, 
Championnürt:  IW.  Uypsverbaad  bei 
BHokgraiiiverkrüniiDungen  101  ff. 


HalbUd  34a 

Etlson-nm,  Hklsuacbllce  334. 


36 


562 


Saoh-Regiater. 


Uarnrülire,  ÄDatomie  derselben  388, 
BinspritAungeii  in  dieselbe  362- 

Harpune,  Middeldorpf  ach«  471. 

HaatreisE,  pbysiol.  Wirkanj;  406;  Senf 
407 ,  Cantbariden  409 1  Pockensalbe, 
CrotonÖl ,  Veratrin ,  Cadol ,  Aetz- 
ammoniak,  Jodtinctar  411 ;  Kälte, 
Waimo,  Docche  412. 

Hebermelbode  zur  Aspiration  480- 

Heftpflaster  14 ;  Einwicklung  193  ff. 

Heideiihain'i  Zngverband  beim  Spitz* 
foas  165. 

Beine'n  Ver&hren  beim  Genn  valg.  175. 

Hennequin'n  Eiteneions verband  150,' 
174. 

Heurteloup'ff  Blutegel  49H. 

Himdo  medicinaÜH  und  officinalis  494- 

Höllenstein  441. 

Howard'«  Methode  der  künstticben 
Athmnng  538. 

Hamanisirte  Lymphe  506. 

Hueter'K  Verband  am  Becken  30. 

I. 

Ignipnnctnr  420. 

Immersion  1^60. 

Impfung  d.  Schatzpocken  506,  Menscben- 
Ij'mphe  506,  Sammeln  und  Aufbe- 
wahren derselben  507 ;  Thierlymphe 
508.  Beschaffung  und  Anfbewahrung 
509 ;  Vorsieh  temasaregeln  l>eim  Impfen 
510;  Technik  des  Impfens  511. 

InjectioD,  a.  Einspritzung  347- 

Instrumente,  scharfe  und  stumpfe  zur 
Durchtrennung  der  Gewebe  487  S. 

Irrigation,  permanente  260  ;  Irrigations- 
speculnm  366. 

Irrigator  351 ;  LeUei-'n  —  352 ;  — 
hraati's  353,  vide  Bouleilles  353. 

J. 
Jode  form  verband  244. 
Jodtinctnr  411. 
Jute  5. 

K. 

Kälte  als  Häinostaticnm  273. 

Kalte  Umschläge  334. 

Eataplasmen  330. 

Eatbeterismns  385,  Katheter,  Gestalt, 
Länge  desselben  386;  Taschenkath. 
387;  Doppelgang-Katheter  387;  ein- 
facher Katheterismua  389,  Schwierig- 
keiten bei  demselben  392 .  Strictur 
der  Harnröhre  und  Prost  atahyper- 
trophio  394  fl'.  Falsche  Wege  398. 
Heisterteor ,  KinfUhning  des  bieg- 
samen K.  399.  Verweilkatheter  beim 
Manne  400,  beim  Weibe  403. 

Kautschuk  8,  -Pflaster  15. 


Kissen  7^ ,  PoWsuhB  Seitenlage  71, 
Middeldorpfschti  Triangel,  Stroh- 
»ieyer'g  Kissen  72  ff. 

Klebestoffe  14,  Heftpflaster,  Kantschuk- 
ptlaster  1 5,  engl.  — ,  franz.  Pflaster 
16.  CoUodinm   16. 

Kleis ter\'erband,  Verfahren  nach  Setttin 
115,  nach  t.Bruns  116,  Aufschneiden 
des  Verbandes  117. 

Khimpfass,  Behandlung  mit  Oypsrer- 
bänden  94,  ptast.  Filz  112,  Magnesit- 
verbänden 125,  mit  Apparaten  185  ff. 
V.  Scarpa,  Uruna,  t>.  Gum,  Saifre. 

Klystier  359. 

Kniescheibenbrnch ;  Kocher'H  Apparat 
für  denselben  207;  Zngverband  150; 
Gypsverband  206 ;  Malgaigne'tich» 
Klammer  205. 

K  nochenbrüche,  Einrichtung  deraelbea 
51,  57;  Behandlung  mit  Schienen- 
verbänden 52ff..  Lagemngsapparaten 
61  ff.,  Gypsverbänden  89,  Schweben 
129,  Zugverbänden  138. 

KopfoDischläge  334. 

Kühlkappe  336. 

Kühlschlange  von  r.  Eaynarck;  Kühl- 
apparat  von  Goldschmidt,  Ihimont- 
paUier,  Leiter  337. 

Känstliche  Athmung  532.  Einblasen 
von  Luft  533,  Verfahren  von  itar- 
shaU-Hall  534,  von  Sylvester,  Pacini, 
535,  von  Schäller  536,  von  Hotcard 
538,  von  Flashar  539,  von  Schnitze 
540,  Eli;ktricität,Aatutroi:sfasiou  540, 
Kraxke':t  Verfahren  541. 

Kfinstliche  Blutleere  nacbEsmarch  290, 
Schi  ofusappa rate  v.  ^okK«;  Nicaise's 
Compressionsgnrt  291.  Verfahren  von 
Cripp8 ,  Sct/dlowski ,  Bardehben 
291  ff.  Esmarch's  Aortencompression 
293,  Brandia'  Compression  der  Aorta 
293.  Elastische  Blntstillnngsbinde  von 
Wolff  295 ,  elast.  Hosenträger  nach 
Esniarch  296. 

Kyphose,  Behandlung  mit  Stehbett  70, 
mit  Gypsverb.  105  ff.,  Zngverbände 
156. 

L. 

Laden  64,  von  Petil,  v.  Bruna,  Scheuer 
64,  Fialla'M  Stabchenbeinlade  GG, 
Spreizlade  69,  Stehbett  70. 

Lagerstuhl  von  Nicolai  6S. 

Leimverband  118. 

Leitnngssonde,  Schnitt  von  innen  nach 
aussen,  mit  oder  ohne  L.  454. 

Ligatur:  Gefässuntorbindong 298;  Tren- 
nung der  Theile  durch  DmBchnttrQng 
456  ff. 


Sach-Begister. 
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Ligatnrstäbchen  Oraefe's  458.  Ligatur- 
werkzeng«  von  Maiaonneuve,  Meyer- 
Melzer  u,  A.  457,  elastische  Ligatur 
458. 

Litmniczer'n  Zngverbaad  172. 

Lymphe.  Beschatfung  and  Aufbewahrung 
derselben  (hnmaniairte)  506,  (animalej 
508. 

M. 

Hächnres  305. 
Magnesitverband  \i%. 
Maas'sche  Rollkissen  1S8. 
Malgaii/ne'^Stwhei  190.  -Klammer  205. 
Marahall-HaH's  Verfahren  zur  knnstl. 

Athmnng  534. 
J/af-/ift'sche  Binden  192. 
Ilassage  526 ;  Streichen,  Kneten,  Klopfen 

527;    physiologische   Wirkung  ders, 

Indicationen  zur  H.  530  S. 
UcBser,    Schnitt    mit   demselben   447. 

Haltung  desselben  449. 
3Iilclisäure  384,  444. 
Uitella  :-)6. 

llonobrom-,  Monochloressigsäure  44-1. 
Moorbad  344. 

Uorph.  hydrochl.  suhcatan.  381. 
Mosler's  Aspirator  474. 

N. 

Nalielbmchbänder  221  ff. 

Naht,  unblutige  310,  blutige  311  ff, 
Knopfnaht  312. 

Nahmaterial  311,  Knoten,  Arten  des- 
selben 31G,  Knotenschnürer  3]t>,  Ent- 
s  pan  nun  gs  Habt  317,  Kürschnernaht, 
M:atratEennaht  318,  Schnttmaht  318, 
Nadelhalter  V.  Ä0K3r,  Mathia,  Dieffen- 
back,  Sijrop,  Collin,  Küster  319  ff., 
gestielte  Nadel  von  Burow,  Bruiis, 
ileBotibaix  321,  Nadel  von  tt'alc/ier, 
Giitz,  Kurz  323,  umBchlnngen«  Naht, 
Carlsbader  Nadel  324,  Zapfennaht 
390,  Plattennaht  327,  Perlnaht  326, 
Si?rres  fines,  Serres-flneB-Halter328ff. 

Nasenilampfdouche  von  Hartniann  371. 

N  äsend  onche  354. 

—  Katheter  353. 

—  Tamponade  201. 
A'datoiiBüher  Katheter  386. 

O. 

Obren  ein  spritzuDg  354. 
Otin'  Perinealtonmictnet  286. 

P. 

Paraffinverband  124. 
Paste,    Wiener^,    Chlorsink-,    Arsenik' 
Paste  442. 


Peirce's  Verband  bei  Clavicnlarfractur 
163. 

Perlnaht  225. 

Plattennaht  227. 

Pilocarpinnm  hydrochl.  subcutan.  381. 

Planum  inclinatum  67. 

Plastischer  Filz,  s.  Filz  110  ff. 

Plastiscbe  Verbandpappe  114. 

Probetroicar  471. 

Pockenaalbe  411. 

pj-nca^'sche  Spritze  373. 

Prosi  atahvpertrophie  39(5. 

Pulverblääer  267,  von  Politzer  357. 

Punction,  Instrumente  zur  462,  Technik 
der  P.  465,  P.  der  Hydrocele  466, 
der  Blase  4f)6,  des  Unterleibes  468, 
der  Pleurahöhle  469.  der  Gelenke,  hei 
Auasarca  470,  Probe-P.  470,  477, 
P.  mit  Hebevorrichtung  480,  Apparat 
von  Unverrieht,  FUach  481,  FSr- 
brinner  482,  Siibbotin  483. 

Qaellmeissel,  Pressschwamm,  Laminaria 
196. 

R. 

Bauchfuaa'sche  Schwebe  I58. 
Reifenbahre  73. 

Rbineur>-nter,   Doppelballon-R.  202. 
Ribemoiit's  Kehlkopfbläaer  533. 
Rinnen  62,   Volkmaiin's  Blechrinne  62, 

Botine*'a  Drahthose  62. 
Rubefacienlia,  Hautreize  406. 

S. 

Sallten-Verbände  264. 

Salicyl  säure -Verband  241. 

Üayre'a  Heftpflaster  verband  163,  166. 
173.  Klumpfnssstiefel  187. 

Scariflcation,  Indicationen,  Anaführoag 
485.  i/eirn'^  Nadel  486,  Buchtvald'a 
Verfahren  487. 

5r<{i7>a'gche  Sliefel   185. 

Schenkelbruchband  215. 

Senf,  schwarzer,  -Gel,  -Spiritus,  -Hehl, 
Kern'a  K.ntaplasinen  407  ff. 

Scheere,  Schnitt  mit  der  Sch„  Haltung 
der  Scb.  455. 

Schleifbrett  von  Volkmann ,  Biedel, 
Wahl  141,  Braatz  142  ff. 

Schleuder  und  Schlingen  32. 

ScblüsselbeiDbrncb,  Verband  bei  dem- 
selben 28,  29,  163. 

Schienen  39,  —  J/ercAte'»40,  Quiüery'a 
Port'aAX,  Sehnifder'a,  E^arch'a  42, 
Blomengitterverband  42,  Pinkerton's 
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SacIi-BegiBter. 


Schien  OD  Stoff ,  Rohrverband  43,  | 
Metall-.  Zinkblech-,  EiseDbl.-,  Dnht-  | 
gitter-SchieDen  43  ff.,  Cramer's  Seh.  | 
47.  Flashar'n  48,  Strohschionen  49. 

Schienenverband  bei  Knochenbrüohen  j 
51,  von  Roaer  54.  Dumreiclicr  54,  i 
Coüver  55,  Raoult  Deslongchampa  \ 
56,  58,  Kü„\g  56,  Sehnn  57,  l>a-  \ 
puijtren  58,  Nothverbände  60-  j 

Schnitt  a,  mit  dem  Messer  447,  Bistoari  I 
n.  Scalpell  448,  Haltung  des  Messers  | 
449,  Arti:u  des  t^chnittes  450 ;  b,  mit  [ 
der  Scheere  455.  | 

Schröpfen,  anblutiges  487,  Schröpfköpfe 
488,  Scbröpfstierel489,  blutiges  Sehr. 
490,  Indicationen,  Verfahren,  Schröpf- 
schnäpper 491,  Blutsauger  492. 

SchQller'»  VerJahren  zur  kttnstl.  Ath- 
mung  536. 

Sekullze's  Verfahren  zur  künstl.  Ath- 
nung  bei  Meugebornen  540. 

Schraubengeh ienen  von  Heine  172' 

Schwammcompression  193. 

Schwammhalter  4. 

Schweben  von  LGffler  126,  Braun  und 
Sattier  126,  von  LUM  127,  Salter 
128,  Fa\t8t  129,  Mayor's  Draht- 
schienen 130,  verticale  Suspension 
130-  Eamarch'x  Doppelschien«  131. 
Schwebeapparat  von  Bruna  132. 
Smith'ic^i  Vorderschiene  133,  Berg- 
mann'» Aufhängebogen  134,  Gyps- 
t-ch webeschiene  nach  Esmarch  135. 

Schwefelsäure,  Salpetersäure  443. 

Scoliose,  Behandlung  mit  dem  Gyps- 
Gorset  101,  Filzmieder  111,  Wassei^ 
glascarset  125,  Zugverband  159,  167. 

Serres-tines-Pincette  328. 

Silvester'«  Verfahren  zur  künstl.  Ath- 
mnng  534. 

Spritze  —  Cylinderspritze  346.  Ballon- 
spritze 348,  Clfsopompe  348,  Alpha* 
Spritze  350,  Spritzen-Katheter  362, 
Spritze  von  Pravaz  373,  Luer  374, 
Leiter  374 ,  Tiemann ,  Hinäenlang 
376  ff.,  Schauer,  Overlach  380, 
Tierach,  e.  Moaetig  382. 

Spica  coxae ,  -humeri ,  'manns ,  -pedia 
23  ff. 

Spongiosa  278. 

Spreizlade  von  Rem  69. 

Sprüher,  Spray,  siehe  Zerstäubungs- 
Apparate  366,  bei  der  Wundbehand- 
lung 232. 

Stehbett  77. 

Stickatoffoxydol  554. 

Streckrahmen  von  Beely  159. 

Streckapparate  für's  Knie  181  ff. 

Strictur,  Eatheterismus  bei  Str.  364. 

Strobschie&en-OypBverband  99. 


Strohmeger»  Kissen  l'Z.   Maschine  für 

SpitzfuBS  183. 
Strychnin.  nitr.  subcut.  381- 
Suspensor.  mammae   28.    Suspensorien 

13liff. 
Sutur,  Naht  310. 
Sntnra  nodosa  312- 
Sutura  circomvolata  323  ff- 

T. 

Tamponade  der  Scheide  197,  des  Mast- 
darma  199.  der  Nase  SO],  der  Wunden 
288,  Jodoformtamponade  247. 

Taschenkatheter  387- 

Tnglor's  Apparat  176. 

Thermocauter  von  Puquelin  421,  antl- 
therm.  Schild  422. 

Thymol-Verband  241. 

Torsion  der  Gefässe,  freie  und  begrenzte 
305. 

Tourniquet  285. 

Trennung  der  Gewebe  durch  scharfe 
und  stumpfe  Instrumente  447. 

Triclinum  mobile  Stanelli  68. 

Tripolithverband  107. 

Troicare,  Haltung  desselben  465.  Probe- 
troicar  471. 

TropfglÄser  368. 

U. 

Umschläge,  s.  Bähungen  331. 

ümstecbung  303, 

Unnas  Mullschärpe  37,    Suspensorioni 

137. 
Unterbindung  der  Oefässe  298. 
Unter bindungspincette  299. 
Unterkieferfractnrverbände    von    Hoh- 

zelet,      von     Morel  ■■  Ltivallee    208, 

Bouiaaon,  Sauer  209- 

V. 

Vaccination,  s.  Impfung  506. 

Vaseline  264- 

Velpeau's  Verband  29. 

Venaesectio,  s.  Aderlass  499. 

Varatrin  41. 

Vesicantia  409- 

Verbandmittel :  Leinwand ,  Charpie, 
engl,  Charpie  1 ,  Cotnpressen  2 ,  — 
Schleuder  2,  Banmwolls  3,  Werg  4, 
Jute  5,  HolzwoUe  5,  Celluloge,  Torf- 
mull. Torfmoos  6,  Schwämme  7, 
wasserdichte  Stoffe  7  ff. 

Verbände,  einfache  mit  Binden  19, 
Tfichem  33,  feststellende  Verbände: 
Schienen,  Rinnen  61.  Laden  63.  ge- 
neigte Ebene  65,  Kissen  70,  Verbända 
ans  Gyps  76,  Tripolith  107,  Gutta- 
percha  108,   plastischer  Fils    109. 
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Terbantipapi'e  114.  Kleistcn'erband 
114.  L»iinT«rhantl  HS,  Wax^r^la):- 
verband  1 19.  Üuninii-Krrideverliaiii] 
ISÖ.  Paraffin verliand  I.'-J.  Schwelwu 
125,  Zngverli.  13i^.  Druck verbUndo 
1-8. 

Verliand-inltien  264-  VorlniDiltücItpr  ^^  S. 

VitUitUiii'"  Tanchbatteric  45i(i. 

w. 

Wasserbett  llfhra'»  vllj!, 

Wasf^Tdichte  :?t(iffr*.  gplirnif.-;t'.'S  j^eiiini- 
[lapier .  I'erj.'!iinpiit|>aiiier.  Wiu'hs- 
pnpicr.  Gutta])  rch.'ip;i|itur  0  ll'- 

Wapserglasverli,  HO.  .^nlciri'ii,  Fenstern, 
.AnfxcfaDeiden  df-'s,  TJO.  drrartirulirt- 
mobile  Tnn  K'ipfH  h  r  iinil  Uiiß'lrr 
131.  —  WassprKlns-Kittvfdwnd  VZ'i. 
—  Magnesit  verband  l:^(i.  WusscrclH."- 
Corset  123, 

Wärmeregnlator  von  Ltitir  3i^(. 

Waitz'  Extensiun»verbaii<I   Hjl. 

Watte  3. 

Wen;  4. 

Wollfett.  Lanolin  •^IJ4. 

\V'ilff'->  Apparat   I7il 

WmiilbtTbnndluii);,  amiyepM.-irlio  y-,'!. 
durch  Im(.'ati(in,  s.  liniDcisiiDu  '.^'dt, 
der  Grandwiindcn  Ütii.  mit  änUien 
;i64,  offene  W.  äH5. 

Z. 

Zabnxieben  5  Iß,  Indira  tioncn  5lf3,  Zalm- 
zangen,  englische,  dfuts.lifr  517.  Hir 
nliere  Zähne  51H,  tür  uiitiTi-  Zahni' 
iV-il.  Hebel  um!  (iaisfiiss  ')X',,  Kruili 
der  Alveolen,  Itlulnng  ."lül. 

Zahnreinigen.  Z.ihnstein.  /.ahnfcil«  5:^,'). 

Zer9tänbnng.siap]iarat.  JJrinkKOPstüutiLT, 
DampfEorDtüuber  3ti'l  tl'. 

Xiemusfn'x  Uail  341. 

Zu(;verbandR  13S,  Zug  dnrrh  Cit'widiN: 
138  ff,    ('üH-«(«HH'x;j^(hlfiirbn;lt  141, 


JUir/il'".  ll'iiA/V  uiiil  /^-iKi/;«  Vor- 
richtung 14^  Zuf  beim  Gv-p^rerbande 
143.  tiit/'iiiti's  Kaut(>t:hukei)r>e1  ■ 
Madcbfiifäncor  144.  Afftizel'n  Vcr 
fülircn  bei  I'ntiTsihenki'lbrüfhen  1  lö- 
Ai/thii'iiiii'n  K\tf nskm.-iscli uebc  145' 
IhnMi'f  irtii'r'n  Ki!«enbabnap|iarat  147, 
.\i'quililii'ia1inftlindu  von  Shijuiiiirirn 
148.  diT  senkrcrhte  Zuc  nach  A-hHf 
14'.*.  IhiiHi'inhi'i'  Verfahren  b«'i  Olwr- 
.irhcnkelliriiclit'ii  1,10,  Zwgverband  bei 
Kiiii'scbeibfiilirüdien  läl.  l>ci  Ober- 
arm- und  Untcr.irnibriii'hcn  1,*)1  ff.. 
ZiiKvcrband  bei  iii'Ii'nkorkrnuknugrn 
1.^5.  Zu;rverliand  beim  /"ü/Zschen 
liurki>l  157.  Sthwelie  vnn  Jiniiili/imti; 
l.iiin>run^  anf  liollkissoii  nach  iftitis 
InS.  liitlii'»  F.xifUsion^vabnH'n  l»i 
^:c^llios^■  159.  /■.'■'«ninA'Ä  Tragbahren- 
KstenjiionsvorbanJ  101.  HniV^sZug- 
verband  bei  Handtteb'iikentziiiidiinR 
161.  Znpverbände  bei  r^cbliis^elbein- 
briii'lien  103,  an  der  Hand  lt'4.  Zu(^ 
verbände  beim  Sidtz-  nnd  Elninpfuss 
lli.5,  beiu)  l>enu  valtriiiii  und  ü^eoliniq) 
1(17.  Kxteusiiinfsibien"'  mcb  Knuiurr/i 
1(18,  Vtilpi-rurfi-  Hi!'.  Kxtension«- 
appiinit  viin  c.  lUnns  170.  HryiiHt, 
Iliiin'tiinuii  17 1  .  ('i' brau  bell  schienen 
von  Jliiiif  17™,  Zupverband  von 
I.umnicztr  {12.  von  i^inivv  173.  vun 
flitnifi/iiin  174,  Winkelzntr  bei  Ge- 
len kvcrkriiniiiitingen  175,  Zupverband 
vun  Mihili'-:  17t).  I»ei  l'seiidoanky- 
iiisin  llli  ff. 
Ziisatiinit'ii^'eset7.ie  Apparate  und  Mn- 
scbinrn;  vun  Turihir  l'iS.  II  (.///' 17!), 
l'iil/'i.ifitiiin  181,  tfhi'i.t«  ISI.  Coltin, 
lüi/dir  ]S'^.  1S3,  StniitifHii'i'  Ma- 
srliini'  l'iir  'b'n  ."^iiitÄfus.-!  1.S3,  Hiinci''ii 
S^lielel  Ulli  ithi<f ,  Zug  der  .s'mc/w'üche 
Stiefel  184 ,  .Vppanit  von  r.  hniim 
tili-  den  KluHipliis,-!  185.  von  (hin:: 
187.  aii!irv.i  Masi'hino  187. 
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